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Es iſt dem Verfaſſer der Geſchichte Italiens vergönnt geweſen, das 
Werk, an das er ſeine beſten Kräfte geſetzt, glücklich zu Ende zu führen. 
Doch das Erſcheinen dieſes Schlußbands hat er nicht mehr erleben dürfen. 
Am 14. Mai d. J. hat ein vafher Tod feiner rüftigen Arbeitskraft ein Ziel 
gelegt. Der vorige Winter fah ihn emfig über dem Manufcript des lebten 
Bandee. Wiederholt arbeitete er denfelben durch, er fchien ſich felber kaum 
genug thım zu können, in8befondere war er bemüht, ben überreichen Stoff. 
in eine möglichft knappe Form zu bringen. Vieles hat er noch gekürzt, 
ganze Abfchnitte unterdrüdt, biographifche oder ftatiftifhe Ausführungen 
audgefchieden, um nicht den Raum eine? Bandes überfchreiten zu müllen. 
Wenn es ohnedem zu den fhriftftelleriichen Eigenthümlighleiten Hermann 
Reuchlins gehörte, Vieles in wenige Worte zuſammenzudrängen, fo erwies 
fih ihm dieſes Berfahren doppelt unerlaͤßlich bei der Darftellung einer ‘Periode, 
in welcher das geſchichtliche Material ganz anders zufloß al3 für die frühe- 
ven Bände, und bei welcher das gefteigerte Interefle für den deutfchen Lefer 
zugleich eine ausführlichere Behandlung zu rechtfertigen fchien. Diefer letzte 
Band befteht aus Abſchnitten, die jeder für fih den Stoff zu einem Band 
enthalten und leicht zu einem folchen erweitert werden konnten. Hier eine 
firenge Sichtung und Ausfchetdung vorzunehmen, war feine lebte Arbeit ge⸗ 
weien. Endlich mar dad Manufeript drudfertig abgefandt. Wenige Wochen 
darauf entſank ihm die Feder. 

Nur die Durchſicht des Drucks hat fomit anderweitig beforgt werden 
müflen, das Werk ift durchgängig von des Verfaſſers Hand. Auch wo man 
vielleicht auf Grumd neuerer Publicationen irgend ein Detail einfügen oder 
ein ſchärferes Streiflicht hätte einftrömen laſſen können, ift dies mit Abficht 
unterlafien worden, Die Berfuhung wäre nahe gelegen, Lamarmoras 
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Documentenſammlung in dieſem Sinne noch in letzter Stunde zu verwenden. 
Indeſſen wird der Leſer finden, daß ihm durch das Unterbleiben ſolcher In⸗ 
terpolationen gleichwohl nichts Weſentliches entgeht. Gerade aus Reuchlins 
Darſtellung laͤßt ſich entnehmen, daß von den polemiſchen Schriften, welche 
ihr zur Grundlage dienen, jene Documente bereits ausgiebig benutzt wa⸗ 
ren, deren Wortlaut jetzt der unglückliche Feldherr von Cuſtozza veröffent- 
licht hat. 

Möglich, daß das Urtheil Reuchlind über den General ſich durch def- 
fen indiscrete Publication einigermaßen modificirt hätte. Im Ganzen aber 
wäre er fiher auch jegt bei der wohlwollenden, billig abwägenden Beur- 
theilung geblieben, die ihm natürlich war, und die er auch jener kritiſchen 
Phaſe der italienischen Politik angedeihen ließ. Nicht ala ob es feine Art 
wäre, zu befchönigen und tadelnswerthes zu vertufchen. Aber das ſchien 
ihm für den Gefchichtfchreiber,, im Unterfchted von dem Tagesfchriftfteller, 
unerläßlich, in die verfchiedenen Intereſſen und Motive der Perſonlichkei⸗ 
ten oder Parteien unbefangen ſich bineinzudenten, um ihnen je von ihrem 
Standpunkt au® gerecht werden zu können. Wie er bei feinen wiederhol⸗ 
ten Reifen in Stalien gem unter den verſchiedenen politifchen Parteien 
feine Anknüpfungspunkte fuchte, um fich ein freied Urtheil zu ermöglichen 
und zu bewahren, fo war er au bei der Gefchichte der preußifch »italie- 
nifhen Allianz, welche endlich zwei Staaten einander näher brachte, die 
längft in verwandten Bahnen fi) bewegt hatten, mit Abfiht bemüht, 
nicht ausſchließlich nach den Wünfchen eines deutfchen Patrioten zu urthei- 
len, fonden nad unbefangener Würdigung der realen Thatfachen, die 
denn zuleßt, trog aller Irrungen und einzelner verfehlter Schritte, doch 
zu dem erwünfchten Ziele führen mußten. 

Ohne Liebe Täpt fih ein folche® Werk, das die Arbeit vieler Fahre 
ift, nicht unternehmen. Reuchlin war einer der Erften, welche in Deutfch- 
land Neigung und Intereſſe für die Geſchichte der italieniſchen Wiederge⸗ 
burt erwedten, indem er die Kenntniß derfelben vermittelte. Dabei war 
er ſich bewußt, zugleich ein für das eigene Vaterland förderliches Werk zu 
thun. Mehr no als feine umfaflende Geſchichtserzählung waren die 
Monographieen , welche er neben derfelben einhergehen ließ, in dem Sinne 
geichrieben, daß fie ermedend und aufmunternd auf die eigene Nation 
wirken, ja diefer felbft den richtigen Weg zeigen wollten. Doch hat er 
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über den Parallelen in der Gefchichte beider Nationen auch das weſentlich 
Unterfcheidende nie überfehen. Wie unbeftochen fein Urtheil blieb, würden 
allein die Schlußbetrachtungen zeigen, wenn nicht feine ganze Erzählung 
dafür ſpraͤche. Für den fehärfer eindringenden Blick enthielt die Gefchichte 
Italiens der Wamung fast nicht weniger ald des Beifpield, und Reuchlin 
empfand dies umfo deutlicher, je mehr die deutfche Bewegung, anfangs 
gefördert durch den Borgang der Schweiternation, ihre eigenen Wege und 
ihre ebenbürtigen Staatsmänner fand und zulegt in ungeahnter Selbft- 
aufraffung die voraudgefchrittene überholte. Daß aber zulegt eine innige 
Gemeinſchaft der interefien beider Völker nicht blos für augenblidliche 
Zwede, fondern für die Richtung ihrer künftigen Entwidlung nah innen 
und außen fi) herauäftellte, hat er als ein “Deutfcher, der feine Studien 
vorzug3weife Stalien zugewandt hatte, aufd freudigfte begrüßen müllen. 
Er wußte, daß wie vormals die Stellung gegen Deftreih, deilen Fremd⸗ 
berrihaft beide Völker abzufchütteln hatten, fo jest die Stellung gegen 
Rom und deilen Berbündete es ift, was fie fortan nöthigt, Schulter an 
Schulter zu ſtehen, um die Errungenfchaften des lebten Jahrzehntes zu 
behaupten. 

Der erſte Band dieſes Werks trat and Licht in verworrener Zeit, 
da die von jenfeitd der Alpen kommende Anregung zum erften mal von 
unfen Staatsmännern und unfen Patrioten empfunden wurde und 
noch auf gänzlich umvorbereitete Geifter traf. Damald erwied und der 
Berfafler einen unfchägbaren Dienft, indem er die Motive der italienifchen 
Bewegung und ihre Gefchichte zum erftenmal vor und aufrollte. Jetzt er» 
ſcheint diefer Schlußband zu glüdliher Stunde, da die beiden Völker aus 
unmatürlihen Berbindungen gelöft find, in felbftändiger Staatenbildung 
ſich aufgerichtet haben und nun in diefer Freiheit ſich gegenfeitig befeftigen 
durch herzliche Handreihung. Und fo mag denn der Deutiche neidlos, 
fto auf den Erwerb der eignen nationalen Güter, dod mit frohem An- 
theil in den Blättern der Gefchichte Tefen, auf welchen die gleichzeitige 
Erhebung de3 befreundeten Volkes verzeichnet fteht. 

Stuttgart, Ende November 1873. 

W. £. 


Adtunddreißigfter Abſchnitt. 


Die Abtretung von Savoyen- Nizza nnd die Annerion v von 
Mittelitalien. 


Die erſten Italiener, welche die Befreiung Italiens von der Fremd⸗ 
herrſchaft und ſeine hierzu unentbehrliche bundesſtaatliche Einigung und die 
Mittel zu dieſem Doppelzweck öffentlich ſtaatsmänniſch beſprachen, waren 
die piemonteſiſchen Freunde des Grafen Cäſar Balbo. Dieß war in der 
Mitte der vierziger Jahre. Richtig erkannten ſie die innere Wiedergeburt 
Italiens als erſte Vorbedingung. Nur ein durch Lombardo⸗Venetien zu 
einem ſtarken ſubalpiniſchen Königreich erhobenes Piemont konnte die Un⸗ 
abhängigfeit der Halbinfel verbürgen. Die Realifirung verfprachen fie fi 
von einer zu erwartenden europäifchen Konftellation, namentlih von dem 
Zufammenbrudh der Türkei. Hier könne Oefterreich für Lombardo- Venetien 
entfchädigt werden. Die Hilfe Frankreichs ſchien unentbehrlih. Es follte 
dafür am Rhein feinen Lohn fi) holen. 

Die europäifche Konftellation von 1848 kam unerwartet von anderer 
Seite. Sie hatte eine repolutionäre Geftalt. Die Dynaſtie Savoyen, im 
gereihten Mißtrauen in die eigennüsige, gefährliche Hilfe der Franzöfifchen 
Republik, ſchloß fi} der nationalen Bewegung Staliend an und gab da 
Feldgeihrei: Italia farà da sel aus. Ein ſtarkes fubalpinifches König- 
reich bis zum Iſonzo follte die Unabhängigkeit des italienifchen Staaten- 
Bundes fügen. Aber nach zwei nicht ruhmlofen Feldzügen erlag dag von 
dem übrigen Stalien verlaffene Piemont auf dem Schlachtfelde von No- 
para, den 23. März 1849. 

Die Fahne Italien? und die Berfaffung wurden von Viktor Emanuel 
aufrecht erhalten. Maffimo d'Azeglio und Graf Cavour, Minifterprä- 
fident feit dem 4. November 1852, fuchten, inden fie die Verfafjung 
zunächſt für Piemont fruchtbar machten, die nationalen Hoffnungen auf- 
recht zu halten. Der Kampf mit Deftreih um Lombardo - Benetien war 


ala unvermeidlich erfannt, ebenjo jest auch die Hilfe einer Großmacht. 
Reuchlin, Geſchichte Italiens. IV. 1 
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2 Der Vertrag von Plombieres. 


Diefe konnte nur Frankreich fein; feine Fahne war jept nicht mehr, wie 
1848 und 1849 der Fall geweſen wäre, die der republifaniichen Propa- 
ganda. Aber das Kaiſerthum wollte auch nicht mehr blos wie im Krim⸗ 
friege feine europäifche Stellung verbefiern, e8 machte auch reale Anfprüde. 
Es ließ fich nicht auf Land und Leute eined Dritten als auf feinen Lohn 
verweifen. Piemont follte an Napoleon Savoyen für Kombardo-Benetien, 
und, im Falle, daß auch die beiden Poherzogthümer Piemont zufallen 
follten, auch Nizza abtreten. Dieß war das blos mündliche Abkommen 
Cavours mit Napoleon vom 21. Yuli 1858 in Plombiered. Damit die - 
Franzofen in Italien nicht übermädtig würden, bemühte fi Cavour, alle 
träftigen Elemente Italiens um fih zu ſchaaren. So wurde das real 
Praktiſche aus den alten Programmen zufammengenommen. Im Januar 
1859 wurde dieſe Verabredung zu einem. durch die Heirath der älteften 
Tochter Viktor Emanuels Elotilde vwerfiegelten fehriftlihen Vertrag, Wir 
müſſen, um gerecht zu urtheilen, bei jedem Zuge der italieni- 
[hen Politik im Auge behalten, daß die militärifhe Baſis 
und Kraft Italiens, dag piemontefifhe Heer, fehr knapp, 
für die geftellte Aufgabe durchaus unzureihend war. 

Das Jahr 1859 war von feinem erften Tage an für Europa eine 
Zeit großer Meberrafchungen. Längft unter dem Boden glinmende „Kragen“ 
famen zum Ausbruch, aber trog dem italienifchen Kriege nur zu vorläu« 
figem Austrag. Denn fo mächtig der Gegenfaß von Deſtreich und Pie- 
mont zur Entſcheidung über den Beſitz von Lombardo-Benetien drängte, 
fo ſtark waren die Elemente, welche diefen Entſcheidungskampf zu verzoͤ⸗ 


gern oder einzudämmen ſuchten. Dieß verfuchte auch Napoleon. Preu- 


pen ahnte den Zufammenhang der italienifchen mit der deutfchen Frage, 
Zur Löfung diefer fand es fich noch nicht bereit, ja e8 war innerlich noch 
nicht gefammelt und entfchloffen. Darum erfchien ihm jetzt auch die Ent 
fheidung in Italien als „verfrüht“. Aus demfelben Grunde drängte 
Deftreih dazı. Napoleon wollte fi) zuvor der Neutralität Preußens ver 
fihern, welches Die noch am englifchen Staatöruder ftehenden Torys zu 
einem Bündniß mit Oeſtreich zu beſtimmen fuchten. Cavour fehente auch 
vor einem Weltbrande nicht zurück. Nicomede Bianchi (im achten und 
legten, 1872 erfchienenen Bande feiner an intereffanten Dokumenten reichen 
storia documentata della diplomazia europea in Italia dall’ anno 1814 
all’ anno 1861) theilt und einen Brief mit, welden Canour während 
feines kurzen Aufenthalte in Pari® am 29. März 1859 an feinen Kriege« 
minifter Lamarmora fehrieb: „Die italienifche Trage wurde in Folge nen 
Fehlern und unglüdlihen Umftänden möglichft fehlecht eingekitet, Ich 
werde Dir dieß in Turin erklären. Indeß gebe ih Dir bier einen Cin⸗ 
drug: Der Krieg ift unvermeidlih. Gr wird wenigſteng wach um zwei 
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Monate verzögert werden. Ex wird ebenfomohl am Rhein ald am Po 
geführt werden. Damit der Krieg ein für Piemont und für Italien gün- 
ſtiges Refultat babe, muß man fich zu den größten Anſtrengungen vor- 
bereiten. Die widerwillig bineingezogenen Franzoſen werden ed uns nie 
verzeihen, wenn die größere Laſt der Unternehmung auf ihren Rüden fällt. 
Wehe und, wenn wir nur vermittelſt der Franzoſen fiegen! Nur wenn 
wir und befler fchlagen ald fie, nur wenn wir eine größere Streitmacht 
als fie unter die Waffen ftellen, werden wir im ale des allgemeinen 
Kriegd unfer Land retten.” Damit find uns die Italien bedrohenden Ge- 
fahren enthüllt und zugleich ift die Befürchtung Preußens erklärt, durch 
den Krieg am Po leicht in einen Krieg am Rhein verwickelt zu werden 
für Intereſſen, welche wicht die feinigen, noch die Deutſchlands waren. 
Bir haben (f. unfere Gefchichte Bo. IIL, Seite 317) geſehen, wie es troß 
den antifriegerifchen Intereſſen Cavonı mit Hilfe der Öftreichiichen realtio⸗ 
nären Militärpartei gelang, Napoleon zu Ende des April in den. Krieg 
bineinzureißen *). 

Erft nachdem ſich Deftreich bei Magenta und bei Solferino für ge- 
ſchlagen gab. traten Preußen und Rußland zwifchen die Kämpfenden, um 
fie zum Friedensſchluß zu drängen. Diefe vollzogen ihn abex lieber un⸗ 
mittelbar unter fih. Das Programm Napoleons: Italien frei bis zur 
Adria blieb dabei nur halb gelöß. Entrüſtet darüber legte Cavour, den 
19. Zuli, das Minifterum nieder. Aber die gleichzeitig mit dem. Audbruch 
erfolgte nationale Erhebung Mittelitaliend und das Entweichen der äfkrei- 
Hilden Bafallenfürften bat den national geſinnten Mittelitalienern Gele⸗ 
genheit, durch anderfeitige Erweiterung des napoleonifchen Programms 
Stalien einen Erſatz für Venetien zu verſchaffen. Farini und Ricafoli ber 
nugten dieſe Möglichkeit mit Energie und mit Liſt. 





Interefſant ift, wie Bismark damals über den italienifchen Krieg urtheilte. Es 
ik belannt, daß biefer erft durch bie bitterſten Erfahrumgen der hochniithigen Verſtockt⸗ 
fit Oeſtreichs als preußiſcher Belandter am Bundestag ven feinen öſtreichiſchen Sym⸗ 
athiern greiinälich geheilt wurde. Er trat daſelbſt in Heu erſten Monaten. bes Jahretz 
1859 fo entfchiedeı den Herrifchen Anforderungen Oeſtreichs auf preußiſcha Lehnsfolge 
entgegen, daß er auf den Geſandtſchaftspoſten in Petersburg verfetst wurde, weil die un⸗ 
männliche Bolitif Friedrich Wilhelms noch nicht zu überwinden war. Während biefe 
ſich durch die aften Phraſen und durch den Kriegsruf Süuddeutſchlands bis’ zur Mobili⸗ 
firung treiben ließ, ſchrieb Bamark aus der Ferne (OGraf Biomarl Schönhanfen von 
Quade. Anklam 1871. ©. 60.): Haben wir erß einer Schuß am Rhein abgefeuert, 
jo iſt e8 mit dem italienifch-öftreichifchen Kriege vorbei und flatt deſſen tritt ein yreufifch- 
frangöfifcher auf bie Bühne, in welchem Deftreih, nachdem wir die Laft von feinen Schul- 
tern genommen haben, uns foviel beifteht oder nicht beifteht, als feine eigenen Interefſen 
«9 mit fich bringen ; daß wir eine: fehr glänzende Siegerrofle ſpielen, wirb Oeſtreich ge⸗ 
wiß micht zngeher.. Wie Get all y* — 
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In England kamen die ihnen günftigen Palmerfton und Ruffel and Ru⸗ 
der. Aber auf dem befonderd auch von Napoleon zur Entſcheidung über 
die italienifhen Gegenfähe befürmorteten Kongreſſe wären Preußen und 
Rußland als Schilöhalter ded Legitimitätsprinzipg für Wiedereinfebung der 
mittelitaltenifchen Fürften gemwefen. In den Zuilerien fürchtete man, fall? 
man fi) in Oberitalien wieder in triegerifche Verwickelungen einließe, die 
Preußen vor Paris zu fehen. War auch die weltliche Priefterregierung 
im Kirchenftant allfeitig ala die fchlechtefte anerfannt, fo ſchien doch die- 
ſelbe ganz befonder8 unter dem Schuße der Mächte zu fiehen. Daher biieb, 
troß der längft erprobten Unfähigkeit und Unmwilligfeit der Kurie zu Re⸗ 
formen, welche ihren Unterthanen eine menfhenmwürdige Eriftenz verbürgt 
hätten, eine Reftauration in der abgefallenen Romagna am längiten wahr- 
fheinlih. Für den Anſchluß Mittelitaliend an Piemont war es dephalb 
Außerft förderlich, Daß die von Napoleon infpirirte Brochüre le pape et le 
congres, welche am Schluffe de? Jahres 1859 erfchien (ſ. unfere Geſchichte 
Bd. III, ©. 484. 493), den PBapft, weldhem darin der Verzicht auf einen 
weiteren Theil des Kirchenſtaats angerathen wurde, fo erzümte, daß er 
feine Theilnahme an dem Kongreß verweigerte. Dadurch wurde der Kon- 
greß eine Unmöglichkeit. Run rief Cavour in feiner halben Zurückgezogen⸗ 
heit: Gefegnet fei der Friede von Pillafranca! Am 20. Januar 1860 trat 
er wieder an die Spike des piemontefifhen Minifteriumd. Das Bolt 
Mittelitaliend follte die Aufgabe des gefcheiterten Kongreſſes vollbringen. 
Er konnte fich freilich nicht verbergen, und der franzöfifche Gefandte mahnte 
ſchon Rattazzi und jebt den zur Durchführung energifcheren Cavour ernſt⸗ 
ih daran, daß es fih nun darum handle, welchen Preis Italien Frank⸗ 
reich biete für die Aufrechthaltung des Selbſtbeſtimmungsrechts der mittel- 
italienifchen Bevölkerung, des eine bewaffnete oͤſtreichiſche Einmifchung aus⸗ 
ſchließenden Nichtinterventionsprinzipd. Es war hierfür nur auf die Ber- 
abredungen von Pigmbiered zurüdzugehen. Wurde man Handels einig, fo 
konnte Stalien, freilih nur unter dem Schutze Frankreichs, fare da se. 

Sp übergab das Fahr 1859 die mittelitalienifche Frage dem Jahre 
1860 beinahe ſchon auf dem Wege der Löfung. Wenn aber der Sturz 
der verhältnifmäßig erträglichen Regierungen und Dynaftien von Todcana 
und von Parma zugelaſſen blieb, was follte aus der weltlichen Priefterherr- 
haft in den noch übrigen zwei Drittheilen des Kirchenftaat?, was follte 
aus der Bourbonifchen Herrfchaft in Neapel und auf Sicilien werden? 
Sollte ſchon das Jahr 1860 diefe Fragen beantworten ? 

Die logiſchen Schlüffe geben von ihrer Bafid unaufhaltfam ihrem Ziele 
zu. Anders ift e8 mit der praktiſchen Politit. Sie ift durch verwidelte 
reale Gewalten, durch die Öffentliche Meinung mit ihren Leidenfchaften und 
Borurtheilen aufgehalten. Diefer find die die leitenden Stantgmänner bin- 
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denden Intereſſen und Berträge unbelannt, fo in unferem Fall der im Ja⸗ 
nuar 1859 auf der Bafid der Derabredungen von Plombiere® abgefchloffene 
Bertrag (f. unfere Gefchichte Bd. II, ©. 306). Frankreich hatte die Ge- 
fahren des Kriegs von 1859 auf ſich genommen, es hatte das Blut feiner 
Söhne in Strömen vergoffen, um die Obermacht Deftreih3 in Italien zu 
brechen und um fich durch eine Provinz zu vergrößern. Als Napoleon am 
Mincio Frieden machte, blieb ihm der Ruhm der Uneigennüpigfeit für eine 
fhöne Idee gekämpft zu haben. Piemont, welches beinahe die ganze Lom⸗ 
bardei erhielt, brauchte nach dem Buchftaben des Vertrag, meil er nur 
halb vollzogen war, ihm nicht® dafür zu geben und gab ihm nichts, obgleich 
ſchon oͤfters feit Jahrhunderten, 3.8. ſchon von Elifabeth, Königin von 
England, und von dem Oranier Wilhelm die Zutheilung der Lombardei an 
Piemont mit dem Correlat der Abtretung Savoyens an Frankreich geplant 
worden war. Die Franzofen fagten mit Recht, Italien habe im Kriege we- 
niger geleiftet, als Cavour gehofft und verfprochen hatte. Gegen Napo⸗ 
leons Wunſch war die Dynaſtie aud Toscana verdrängt worden, und ald er 
fi dafür durch Einpflanzung feines Betterd ſchadlos halten wollte, fo tra⸗ 
ten ihm die Staliener entgegen. Wenn uun fie für Benetien fih Toscana 
nahmen, hatte nicht auch Frankreich, welches dazu mithelfen follte und ohne 
deſſen Hilfe dieß nicht möglich war, das Recht, zu erklären: ich verlange 
dafür den für Lombardo - Benetien audgemachten Lohn. Napoleon hatte 
das politiſche Ariom der Franzofen, daß fen an Frankreich gränzender 
Staat fid) vergrößern dürfe, verletzt. Jetzt war die Gelegenheit da, dieſen 
Fehler zu fühnen. Rapoleon durfte feine Hilfe zur Annerion Mittelitaliend 
nur dann leiften, wenn Piemont ihm allermenigftend Savoyen abtrat. Wo 
nicht, fo empörte ſich der franzöfifche Nationalgeift gegen ihn. Allein die 
öffentliche Meinung Italiens war gar nicht gemeint, diefe Anfprüche und 
Gründe anzuerkennen. So viel Takt fie auf der einen Seite erprobte, fo 
viel phantaftifche Naivität verrieth fie. Man hatte fich eingebildet, die ver- 
einigten Waffen des Königs und des Volks könnten Deftreih hinauswerfen. 
Man rechnete ſich die friedlichen Erklärungen des Volkswillens für Annerion 
nicht blos ald Zeichen der Klugheit, fondern auch als Proben der Kraft an. 
Bon Bielen wurden die Franzofen, bef onderd Napoleon, feit Villafranca 
wie Diener angefehen, welche mitten in der Ernte die Pflichterfüllung ver⸗ 
weigern. Die meiften Italiener hatten ſich fo in ihr Selbſtbeſtimmungsrecht 
hineingeredet, daß ſie ganz vergaßen, daß daſſelbe nur durch Thaten eine 
reale Wahrheit werde. Fremden Schutz dieſes Rechts zu erkaufen, erſchien 
ihnen ſchmählich: Zwiſchen dieſen beiden öffentlichen Meinungen ſtand Ca⸗ 
vour in der Klemme. Im November 1859 hatte ſich Napoleon beim Mi⸗ 
niſterium Rattazzi beklagt, da man ihm die Anwendung deffelben Prinzips 
der Volksabſtimmung, das Piemont in Italien übe, auf Savoyen verwei⸗ 
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gere. Cavour rieth, ihm nicht nachzugeben. Sobald er aber ſelbſt Miniſter 
war und Rapoleon beſtimmt erklärte, ‚soo nicht, nicht“, To beugte er fein 
Haupt vor dem Unvermeidlichen. Er:fah das Gerechte an der frangöfiichen 
Sorderung en, vor allem die Unentbehrlichkeit des franzöſiſchen Schußes 
und die Nothwendigkeit, ihn zu erfaufen. Aber e8 war auch gefährlich, das 
Gelbfibewußtiein der Italiener zu verlegen. Ex mußte fi durch Nothlügen 
durchauhelfen fuchen. Gegen die große Mehrzahl der Savoyarden beging 
Cavour damit kein Unrecht. Sapoyen redet nicht blos framöfifh. Das 
durch feinen lebhaften Berfehr, Bew die altherfümmlichen Wanderungen 
feiner armen Uebervolkerang aus dem undankbaren Gebirgslande nach 
Frankreich, Durch feinen Ultramontanismus, durch feine Verbitterung über 
Die beſonders feit 1848 und 1849 ber Halienifchen Nationalidee gebrachten 
und fort und fort zu bringenden Opfer an Blut und Geld Piemont ent- 
frembete Sanoyen war reif für ben Anfall, für den „Nüdfall” an Frant- 
reih. Unter Ludwig XIV., unter Napoleon L hatte eb Jahrzehnte lang zu 
Frankreich gehört. Vor 1848 war nur die ſchwache liberale Partei in Sa- 
voyen für den Aufıhluß ou das liberalere Frankreich geweſen. Auch darum 
war die herrfchende altramontane Partei von Karl Albert unterftüht worden. 
Mit ihrer Hilfe hoffte ex fogar im Sonderbundskrieg das Wallis zu bekom⸗ 
men. Allein erbiitert Durch Die Siccardiſchen Geſetze machte die ultramon⸗ 
tane Partei in Sanoyen den Auſchluß an Frankreich zu ihrem Programm. 
Cavour war fehr werlebt duxch die ihm feindlichen Wahlen Savoyens. As 
ihn de la Ripe im Fahre 1857 (ſicher nicht 1847, wie es bei diefem ©. 309 
beit) wegen einer Kapitalanlage in ſawoyiſcher Landwirthſchaft befragte, 
antivortete ihm Cavoux: Denken Sie nicht am Sowoyen! Es paßt nicht, 
fo lang 68 ift wie jebt. Wird es anders, fo wird es franzöſiſch.“ Im Jahre 
1858 ſchreibt Capour an denfelben: „Ich geftebe, daß die Undankbarkeit 
Savoyens gegen die Regierung mich tief betrübt Hat. Auf eine Politik der 
Derföhnung, auf umſere Bernübengen wm feine Hilfsmittel rafch zu ent- 
wideln (4, B. durch ben Montcenißtunnel) hat es durch die Wahl der mög⸗ 
lichſt feiudfefigen Männer geantwortet” Artom jagt: ‚Indem die ulttamon- 
tane Partei in Savoyen fo dieſes zum Tauſchgegenſtand machte, hat fie wi⸗ 
der Willen alles gethan, Itelien gu machen.“ indem Piemont im Ramen 
des. italieniſchen NRationalitaͤtsßprinzips ſich Mittelitalien ammerirte, fo ver⸗ 
langte Die Logil, daß daſſelbe Recht Frankreich auf Sapoyen zuſtand. ‘Die 
Prinzipien haben auch eine Kehrfeite. Wer den Rutzen hat, ſoll auch den 
Bupen haben, jagt der Bauer, Zu dieſen pringipiellen Motiven fam noch 
der Umſtand, daß ber ſavoyiſche Adel als Milchbruder der Dynaftie feit 
Jahrhunderten gewöhnt war, an dem nad ſpaniſchen Muſter feierlichen 
Hofe die erfig Rolle zu ſpielen. Victor Emanuel, Feind alles Zwangs, dazu 
Wittwer, hatte gar keinen Hof. Schon darum hatte Turin für den ſavoyi⸗ 
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ſchen Adel feinen Reiz mehr. Und er war feit Jahren durch „Staliener“, 
durch Flüchtlinge au? den Hofämtern verdrängt. | 

Etwas anders lag die Sache mit Nizza. Zwar ſchien diefe Frage 
unbedeutender; denn während Savoyen auf 177 Duadratmeilen 580,000 
Seelen zählte, hatte die Provinz Nizza nur 60 Quadratmeilen mit 230,000 
Einwohnern. Nizza, die Siegesſtadt (Nifen), von den helleniſchen Maſſi⸗ 
liern gegründet, war non den deutfchen Kaifern den Grafen von Provence 
zu Zehen gegeben. Denn nur ein Bach, der Bar, trennt e8 von der Pro- 
vence, während der 5500 Fuß hohe Bol di Tenda dag lachende Mittel 
meeigeitade von bem oberen Pothale trennt. Nizza galt den Franzoſen 
fängft für einen Anhängfel ihrer Provence. Ladislav von Provence, Kö⸗ 
nig von Neapel, durch feine Großen und durch die Anjou bedrängt, gab 
der Stadt, die er nicht behaupten Tonnte, die Wahl ihres Fürften frei. 
Sie wählte im Fahre 1388 den Grafen von Savoyen» Turin unter Be⸗ 
dingungen, welche .ihr Freiheit und feinen Schuß . ficherten. Namentlich 
follte NRizza nie an einen anderen Herm, zumal nicht an Frankreich abges 
treten werben. Nizzas Bedeutung wuchs, ald Savoyen-Piemont zu An- 
fang ded vorigen Jahrhunderts zuerft die Krone von Sicilien, dann die 
von Sardinien aus dem fpamifchen Erbe fich erfiritt. Nizza war dad Ber- 
mittelungsglied zwifchen NAltpiemont und der Inſel. Eine gute Straße 
über den Col di Tenda verband Nizza mit dem oberen PBothal, an wel⸗ 
her manch harter Kampf gegen die Franzoſen ausgefochten wurde. Im 
Sjahre 1543 wurde Rizza von ben Franzoſen und dem Algierer Heireddin 
Barbaroffa bis auf die Telfenburg geplündert und verbrannt, 1691, 1706, 
1744 und 1792 wieder von den Franzoſen erobert und fofort ihrer Re 
publik einverleibt. Schon Botta macht auf den Unterſchied aufmerkſam, 
dag Savoyen ſich damals mit Frankreich leichter verfländigte, während bie 
Nizzarden al? Kundſchafter und durch Leinen Krieg im Gebirge ihre An- 
haͤnglichkeit an ihren Konig befiegeltn. Nah dem Eturze Napoleons 
feheiterten die Bemühungen Frankreichs, Nizza zu behalten, an bem Ein⸗ 
fluſſe des Nizzarden Generald Michaud, Adjutanten des Kaiſers Alexan⸗ 
der von Rußland. Als es 1814 an Piemont zurückkehrte, verlor es durch 
die Einvtrleibung Genuas in dieſes einen Theil feiner Bedeutung. Eigen⸗ 
thũmliche Douanenverhaͤltniſſe begünftigten den Seeverkehr Rizzad mit Mar- 
feille und erhiekten eine Kleine franzöſiſche Partei, welche ſdets fehr rührig 
war. Im NAbtretungdverting von 1815 war von Frankreich burchaefekt, 
daß die in Riga wohnenden Franzoſen nicht gendtbigt würden, bie ſar⸗ 
diniſche Nationalität anzunehmen. Diefe Stellung war vielen erwuͤnſcht, 
um ſich dadurch jeher Konikription zu entziehen. Im Dergleich mit ber 
bornirien Reaktion, welche auf Piemont laftete, erjehien Frankreich ald das 
Yand der Freiheit. Allein fobald 1847 auch in Piemont die Freiheit auf- 


8 Nizza und Garibalbi. 


leuchtete, trat der piemontefifche, der italienifche Charakter Nizzas wieder 
ftart hervor. Die Voraces, welche unmittelbar nad der parifer Februar⸗ 
revolution 1848 in Nizza eine franzöfifche Bewegung hervorrufen wollten, 
fheiterten an feiner italienifhen Gefinnung. Die Aufhebung des Freiha- 
fens veranlaßte wohl einige demonftrative Drohungen de3 Anſchluſſes an 
Tranfreih in.den Zeitungen. Allein Hunderte von Nizzardiſchen Frei⸗ 
willigen betheiligten fich befonderd unter Garibaldi® Fahne an dem Feld⸗ 
zuge von 1859. (©. dad nur in wenigen Abzügen gedrudte Memoran- 
dum dei comitati riuniti dell’ emigrazione Nizzarda agli onorevoli rap- 
presentanti delle potenze estere presso il governo italiano. Torino.) 
Die Nationalität der Nizzarden, über welche jept viel gejchrieben wurde, ift 
an der Küfte die eined gemilchten Grenzwolks. Die Frage über Die Abtre- 
tung Nizzas erhielt dadurch eine befondere Schärfe, daß hier Garibaldi den 
4. Juli 1807 geboren wurde. Sein Vater war aus Chiavari an der ge⸗ 
nuefifchen Oftküfte, der Heimath vieler trefflicher Seeleute. Joſef Garibaldi 
bing mit ganzer Seele an feiner Geburtsftadt, er bildete aus den nizzardi- 
ſchen Freiwilligen eine eigene Abtheilung. Als Cavour fich feiner Hilfe im 
Teldauge 1859 zu verfihern fuchte, Teugnete er das Verſprechen, Nizza an 
Frankreich abzutreten, gegen Garibaldi ab, wie er es ſchon nach Plombieres 
ausdrücklich geleugnet hatte. Dieſes Leugnen auch gegen den englifchen 
Gefandten follte die Abtretung erſchweren. Rapoleon aber hielt den Edel- 
ftein als ihm verpfändet fell. Sein perfönlicher Haß gegen Garibalbi, 
der Haß der franzöfifchen Soldaten, welche ihm die vor Rom erlittenen 
Schlappen nicht vergeſſen konnten, machte aus der Erwerbung Nizzas für 
Frankreich eine bittere Ehrenfadhe. Cavour hatte zu Anfang des Jahres 
1859 Garibaldi trotz Napoleon und trob der piemontefifhen Militärarifto- 
fratie zu gewinnen gefucht, um durch ihn die tollfühnen Elemente des 1’Ita- 
lia farà da se an feine nationale Politik zu feffen. Wenn er jebt Nizza 
nicht halten konnte, fo ftieß ex dDiefelben aus feinem Sonnenſyſtem und fie 
gingen wieder ihre Kometenbahnen. Diefed war um fo ſchlimmer, da auch 
Cavour beabfichtigte, Frankreich, aber erſt fpäter zu ifoliren, um Stalien 
jelbftftändig zu machen, wozu er die Kräfte aller italienifchen Parteien be- 
durfte. Wie die Karthager in großen Staatsnöthen die Söhne ihrer erften 
Familien den finftern Gewalten opferten, fo war zwar Cavour entichloffen, 
im Nothfall auch diefed längft adoptirte Kind zu opfern, aber zuvor ver« 
ſuchte er alles Mögliche, e8 abzuwenden und es fchlimmften Falls auf die 
Stadt Nizza zu befchränten. Der Abſchluß des ganzen Handels wurde noch 
durch andere ftarfe Hafen gehemmt. Auf dem Wiener Congreß war ein 
beftimmt abgemarkter Theil Nordfavoyens zur Sicherung der Schweiz neu⸗ 
tralifirt. Diefe Schupmauer der Schweiz fiel, wenn ganz Savoyen fran- 
zöfiich wurde. Die Neutralifirung Nordſavoyens hatte einen realen Sinn, 





Die Neutralität Nordſavoyens. 9 


fo lange es piemontefifh war, fie war ein Schatten, fobald es franzöfifch 
wurde. Bir hörten damals oft Franzofen fagen: Nordfanoyen bedeutet 
für un? zugleich Genf, mo bereit? Taufende von Franzofen anfäflig find. 
Den 6. Februar 1860 machte der franzöfifche Gefandte des Neußeren an den 
ſchweizeriſchen Gefandten in Paris die Mittheilung, auf den möglichen Fall, 
daß Mittelitalien dürch Volksabſtimmung fih an Piemont übergebe, würde 
wohl Savoyen fih an Frankreich anfchliegen. In diefem Fall würde das 
Syftem der Neutralifation Nordſavoyens der Schweiz fo wenig ald Frank⸗ 
reich zufagen können. Daher würde der Kaifer, im Falle der Abtretung 
Savoyens, aus Sympathie für die Schweiz, fich ein Vergnügen daraus 
machen, ihr die ſavoyiſchen Nordprovinzen Chablais und Faucigny als 
eigenes Gebiet und ala einen Theil der Eidgenofjenfchaft zu überlaffen *). 
Die Schweiz wandte fi) an England um feinen Schuß. Preußen fah die 
Südweſtecke Deutſchlands bedroht und der Prinzregent Wilhelm war geneigt, 
diefe Umgehung des ohnedieß ſchwachen linken Flügel? der Stellung Deutich- 
lands Frankreich gegenüber nicht zu dulden. Die Schweizer zeigten fich 
entfchloffen, die Neutralität ihrer Grenze am Genfer See felbft mit den 
Waffen gegen die franzöfifche Umarmung zu wahren. Cavour, im Ein- 
verfländnig mit dem englifehen Gefandten in Turin, Hudfon, hoffte aus 
Diefer Situation Nugen zu ziehen. Wir erfehen aus einem Briefe Lafari- 
nas, daß Cavour im Februar 1860 halb entfchloflen war, nad) England 
zu reifen, um perfönlich fich zu überzeugen, was er ohne zu große Gefahr 
wagen Tönnte. England fuchte die neue Geftaltung Italiens, welcher es 
felpft feine Opfer gebracht hatte, fi) möglichft zu Nutz zu machen, indem 
es die Pläne Piemont? begünftigte. Es fcheint ſchon damals Deftreich zum 
Verkauf Benetien® gerathen. zu haben. Der englifche Gefandte in Turin, 
Hudſon, ſympathiſirte lebhaft mit der italieniſchen Sache und ftand Cavour 
perfönlich fehr nahe. 

Allein die Stunde war noch nicht nahe, wo Cavour hoffen durfte, 
fernen Plan, Napoleon zu ifoliren und mit den vereinten Kräften Europas 
in die Schranken zu weilen, auszuführen. Es war von der Wiener Hof- 
burg nicht zu erwarten, daß fie als Hort und natürlicher Wächter des Ober- 
rheins ein Bündnig einginge, deſſen Ziel auch die Annerion Mittelitaliend 
an Piemont war. Man wußte, daß Cavour und alle guten Italiener die- 
ſes nur als die Operationsbaſis zur Eroberung Venetiens betrachteten. Die 


*, Es liegt nicht in unſerer Aufgabe, biefe täufchungsreichen Beziehungen weiter zu 
verfolgen. Wir verweifen daher auf die eingehenden Mittheilungen darüber in der Chro⸗ 
nil der Ereigniffe der europäiſchen Staatenſyſteme un Jahre 1860, im erften Jahrgang 
von Schultheß Europäiſchem Geſchichtskalender. Dafelbft finden fih aud die Wiber- 
ſprũche der franzöfiſchen Diplomatie und ihrer offiziöfen Brefle in Betreff der Annerton 
von Savoyen - Nizza. 
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fatale innere Lage erlaubte Deftreih nicht, jebt ſchon in einem neuen 
Kampfe als Großmacht aufzutreten. Daber hätte ein ſolcher nur ‘Preußens 
Stellung in Deutfchland verftärten können. Diefed war durch das Inter 
efie, weiches ed an ber fanoyifchen Frage nahm, Frankreich gegenüber nur 
noch mehr bloßgeftellt. Darüber und über den Berluft der Wiege des Hau- 
fe8 Savoyen, welches fo keck über den Züricher Traktat hinweg fehritt, freute 
fi die Hofburg umd ihr Anhang in Süddeutſchland. Rußland erflärte ſich 
für nicht intereffirt, da Savoyen nicht eine Frage des europäiſchen Gleich⸗ 
gewicht fe. Und England, welches fich feit 1820 immer mehr von den 
großen Rontinentalfnägen gurüdgieht, durch welche es ſich nicht unmittelbar 
bedroht fieht, war niht gemeint, ſich auf Wagniſſe einzulaſſen. Es beihräntte 
ſich darauf, in Paris und in Turin feine vermittelnden Ratbichläge zu erthei- 
fen. ber an beiden Orten wußte man wohl, daß England dur bloße 
diplomatifehe Befälligleiten gegen Italien Frankreichs erkaͤmpften Einfluß 
zu theilen ſuchte. 

Sp war denn Cavour kaum einige Wochen in der Gewalt, als er ſich 
mit Dornen umgeben ſah. Konnte er fich herauswinden, um bie Roſe 
Mittelitaliend gu fafien, ohne daß ein Fetzen feines Gewandes hängen blieb? 
Für ihn, welcher fo Großes darauf hielt, die öffentliche Meinung Curopas 
für fich zu haben, war die fichere Einbuße in derſelben, weiche er durch die 
Abtretungen an Frankreich erleiden mußte, pemlich, fie war ein Unglüd für 
Italien. Die Schweiz hatte ſchon im Fruͤhjahr 1848 ſich bei der Ausſicht, 
in ihrem Süben nur noch Einen mächtigen Nachbar zu befommen, fehr we⸗ 
nig erbaut gezeigt. Abgeſehen vom Zeffin ift ihr das Nationalitätsprinzip 
gefährlich. Genf, wo Cavour im Auguft 1852 fo viele warme Sympa⸗ 
thien nicht bloß feiner mütterlihen Verwandten wie ein Wundbalſam erfreut 
hatten, durfte er von mm am nicht mehr betreten. Aber was Tonnte 
er thun? An fich dachte er wenig. Aber Italien! Das piemontefifche Heer 
hatte bei Solferino blutend die Mängel feiner Organifation erkannt. In⸗ 
dep waren Taufende won Lombarden aus dem dftreichifchen Heere in das 
piemontefifhe Heer eingetreten, tapfere, aber gang anders gebrilite Leute. 
Das piemonteſiſche Heer war vorerft dadurch nicht ſchlagfertiger gemorden. 
Die Truppen Mittelitalien® waren gut genug gegen päpftlihe und gegen 
neapofitanifdhe Truppen. Aber wenn heute Napoleon den Schild ded Nicht⸗ 
interventionsprinzip® bei Seite legte und feine Regimenter, weldhe noch in 
der Lombardei ftanden, über die Alpen zurüdgog, was er Cavour androbte, 
fo fah man ſich morgen den Heeren Deftreiche, des Papfted, Neapels gegen- 
über, der Bürgerkrieg erhob fein Medufenhaupt. Das wußte Napoleon 
recht wohl. Er hatte wieder die Abfiht Cavours durchſchaut, ihn feine 
ſtaatsmänniſche Weberlegenheit fühlen zu laſſen. Auf feine militärifche 
Webermacht geftügt wollte er ſich jetzt unerbittlich rächen, wie ein beleidigter 





Cavour reitet wenigſtens bie Ehre, 4 


Freund. Wie Shylok beftand er auf feinem Wechſel. Mochte Ritter Ni⸗ 
ara, als Geſandter Italiens in Paris, alle Hilfämittel feines feinen Geiftes, 
feiner perfönlichen Liebenswürdigkeit erfchöpfen, feine Porzia konnte hier 
retten. Mit Luft legte der franzöfiiche Sefandte in Turin, Talleyrand, Ca⸗ 
pour in Beftalt von Rathſchlägen, von orderungen, von Drohungen 
Daumſchrauben und täglich firengere an. Cavour wandte ein, e8 fei nöthig, 
daß ein Kongreß der Großmaͤchte die Beftimmungen des Wiener Kongreſſes 
über Savoyen verändere. Talleyrand antwortete, dafielbe wäre für bie 
Annerion Mittelitaliend doppelt nölhig. Die Mächte aber wollten dieſen 
Rechtsboden nicht noch weiter durch ihre ausdrädliche Zufimmung durch⸗ 
füchern laſſen. Hoͤchſtens mollten fie ein Auge zudrüden. So halfen fie 
Italiens Abhängigkeit von Frankreich befeftigen. Die Italia mußte, wie 
es der Galgenhumor einer Karitatur darſtellt, filh vor dem drohend auffteis 
genden Gemwölt unter den ſchüßenden Baum Framkreichs flüchten, auf die 
Gefahr hin, daß der Bliz einfchlage. 

Die Sade felbit fonnte Cavour, wenn nicht ein immerpin möglicher 
Zwiſchenfall eintrat, hoͤchſtens hinhalten. Aber er fand einen Ausweg, we⸗ 
nigſtens die Ehre, den point d’honneur zu retten, auf eime fubtile Weiſe, 
für welche wir deutfche Barbaren wenig Sinn haben. Gegenüber ben 
feinfühligen Italienern aber war damit nicht wenig gewonnen. Als Manin 
nad dem Fall Ungarns gegen Ende Auguſt 1849 berechnet hatte, daß das 
von der Cholera verbeerte Benedig nur noch auf wenig Tage Prod hätte, 
capitulirte er nicht, damit Defireich nicht einen Mechtätitel erbielte, er ließ 
die Deftreicher ohne Widerfland in die Lagunenftadt einrüden. So war 
auch Cavour entſchloſſen, die Amnerion zu vollziehen, ohne zuvor einen 
Traftat über Die Abtretung von Savoyen⸗Nizza abzufchliehen. Dann er- 
ſchien es nicht ala ein Tauſch. Zuerſt folkte die Union Mittelitaliend durch 
Volksabſtimmung formell vollendete Thatfache werden, dann erſt follte der 
förmliche Traktat abgeichloffen werden, welcher Frankreich feinen Lohn ver- 
müittelft „freier Vollsabſtimmung“ und mit Vorbehalt der Befiegelung durch 
das Parlament feinen Lohn verbürgte. So blieb der großen Mehrzahl der 
Ftaliener doch einige Wochen die Freude ungetrübt. Die Mittelitaliener, 
im Glauben, ein Großes zu thun, drängten fih an die Stimmurnen, da 
man ihnen jagen Tonnte, Yranfreich fei kein Opfer verbrieft. Die leidige 
Abrechnung Rörte die Feſtfreude nicht, fie am hinten nad. Eo ging es 
fpäter auch mit den Finanzen Italiens. Das ift die Art der romanifchen, 
füdfihen Volker. Die germanifhen Bölfer laſſen fih durch einen bittern 
Tropfen am Freudenbecher nicht verftiimmen. Daraus fließt unfer Sinn für 
Humor, weldher dem Südländer verfagt iſt. 

Die Ambrofianifche Kirche von Mailand, welche einft lange mit der 
romiſchen rivalifirte und bi? zu den Yeiten Hilbebrande und Damianis 
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nebit der Priefterehe ihre Selbitftändigfeit und Eigenthümlichkeiten bemahrte, 
bat aus ihrem Schiffbrud ein fehr volksthümliches Herkommen gerettet, 
den Carnevalone. Noch eine Woche länger al? die ganze übrige römiſch⸗ 
fathofifche Chriftenheit feiert Mailand den Carneval. Bon nah und fem 
ſtrömen Gäfte dazu herbei. Zur Zeit der Deftreicher war auch dieſes Volks⸗ 
feſt gedrüdt. Nun aber wurde e8 wieder mit ungeheurem Jubel begangen. 
Der König, am 15. Februar angefommen, und Cavour verherrlichten das 
Teft mit ihrer Gegenwart. Es begann am Afchermittwoch den 22. Februar. 
Es regnete Bonfetti, Blumen und Bilder. Der uomo di pietra ftellte Na⸗ 
poleon dar, wie er die Albion and Büffet führt, dann ergreift er die Hand 
der jugendfrifchen Anneffione und nöthigt fo den Deftreicher, mit der welfen 
Billafranca zu tanzen. Cavour, feine bittere Sorge hinter feinem immer 
etwas farkaftifchen Lächeln verbergend, erging es befier, als Blücher auf 
jenem Londoner Rout, wo Hunderte von Töchtern Albions jedes Alters 
& la queue anrüdten, um von ihm geküßt zu werden. Nationale Begei- 
fterung , nicht bloß perfönliche Ehrliebe, bewegte die Töchter der Lombar⸗ 
dei um ihn als ihre Some; dann und wann, wie übermältigt, ſchloß eine 
der Schönen ihn in die Arme. Aber in den fonnenhellen Fefträumen folgte 
ihm ftet8 ein Schatten, die franzöfifche Politik, als Hätte ſie einen mit Blut 
gefchriebenen Wechfel auf feine Seele. Ueberraſcht wurde er durch die Schuld⸗ 
forderung Napoleons fiher nicht. Es war auch gar nicht zu wünjchen, daß 
der gefährliche proviforifche Zuſtand Mittelitaliend noch verlängert werde. 
Wir haben nım einen Ruͤchblick auf die vorhergehenden zwei Jahrzehnte 
geworfen, während welcher die dee der Befreiung Italiens und feiner Ver⸗ 
einigung gereift war; wir haben die europätfche Konftellation, die Ziele 
und die Motive der entfcheidenden Staaten und Perfönlichkeiten, die zu- 
nächſt vorliegende Doppelfrage betrachtet. Nun können wir die daraus er- 
fliegenden diplomatifchen Aktenftüce vorlegen. Napoleon war e8 alfo darum 
zu thun, daß zuerft die Abtretung von Savoyen⸗Nizza, Cavour mußte wün- 
hen, daß zuerft die Annerion Mittelitaliend ficher geftellt würde. Er hatte 
por feinem Eintritt in das Dinifterium fi) in diefem Sinne mit den englifchen 
Staatdmännern verftändigt, ſich ihrer Unterftügung verfichert. Dieſes war 
nicht ſchwer. Fiel doch das Intereſſe Englands mit dem Italien? größten- 
theils zufammen. Auch mit Frankreich und feinem Richtinternentiondprincip 
war England einverftanden, wie denn die Königin in ihrer Thronrede den 
24. Sanuar erflärte, die Willendmeinung der mittelitalienifchen Bevölkerung 
dürfe nicht vergewaltigt, fondern es mülle ihr die Enticheidung über ihre 
Zukunft überlaffen werden. Ueber Savoyen⸗Nizza konnte England nichts 
äußern, da auch Frankreich feine Abfichten darauf ableugnete. Es war aber 
die Politit de Vogels Strauß. Denn Kinglake erklärte im Parlament zu 
feiner Chrenrettung, er habe fchon im März 1859 die englifche Regierung 
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von dem napoleonifch-piemontefifchen Savoyen⸗Nizza einfchliegenden Fami⸗ 
lienpaft in Kenntniß gefebt. Nichtsdeſtoweniger äußerte Ruflel noch am 
28. Februar 1860 im Parlament, es fei nicht glaublih,, daß Napoleon auf 
Savoyen Abfihten habe. Dieſes würde feiner Weidheit und feinen groß- 
müthigen Erklärungen aus Mailand vom uni 1859 widerfprechen und 
ganz Europa mit Miftrauen gegen Frankreich erfüllen! — Bei den folgen- 
den Borfchlägen müflen wir uns ind Gedächtniß zurücktufen, dag ſchon im 
Herbft 1859 die gewählten Abgeordnetenverfammlungen von Toscana, von 
Barma, Modena und die der Romagna die Union mit Piemont befchlofjen 
und Biltor Emanuel diefe gebilligt hatte. Ruſſel ala Minifter des Aeuße⸗ 
ren legte den 22. Januar Frankreich vier Punkte vor, auf welche hin eine 
Berfländigung mit Oeſtreich zu erzielen fei: 1) Frankreich und Deftreich 
verfprechen, ferner nicht mehr in den inneren Angelegenheiten Italiens mit 
Gewalt zu interveniren, es fei denn, daß fie die Uebereinftimmung der fünf 
Großmächte dazu hätten. 2) Die kaiferlihe Regierung (Frankreichs) ſetzt 
fi mit dem H. Pater ins Vernehmen, um die römischen Staaten zu räu- 
men, fobald die Organifation des päpftlichen Heeres die Zurückziehung der 
franzöfifhen Truppen ohne Gefährdung der Ordnung erlaubt. Ebenfo ver- 
läßt das franzöfifche Heer in geeigneter Frift den Norden Italiens. 3) Jede 
Sntervention der Großmächte in die inneren Angelegenheiten Venetien? ift 
ausgefchloffen. 4) Der König von Sardinien wird von der franzöfifchen 
und englifchen Regierung gemeinfam eingeladen, feine Truppen nach Mittel- 
italien zu ſchicken, bis diefe verfchiedenen Staaten und Provinzen durch eine 
neue Abftimmung ihrer neugewählten Berfammlungen feierlich ihre Wünfche 
erflärt haben. Wenn fich diefelben zu Gunften der Einverleibung in Pie- 
mont auöfprechen, jo widerſetzt fich weder Frankreich noch England dem 
Einrüden der piemontefifhen Truppen. Gavour theilte den 1. Februar 
diefe vier Punkte „mit tiefer Seelenbewegung” einem Bertrauten mit und 
fügte bei: „Frankreich ftimmt diefen Borfchlägen Englands größtentheils bei. 
Nur machte der Kaifer einen Vorbehalt rüdfichtlich Venetiens, deffen Sache 
er mit feinen guten Dienften zu vertheidigen beabfichtigt. Weberdieß will 
er, daß feine guten Abfichten in Betreff obiger Vorſchläge nicht befannt 
werden, bis er nad) Wien darüber Erklärungen übermacht habe und ihm 
Zeit gelafien werde, die Höfe von Berlin und Peterdburg zum Beitritt ein- 
zuladen, damit die neue Geftaltung Italiens mit der Beſtätigung der gro- 
hen Mächte des Rordend triumphire. Frankreich empfiehlt, dag indeflen 
fein Akt auch nur verfucht werde, durch welchen der gegenwärtige Zuftand 
irgendwie verändert würde. inzige Bedingung der Annexion ift eine neue 
Abftimmung, welche wohl nicht unmittelbar durch die allgemeine Stimm- 
abgabe, fondern vermittelft neuer unter irgend einer Form gewählten Ver⸗ 
ſammlungen zu geſchehen hat.“ 
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England fpricht mit dem vierten Artikel offen aus, dag es von den 
Stipulationen von. Billafranca-Zürih Umgang nehme. Bon der Eonföbe- 
ration der italienischen Fürften iſt feine Rede mehr. So angenehm dieß 
Frankreich fein mußte, um das Tauſchobjekt für Savoyen zur Verfügung zu 
befommen , fo exflärte es, gegen England font zuftimmend, doch gerade 
über den vierten Artikel keine bindende Erklärung abgeben zu Eönnen. 68 
fei durch den Friedenſtraktat moralifch gebunden. Es werde aber verfirchen, 
durch Borftellungen in Wien fein Wort in loyalen Auseinanderjegungen 
augzulöfen.. Richt eine Abgeorönetenverfammlung, fondern die direkte all- 
gemeine Volksabſtimmung folle über die Souveränität der drei Herzogthü⸗ 
mer enticheiden. Thouvenel erklärte dem englifhen Gefandten, Frankreich 
werde die Möglichkeit der Räumung Roms durch die frangöfifchen Truppen 
unterfuchen und den Papſt von diefem Borhaben in Kenntniß feben. In 
einer Note vom 31. Januar an das Wiener Kabinet erinnert Thouvenel 
daran, dag Frankreich in den Friedenstraktaten nur feinen moralifchen Bei- 
ftand zur Wiedereinfegung der Drei entwichenen Dynaftien verfprochen habe. 
Daß diefer unmächtig fei, davon habe fih Frankreich nad) feinen balbjäh- 
rigen Anftrengungen überzeugt. Es fei unmöglich, den Züricher Frieden 
buchitäblich zu haften. . „Die Regierung Frankreichs ift feft überzeugt, daß 
der vierte Artifel der englifchen Vorſchläge das Mittel angebe, aus dieſer 
Sadgafje herauszukommen. Wenn der Kaifer von Oeſtreich dieſes ohne 
förmliche Oppofition gefchehen läßt, fo wird auch der größte Scharffiun 
feine Urfache eine? ferneren Konflikts zwifchen Frankreich und Deftreich zu 
ertennen vermögen. Stalien fol ald ein Vermittler, als ein für den.ab- 
wechſelnd vorherrichenden, aber ſtets precären Einfluß Frankreichs und 
Oeſtreichs undurchdringliches Gebiet Fonftituirt werden.” — Oeſtreich antwor⸗ 
tete den 17. Februar, wie ed ohne feinem Legitimitätäprinzip etwas zu ver 
geben bei feiner inneren Schwäche und äußeren Sfolirung allein antworten 
fonnte und mußte. Nach feinen Anſchauungen wäre das Recht und die 
Ruhe in Stalien nur durch Wiedereinfepung der Dynaftien zu fihern. Auch 
auf das Ssnterventionspringip verzichtet es nicht, aber es erkennt an, dag es 
jest nicht opportun, d. h. daß es ihm unmöglich fei, demſelben gemäß ein- 
zufchreiten. Es könne einen auf Inſurrektion gegründeten Zuſtand nicht 
anerlennen, werde aber feine Zruppen innerhalb feiner Grenzen halten. So 
wahre jeder. Theil feine Ehre und folge feinen Anfichten, ohne einen Kon⸗ 
flilt hervorzurufen. — In einer Note vom 24. Februar an feinen Geſand⸗ 
ten in London theilt Thouvenel mit: Dank den von England vorgelegten 
vier Punkten habe Deftreich , obgleich die Anerkennung derfelben ablehnend, 
doch Frankreich gewilfermaßen von den Stipulationen von Villafranca⸗Zü⸗ 
rich entbunden, fo daß die franzöfifche Regierung jegt die Befugniß und die 
Treiheit habe, den vierten Punkt der englifchen Borfchläge zu prüfen, den 
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Modus ihrer Loͤſung zu diseutiren. — Frankreich faßte es aljo oder ftellte 
es doch fo dar, ald ob es durch die ntereeifion England? von Deftreich 
feiner Friedendvertragäverpflichtungen entbunden ſei. Es theilte dem eng- 
liſchen Kabinet zugleich da8 Quafiultimatum mit, welches der franzöfiſche 
Gefandte in Turin an demfelben Tage der piemontefifchen Regierung über- 
gab. Die englifhe Regierung bätte erwarten können, daß Frankreich ihr 
dafjelbe zuvor zur Einfiht und Yeußerung mitgetheilt hätte. Waren es 
doch die Flitterwochen des herzlichen Einverftändniffes zwiſchen beiben Staa⸗ 
ten, welches durch den Abichluß des liberalen Handelsvertrags eben befiegelt 
wurde. Allein Frankreich betrachtete eben diefen Bertrag ala den Geſchaͤfto⸗ 
antheil Englands, als defien Savohen⸗Nizza, als Beftehung. Daß dad Ein- 
verftändniß fein fo ganz herzliche? war, erhellt daraus, daß in diefen Tagen 
Ruſſel im Parlament erklärte, die Hüftungen Frankreichs befchränten fich 
auf die Marine, auch England verfiärte die feinige zu feiner Sicherheit. 
Alfo zeigte Kranfrei dem etwa feine Pläne hemmenden England im Hinter 
grunde eine Drohung. 

Was die Berfchiedenheit der Anfichten England? und Frankreichs in 
Betreff der enticheidenden Abftimmung anbelangt, welche England und 
Cavour wieder den gewählten Abgeordnetenverſammlungen überlaflen woll- 
ten, fo äußert fih Thouvenel am Schluß ferner Note vom 24. Februar: 
„Die Regierung des Kaiferd ift überzeugt, daß es ihr nur dann gelingen 
würde, fi) von ihrer Derantwortlichleit loszumachen, wenn das Princip des 
allgemeinen Stimmrechts, welches des Kaiſers eigene Legitimität ausmacht, 
auch die Grundlage der neuen Ordnung in Italien würde” Das all- 
gemeine Stimmrecht war alfo der von alten Pflichten und Sünden abfol- 
virende Pabft. Napoleond, Der König von Italien follte dadurch auf die 
felbe Bafis mit dem Kaiſer geftellt, an ihn gefeitet werben. 

Bon Rupland und Preugen münfchte Napoleon nur eine ſtillſchwei⸗ 
gende Zuftimmung, da eine ausdrüdliche bei ihrer Abneigung gegen Ent- 
ſcheidung durch den Volkswillen nicht zu erwarten war. Seine Truppen 
follten in Oberitalien bleiben, feheinbar um Piemont zu nöthigen, der Ent- 
ſcheidung der Mächte, in Wahrheit feinem Billen, zu gehorchen. 

Während des matländer Carnevalone, am 24. Februar, erließ der Kaifer 
der Franzofen ein Duaultimatum in Geftalt zweier Depefchen an Cavour. 
Er beauftragte feinen gegen Italien mißtrauifchen Gefandten in Turin, Ca⸗ 
vour folgende Mittheilung zu machen: „Geſchichtliche Weberlieferungen, 
welche ind Gedaͤchtniß zu rufen nicht nöthig ift, haben Die Idee zur Ueber⸗ 
zeugung erhoben, dat die Bildung eines mächtigeren Staats am Fuß der 
Alpen unfern Intereſſen bleibenden Schaden bringen würde. Der Befig 
von Savoyen und Nizza, bei Sicherung der Intereſſen der Schweiz, ftellt 
ſich uns alä eine geographiſche Rothwendigkeit für Die Sicherung unferer 
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Gränzen dar. Sie haben daher die Aufmerkfamkeit ded Grafen Cavour 
auf diefen Punkt zu richten, ihm aber gleichzeitig zu erklären, daß wir dem 
Willen der Bevölferungen nicht Gewalt anthun wollen und dag die Regie- 
rung des Kaiferd überdieß nicht ermangeln würde, im geeigneten Moment 
im voraus die großen Mächte Europas zu Rath zu ziehn in der Abficht, eine 
faliche Auffaſſung der unfere Schritte leitenden Gründe zu verbinden.” 
An demfelben Tage machte das franzöfifche Minifterium „in Erwägung der 
Antwort Deftreich® auf die vier von Ruſſel vorgefchlagenen Punkte” an die 
piemontefifche Regierung folgende Mittheilung: 1) Die Annerion der Her 
zogthümer Parma und Modena ift unmittelbar zu vollziehen; 2) an Sardinien 
ift die weltliche Verwaltung der Legationen unter der Form eine? im Namen 
des H. Stuhls geübten Vikariats zu übertragen, 3) Wiederherftellung des 
Großherzogthums Toscana in feiner politifchen und territorialen Autonomie. 
Frankreich würde fih verpflichten diefe Gombination auf einem Congrefit 
oder auf einer Conferenz zu unterftühen und jede fremde Intervention, wo⸗ 
mit die Ausführung diefer Idee verhindert werden wollte, abzumebren. 
Würde Sardinien zuftimmen, fo hätte ed Frankreich hinter fih. Im 
entgegengelegten alle würde Frankreich bloß fein eigenes Intereſſe zur all- 
einigen Norm feiner weiteren Entihliegungen nehmen.” Der Sinn war: 
willſt du Todcana, fo mußt du e8 aufwägen. Die Franzofen find diefelben, 
wie zu Brennus Zeit. Die Depefchen diefer Carnevalonezeit find Maskera⸗ 
den. Man veriteht einander auf halbe Wort. Aber man ftellt ſich auch 
fo an, als ob man fi nicht verſtünde. Den 29. Februar theilt Cavour 
feine Antwort auf die zweite Depefche mit. Er ertennt dad Wohlwollen 
Frankreichs dankbar an. „Der Vorſchlag Frankreichs,” fehreibt er, „wäre 
im Auguft von dem Bolfe beifer aufgenommen worden”. Aber nachdem 
ſich diefes nun ein Halbjahr ſelbſt mufterhaft regiert habe, fo fei in ihm 
dad Gefühl von feinem Selbſtbeſtimmungsrechte fehr erſtarkt). Man 

*) Ganz fo urtheilt auch M. H’Azeglio in einem Briefe vom dritten März. Die 
Diplomatie fei ſtets einige Schritte hinter den fchnell fich entwidelnden Ereignifien bar- 
ein. „Was man vor einigen Monaten nit Dank angenommen hätte, das wüßte 
daher jet mit Gewalt aufgebrungen werden. Wie follen biefe Borfchläge mit den pro- 
Hamirten Selbftbeftiinnnungs- und Nichtinterventionsrecht fiimmen? — Nun wird das 
allgemeine Stimmrecht feine grobe Entſcheidung geben. Will e8 nichts von ung — 
Amen! Ich verfichere Sie, daß wir danı durch unfern „unerfättlichen Ehrgeiz“ nicht 
zum Selbſtmord werben getrieben werden. Wir werden das und zugefallene Loos gut 
zu organifiren ſuchen. Das if eine treffliche Beſchäftigung. Aber wenn mar (Mittel- 
italien) fi uns anhängt, wenn man durchaus bie Annerion will, was follen wir tum? 
Lönnen wir die Flagge fteeihen? Wir werden uns unter Gottes Schutz ftellen. Un⸗ 
fere Geſchichte ift voll von Schladjten bei Novara; mir find daran gewöhnt!” — Der 
ritterliche Greis ftellt Bier vor feinen Freunden in Paris Italien und fi in eine inter. 
effante Poſitur. Der italieniſche Gefanbte in Berlin erflärte beftimmt, Viktor Emamuel 


würde einen borerft ansfichtlofen Krieg gegen eine öſtreichiſche bewaffnete Reftanration 
wagen. 
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_  müße daher den proviforifehen Regierungen von dem Vorfchlage Frankreichs 


und von feinen Motiven Mittheilung machen. Wir wiflen aus dem zu- 
verläffigen Munde eines italienifchen Miniſters, welcher im engften Ber- 
trauen Cavours war, daß diefer unmittelbar nach Empfang der franzöfifchen 
Depeſche vom Carneval aus an Farini telegraphifch den Befehl fandte, fo- 
gleich in der ganzen Emilia (Parma, Modena und Romagna) abftimmen zu 
laflen. Es jollte eine vollendete Thatfache gefchaffen werden. Dieſes hatte 
um fo mehr Eile, da Cavour eben ein Telegramm von feinem Gejandten 
erhielt, eine Taiferliche Depefche fei zur Abfertigung bereit, welche Piemont 
dee Annerion Toscanas verbiete. So zuverläfiig unfer Bürge für dieſe 


 Thatfache ift, fo hatte man in Paris dieß vielleicht Nigra nur gefagt, um 


durch Aengftigung einen Drud auf Italien zu üben. War erft die Abftim- 
mung Toscanas vollendete Thatfache, fo konnte Napoleon ohne offenen 
Bruch eine Annerion nicht verhindern. 

Am zweiten März antwortete Cavour auf die erfte franzöfifche Depefche 
mit meifterhafter Feinheit. Er will den. Werth der gefchichtlichen Ueber⸗ 
lieferungen nicht erörtem. Frankreich könnte fih auf die wohlermorbene 
Dankbarkeit Italien? verlaffen. Die piemontefifche Regierung würde nie, 


- auch nicht angeſichts der größten Vortheile, ihre Zuftimmung zur Abtretung 


oder zum Tauſch von Theilen des Gebiet? geben, welche feit vielen Jahr⸗ 


hunderten das glorreiche Eigenthbum des Haufed Savoyen bilden. Anderer- 


ſeits müſſe die Regierung allerding3 die veränderte Stellung in® Auge faf- 


fen, in welche die Bevölferung von Savoyen und Nizza durch die Ereigniffe 


‚ in S$talien verfegt worden fei. „In dem Augenblid, in welchem wir laut 


für die Bewohner Centralitaliend das Recht über ihr Schickſal felbit zu ver- _ 
fügen in Anfpruch nehmen, können wir allerdings den jenſeits der Alpen 
wohnenden Unterthanen ded Königs das Recht, ihre Stimme frei abzugeben, 


nicht verweigern, ohne und mit Inconſequenz und Ungerechtigkeit zu befleden. 
So groß unfer Schmerz wäre, wenn diefe Provinzen, welche die ruhm⸗ 
reiche Wiege der Dynaftie waren, fich entjcheiden könnten, ihre Trennung 
von den übrigen Staaten ded Königd zu verlangen, um fich andern Ge- 


ſchicken anzufchliegen, fo würden wir und doch der Anerkennung de? Ge- 


wichts diefer Manifeftation nicht entziehen, wenn fie auf gefepliche Weiſe 


und den Borfchriften des Gefehed gemäß audgefprochen würde, Die Er- 
Härungen Thouvenels über die Gropmächte und die Schweiz ſchließen falſche 


Auslegungen aus und ebnen viele Schwierigkeiten. Wir verlaſſen uns in 
Betreff der Gränzregulirung auf die Billigkeit Frankreichs.“ In dieſem 
Siinnn ſagten die engliſchen Blätter, wenn zwei Perſonen Zimmer nebenein- 


ander beziehen, fo fei der Schlüffel der Zwifchenthüre (Savoyen) dem ſchwaͤ⸗ 
cheren Gefchlechte anzuvertrauen. In der Depefche fällt das Nebeneinan- 


derfiehen des alten dynaftifchen und des an feine Stelle tretenden neuen 
Neuchlin, Geſchichte Italiens, IV. 






x 


Farini Dietator der Emilia. 


Rechts der freien Volksbeftimmung auf. Jenes erſch 
felbft die legitimiſtiſchen Mächte dadurch nicht verlegt 
Hauptfache ift, daß von Cavour Mittelitafien, Tode 
zuerſt die Wahl gefichert ift und fo die Form des I 
Wenn durch fie ein unabhängiges Italien conftituin 
man die franzöfifch vedenden, geographifch getrenn 
mehr zwingen der itafienifhen Sache Opfer zu br 
wurde fofort nad) ihrer Abgabe in Pari® in der of 
montese N. 59 veröffentlicht. Buoncompagni Tegi 
Würde eines Generalgouverneurs von Gentralitalieı 
dritten December 1859 befleidet hatte, nieder, um 1 
tommen, er habe als folder zu Gunften Piemont 
eingewirkt. 

Farini war ganz der Mann, in Cavours Sinn 
gehen. Es follte nun doch das allgemeine Stimmre 
auch um den Einwand der Anhänger der geftürgten I 
verlange deren Reftauration, fehlagend zu widerlegen. 
eine einheitlihe Regierung werde mohlfeiler fein, ald 
Alle wollten aus der Unficherheit des Proviforiums hi 
Fehler waren jetzt dem fofortigen Anſchluß förderlich. 
effen und Wünfchen verfprach man nicht wenig. 8 
März ald Diktator der Emilifchen Provinzen (| 
magna) folgende Beröffentlihung: „In Erwägung 
trete, wodurd die Berfaffung und das Wahlgefeg d 
nien in den mobenefifchen, parmenfifhen und romı 
veröffentlicht wurden; in Erwägung des Dekrets S. J 
vom 29. Februar, durch welches die Wahlcollegien 
Wahl des Nationalparlament3 einberufen find; in € 
wendig unfere Provinzen vor der Bereinigung des Par 
Stellung haben müffen, in Erwägung, daß bie in! 
Bologna einberufenen Abgeorbnetenverfammlungen eir 
an die conftitutionelle Monarchie des Hauſes Savor 
in Erwägung, daß es jept paſſend ift das Bol unmiı 
Weite der gefeplichen Formen zu Rath zu ziehen und ! 
en in Europa zur Erörterung gekommenen Vorſchlag 
cherheit hat, daß die Volfsabftimmung, wie fie auch 
und geachtet gemacht werben wird; in Erwägung, 
Europa jeder Zweifel über die volle Freiheit dieſer A 
die Aufrihtigkeit und die Beftändigfeit des Nationaln 
und fraft der mir von den Abgeorbnetenverfammlung: 
machten, verordne ih: Artitel Eins: das Bolt diefer 


%. 
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auf den eilften und den zwölften März 1860 in die Wahlverfammlungen 
einberufen, um feinen Willen über die zwei folgenden Vorſchläge zu erflä- 
ren: Annexion an die conftitutionelle Monarchie Viktor Emanuel II. oder 
getrenntes Königreih. Wahlberechtigt find alle die bürgerlichen Rechte Be⸗ 
fitenden von vollendetem 2iften Jahre an.” 

Diefed Dekret war vielleicht fehr fchlau, aber es war das unwürdigſte 


offizielle Schriftftüd, welche® während der ganzen Umwälzung Italiens er- 
laſſen wurde. Die erften „Ermägungen“ nahmen der allgemeinen Abjtim- 
mung den frei beftimmenden, conftituirenden Charakter. Die Annerion 
wird ald die einzig zuläffige Abfchliegung der bisherigen gefeklichen Akte 
hingeſtellt, ald die Schadlodhaltung, welche man Piemont ſchuldig ift, 
. weil e8 durch Freigebung von Savoyen⸗Nizza die Freiheit, den Erfolg der 


centralitalienifchen Abftimmungen erfauft habe. Das Stärkite ift das „ent- . | 


: weder — oder’. In der That handelte es fich entweder um Neftauration 
- oder um Annerion. Jener gefchieht aber gar feine Erwähnung, für fie 
Tomte man gar nit fiimmen, ſondern nur für Annerion oder für ein 


„ſeparirtes Königreich” etwa unter dem rothen Prinzen, was nur einige 
Intriganten wünfchten. Nichte bemeift fo fehr, daß eine zahlreiche Partei 


oder dab doch viele Leute eine Reſtauration wünfhten. Um ihretwillen 


hatte Cavour die Bolldabitimmung gefürchtet. Sie waren von der Wahl- 


_ume eigentlich auögefhloffen oder genöthigt, für ein unbefanntes & zu ftim- 
: men. darini entſchuldigte fich darüber, daß er die Romagnolen nicht über 
das Bicariat abſtimmen ließ damit, daß das für fie zu fubtil fei, der König 


tönne ja hernach mit dem Pabſte fich verftändigen. Die Emilifchen Provin- 
zen zäblten bei einer Bevölkerung von 2,127,150 Seelen 526,218 Wahl⸗ 
berechtigte. Für Annerion an Piemont ftimmten 426,006, für feparirtes 
Königreih 756. Eigentliher Betrug mit Wahlzetteln ift mehr behaup- 
tet al® bewiefen worden. Die Nationalgefinnten hatten, natürlich den un⸗ 
mündigen Wahlmaflen „die Leitſeile nicht auf den Rüden geworfen.” Sie 
benüsten die Gunft des Umſtands, daß fie im Beſitz der Nemter waren. Das 
allgemeine Stimmrecht erzeugt überall diejelben Agitationen. Die Abitim- 
mung war rechtlich eine geheime, man mußte aber beinahe den ofen 
Stimmyettel am Hute tragen. Auch dad Militär ftimmte mit. Den 
18. März überbrachte Farini die Uebergabsurkunde nah Turin. Der 
König erklärte, da die Emilia, mit Einfchluß der Romagna, von die 
fem Tage an einen Theil feine? Königreih® mache. Kanonendonner ver- 
fündete dem jubelnden Turin dieſe Antwort. Der König fagte: „ale 
fatholifcher und als italienifcher Yürft bin ic) immer noch bereit die nöthige 
Unabhängigkeit des Pabſtthums zu vertheidigen, zum Glanz feines Hofes 
beizutragen und feiner hohen Souveränität zu huldigen.“ Letzteres erhielt 
ſofort feine nähere Erklärung. 
92 %* 


Schreiben Viltor Emanuels an ben Pabſt. 


he Nationalidee war für Biftor Emanuel, wie für Tau 
Italiener eine Art von Religion. Das Schidfal der ins 
vollends offen übergetretenen andern Dynaften konnte ihm 
machen. Anders war e3 mit feiner Stellung dem Pabſt 
je der ftreng fatholifchen Erziehung, durch welche ein ge: 
Zug des Hauſes Savoyen in Viktor Emanuel, wenn auf 
in Karl Albert, entwidtelt worden war. Er fühlte auch 
ießlih der Onadenmittel und der Abfolution durch die 
ver Kirche fehr bebürftig fei. Allein die vergeblichen 
ziktor Emanuel während der legten Monate gethan hatte, 
nung auf eine Verftändigung mit Rom. Der Pabft hatte 
ıber 1859 in einem eigenhändigen Briefe an den König 
feine Rechte auf die Romagna auf dem Congreſſe zu ver- 
ber deſſen Mitwirkung bei der Revolutionirung derfelben 
era censura ſchreibt der König darüber). Daran anni 
Rönig den fechften Februar 1860 voll gläubiger Demuth 
ffenheit: „Nie beabfihtige ih, fo viel an mir liegt, die 
ıtorität zu verringern, welche der H. Stuhl Traft göttlichen 
mmel auf Erden ausübt. Aber auch ich habe vor Gott 
[hen heilige Pflichten zu üben, gegen mein Vaterland und 
welche die göttliche Borfehung meiner Regierung anver 
h habe ſtets gefucht diefe Pflichten des katholiſchen Fürften 
gigen Souveräns eines freien und civilifirten Volks fo- 
ten Regierung meiner Staaten (Gerichtsweſen u. dergl), 
n Politik zu verföhnen.” Der König beruft ſich darauf, 
dem vom Batifan ausgehenden Anſtoße folgend, ben 
® I: hinaus mit den Barbaren! aufnahm. „Mein 
ir fterbend diefe heilige Aufgabe. Ich glaubte, durch ihre 
cht vom Willen Gottes zu entfernen, welcher ficher nicht 
‚ daß die Völfer in unterbrüdende und in unterbrüdte zer- 
iefem Punkte Cavour den König wohl nicht in alles einge 
der wieder auf eigene Fauft weitergehende Nationalverein 
verabredet hatte, fo konnte der König wohl mit einie 
ven, er habe nicht? zur Förderung der Inſurrektion der 
aus Achtung vor dem H. Stuhl habe er die ihm von 
ne Diktatur abgelehnt, aber ihre Unterftügung im Unab⸗ 
genommen, weil diefe eine heilige Pflicht jedes Italie- 
»{bft gegen den Math des mächtigften Freundes Italiens 
ür die Annerion. Obgleich diefem einftimmigen Wunſche 
ourde, herrfhte ungewohnte Ordnung. Es ift bekannt, 


Erneuter Vorſchlag bes Bicariats. 2a 


und ich forgte für die Conftatirung „daß in den Legationen die Diener des 
Kultus geachtet und beſchützt, die Kirchen mehr befucht find als früher.“ 

Der König fährt, nachdem er damit den Lamentationen der Kurie an 
die katholiſche Welt über die angeblichen Gräuel in der Romagna widerfpro- 
hen, mit einer gewiſſen kühnen Naivität fort: „Dem mag nun fein wie ihm 
wolle, bie allgemeine Ueberzeugung ift, daß die Regierung Eurer Heiligkeit 
nur mit Waffengewalt und zwar mit fremden Waffen dieſe Provinzen 
wieder befommen tönne. Das aber kann Eure Heiligkeit nicht wollen. 
Ihr edles Herz, Ihre evangelifhe Xiebe werden zurüdtteten vor dem 
Vergießen von Chriftenblut, um eine Provinz wieder zu gewinnen, 
welche, wie nun der Erfolg des Kriegs fein möge, für die Regierung der 
Kirche moraliſch verloren fein wird. Auch verlangt dies das Intereſſe der 
Religion nicht. Die Zeitläufe find ſtürmiſch. Es fteht mir ala demüthigem 
Sohn Eurer Heiligkeit nicht zu, Ihnen den fiherften Weg anzuzeigen, um 
unferem Baterlande die Ruhe wieder zu geben und das Präftigium, bie 
Autorität des H. Stuhl in Italien wieder auf feften Grundlagen aufzus 
richten. Dennoch achte ih mich für verpflichtet Eurer Heiligfeit eine Idee 
zu unterbreiten, von welcher ich volltommen überzeugt bin. Wenn nemlich 
Eure Heiligkeit, in Erwägung der nöthigenden Zeitumſtände, der wachfen- 
den Macht des Nationalitätöprincips, des unmiberftehlihen Antriebs, wel⸗ 
her die Völker Italiens treibt, ſich gemäß den von allen civilifirten Völkern 
angewandten Normen zu einigen und zu ordnen, wenn Eure Heiligkeit Ber- 
trauen in mich faßte und meine freie loyale Hilfe forderte, fo gäbe es noch 
Mittel und Wege, nicht blos in der Romagna, fondern auch in den Marken 
und in Umbrien einen folhen Zuftand zu befeftigen, daß der Kirche ihre 
Oberhoheit darüber erhalten, dem Pabſte ein glorreiher Standpunkt an der 
Spige ber italienischen Nation gefichert würde, und durch welchen zugleich 
die Bevölferung diefer Provinzen der Wohlthaten theilhaftig würde, die ein 
ſtarkes durchaus nationales Königreich Italien diefem Theile Centralitaliend 
verbürgt.” 

Dffenbar war e8 dem König voller Ernſt mit diefem Vorſchlage. Wir 
önnen diefen nur dann recht verftehen, wenn wir des auf dem parifer Frie- 
denscongreß von 1856 für die Romagna vorgefehlagenen föniglichen Bica- 
riats (Band III unferer Geſchichte ©. 252) und erinnern. Der Priefterfönig 
in Rom hatte damals die Blätter der Sibille zurüctgeiviefen, fie wurden ihm 
jegt wieder vorgelegt. So hoch Cavour eine Verftändigung mit der Kurie 

„ fo war jetzt fein Wunſch, feine Hoffnung, daß fie diefen Vorſchlag 
e, wohl fehr ſchwach. 

us war, wie Abbate Coppi fhreibt, über diefen Vorſchlag höchlich 
. Er antwortete den 14. Februar 1860: „Die Idee, welche Eure 
t Mir zu eröffnen gedachte, ift eine unweiſe Idee, fiher nicht würdig 


22 Der Pabft weift den Vorſchlag bes Bicariats zurid. 


eines katholiſchen Königs, eines Königs aus dem Haufe Sa’ 
Antwort iſt bereit® ber Prefje übermacht in dem Rundſchreib 
tholifhe Episkopat, welches Sie leicht zu leſen befommen 
Uebrigen bin ich fehr betrübt, nicht wegen Meiner, fonden 
glückſeligen Seelenzuftand Eurer Majeftät, da Sie ſich in Ce 
befinden; Sie werden davon aufs Außerfte betroffen werd 
tempelräuberifche Akt vollzogen ift, welchen Sie mit den Il 
führen beabfichtigen. Ich flehe von ganzem Herzen zu Gott, 
feuchte und Ihnen Gnabe gebe, die gegebenen Aergerniffe un 
ren Uebel zu erkennen und zu beweinen, welche von Ihnen d 
wirkung diefem armen Italien erregt wurden.“ — Letztere 
die väterliche Antivort auf die Schlußbitte des Königs, ihm 
extheilen. — So wegwerfend diefe Antwort war, fo enthielt 1 
des Königs, welche gewiß auch die Cavourd war, das P 
Idee ber freien Kirche im freien Staate. Das Pabſtthum u 
dur Urfprung und Geſchichte, durch Charakter, geograph 
Gemeinfamteit der Interefien mit Wurzeln und Zmeigen fo in 
ſtrickt“, daß fie entweder bei Zeiten auf einer ähnlichen Gru 
ftändigen und vertragen werden ober durch gemeinfamen ſch 
am Rande des Abgrunds oder in denfelben geftürzt daffelbe 
müffen. Bon Gavour bis Menabrea haben alle italienifche 
dieß erfannt und ernftlih verſucht; allein die Mehrzahl der 
ders die Jefuiten und ihr Schmweif, wie Garibaldi und Mo 
Schweif ereiferten ſich dagegen als gegen einen Berrath am £ 
Das Berhältniß zwifchen dem Pabfte einer-, Piemont 
andererfeit8 wurde, da es durch die Unbeugfamfeit der Kur 
nicht veränderte, innerlich noch verbitterter, zumal feit Ray 
nige das Bicariat über die Romagna öffentlich angeboten ! 
wechſelten Sähriftftüdte find durch Wiederholungen ermüdent 
ſprach ſich der Karbdinal-Staatsfecretär Antonelfi in einer Un 
die frangöfifchen Vorfchläge vom 24. Februar aus, welche 
März mit dem franzöfifchen Gefandten hatte. Erfagte: „Di 
die Legationen (die Romagna) dem H. Bater und bietet fie di 
tigten Viktor Emanuel an. In den Augen bes H. Vaters i 
völligen Verluft derfelben durch die Annerion und dem-tem 
vermittelt des Vicariats fein Unterfhied. Das Eine wie 
eine auf Revolution geftügte Beraubung. Der Pabft hat n 
auf feine Rechte Angeſichts einer fo ungerechten Sache zu 
beteht hier eine Prineipienfrage, in welcher er nie unter] 
Wenn man dagegen einwirft, daß der Pabſt im Friedensv 
lentino (19. Febr. 1797) ja auch zu Gebiet3abtretungen ı 
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ſeine Zuſtimmung gegeben habe, ſo war damals die Sachlage eine andere: 
damals geſchah dieß, nachdem der Pabſt Krieg (gegen die franzöſiſche Re- 
publif) geführt hatte. Er hatte die Folgen defjelben auf fih zu nehmen 
und fo war fein Gewiffen entlaftet. Er war Zeuge geweſen, wie der Kai« 
fer von Deftreich die Lombardei, nachdem er fie im Kriege verloren hatte, 


im Friedensſchluß abgetreten hatte.” (Dies ift unrihtig: Deftreih war im 


Februar 1797 noch im vollen Kriege mit Frankreich und trat die Lombardei 


-  erft den 17. Oktober 1797 im Frieden von Campo - formio ab.) 


„Für uns,“ fuhr Antonelli fort, „beiteht die SPrincipienfrage, ja fie 
wird noch venwidelter Durch die dem Pabft obliegenden Pflicht, feine Regie- 


rungen anzuerkennen, welche fi) auf ihr revolutionäred und reformatori- 
ſches Wert ftügen*). Die Frage ift gemifcht, politiih und religiös. Ich 
wiederhole e8: der Pabft wird nie tranfigiren. Wir brauchen weder die 
franzöſiſche Intervention, noch die öftreichifche. Wir fordem nur, daß die 
VProvinzen des H. Stuhls von den Truppen des emilifhen Bundes geräumt 


werden, daß man die piemontefifhen und fonft fremden Offiziere und Be⸗ 
amten ausweiſe, daß Piemont feine Flinten, feine Kanonen und fein Geld 
herausziehe und daß man und dann diefen Provinzen gegenüber lafje, nach» 
dem fie auf den Stand zurüdgebracht find, in welchem fie waren, als fie 
von den Deftreichern (im Juni 1859) geräumt wurden. Wir fordern, daß 


man ben Pabſt nicht hindere an die fatholifchen Mächte ſich zu wenden, damit 
‚ fieein Eontingent fchiden und uns in den Stand fegen, die päbftliche Auto- 


rität wiederherzuftellen. Frankreich kann dieß mit feinem moralifchen An- 


ſehen erreichen. Der Kaifer hat nur zu fagen, dieß fei fein Wille, fo wird 


er geihehen. Der Gedanke, einen Sturm heroorzurufen, liegt und ferne, 


das beweifen (2) die Opfer, welche wir für die Bertheidigung der Marken 
und Umbrien? bringen. Sie find über das Verhältnig unferer Mittel hin- 
aus. Wir werben und aber bis auf? Meſſer gegen unfere inneren und aͤuße⸗ 
ren Feinde vertheidigen. Ich Tann nur wiederholen: der Pabit wird nie 
; Manfigiren. Dazu hat er fih durch feine Encyklica vor der katholiſchen Welt 
verwflichtet. Er wird nichts, abfolut nichts thun. Was die Reformen betrifft, 
- fo wird er fie feinen Berfprechungen gemäß an dem Tage verfündigen, an 


welchem die inſurgirten Provinzen unter feine Autorität zurückgekehrt fein wer- 
den.“ — Daffelbe hatte Pius 1849 verfprochen, aber wie gehalten? Dag 


Ideal der Kurie wäre alfo: die katholifchen Staaten ftellen ihre Contingente, 


ſommandirte Kreuzfahrer, welche auf den unmittelbaren, oder auf den 
durch den Kaifer von Frankreich vermittelten Befehl der Kurie marfchiren. 


*) Diele ganze Eröffnung theilen wir mit nach des römifhen Abbatte Eoppi Anna⸗ 


im 1860 Kap. 18. Er beruft ſich dabei auf die documenti comunicati al corpo legis- 


lativo nel 1861 und auf bie Depeche bed franzöftichen Gefandten an feinen Miniſter 
wm dritten Mai 1861. 





Pabſtliches Breve vom 26. März. 


Nachdem Viktor Emanuel die ihm dur das allgemeine Stimmredt 
übergebene Romagna angenommen hatte, wandte er fi) den 20. März 1860 
wiieder an den Pabft, mit der dringenden Bitte, ihm durch Anerkennung 
des Vicariatd einen Ausweg aud der Collifjion feiner Pflichten gegen bie 
Kirche und gegen Italien zu eröffnen, damit der Fluch des bürgerlichen 
Zwiefpaltd endlich gehoben werde. „Sobald Ihre Heiligkeit mit Güte 

die Eröffnung von Unterhandlungen aufnähme, würde meine Regierung, 
bereit der Oberhoheit des apoftolifhen Stuhls Huldigung zu leiſten, ſich 
auch bereit erzeigen, in billigem Maaßſtab für die Minderung der päbſt⸗ 
lichen Einkünfte Erfaß zu geben und zur Sicherheit und Unabhängigkeit des 
apoftolifchen Stuhls hilfreich zu fein! — Allein diefe demüthige, flebende 
Bitte, das Anerbieten eines Königs, für die Romagna Lehensmann des Pab⸗ 
fted zu werden, erhielt nur eine entfchieden verneinende, vorwurfsvolle Ant» 
wort vom zweiten April. Die Bewegung im Kirchenftaat fei Frucht (piemon- 
tefifcher) Aufhegerei, die Abftimmung fei Feine freie, fondern eine aufgedrun- 
gene. Antonelli erließ an das diplomatifhe Corps einen Proteſt gegen 
„die facrilege, betrügerifche Ufurpation” und gibt der Hoffnung Ausdrud, 

die betreffenden Regierungen würden zum Sturz derfelben mitwirten. Am 
26. März erließ der Pabft ein Breve, deflen Summe befagt: Die Tatho- 
liſche Kirche muß eine folche Freiheit genießen, daß fie in Erfüllung ihres 
heiligen Miniſteriums keiner bürgerlichen Gewalt untergeben if. Und da 
fie, um ihrer Pflicht gemäß frei zu handeln, der Lage und dem Bebürfnif 
der Zeiten entfprechende Schupmittel nöthig hatte, fo hat es die göttliche 
Borfehung mit fonderlicher Fürficht fo gefügt, daß bei dem Fall des römifchen 
Meiches und bei feiner Theilung in viele Königreiche der römifche Pontifer, als 

der von Chrifto eingefebte Mittelpunkt der ganzen Kirche ein zeitliches Fürſten⸗ 
thum erhielt. Es ift leicht einzufehen, wie diefed Fürſtenthum der römi- 
ſchen Kirche, ob es gleich feiner Natur nach weltlich geartet (teneva del tem- 
porale) ift, fraft feiner heiligen Beſtimmung und des engen Bandes, wo⸗ 
durch es mit den höchften Motiven der chriftlihen Weltordnung verfchlun- 
gen ift, eine heilige Eigenheit annimmt. Aber eben weil diejed Fürften- 
thum auf das Beſte der Kirche zielt, fo ift ed nicht zu verwundern, daß die 
Feinde diefer Kirche fo oft verfuchten es niederzuftürzen. Es ift weltfundig, 
wie in diefen unfern traurigen Zeiten die ärgften Feinde der Kirche und die⸗ 
ſes Stuhls jedes menfchliche und göttliche Recht mit Füßen tretend, ſich fre- 
ventlich anftrengen,, ihn feines weltlichen Fürſtenthums zu berauben. Sie 
fhämen ſich nicht die Völker zu abfcheulichen Rebellionen gegen ihre recht⸗ 
mäßigen Oberherrn aufzuhegen. Die Hauptrolle bei diefen binterliftigen, 
ſchlechten Machinationen fpielt die fubalpinifche Regierung, welche — es ſchau⸗ 
dert Uns es audzufprechen — nicht blos Unfere Ermahnungen, Unfere Klagen 
und Unfere Kirchenftrafen migachtete, fondern unerfchütterlich in ihrer Gott« 
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lofigfeit gegen alle® Recht durch die Gewalt ded Geldes, der Drohung, 
des Schreckens und anderer ſchlauen Schliche eine Volksabſtimmung erpreßte. 
Nachdem Wir nun mit perfönlichen und mit öffentlichen Gebeten die Er- 
leuchtung des H. Geiſtes erfleht und uns bei einer auderwählten Congrega⸗ 
tion Unſerer ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle der H. römischen Kirche 
Raths erholt haben, erklären Wir mit der Autorität Gottes des Allmächti- 
gen und der H. Apoftel Petrus und Paulus und fraft Unferer Autorität von _ 
Neuem, dap alle Diejenigen, welche die gottlofe Rebellion in den genann- 
ten Provinzen Unfered Kirchenſtaats, ihre Ufurpation, Occupation, Inva⸗ 


‚ fon und Aehnliches vollbracht haben, wie auch die Anftifter, Begünftiger, 
Helfer, Zurather, Anhänger und Andere, wer fie immer fein mögen, welche 
- unter irgend einem Vorwande oder auf irgend eine Weife die Ausführung 
beſorgt oder fie für ſich vollzogen haben, Wir erklären, daß fie alle der 
: großen Erfommunication und anderen Genfuren und Kirchenftrafen verfallen 


find, welche von den H. Canones, von den apoftoliihen Conftitutionen 


und von den allgemeinen Eoncilien, namentlih von dem tridentinifchen 


“v 


verhängt werden, und, foweit es irgend noch nöthig ift, ercommuniciren 
und anathematifiren Wir fie auf? Neue.’ 
Dieſes Fluchbreve wurde an die Hauptfirhen Roms angefchlagen. 


Han wagte doch nicht, Die Hauptperfonen, wie es die Zelanti verlangt 
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hatten, namhaft zu machen. Was die Romagna, was Piemont an tüchti⸗ 
gen Patrioten befaß und die niederften Diener waren von dem Blikftrahle 
getroffen. Je näher bei Rom, deſto leichter jchüttelte man ihn ab. Aber 
in den Maflen der fchlicht Gläubigen zündete er, wenn auch das Teuer 
troß der Nachhilfe der ultramontanen Führer ohne Ausbruch nur fort 
glimmte. Männer, welche ihre Kirche und die humane Entwidelung der 
Menichheit Liebten, fonnten diefen Zornausbruch nur tief betrauern. Der 
höchſte Priefter, welcher der Welt ihre Sünde und die Berfühnung Gottes 
zu verfündigen bat, war alfo ftodblind für feine und feiner Vorgänger 
Ihwere Unterlafiungsfünden an der ihnen anvertrauten Herde. Er hatte 


lein Wort, fein Gefühl der Verföhnung. Nur Fluch und wieder Fluch 
quoll um weltlichen Beſitzes willen aus feinem Munde und Herzen über 


Zaufende und aber Taufende, welche doch fo geme gute Katholiken bleiben 


wollten. Er konnte nicht anders thun und fie konnten auch nicht andere 
. denken und handeln. So war der tragifche Knoten geſchürzt. 
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Wie die Romagna, fo bot Toſscana, und zwar von Seiten Frankreichs 
eigenthümliche Echwierigfeiten. Cavour blieb nicht? übrig, als alle diplo⸗ 
matifche Waffen verjuchend, hier fühn vorzugehen, um in der Entſchädigungs⸗ 
frage dann nur Schritt für Schritt vor der Nothwendigkeit zurücdzumeichen. 
Fünf Tage nach der Uebergabe des franzöfifchen Quaultimatums vom 24. 
Febrnar hatte Cavour eine vorläufige Antwort gegeben, worin er, der Ab- 






Schwierigletten wegen Tobeanas. 
tretung von Savoyen⸗Nizza mit feiner Silbe erwähnend, anzeigte, er werde 


ee | | die franzöfifchen Mittheilungen den centralitalienifchen Regierungen übermit- 


ten. Es werde aber ſchwer halten, die Bevölferungen dafür zu gewinnen, 


zumal fie durd) die franzöſiſche Regierung in dem Glauben beftärkt worden 


feien, es ftehe ihnen das Recht zu, allein über ihre Schidfal zu beftimmen. 
Das Bicariat der Romagna werde eben fo wenig den Romagnolen, ale 


‚dem Pabfte genügen. Der König werde aufrichtig die Durchführung der 


Schwierigkeiten überwinden helfen, welche aus einer die Selbftftändigfeit 
Zostanad oder der anderen Staaten fordernden Abftimmung entfpringen 
würden. Wenn aber diefe Provinzen entfchieden den feiten Willen aus- 
fprächen, mit Piemont vereinigt zu bleiben, fo werde fich der König deſſen 
nicht länger weigern. Falls er es auch verweigern wollte, fo könnte er es 
nicht. Er wille wohl, daß er damit eine große Verantwortung auf ſich 
nehme. Aber er fei auch überzeugt, daß er, wenn er das Anmeriondver- 
langen zurüdhweifen würde, jeden moralifchen Halt in Stalien verlieren 
würde und feine Herrfchaft nur noch durch die Gewalt behaupten fünnte. 
Es handle fih um die Wiedergeburt Italiens, für welche auch Frankreich fo 
große Opfer gebracht habe. Dieß dürfe er nicht compromittiren. Die Ehre 
und das Intereſſe ded Landes fordere vom Könige, daß er ſich eher den 
gefährlichiten Wechſelfällen ausſetze. Es fei daher für Sardinien auch un⸗ 
möglih, die franzöfifchen VBorfchläge vom 24. Februar den mittelitalieni- 
fhen Bevölferungen zu empfehlen und fie zu verfechten.” Das fchien doch 
offen und deutlih. Es galt zunächſt vor den alten und den neuen Unter- 
thanen, vor Europa die Würde ded Staat? zu behaupten und diefe Hal- 
tung follte jedem Yugeftändniß um fo mehr Werth geben. 

Es war, als ob Napoleon e3 Piemont mit der Annerion der Emilia 
leicht machte, um feinen Appetit nach Weiterem zu reizen. Auf Toscana, 
diefer Brüde nah Süpditalien, drohte er feine Hand feft zu machen, natür⸗ 
fih um Savoyen⸗Nizza dafür zu betommen. Sobald die Volksabſtimmung 
in Toscana audgejchrieben war, den 3. März 1860 erklärte der franzöſiſche 
GSefandte in Florenz (Bianchi VII, P. 259), fein Kaifer mißbillige diefe, 
und wenn fie zu Gunften der Union mit Piemont audfalle, werde er fein 
Beto dagegen einlegen. NRicafoli war aber nicht der Mann, fich einſchüch⸗ 
tern zu laffen. Er erwiederte, diefe Abftimmung fei die logifche Folge der 
vier Punkte, worüber fih England und Frankreich verftändigt hätten; die 
Negierungen Mittelitaliend hätten die allgemeine Volksabſtimmung ald die 
dem Kaifer angenehmere gewählt. ‚Wenn die Regierung des Kaiſers 
darüber ſich entrüftete, müßte ich fchließen, daß das traurige Loos fremder 
Knechtſchaft für Italien nicht beendigt ift, dag nur Frankreich an die Stelle 
Deftreich® getreten iſt.“ ‘Der Gefandte erklärte hierauf, Frankreich wolle 
damit nur zu willen thun, daß es ſich an dem Kriege, womit Deftreich we⸗ 
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gen der Annexion Toscanas Italien ſicher überziehen werde, nicht bethei⸗ 
ligen werden. Ricaſoli antwortete, ſo ſehr Italien dieſes bedaure, ſo werde 
es auch vor dieſem Kriege für ſein heiliges Selbſtbeſtimmungsrecht nicht 
zurüdtreten. 

Auch in Toscana vollbrachte am 11. und 12. März die wohl zugeridh- 
tete Mafchine des allgemeinen Stimmrecht? ihr Wert. Hier hatte das Di- 
lemma „Anmerion oder jeparirted Königreich”, doch einen, wenn auch zwei⸗ 
deutigen Sinn gehabt. Ricafoli hatte den Toscanern vor der Abftimmung 
mitgetheilt, Napoleon wünfche, daß fie einen unabhängigen Staat bildeten. 
Sie verftanden, was damit gemeint fei. Tür Bereinigung mit Piemont 
waren 366,661, für ein unabhängiges Königreih 14,921 Stimmen. Die 
Reftaumtiondpartei und die Bonapartiften wurden durch diefe Abftimmung 
Toscanas noch viel mehr überrafeht und enttäufcht, als durch die der Emi- 
fin. Am funfgehnten März erflärte Napoleon dem König in einem eigen- 
bändigen Schreiben, daß er auch ferner in der Ueberwachung der Autono- 
mie Toscanas beharre. Ricoſali wurde vom Turiner Bolt mit Jubel und 
am 22. März vom Hofe feierlih empfangen. Er erklärte dem König, 
Zoscana fei entichloffen, das alte Reben des Munizipalismus (Partikularid- 
mus) zu verlaffen und in dad neue Leben der Nation einzutreten, Dieſer 
Schritt war für Toscana ein im weiteften Sinne zu nehmender. Bisher 
hatte nur felten ein Toscaner eine Jungfrau aud einer anderen Stadt oder 
aus einem anderen italienifchen Staate geheirathet; man erflärte daraus 
die ſchwächliche Leibesconftitution der ftädtifchen Bevöllerung. Der König 
nahm, die Beftätigung durch das Parlament vorbehaltend, die Mebergabe 
an; während Ricafoli foeben die Einheit der nterefien der das junge Kö⸗ 
nigreich gründenden Bevölkerung hervorgehoben hatte, ſprach der König die 
Meberzeugung aus, durch die gemeinfam auf dem Boden der Freiheit gege- 
benen Gefebe würden Toscana die Wohlthaten der Berwaltungsautonomie 
gefichert werden. Der Keftfeier, welche der Italiener mit feinem feinen 
Geſchmack zu adeln weiß, fehlte an diefen Tagen der tiefe Gehalt nicht. 
Die ITuriner gedachten ernft ihrer Todten und all der fehmweren Opfer, 
welche fie feit zwölf Jahren der Sache Italiens gebracht hatten. Viele 
Zräger der Abftimmung der Provinzen hatten feit langen Jahren in der 
Hoffnung dieſes Tags PBerbannung und Beraubung ihrer Güter erlitten. 
Die Protefte der abgefegten drei Fürften und der Deftreich® bringen wenig 
Neues. Die Anfprache des Könige vom 25. März an die Völker Central- 
italiens ift in feinem Charakter gehalten; mannhaft fagt fie, was Italien 
Noth thut: „Durch eure Eintracht und Ausdauer habt ihr das Ziel eurer 
Wünfche erreicht, zum Heil eured Vaterlands und der Civilifation. Damit 
aber eine reiche Frucht daraus erwachfe, müßt ihr in jenen Tugenden aus⸗ 
dauern, vor allem thut eine fefte Willigkeit zu Opfern Roth, ohne welche 


Die Karilaturen als Spiegel der Stimmung. 


mehmungen feinen Beftand haben.” So ha 
5telle-Treten“, wie d'Azeglio es nannte, für 


ur fpricht ſich in feiner Rede vom 11. Oftobt 
ndenheit an die Bedingungen Napoleons verl 
erung der Aufnahme Tocanad und der Emili 
ntefifhen Staat. Die Aufnahme wäre weber 
densunterhandlungen, noch unmittelbar nad 
wefen. Zu Ende des Jahres 1859 fei bie ! 
an habe alle Schritte gethan, um auf dem Ko 
ng über diefe Provinzen zu erlangen. Nachden 
Miniſterium getreten war, habe er troß gr 
: die Annexion bef&leunigt, indem er das 
. Die Diftatoren von Toscana und Emilia 
bftimmung und fofort die Wahl der Abgeort 
piemontefifchen und lombardiſchen fegend be 
t Annahme der Annerion felbft mitwirkten, ei 
‚ger Schritt, wofür aber die Kammern dem $ 
den haben ). Cavour legt befonber8 darauf I 
tern des Kongreſſes das Bolt genöthigt gewe 
elbſt zu entſcheiden. 

jemeinverftändfiche Zeichenſprache der Karikatu 
re Höhe erreicht. Die Temperatur, die Stimn 
etwas Bangen, aber ein Ueberwiegen roſig 
uftigen (im Paffivum) Mädchen (Provinzen) 
Annerion find gar hübſch. Wie fuftig tanz 
Reigen um die Wahlurne, aus welcher Giand 
dem halben Leib herausgearbeitet hat. Cav 
3 Chorhemd übergewworfen. Auf einem ande 
ſcha, um die fhönen Kinder zufammen auf 
giebt ihre Motive dazu. Troß ihr beſetzt jede 
I mit ihren leckerſten Fleiſchſpeiſen, Modena mi 
‚ Bologna mit feiner wurftartigen Mortatella. 
ire ein guter Biffen Fleiſch; aber römifh fro 


Annerion rührte nicht an das Dafein der altehnvürbig 

t. Marino, welche auf einer flarfen D. Quadratmeile 

Idbauer, Steinmegen und Schufter nährt. Obgleid 

Hatte fi, nad; der Verficherung eines berühmten bei 

us um 1853 mit Toscana zu verfländigen geſucht, um das Fleckchen Ge- 
nnagna einzuverleiben. Auch feitdem hat das Königreich diefe Reliquie un- 
laſſen. 
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das Faſten ſtreng. Die pabſtliche Exeommunikation brachte mehr Zorn als 
Wis hervor. Gianduja zündet an dem pädbſtlichen Blitze die Pfeife an. 

Nun trat aber für Cavour die Nothwendigfeit heran, diefe formellen 
Akte zu realen zu machen, indem erNapoleon, oder vielmehr den Franzoſen 
Genugthuung für ihre Affiftenz gab. Dieß war die ſchwierigere Hälfte feiner 
Aufgabe. Denn die Staliener waren jebt vollends in einem Taumel der 
Ueberſchätzung ihrer Eugen, aber untriegerifhen Thaten. Sie rechneten 
darauf, Daß Napoleon das, was fie doch auch fein Werk nannten, nicht 
zerftören könne. Sie wollten nicht einfehen, daß die franzöfifche Vergröße- 
rungsſucht und die ultramontane Partei in Frankreich Mächte feien, mit 


welchen zu vechnen fei. Auch Diejenigen, welche einigermaßen die An- 


ſchauung Cavours über die Sachlage theilten, hielten es für gerathen, ihre 


Anſicht zu verfchweigen. Sie glaubten fogar, damit Cavour eine günfti- 
gere Baſis für feine Unterhandlungen mit Napoleon zu ſchaffen. Der Rö- 


nig war tief entrüftet über Cavour; fein Stammland Savoyen, die Wiege 


von Tauſenden trefflicher Soldaten, befonders der Berfaglieri, feiner Kriegs⸗ 


genofien zu verhandeln, war feiner ganzen Natur zuwider. Der dynaftifche 
Stolz ift in ihm ſtark. Viele Märtyrer der nationalen Sache, wie der 
Marcheſe Pallavicino, theilten vielmehr den Zom Garibaldi® über den 


Handel um Nizza, das eine italienifche Provinz fe. So wurde denn, 
Ä wie in ähnlichen Krifen, der Gaftfreund Napoleond, Graf Areſe, veran- 


laßt, nad) Paris zu reifen und feinen perfönlihen Einfluß auf den Kaifer 


zu verſuchen ber Niel blieb dabei, daß die Provifz Rizza ebenſowohl 
als Savoyen zur Sicherheit der franzöſiſchen Grenze unentbehrlich fei. Ohne 


Nizza fei der Befig Savoyens militärifh werthlos. Dort bedurften Frank⸗ 
teih® Anſprüche ungleich mehr der Unterflügung der Zuriner Regierung 


| bei der Abftimmung. Durch fie allein war es möglich, fih der dedenden 


Zuftimmung Frankreichs zu weiteren Schritten zu verfichern. 
Am 29. Februar ordnete Cavour die Neuwahlen der Abgeordneten in 


| den alten und in den neuen Provinzen auf den 25. März an und berief 
er die Kammern auf den zweiten April ein. Das fardinifche Heer wurde 
nahezu auf den Kriegsfuß gebracht. Fanti hatte beim Eintritt in das 
Miniſterium Cavours als piemontefifcher Kriegaminifter die Würde des 
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Obergeneral® der Liga Gentralitaliend (Emilia und Toscana) beibehalten. 
Sobald die Anneriondabftimmung vorüber war, verlegte er die drei Di- 
vifionen diefer Liga nach Piemont, wo fie von dem friegerifhen Volke mit 
väterlichem MWohlwollen aufgenommen und zu flrammerer militärifcher Hals 
tung ermahnt wurden. Die Toscanifche Truppe war in den Times der 
Reftaurationsabficht beihufdigt worden. Die Regierung täufchte fich nicht, 
indem fie derfelben ihr volles Zutrauen bezeigte. Gleichzeitig rüdten in 
der Emilia piemontefifh-lombardifhe Negimenter unter Cialdini nament- 
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30 Napoleon geſteht ſeine Annexiondabfichten ein. 
- ih in der Romagna ein. Dadurch wurde dieſe Grenze gegen Angriffe 


der Reaktionstruppen des Papfted und Neapeld ficherer geftellt und Frei⸗ 
ſchaareneinfälle ins päbftliche ‚Gebiet abgefchnitten. 

In der Eröffnungsrede der Gefepgebenden Berfammlung am 1. Mäy 
trat Napoleon aus feiner theils ableugnenden, theils unbeftimmten Hal- 


. tung in Betreff Savoyen⸗Nizzas vor Europa heraus. Dieſes konnte jegt 


dadurch nicht mehr überrafcht werden. Er erinnerte an feine vergeblichen 
Berfuche, Benetien ganz zu befreien. Er habe Italien durch Aufrechthal⸗ 
tung des Interventionsrechts in feiner Selbitbeftimmung beſchützt, auch 
dem König erflärt, daß er ihm volle Freiheit feiner Schritte laſſe, ihm 
aber nicht in einer Politik folgen könne, welche das Unrecht habe, in den 
Augen Europas fo zu erfeheinen, al® wolle fie alle Staaten Italiens ver⸗ 
ihlingen, wodurd ein neuer Brand drohe. Angefiht?® der Umwandlung 
Norditaliens, wodurch einem mächtigen Staate alle Alpenpäffe übergeben 
würden, fei e3 feine Pflicht, um der Sicherheit der franzöfiichen Grenze 
willen die franzöfifchen Abhänge des Gebirgs zurüdzuverlangen. In dies 
fer Zurüdforderung eines Gebiet? von fo geringer Ausdehnung liege nichts, 
was Europa beunruhigen und die Uneigennügigfeit feiner Politik Xügen 
ftrafen könne. Der Abftimmung und der Annerion Mittelitaliend er- 
wähnt er nicht. Jene wurde erft an demfelben Tage audgefchrieben. Am 
folgenden Tage ſchrieb Cavour an feinen Gefandten in Parid eine Note, 
worin er das Prinzip der Selbitverfügung der Bevölferungen, das auf 
beiden Seiten der Alpen diefelbe Geltung haben müſſe, anerkennt. Das» 
durh machte er die Abtretung von Savoyen⸗Nizza abhängig von der 
Anerkennung der Abftimmung der Mittelitaliener dur Frankreich. ns 
dem der Moniteur diefe Note mittheilte, verichwieg er, dag Cavour in 
derfelben erklärt hatte, dag die Abtretung Savoyen⸗Nizzas auch noch da- 
von abhängig fei, daß die Abftimmung in gefeplicher Weife und den Bor- 
Ichriften des piemontefifhen Parlament? gemäß gefchehe. Im Unterhaus 
erflärte Ruffel den 12. März, England könne fi) der Annerion Savoyens 
nicht weiter entgegenfegen, wenn es nicht entichlofjen fei, es darüber zu 
einem Krieg kommen zu laffen. Gleichzeitig nahm es den englifh-fran- 
zöfifhen Handelsvertrag an. Lord Grey ſprach im Oberhaus: Wir haben 
Savoyen verkauft, um und einen Markt für Baummollenwaaren zu fihern. 
Auch die von der Schweiz angerufenen Wiener Congrepmächte fuchte Frank⸗ 
reich durch Erklärungen zu beruhigen. Keine fah ſich in der Lage, einen 
entfchiedenen Schritt zu thun. Napoleon äußerte, er hätte „beinahe Nord» 
ſavoyen aus Freundfchaft für die Schweiz abgetreten. Allein Die Savoyar⸗ 
den feien gegen jede Zerreigung ihres Ländchend. Die föniglihen Gou⸗ 
verneure in Savoyen fehten die Bürger in Kenntniß, daß fie demnächſt nad) 
der von den Turiner Kammern zu beftimmenden Weife über ihre Zukunft 
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abzuftimmen haben würden. Die Mittelitaliener wurden aufgefordert, auch 
ihre Abgeordnete dahin zu wählen, damit auch fie dabei mitwirken könnten. 
Diefe verftärkte piemontefifhe Wahlkammer hatte der allgemeinen Volks⸗ 
abftimmung die Regeln vorzufchreiben. Das napoleonifche Syftem konnte 
nich alfo nicht ded Siegs über das fonftitutionelle piemontefifhe rühmen. 
Das waren Heine, in der Hauptfache machtlofe Künfte, aber doch nicht 
ganz bedeutungslos, jedenfalld Acht italienifh. Das Gefchäft ſelbſt wurde 
ziemlich nach dem Programm abgemadt. Den 23. Mär; 1860 ſchloſſen 
die Bevöllmächtigten Frankreichs, Talleygrand und Benedetti, und für Ita⸗ 
lien Savour und Farini einen Bertrag ab, fraft welches der König, dem 
wohl motivirten Wunfche ded Kaiferd gemäß, unter obigen Formalitäten 
ſich bereit erflärte, Savoyen und Nizza nebit Umgegend (circondario) ab» 
zutreten. Die Neutralität Nordfavoyend fol geachtet werden. Folgen die 
geroöhnlichen Beitimmungen. Während ber Sekretär der franzöfifchen Ge- 
fandtfchaft das Aktenftüd verlad, durchſchritt Cavour öfter kreuz und quer 
das Zimmer. Er nahm es bitter auf, daß alle feine Bemühungen zur 
Rettung Nizzas gefcheitert waren. Nach der Unterzeichnung fagte er dem 
‚ Sefandten ind Ohr: „jebt find wir Complicen! nicht wahr?” Das heißt: 
Frankreich kann ſich jest auch bei weiteren „DBerbrechen ums nicht ent- 
ziehen. Den erfien April richtete der König an die Bewohner der beiden 
Provinzen eine Mittheilung über den Abtretungsvertrag. Die Abftim- 
mung erfcheint darin als Kormalität, deren Refultat voraus ala beftimmt 
angenommen wird. Die Motive der Abtretung, die Opfer, die Frank⸗ 
reich Italien gebracht, Dank, Freundichaft, Handelöverkehr, folgen dem 
Ausdruck des Bedauernd. Damit die Abftimmung als eine freie er- 
heine, werden die nicht in den beiden Provinzen geborenen königli⸗ 
hen Beamten abberufen und die Leitung angefehenen Eingeborenen über- 
geben. Die piemontefiihen Regimenter zogen ab. Dafür wurden die 
Provinzen von Franzofen überſchwemmt, welche halb Agenten, halb Spione, 
die Einwohner mit Berfprechungen überfchütteten. Die Geiftlihfeit lohnte 
den Kaifer für die Eroberung und Bertheidigung Roms. Dazu kam, daß 
die Befoldung eines Pfarrerd in Frankreich höher ift, ald die der meiften 
ſavoyiſchen Pfarrer. Kurz, es geſchah, was bei Ausübung des allgemei- 
nen Stimmrecht? durch ein größtentheil® politiſch unmündiges Bolt ge- 
ſchieht. Die Agitation Pietris in Nizza war fo frech, daß fie eher fchadete. 
Um die Bedingung der Annerion Mittelitaliend ganz zu erfüllen, und um 
das Mißtrauen Napoleond zu befiegen, fchrieb Cavour an den Bilchof 
von Nizza, wenn er Stalien liebe, folle er den Anſchluß an Frankreich be⸗ 
günftigen. Nach Zobi ftimmten in Nizza den 13. April 24,488 mit ja, 
160 mit nein, in Savoyen den 29. April 130,536 mit ja, 2,235 mit 
nein. Nicht ganz ohne Grund fah ein großer Theil der Benölferung in 


Der König eröffnet das nationale Parlament. 


ſtimmung eine Rache dafür, daß man ja doch 
abgetreten worden fei. 
mit das den unterivdifhen Mächten gelobte Op 
rübrigte noch die Befieglung der Abftimmung di 
n Mitglieder des Nationalvereind hatten befond: 
tefitafiener in Oberitalien und umgefehrt gemähl 
mte noch mehr als vor dem Teufel der Revolu: 
ıen partifulariftifhen Republitanern von 1848, de 
eo, welche fo „charaktervoll und abfurd: „Einh 
dann fi aus diefem Kreife ftürzend fih an D 
he uns in die Republitchen des Mittelalterd zu 
Piemontefen Fremde nennen.“ Eine große I 
am wurde gewählt, auch Poerio, der gerettete 
emont das Bürgerrecht ertheilt hatte. Ohne v 
wirkte er heilſam als Berather Vieler zur brü 
über die bereit3 freitenden Intereffen der verſchi— 
heifigung bei den Wahlen war eine lebhafte, ze 
ırde in Florenz, Bologna, Turin, Mailand, Gen 
alverfammlungen” in Toscana, Bologna hatten 
eriongabftimmung aufgelöft. Das neue Reih 5 
jt hervorhoben, feinen Namen, Piemont-Sarbi 
ztalien war e8 noch nicht. Die Kammer ode 
ich das „nationale“. 
rin empfing die Abgeordneten halb Jtalien®, , 
and der Hoffnungen der Nation“ feftlih. Den 
ver König das Parlament in dem halbfreisförmi 
würdigen Saale des Palaftes Carignano. Er ı 
bung unmittelbar vor dem Ausbruche des verht 
i 23. April 1859 gehalten worden war. Welch 
ıg hatte feitdern fih vollzogen! Das Opfer zwe 
lches er anfündigte, ging nur einem Theil der ' 
ittelitälienern zu Herzen. „Ich werde,” fuhr der 
id feine Freiheit verlegen, noch mindern laffen. 
n, in den fatholifchen Dogmen und im Geh: 
ıpt der Religion, werde ich, wenn die kirchliche 
für zeitliche Intereffen anwendet, in meinem gu 
Neberlieferungen meiner Ahnen die Kraft finden 
iheit und meine Autorität, für welche ich allein Gott und meinen 
verantwortlih bin, unverlept zu bewahren. — Die Emilifchen 
ın haben eine der Organifation der alten Provinzen conforme Dr- 
m erhalten; aber in den Toscanifchen, welche eigene Gefege und 
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Organifation haben, war eine vorläufige, befondere Einrichtung nöthig. 
Die Kürze der Zeit und die Raſchheit der Ereignifie haben die Borberei- 
tung von Geſetzen verhindert, welche dem neuen Staat Ordnung und 
Kraft geben müſſen. Daber werden Sie in der erften Periode dieſer Le- 
gislatur nur die dringendften Vorſchläge zu erörtern haben. Rachdem die 
politifhe, die militärifche und die finanzielle Einheit und die Uniformität 
der Bivil- und der Strafgefege auf die (piemontefifche) Verfaſſung gegrün- 
det ift, wird die progreffive Freiheit der Provinz und der Gemeinde in 
den italienifchen Bölfern jenes glänzende kräftige Leben erneuern, welches 
unter einer anderd gearteten Givilifation und unter einer andern Geſtal⸗ 


tung Europad die Frucht der Autonomie der Municipien war, welcher 
aber in unfern Tagen die Verfaſſung der ftarfen Staaten und der Ger 


mus der Nation fich widerfebt. Indem wir an die neuen Ordnungen die 
ſchaffende Hand legen, laden wir, indem wir in den alten Parteien nur 
da8 Andenken der der gemeinfamen Sache gebrachten Dienfte würdigen, alle 
aufrihtigen Neberzeugungen zum edeln Wettkampf ein, um das höchfte Ziel, 
das des Wohle des Volkes und der Größe des Baterlandes zu erreichen, 
weiches nicht mehr das Italien der Römer, noch das ded Mittelalters ift. 
Es darf nicht mehr das ausländifchem Ehrgeiz geöffnete Feld, fondern e8 
muß das Italien der Italiener fein.” Das waren inhaltsfchwere, da? 
Richtige, das Nöthige feftftellende Worte. Das Italien der alten Römer 
war das der Mazziniften, welche von Rom aus unter der Sonn der ftarr 


centraliſirten Einheitsrepublit Italien beherrſchen wollen. Dagegen ftellt 


der König das Programm der durch Selbftverwaltung der Provinz und 


der Gemeinde gemäßigten, organifirten aͤcht italienifchen Einheit auf. Wir 

werden fpäter ſehen, wie diefes Programm durch das Gefühl der Noth- 
wendigkeit der fortgefesten minifteriellen Diktatur verfümmert wurde, waͤh⸗ 
‚ end ein Theil der Linken gegenwärtig blos die Gemeinden als fouverän 


anerfennend, den Staat unvermittelt aus diefen Atomen aufbauen will. 


- Der Durft nach nationaler Einheit, ala dem einzigen Mittel zur wahren 
. Unabhängigkeit vom Ausland, hat die Staliener abgehalten, aus den alten 


Etaatöverbänden, welche im Grunde doch nur erweiterte Municipalitäten 
waren, lebendige Säulen der Nationaleinheit zu fchaffen. Schon die rela- 
fio numerifche Schwäche und die Neuheit des nationalen Staat? drängte 
jur Sentralifation. 

Auch fonft ſchon zeigten fi) bereitd unter der Hülle des feftlichen Zu⸗ 
fammentritt? die Keime der Krankheiten, an denen Italien, befonder® aber 


ſein Parlament fort und fort fiecht: die gleiche Beſteuerung aller Provin- 
' jen, deren jede fich ala verhaͤltnißmäßig überlaftet anfieht, das eiferfüchtige 


Ringen der Abgeordneten jeder Provinz nad) der oberften Gewalt, wel- 


Gm Cavours gewaltige Perfönlichkeit jetzt noch Säranten febt; dazu 


Reudlin, Geſchichte Italiens. IV. 


Das Parlament vertagt, der König in Mittelitali 


gel an wohl vorbereiteten Gefepesvorlagen be 
prechend die häufige Abwefenheit der nicht | 
3a der Italiener in vielen Dingen lieber kna 
‚ordnete Arbeit Mittel verfchafft, wurde von T 
eten in Folge feiner Portofreiheit zum Padtrı 
t und er verzettelte in diefem Knechtesdienſt vielı 
efen der proviforifchen Regierungen ging auf di 
nontefe Lanza wurde mit 219 Stimmen gege 
enten gewählt. Den 12. April konnte Garib 
Abtretung von Nizza vortragen. Die Kammı 
t zur Tagesordnung über „in ber Hoffnung, 

Tungsmäßigen Bürgfchaften aufrecht erhalten u 
Jabftimmung Sorge tragen werde.” Am 23. 
ttrüftet feinen Austritt au8 der Kammer. Be 
an von dem zwar unterbrüdten Aufftande in 

Garibaldi und die geflüchteten Neapolitaner el 
efandten zur Tafel gezogen wurden. In dreie 
leibung Gentralitalien® mit 214 gegen eine 
ehnten unmittelbar vor der Vertagung der Ka 
man ſchlage fi auf Sicilien für die italier 
ner ſchon egoiftifch geworden feit mas die R 
es Bluwergießens gethan habe? Cavour konn 
m, daß das Gefühl der Vernunft untergeort 
daß es ihm unmöglich fei, ſich weiter aus 
über den Eintritt der Gentralitaliener ſchien 
da Greigniffe fo raſch eintraten, welche außer 


agen. 
Kammer blieb mehrere Wochen vertagt. De 
begleitet von 150 Abgeordneten nad) Toscana, 
n wurde. Cavour mußte alle Hofmeifterdmitt 
tönig bei den glänzenden Feſten fich darftellte. 

ig hatten die Lothringer jedes Weihrauchwöl 
esbezeugung gefchlürft! Der foldatifche Humo 
enentwöhnten feinfühligen Volke fremd. Die 
rauen, wie viel Söhne fie dem Baterlande | 
ßten die Nationalgefinnten alles Schöne vom $ 
E freute ſich feiner eigenen Feftoirtuofität. Ui 
Anblick, als wenn der fühn über den Zinn 
: palazzo vecchio fe auffteigende Ihurm mi 
vom Himmel berabhängender Rieſenkronleucht 
m Etzbiſchof, und andere Städte wetteiferten 
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völlen Feftdarftellung ihrer herrlihen Dome und Brüden. Und Bologna! 
wie empfing am erften Mai „die treuefte Stadt der Päbſte“ den vom Pabſt 
Gebannten? Der Himmel fchien durch ſchreckliche Negengüffe und Wild- 
bähe feinen Zorn anzufündigen. Dennoch ftiegen Taufende fatyrnähn- 
licher Geftalten, halb Hirten, Halb Räuber in zerrifiene Mäntel und Felle 
gehüllt vom hohen Apennin herab und lagerten in den Hallen der Stadt. 
Scheu gingen fie, an einander fi drängend in unholden Klumpen. Wie 
Ihauten fie eritaunt drein, als Kanonendonner das Nahen des Königs 
verfündete und achttaufend Soldaten die Stragen befehten. Die Wolken 
Iichteten ih. Wir fanden erhöht unter den Hallen des Palazzo dei Podeſta 
(Enziopalaft3), alfo mit freiem Blid über den großen Plaß, dem Dom des 
St. Petronio und dem Regierungspalaft gegenüber. Der Donner der auf 
den Höhen arbeitenden Geſchütze wurde übertönt durch die hundert und 
aber hundert Gloden und durch das Naufchen der Waller des nahen rie- 
figen Neptunbrunnens. Plötlich wurde das alles überboten durch Jubel⸗ 
ruf und Händeflatichen von den Balkonen. Die Blüthe der Romagna be- 
grüßte den auf die Piazza einfahrenden König. Ein Theil der Beiftlichkeit 
empfing ihn in St. Betronio mit einem Te Deum. Die Hunderte von 
Halbwilden flanden ftumm und ftarr. Auf dem glänzenden Nachtfeite im 
Theater wurde dem „Könige von Italien“ ein erjchütternded Hoch gebracht. 
Eines galt Cavour. Eines auf Farini fand mehr Gegner ald Unterſtützung. 
Neid gegen den Emporlömmling war dad Hauptmotivd. Die zahlreichen 
Radikalen verziehen ihm nicht, daß er ein Halbjahr zuvor Garibaldi vom 
Einfall in den Marken abgehalten hatte. Die hohe Geiftlichleit und ihr 
Anhang bezeigten ihren Groll durch finftere Blide. Nur fanatifche Deutfche 
börte man in den Bierhäufern über den Kirchenräuber laut ſchimpfen. Aber 
auf die Mehrzahl der Fräftigen Romagnolen machte der martinlifche König 
einen guten Eindrud. Dieß zeigte ſich befonderd, ald von der am inneren 
Nordende der Stadt liegenden Montagnola, auf welcher die Deftrreicher 
im Sommer 1848 von den Romagnolen angegriffen worden waren, Die 
Truppen, zumal die Berfaglieri, diefe Lieblinge des Volks, mit ihren flie- 
genden Hahmenfedern, fi) im Schnelllauf herabbewegten und dem tapfern 
Führer zujubelten. Nur ein Regiment Toscaner fand ungleich weniger 
Freundlichkeit von Seiten der Romagnolen. In diefen Tagen überzeugte 
ih mi, daß ein Königreich Mittelitalien, welches ich lange für das Natür⸗ 
lichſte gehalten hatte, auch unter einem nationalen Yürften feinen Beftand 
hätte haben fünnen. Die Italiener mehr als die Deutfchen lernt man auf 
ihren Feften kennen. 

Jedoch war diefer reich befränzte Freudenbecher nicht ohne bittere Tro⸗ 
pen. Das päbftliche Heer in den Marken verflärkte fich mit jeder Woche 
und an feine Spitze flellte ſich einer der tapferften Degen Frankreichs, La⸗ 

8 * 


Karilaturen. 


n Hohn wurden er un 
gna behandelt. Da m 
and der Stern, welcher 
ingeſchulte Karikaturlit 
das Augenglas) ſpieg 
in was ihre Phantaſie 
zuge der Inquifition, € 
wei mit Klerifern. Na 
marze Punkt in der Zie 
ıd, feine Embleme fir 
Fledermaus, der Blut 
yeniger mißhandelt, ale 
ſich in diefem alten Pı 
welche die piemontefi 
Fabel fpricht zu der V 
: natürlichen Gränzen, 
hänge, drittens — war 
t Balbo die Lehre zu 
Befreiung burchzufegt 
Durch die Politit Cavoı 
ft die Karikaturen find 
Italien der Prügelbub: 
Italien werden. Es i 
d, Frankreich folle mit 
n, Savoyen ⸗Nizza verſ 
iefen. Allein Frankreit 
ie Annegionen liegen; 
e Albion macht Cavou: 
jt ſich von jener los mi 
yaft mir ſtets nur gute ! 
ite, welche um ihre vor 
de Zom wirft fih im 
Arm (Nizza) ab, um fir 
Amputirte. Es konnte 
int: was haft Du aud 
„Ich antworte, daß 
Thierfellen mit der Bi 
wider Rattazzi. J 
ntwortung ſchlug für 
diegmal zahlreich veı 
ngöertrag vom 24. M 
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Savoyifche Abgeordnete recht? hinter dem Präfidenten in einer tiefen Nifche 
fitend, von ihrem Rechte franzöfifch zu Iprechen Gebrauch machend, beflag- 
ten fich bitter über ihre unmürdige Behandlung. Rattazai las zwei Stun- 
den eine Abhandlung, eine Prozepfchrift gegen Cavour ab, welche Cavours 
ganzes Verfahren dabei feharf Fritifirte, ohne daß jemand daraus flug 
wurde, wie er felbft als Minifter gehandelt haben würde. Richtig war 
der Vorwurf Rattazzid, dag man das Princip der italienifchen Umwandlung 
verläugne, da Savoyen⸗Nizza durchaus nicht ihrer Dynaftie überdrüffig 
waren, wie die Bepölferungen Mittelitalien® der ihrigen, daß die Abftim- 
mung dort wohl formell, aber nicht morafifch frei war, daß der Staat 
momentan gefchwächt fei. Aber da die Sache unwiederruflich fei, fo erlaube 
die Ehre ded Parlament? feine ernftliche Discuffion. Um fo mehr ftellte 
Rattazzi fein eigenes Minifterium ind Licht. Es war, ald ob Ratazzi Na- 
poleon im Saal fähe. Cavour auf der Anklagebank rüdte ungeduldig hin 
und her; wie Wetterleuchten zuckten farkaftifche Gedanken auf feinen Lip- 
pen. Er war offenbar nicht guten Humors und man fah ihm an, daß er 
dachte: ihr Narren nnd Intriganten, daß weiß ich alles ſchon längft, 
aber —! Und nun ſtimmte links zuerft der habfüchtige Romantifer, der 
partitulariftifche radifale Diktator Toscana? von 1849, Guerrazi fein 
durch hartnäckige Ignorirung feiner Wichtigkeit in der lebten Krife tief ver- 
fimmted Organ. Hohle Phrafen wälzten fi) Durch den Saal, Er rügte, 
daß Cavour nicht als Schüler Macchiavelld Frankreich mit Undant bezahlt 
babe. Aber wehe! das Manufeript, welches er ablas, war in unwieder- 
bringliche Verwirrung gerathen, er blätterte, er fuchte und fand nicht. Der 
Mirabeau Mittelitaliend machte den Eindrud eines „Paukenſchlägers einer 
Runftreitergefellfchaft, dem ein Windſtoß das Notenheft verwirrt hat.“ 
Aber den auf den höchſten Effekt berechneten Schlußwirbel hatte ſich Guerrazzi 
tief eingeprägt: Weil Lord Clarendon Dünfirchen 1662 an Frankreich ver- 
faufte, wurde er vom Parlament in das Eril geſchickt, in welchem er ftarb. 
Diefed Loos verdiene auch Cavour. Diefer verbarg feine tiefe Entrüftung 
nicht. Wie in ähnlihen Fällen, wo e3 galt ſich noch hiſtoriſches Material 
zu verichaffen, vertagte Cavour feine Antwort. 

Die Rede, worin Cavour den 26. Mai die ganze Verantwortung auf 
jein Haupt nimmt und nachmeift, daß er tro bitteren Schmerzes fo han⸗ 
dein mußte, gilt mit Recht für eine feiner bedeutendſten. Sie findet ſich 
im oeuvre parlamentaire d. c. d. Cavour par Artom et Blanc, Paris 
1862. Unter der Laft der Anklagen fühlte ex feine ganze Größe und gab 
diefem Gefühl gewaltigen Augdrud. Die ganze unfterbliche, in allen Län⸗ 
dern wuchernde Rotte von Kabalefchmiden traf Cavour mit Guerraggi, in⸗ 
dem er aus der Geſchichte nachwied, daß die Koalition gegen Clarendon 
beftand aus „Eintagsrepublifanern, weldhe am folgenden Tage eraltirte 





Cavours Rebe vom 26. Mai, 


n, aus Demagogen ber Straße 
: dem Parlament, Begünftigern v 
m Rathe der Fürften“. Man gla 
ang de8 Jahres gegen Cavour 

zu Boden ftürgen zu hören. € 
ium ſchont, fo offen nennt er diı 
an, Cavour, niedertraͤchtig. „S 
ı ernftlichen Verſuch machen, Sav 
ater dem Bollwerk der hohen Alp 
verfchreiten koönnen, kann vermitte 
gt werben.“ Indem Cavour d 

uen wie Männer vor einem Je 

Deftreiher aufs Aeußerſte zu v 
Befühle für ſich. „Die Weſtküſte 
ohne Nizza nur im Bunde mit ei 
1“ Hier fhauten große Zukun 
ite fich gerühmt den Büricher F 
2 zu verſprechen. Cavour bei 

feiner langjährigen Politit war 
Be Ausgaben zur Bertheibigung ' 
18 2008 Clarendons zu teilen. 
Infeindung des Krimbündniffes. 
: Hälfte unfrer Politik, die conf 

den Waffen zu vertheidigen. 5 

einen Bundeögenoffen. Damit 
land errichteten Schranfen nicht 
ie Italien vernichtenden Wiene 
mehr mußte Piemont den Inten 
* hatte Rattazzi gefagt, „man 
üga nicht einmal die Garantie | 
halten!” Darauf erwiedert Caı 
'en worden wäre, fo hätten wi 
te fi mit einer Gontrole, mit eü 

Es genügte und, daß Frankrı 
ı Stalien dem Nichtinterventionsrecht Achtung verſchaffen 
nheit ber Intereffen und der Prineipien erfannte Cavour 
chaften zugleich der Unabhängigkeit Italiens als einen 
te feine Erfahrungen mit dem Traktat vom Januar 1859 
ji hatte es gerügt, daß Toscana nicht fofort ganz pie⸗ 
Antwort: „biefer Verzug war nöthig, weil in der Lom- 
he Ueberſchwemmung mit piemontefifhen Beamten und 
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Geſetzen durch Rattazzi einen fo ſchlimmen Eindrud gemacht hatte. Die 
alten Geſetze müflen durch das Princip der lokalen Selbftverwaltung er: 
weitert, belebt werden, Indeß nimmt Toscana jede Woche einige ein« 
heitliche Gelege an.” 

Das Widerfinnige in den Reden der Gegner Cavours war, daß fie Na- 
poleon chikanirten und doch die Unterftügung Garibaldid verlangten, wozu 
Napoleon? Konnivenz nöthig war. Nachdem Cavour die Erfolge feiner 
fühnen, auf die franzöfifche Allianz geitüsten Politik dargelegt, wirft er die 
Frage auf: „ift es opportun, fie jebt in ihren Zielen oder in ihren Mitteln 
zu modificiren? — etwa, ftatt fo aggreifio vorzugehen, Salt zu machen, 
um und zu fammeln durch innere Organifation auf dem Boden der Freiheit? 
Sch glaube, daß das Land feine Neigung dazu hat, Angeſichts der ungeheu- 
ren Sympathie, welche die abenteuerlichiten Unternehmungen zu Gunften 
der anderen Provinzen Italiens (Garibaldid Landung auf Sicilien) in den 
Herzen aller Bürger erregen, bin ich.zu der Ueberzeugung gedrängt, daß 
eine ſchüchterne, egoiftifche Politit, fo liberal fie im Innern fein möchte, 
von den Bevölferungen nicht ertragen würde. Der Zuftand Staliend, der 
Europad macht und eine Aenderung unfrer Politik, eine Befchräntung der 
Heeresausgaben abfolut unmöglich. Deftreih hat den, Züricher Frieden, 
und ich will glauben, aufrichtig angenommen, aber gegen die Annerion 
der Emilia und Toscanas hat es proteftirt. E3 wird und heute nicht 
angreifen, aber es kann ed ohne Bruch des Völkerrechts morgen thun, 
Der Pabft weigert fih, auf einer andern Baſis ald auf der der Reftau- 
ration der Romagna zu unterhandeln und hat die Sache der depoffedirten 
gürften zu der feinigen gemadt. Er hat fo viel möglich einen Kreuzzug 
gegen uns gepredigt. Und dieß ift felbit bei freien Völkern nicht ohne 
Echo geblieben. Es ift fehr traurig, daß Belgien (für welches Cavour 
jo lange ſchwärmte) Menſchen und Geld liefert, um ein anderes Volt 
unter ein viel härtered Joch zurüdzubringen, als das holländifche war. 
Und felbft dad edelmüthige Frankreich hat einen feiner ruhmreichſten Sol⸗ 
daten als Führer von Abenteurerbanden gefendet, Ich darf von Süd⸗ 
alien nicht reden. Es wäre für mid) unmöglich in meiner Sprache die 
- lebhafte Aufregung über die Leiden dieſes Theils von Stalien mit der 
Klugheit in Mebereinftimmung zu bringen, welche mir meine Pflichten 
auferlegen.“ 

Cavour beweift weiter, daß es unmöglich fei, diefelben Ziele weiter 
zu verfolgen, indem man dabei andere Mittel anwende, da® heißt, indem 
man durch Verweigerung der Abtretung die franzöfifche Allianz verliere, 
„Stalien darf nur im äußerſten Nothfall die Politik der Sfolirung ergrei« 
fen, ſich in einem Kriege gegen Deftreich auch auf Freiwilligenmyriaden 
verlafjen.” Er durfte nicht jagen, wie wenig fie 1859 geleiftet und daß 


awour beweiſt bie Nothwendigleit ber Mb 


ven vergötterte, nur gut gegen 2 
die Stimmung in Frankreich, w 
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Theil der Republikaner ftimmen i 
Ultramontanen überein. Nur der 
sem hohen Standpunfte ift e8 zu 
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auen Sie nad Süden! noch gr 
u heilen, bedarf es der Freundfd 
jwere Opfer! Mag dann die ur 
3 auf mein Haupt fallen! Ich 
yeure Verantwortung ganz auf w 
I und heil wird.“ Einige Tage 
m aufopfernden freunde Italien 
Worte erhalten: „Mein Lieber, 
Italien! unterzeichnen Sie den ! 
yenn Sie die franzöfifche Allianz ' 
: nah Fug und Recht fein, w 
rweigern, wird Ihr Vaterland, r 
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Chambery und von Annecy waren beinahe ausſchließlich erklärte Anhän- 
ger Frankreichs. Man hätte bald mit Gewalt dagegen Repreffiomaßregeln 
üben müffen. Die Regierung wäre der Majorität Savoyend gegenüber 
in eine Lage gekommen ähnlich der Lage der öftreichifchen Regierung in 
Lombardo⸗Venetien. Und glauben Sie, daß bei einer großen europäifchen 
Erſchütterung wir dad fo geftimmte Savoyen behalten hätten? ‘Die Ab- 
tretung, welche wir heute verweigert hätten, hätte fich ſpäter doch voll- 
zogen, nur mit dem Unterfchied, daß fie, ftatt ein Element der Befefti- 
gung ded franzöfifchen Bündniſſes zu fein, ſich unter Umftänden vollzie- 
ben würde, unter welchen diefe® Bündniß weniger leicht, weniger auf- 
richtig wäre.” — Aehnliches ließ fich über „Nice en Provence“, wie die 
Briefadrefien gewöhnlich lauteten, fagen. Cavour durfte verfihern, daß in 
feiner andern piemontefiichen Provinz fich auch nur eine Minorität für An⸗ 
ſchluß an Tranfreih finden würde. Es werde auch keiue weitere Abtre- 
tung gefordert, noch gewährt werden. „Wir wollen durch den Abtretungs- 
vertrag dem Princip der Nationalität, worauf Italien fih aufbaut, eine 
laut fprechende Huldigung bringen. Gott weiß, wie fehr dad Schidfal 
Benetiend unfer Herz bewegt, wie bitter e8 war, auf feine aldbaldige Be- 
freiung zu verzichten. ch erkläre aber vor Europa, daß ih, wenn es 
fih um die Abtretung des kleinſten Stüdd von Sardinien oder Ligurien 
handeln würde, um Venedig zu haben, ohne Zögern diefen Vorſchlag 
jurüdweifen würde. Deshalb treten Sie mit trauernder Seele, aber mit 
whigem Gewiſſen an die Ume, und wenn Sie den Bertrag annehmen, 
fo wird die Gefchichte ed al? ein Zeugniß erleuchteter Weidheit und wah⸗ 
ren Patriotismus dieſes erften italienifchen Parlament? loben. Der Stim⸗ 
. mung in Betreff Savoyend gab Graf Mamiani den Ausdrud mit den 
Worten: Sich refigniren und ſchweigen. Das kleine italienische Nizza er 
bitterte. „Es ift vollbracht,” rief ein piemontefifcher Abgeordneter, „ohne 
Nizza und Savoyen gibt e3 fein Piemont mehr: finis Piemontis! Aber 
nachdem ich ihm den gerechten Tribut des Bedauerns gebracht, erhebe ich 
mich, Italien bei feiner Geburt zu begrüßen.” Die Gentralitaliener fahen 
in der Abtretung ihre Einverleibung befiegeli. Schon darum brauchte 
Gavour fie fehon jept in Turin. Sie hatten keine gefchichtliche Sympathie 
für alte Waffengenofien zu opfem. Und das Haus der Abgeordneten 
nahm den Abtretungdvertrag am 29. Mai mit 229 gegen 35 an. Zwan⸗ 
zig Abgeordnete, meift Savoyarden, enthielten ſich aus guten Gründen 
der Abftimmung. — Während einer Baufe, welche Cavour in feiner mehr⸗ 
ſtündigen Rede machte, war ich aus der erſtickenden Hitze des Saald in 
den nahen Schloßgarten gegangen. Ich fekte mich in den Schatten der 
Blatanen zu einigen Soldaten. Sie waren Savoyarden. Sie meinten, 
Algier fei weit und heiß, aber fopiel man höre, befomme der Soldat in 
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die Couliſſen zu ſehen. Man möchte vor Wuth weinen!” So fauer 
d’Azeglio die Abtretung Savoyen? wegen der Zerreifung uralter Bande 
der Treue des Dolls und vieler perfönlicher Freundfchaften wurde, fo 
fpreibt er doch: es geht und wie einem DBater, welcher feine Tochter nach 
ihrem Herzenswunſch verheirathet. Er drüdt fie an das beflommene Herz, 
wünſcht ihr alles Glück und fagt ihr Lebewohl! Cavour war tief bewegt 
über die Trennung. 

Garibaldi war mit tiefem Groll gegen Cavour aus der Kammer ge- 
treten. In feinem leidenfchaftlihen Schmerz hatte er Cavours Wort, das 
er den zwölften April in der Sammer fprach, nicht verftanden: „Der Abtre⸗ 
tungsvertrag ift feine ifolirte Sache , dad Minifterium betrachtet ihn als ein 
Glied in der Kette derjenigen Thatfachen, welche jet erfüllt find und noch zu 
erfüllen übrig bleiben.” — Wenn Napoleon für Durchkreuzung feiner 
Pläne auf Toscana durch Nizza fih an Cavour rächte, fo gab er fich durch 
diefen Meinen Gewinn in den Augen Europad das Anfehen, als fei feine 
Baffivität in Neapel-Sicilien dadurch erfauft. Cavour durchkreuzte nun Na⸗ 
poleond müratifhe Wünfhe und fuchte diefen Zufammenhang Garibaldi 
verftändlich zu machen. Im Begriff von Genua nah Nizza zu gehen, um 
gegen die Annexion zu wirken, foll Garibaldi ein Billet Cavours erhalten 
haben blos mit den Worten: „Rizga, oder Sicilien“. Und Garibaldi 
‚blieb in Genua. Wie Cavour die Abtretung audzumüsen gedachte, erhellt 
aus folgendem: Der Nizzarde General Nibotti hatte dem Kriegdminifter 
Fanti angezeigt, man könnte die päbftliche Burg ©t. Leo weſtlich von 
San Marino, überrumpeln. Den fechften April 1860 antwortete ihm 
Fanti: „Iheurer Freund, ich habe mit Cavour über die St. Leoangelegen- 
beit gefprochen. Für den Augenblid würde die Ausführung der Sache 
ſchaden. Es ift foviel Hol am Feuer, daß es für Alle Arbeit geben 
wird. Ich wünſchte zu willen, ob Du, auf den Fall, daß man eine Re⸗ 
volution auf Sieilien madte, dahin gehen würdeft, nachdem ‘Du zuvor 
Deine Entlaſſung gegeben hätteſt. Diefe Frage hat heute Cavour an 
mich geſtellt. Fanti.“ (Unſer von Bianchi wenig abweichender Tert ifl 
die Kopie ded Autograph3 auf Papier ded Kriegsminiſteriums.) — Machte 
Cavour Garibaldi ſchon nähere Mittheilungen über feine eventuellen 
Schritte? Beide Männer mochten noch zufammenwirten zur Erfüllung 
Italien; aber Nizza war der Stein, der fie innerlich für immer fchied. 
Cavour war darum von Trauer erfüllt. Eine Genugthuung hatte er un- 
mittelbar. Jetzt fah man die franzöfifhen Regimenter aus der Rombardei 
abziehen; fie hatten ihre Aufgabe der Beichüber und noch mehr die der 
Preſſer erfüllt. 

Wir haben feine Biographie, noch Charakteriftit Garibaldid ge- 
geben; beinahe jeder hat feinen eigenen Garibadi und will ihn fich 
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n Mittelitafien® ſich erfreut hatten. Jetzt 
oße Intrigue, al8 ein Seelenſchacher. Die 
wur noch mißtrauifcher durch den Jubel der 
oleons, welche verfündeten, daß jetzt für 
der polnifhen, der ungarifhen Frage im 
t zu verfügen, das Princip gefunden fei. 
geltend machen. Bon der Schweiz ange- 
woyen ⸗Nizza habe für Oeſtreich nicht dafe 
m Hergogthüimer; Deftreich habe aber von 
echtung des Rechts in denfelben erhalten. 
enfreude darüber, daß jetzt Preußen und 
atſchiedenheit, in ihren Principien und In⸗ 
aben nur zu verftehen, daß fie Ftankreichs 
yerwachen würden. Die Erklärungen, na⸗ 
tralifirung Nordſavoyens, welche auf dem 
baft der Mächte geftellt war, einen Spruch 
tatifche Folge (Bianchi VII 267—273). 
raͤnkt durch die Gefährdung ihrer Neutrafic 
rialen Unabhängigkeit. Berlegt fühlte fie 
ı die Minifter Napoleons der Schweiz zu⸗ 
n gegeben hatten. Sie rechtfertigten ſich 
satifche Prineip, welche e8 den Bewohnern . 
er ſich felbft zu verfügen. Die wenigeren 
nnten, daß nur eigene Macht das Recht 
e, und zweifelten, ob ihr Vaterland diefe 
voraudfehen, daß die Spmpathieen, die 
ens ihm ficher fei, fo lange er die Ober- 
ine komiſche Rolle. Erſt als der Abtre- 
ın war, den zehnten Februar, ſetzte Ca- 
ihen Gefandten Hudfon zu deffen großer 
8. Sein College in Paris, Cowley erhob 
es für eine europäifche Frage. Aber Thou- 
orten, die Abtretung fei die nothwendige 
inglande. Dieſes habe den Vorſchlag Na- 
migreich zu bilden, abgelehnt; da nun durch 
italieniſches Königreich fih im Süden der 
ankreih zu feiner Sicherheit den Nordab- 
fei hier jegt nad dem von England in 
er Volksabſtimmung gefhehen. Ruſſel er- 
Einvernehmen mit Frankreich abgebrochen, 
n anderwärtd zu nehmen; doch feien die 
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xreißigſter Abſchnitt. 
icilien von 1849 bis 1859. 


Bildung ſo grundverſchiedenen Sicilien und 
haften, die gegeneinander abgeſchloſſen und 
1810 gebome Ferdinand IL ſeit dem No- 
:ohen, verfhmigten Großvater, welcher den 
25 regierte, fagte, noch ehe er die Meineide 
121 begangen hatte, der große Friedrich, man 
1 Noch liederlicher war die Wirthſchaft unter 
weſen. Ferdinands Abfichten und Anfänge 
ıon Seite 247 an geſchildert. Er wollte vor 

ame nn menge „.. und feine Unterthanen dazu machen. 
Nachdem er Ne abgefchloffenes, felbftändiges Königreich zu kraͤf⸗ 
tigen gefucht hatte, riß ihn die Revolution von 1848 kurze Zeit in die na- 
tionale italienifche Bewegung fort; nachdem er den 15. Mai 1848 den Ra- 
Fitelismus in den Strafen von Neapel, und im folgenden Frühjahr den 
Sitilianismus mit eigenen Waffen niedergemworfen hatte, war er ftolz, daß 
- er der erfte Fürft in Europa war, welcher feinen Staat wieder ganz abfo- 
lutiſtiſch Hergeftellt hatte. Sein Wefen und fein Wille war alfo wieder be- 
fimmend. Schon früher durch die Aufftände und durch den Liberalismus 
der Provinzhauptftädte werbittert, wurde er Durch die Demüthigungen, welche 
er 1848 erlitten, durch die Erfahrungen welche er mit feinem Volke, mit 
feinen Werkzeugen gemacht hatte, in feinem alten Vorſaß beftärkt, daß allein 
er felbft Ziele und Mittel nicht nur zu beftimmen, fondern auch auszu- 
‚führen habe. General Pianell fagte una, Ferdinand habe im Anfang fei- 
ner Regierung tüdhtige, bei dem Aufftand von 1820 compromittirte Ofe 
fiere wieder angeftellt. Aber feit 1848 wollte er, daß der Soldat nur 
‚an ihn, den oberften Kriegsherm, nicht an den Offizier Anhänglichkeit 
babe, was gefährlich fei Ferdinand nahm alle Klagen ala höchſte In- 
„any an und entſchied oft und gern gegen den Offizier. Kenntniffe wollte 
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on dieſem. Das Heer fei ja nur ge 
die Haupturfahe der Auflöfung des 
ner aller Parteien, welche Ferdinand zu 
immen überein, daß er talentooll, abe 
engen bourbonifchen Legitimitätsgrunt 
mit feinen Eltern war er rein. Er wı 
n glüdlih machen. Seine erfte lieb 
yriftine, „die Heilige“, hatte troß ihrer 
ihn mildernd gewirkt. Nachdem fie if 
oren, ftarb fie. Ferdinand heirathete 
ie Erghergogin Therefe von Deftreih, w 
e hausbadene Frau fol fie bis zu feiı 
nicht felten ſelbſt ihre Kleider herausge 
effohn Franz, welchen fie wie ein Mädı 
ideutigen Worte durch ihre Geſpräche 
die Neapolitaner nad, fie fuche ihn 4 
ptoater haben wir ald einen biederen ! 
Spitalfieber, welches er in Gaeta vr 
humane Ideen Fonnte fie Ferdinand 
heliches Leben war mufterhaft, ihre Kir 
aflofen, bettelarmen, oft liederlichen Bi 
1, fon weil fie auch zu Verſchwörun— 
var Ferdinands Leben eine Mifhung 

die meiften Neapolitaner war er ein fr 
te er nur zu gut, namentlich die Schled 
in die letzten Detail. Die ſich gegenfe 
ven Polizei hatten jeden guten Glaube: 


t bloß durch Hegung des kraſſeſten Aberglaube 
danche ihr Leben. A. Helfferich erzählt: Ein 
unter der Hand verfauten laſſen, er werbe dem 
Ien, der einen gewiſſen vom ihm gehaften Me 
vollbrachte den Morb und ftedte, um ſich bar 
morbeten zu fi. Mittlerweile mußte er Me 
ng in bie Taſche griff, um ſich mit dem Sadı 
d er wurbe in Folge deſſen der Gerechtigkeit i 
daß ein geigiger Priefter, mit welchem fie b 
egen einer Meinen Summe, welche bei einer 
hme ein Amt mußten Priefter vom Meffelefen 
jer als einen Franc erhielten. Keiner follte e 
Staatsrente von zehn Ducati, alfo den Beſitz 
weifen konnte. Die Abfiht, die heimathlofen 
ynaſtie zu feſſeln, wurde baburd; bei der I 
Baribafdi zu. 
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It glaubt bis auf diefe Stunde 

ıd Ehrabſchneidern und fpricht fie 

x. Seine mit der römifchen verbu 

ı in alle Länder. Der wadere T 

inquifition feine Gefpräche am Ih 

eichnet. — Während bitter enttäu 

engen. Caſtis gli animali parlanti {härf 

au gerdinand, beſonders feit 1848 am nicht? Gutes im Meı 

Ige deffen auch nicht an Lafter. Gegen Betrügereien trat ı 

fie nur da8 Gefammtrefultat der Staatsmaſchine nicht 
ihm eine Ungerechtigkeit Einzelne hart für das zu ftrafeı 
en ungeftraft thaten. Bon feinen Miniftern vor 1848 fte 
am, „weil fie ihn über die Stimmung des Volks getäu 
wer durfte es wagen, den Alwiffenden barüber zu belehre 

mar feine Umgebung nicht ausnahmslos ein folder 2 

bheit, wie felbft angefehene, achtbare neapolitaniſche Li 

a, fie und ſchildern. Der furchtbare, unbarmherige De 

fo verfihert uns ein Mann, welcher von ihm graufam ver 

Sarini auch ein ſchwacher Ehrenmann, deſſen Geift fich E 

nfturz der humanen Hoffnungen umdüfterte, fo waren Cc 

no ehrenfefte Charaktere. Männer, welche Ferdinand in 
ger Stellung oder als unabhängige Charaktere näher kamen, fi 
perfönlide, imponirende, faft unmiderftehliche Liebenswürbig 
mit denfelben Worten, wie Andere die Perfönlichkeit Karl Alb 
wußten von diefem Zauber, wo fie es für nöthig hielten, Kiftigı 
zu machen. 

So graufame Folterfnechte Ferdinand unter den Zuriften 
aus perfönlihem Haß, aus Parteifanatismus und beſonders 
nuß fih wie Raubthiere auf die politifch Verdächtigen war| 
Ferdinand, wie und einer feiner unbeugfamften politifchen ' 
Märtyrer verfihert, doch nicht graufam, namentlich nicht blut 
hätte Settembrini gerne hinrichten laſſen, weil diefer perfönliche 
gen gegen ihn gefehrieben hatte. Allein da die Richter von d 
Tode Berurtheilten einen unbedeutenden Menfchen als den gra 
außhoben, fo begnadigte Ferdinand alle.” Daß Ferdinand fei 
heile mehr an feinen politifchen Feinden vollftredte, q 

dadurch der Einſprache der Weftmächte zunorzulomn 

Iution war Ferdinand in feiner Willendmeinung beftär 
ı bie ganze übrige Welt abzufchliegen und einer Einm 
> zu nehmen fei. So fehr er feine Kriegadampfer verm 
Hm fihern follten, fo fehr war er gegen Eifenbahnen I 
Hin, @eigläte Htaliene. IV. 


Ferdinands zunehmende Menſchenveracht 


tlich Tnüpfte er feine Verwilligung fold 
länder ald Vertreter der nothwendigen 
ıgerath Tämen. Der barfche Eigennu 
frage bewieſen hatte, berechtigte ihn 
perrung machte ihm, wie dem Kaifer 
aben. 

urtheifen die meiften neapolitanifchen ! 
dinand fpäter die Züge eines Caracall 
n Mannesalter fiel der Mangel an Pro 
nd auf: auf den herausſtehenden Hü 
über der Beine, runde Kopf mit niedrig 
baden. Diefes trat jept bei dem not 
hervor; feine Haare waren bereit ge 
erdinands Stimmung das letzte Jahr 
erſten unterſcheiden. Wenn ſchon fr 
ten zu verſtehen gab, daß er ſie all 
enn die meiſten möglichſt ſchnell bereich 
ihren Aemtern behielt, bis es feiner & 
iner ehrenvollen Handlung in das Ei 
‚ fo hatte feit 1848 feine Menfchenver 
1, feine Gleichgiltigkeit waren gereifl 
Sarretto, fein vertranter Beichtoater Co 
weggeworfen, von der Beratung d 
ı Meere wie Spielbälle einander zuger 
& Neapel zurück ohne daß Ferdinand 

n Haß war intenfiver geworden und zw 
ihm von den Weftmächten auferlegten 
n 15. Mai 1848 widerftandalofen Unte 
blutigen Siegeshefatomben zu jener un 
ber wollte er damit fi) auch von Deftu 
erſcheiden. Sein religiöfer Glaube w 
ine Frömmigfeit beftand von jeher, 

3 wie des großen rohen Haufen®, ü 
se und in kraſſem, beinahe gößendieı 
x Beobachtung der Bekreuzigung, w 
in weltlichen Geſpräche zog er oft eiı 
Er communicirte oft, als wollte ex fte 


o di Napoli scritta da Mariano d’Ayala, Toı 
in Palermo, einer der gebilbetften Artilleri 
eß nad) dem 15. Mai 1848 Neapel, war Kı 
g der Republik. Er lebte fpäter in Toskana 
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gewaltfamen Todes in der Verfaſſung fein, fündenrein zu fterben. Unter 
dem Dußend firchlicher Feite, welche er, wie das der Jungfrau a pie di 
Grotta, mit großer Heerjchau feierte, ragte das der unbefledten Empfäng- 
niß Marien? hervor, welche die Patronin de3 Heered war, ehe die Kirche 
über dieſes Dogma entjchied. Nicht die himmlische Madonna betete er an, 
fondern wie der Lazzarone die Madonna del Carmine und 'die delle Gra- 
zie. Er hatte Abbildungen derfelben an feinem Bette und wenn ihm Ge- 
fahr drohte oder wenn ihn die Angit faßte, jo kniete er davor nieder und 
küßte fie. So warf er ſich auch vor feinem Gafte dem Pabſte nieder. 
Aber man erzählte, er habe es doch nicht über fich gewinnen können, den 
Spott über Pio's erite freifinnige Feſtjahre zu unterdrüden, er habe fi 
mit Vergnügen daran erinnert, daß er dem angebeteten ‘Babft damals im 
Volksdialekt torronaro, Feſtgeber, genannt”). 
Ein Unftern der Linie Bourbon in Neapel war ihre große Fruchtbar⸗ 
fit. Ferdinand fuchte dad Einkommen aller feiner Brüder und Kinder zu 
regeln und veröffentlichte dieſe feine Berfügungen. Aber die Reapolitaner 
glaubten, daß ihmen unter der Hand viel mehr indgeheim zufließe. Da 
feine wahre Controle der Stantsnusgaben beitand, noch nad Salifchem 
Gefepe da8 Vermögen der Dynaftie und das des Staats auszuſcheiden wa- 
ren, fo blieb der Bhantafie und dem Mißtrauen ein weiter Spielraum er- 
öfmet. Man fagte, Ferdinand babe 300 Millionen Ducati (315 Mil. Br. 
Thaler) binterlaffen, zum Theil eine Errungenihaft aus Confiscationen po⸗ 
Üitiicher Verbrecher. Aber außer feiner Wittwe lebte feine vertriebene Fa⸗ 
milie mit fehr mäßigen Mitteln. Fremde, in Neapel anfäflige Kaufleute 
‚behaupteten, ſelbſt Brüder des Königs hätten fih beim Schmuggel bethei- 
ligt und den Gewinn getheilt, aber Ferdinand babe ſich dieß ernftlich ver- 
‚beten. Sicherer ift, daß feine nächften Angehörigen auf eigene Hand auch 
gegen ihn intrigirten. Wer will es bemeifen, daß feine Gattin ihm Jahre 
lang angelegen fei, ihrem Exrfigeborenen Sicilien zu hinterlaffen Einer der 
größten Fehler Ferdinands war, daß er feinem ohnedieß nicht begabten 
Zhronfolger auch eine enge jefwitifche Erziehung gab, daß er ihn mit Mif- 
trauen gegen alle edleren Elemente der Menſchheit und gegen den Geiſt bed 
Jahrhunderts fättigte. Aber war dieß nicht die Errungenfhaft feine? an 
Erfahrungen reichen Leben? war es nicht ein Schatz für dem einftigen Re 
genten? Allein weßhalb hielt ex ihn bis and Ende von allen Beichäften 
fem? Dieb ſcheint freilich auch Die Erbweisheit oder der Inſtinkt mancher 
neueren Dynaſtien zu fein. Franz war ſchwächlich, er galt für gutmüthig. 
Nancher Zug feines Mitleidens wurde enäblt, 28. daß er einmal eine? 
*), Wir haben uns bemüht, trotz den widerfprechenden Schifverungen, ein Bild Fer⸗ 
dinands zu geben, weil ex bie Berfonifilation von vielen Zanfenden feiner Untertha⸗ 
nen iſt. Ä 
4 * 





Abſchließung ge; 


ifte, um den Er 
e Zeiten heifchte 
e eingehende Ch 
nde fehen, eine 
fen un® auf Bı 
ih uns die Frage 
her mit ſchmerzli 
verde, die Geſchic 
für die äußeren 

Stoff vor. Die 
von den Parteile 
je Darftellungen 
tgänge vollends. 
he Entwidelung 
rſtufen mit einar 
en, wodurch all 
el namentlich in 
u freifinnigen € 
nze Land lag un 
cht Leben regt u 
3 nicht in europ 
bt auf das Ausl 
ptforgen für die 
jenden durch dai 
treiſenden zu täu 
Zeitungen rühmtı 
verforgt zu hab 
Eonful feinem | 
!bomen fehlte. ‘ 
1fo eifrig, die Nı 
, wie die eigen 
dem geiftlihen < 
ı, weil er ihn 

parifer Schmutz 
y tritt, ift der 9 
und Sefuitenerzi 


die Finanzverwali 
ion viel belobte 
brung war es bi 
tan konnte nicht 





wolitaniſchen Finanzen. 


ein man berief fi auf den n 
500 Millionen Frances, und 
neapolitanifchen Staat3papi 

es herrfchenden Vertrauens. 

iten, vielmehr auf Grund der 
ıgenaußfagen hin behaupten, 

m und zwar von hoch oben | 

urde väterlich geforgt.” Nu 
beinahe nichts gefhah, ver 

tilfionen Francd, wovon ar 
Aber wie kam diefe große 
man Lieferungen für das 

e Reihe von Militär- und 

mg gehörte, beftah. Wir 

nn fie eine neue große Liefer 
inig Ferdinand als „Erfpam 

»t hätten, 20,000 und mehr 
egten. Solche fparfame eh 

n Öelegenheit vorgezogen. — 

nicht fehr. Verhaͤltnißmaͤßig 

e Affiftenten der Gericht?« m 

nige Jahrzehnte lang um fı 

zen; dafür machten fie fih 

: von Befolgung ber Gefepe 

igen einen Winf gaben, daß 

: nächften Nacht verhaftet wi 

idankbaren! Wie manchen ge 

nt, in Toscana fennen, wel 
agniß, das ihm gewiß gewe 
alt die Douana für das Röl 
ifen ſchneiden könne. So fa 
ven dabei angeftellt hatte, | 
du am rechten Ort! Die Wit! 
der frommen Erziehung ihre 

rgeblihen Meldungen ihres 1 

d. Nachdem diefer fih von 

$ er für den jungen Mann | 
fertigen. Die Befoldung bei 

‚ bat die Mutter einen höhere 

mlichen Befoldung für treue 

an: ift er denn nicht Vifitato 


Einnahmen der Kegierung durch die Staat$lotterie. 55 


wurden die Staatöpapiere verfauft. Kamen für die Regierung bedenkliche 
Nachrichten aud dem Aus⸗ oder Inlande, fo febte die Polizei den Cours 
hinauf, um befonderd dem Ausland gegenüber der Regierung den. Schein 
inneren Bertrauen? zu geben. In ruhigen Zeiten Tieß man fie ftill wieder 
heruntergleiten, um fo nach Bedarf wieder jteigen zu laſſen. Da® war der 
Rilmeſſer der öffentliden Meinung! 

Die Naturkraft ded Landes, die Erträgniffe des Fleißes der Bewohner, 
die des ftrafbaren wie des ehrlichen Handela wurden, wenn auch auf plumpe 
und unordentlihe Weife, in den Töniglihen Schab geleitet. Die meiften 
Ebenen, die Hügel Neapels find von großer Fruchtbarkeit, Del und Getreide 
find von befter Qualität. Diefes geht, beiläufig gefagt, feit der Ausfuhr⸗ 
zoll durch die Piemontejen abgefchafft ift, in Maffen nah Marfeille und 
England, während das Volk billige Macaroni aus rufſiſchem Getreide und 
neuerdings mehr Kartoffeln fpeift. Der nach türfifcher Art erhobene Aus⸗ 
fuhrzoll auf die Landesproducte füllte unter den Bourbonen die Beutel der 
Zollbeamten und die Kaflen des Staats, während für Erleichterung des 


Transports fehr wenig geſchah. Das Landvolk ift im Durchfchnitt fleißig, 


feine Lebensbedürfnifie find wenige und billig. Wohin gingen die durch 
Produktion gewonnenen Summen? Sparkaſſen waren beinahe feine vor« 
banden! Induftrie konnten Ausländer ald erfahrene Kaufleute vortheilhafter 
und fidherer betreiben. Der Ankauf fremder Staatdpapiere war erſchwert, 
das heißt, felbit der der päbftlichen war verboten, und geſchah nur unter der 
Hand. So flofien die Kapitalien, welche nicht in Grund und Boden ange⸗ 
legt werden konnten, nothwendig der Lotterie des Staats oder der Staats⸗ 
ſchuld zu. Eine Maffe von Unterpfändern, PBflegichaftd- und Ausſteuer⸗ 
geldern durfte gejeglich nur in Geftalt von nenpolitanifchen Staatöpapieren 
Deponirt werden. Wer irgend ein Buch über Neapel gelefen bat, weiß, daß 
die Lotterie des Staat? mit ihren Glücksfällen die Phantafie aller Klaſſen 
vor allem erfüllt. jeder Zufall oder Traum bedeutet eine Glücksnummer 
deſſelben. Diefer Aberglauben wurzelt in dem Klima mit feinen Kontrajten, 
feiner Luft und feinen Schreden, in der Laune des Abfolutismus, befonderd 
in dem Fetiſchismus des Madonnendienſtes. Ihr werden dafür heiße Ge- 
lübde, bittere Bormürfe gemacht. Am Abende voll Verzweiflung über die 
Zäufchung feiner ficheren Hoffnung fängt der Arme am andern Morgen an 
zu hungern und dad Nothwendigfte ind Pfandhaus zu tragen, um wieder 
einige jebt gewiß glüdlihe Nummern zu nehmen. So theilnehmend der 
Reapolitaner it, fo erkundigt er fih doch um die näheren Umftände eines 
Unglücksfalls oft hauptſächlich, um daraus eine Glücksnummer zu errathen. 
Jede Nummer hat ihren lodenden Namen: per gli amici, cabbalista, 
bella sorte, auch eine infallibile giebt ed. ine Quaterne heißt: con- 
stanza si vuole. Die Regierung konnte diefe fehöne Einnahme fih nur 
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cana und in die Romagna mit dem Einmarſch der Neapolitaner in das Al⸗ 
baner Gebirge zu ſtimmen ſchien, ſo bot jenes dieſem doch keine materielle 
Hilfe; der General der franzöfifchen Expedition Oudinot ſah den neuen Con⸗ 
eurrenten mit Aergerniß und beantwortete den freundfchaftlichen Brief Fer⸗ 
dinand3 lange nicht. 

Auf die Frage, welche der neapolitanifche Gefandte in Parid an Drouyn 
ftellte, ob Oudinot Inſtruktion habe den neapolitanifhen und ſpaniſchen 
Truppen den Einmarfih in Rom zu vermehren, antwortete der franzöfifche 
Minifter, der Pabſt müſſe feinen Unterthanen conftitutionelle, den Laien 
günftige Inſtitutionen geben, fonft wäre Frankreich verpflichtet fich an die 
 Spipe der itafienifchen Bewegung zu fielen. Drouyn hielt e für fehr 
gefährlich, daß die Truppen der franzöfifchen Republik und die der drei reak⸗ 
tionaͤren Mächte fih ind Angeficht fehauten, lehnte jedoch ein Zufammen- 
wirken nicht ab, fobald der Pabſt ein freifinniges Programm für feine Regie- 
rung veröffentlichen würde. Offenbar wollte Drouyn durch Ferdinand auf 
Buß wirken, um Antonelli, diefen perfoniflcirten „Rardinalseigenfinn” vom 
Babft zu entfernen, um fo mehr ald auch viele Ultramontane es fehr tadel- 
ten, daß mit Ausfchluß der anderen Kardinäle Antonelli die wichtigften Ent- 
ſcheidungen allein treffe. Aber konnte dieß von dem auf feine fiegreiche 
Reftauration ftoßen Ferdinand erwartet werden? Da fich die fpanifche Hilfe 
lange verzog, mußte Ferdinand, zu ſchwach und zu gebunden, um allein 
eine Entſcheidung herbeizuführen, den Rüdzug antreten, welchen Garibafdi 
benügte, mit feinen „fremden Briganten und Mördern”, wie man am nea- 
politanifchen Hofe die Truppen der römifchen Republik nannte, die fönigli- 
den Truppen zu verfolgen. Der Schredden vor ihnen und vor dem Teufel 
Garibaldi blieb bis 1860 in der Phantafie und in den Knieen des neapolita- 
niſchen Soldaten. 

Die franzöfifche Republik blieb auch in der Folge in mäßig gutem Ein- 
vernehmen mit dem Hof von Neapel, welcher, durch Spanier unterftügt, 
die „Banden Garibaldis“ gefangen nehmen follte, wenn fie, aus Rom 
hinausgeworfen, fi) gegen Süden wenden würden. Die franzöfifche Regie- 
rung wurde während der Belagerung Roms durch ein ziemlich liberales 
Programm getäufcht, welches Antonelli dem Pabft vorgelegt haben follte. 
Sie bat Ferdinand um Unterftüßung deffelben. Allein diefer erflärte, ale 
GSaftfreund des Pabſts könne er deffen Schwierigkeiten nicht durch Einmi- 
ſchung vermehren. Es war dem König fehr ſchmeichelhaft, daß unter dem 
im Kirchenftaat einzuführenden Code Napoleon felbft von Frankreich der in 
Reapel modificirte verftanden wurde. Aus den Berichten der verfehiedenen 
neapolitanifchen Gefandten erfieht man, daß an diefem Hofe die Nachrichten 
von den Schwierigkeiten Piemont, von feinen Zerwürfniſſen mit Rom, 
von der Mifbilligung derfelben in Paris mit befonderer Genugthuung auf 
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genommen wurden. Ferdinand begrüßte den Staatöftreih vom 2. Decem- 
ber 1851 mit Freuden. Den Tag, nachdem Napoleon den 2. December 
1852 zum erblichen Kaiſer erwählt may, übergab ihm der Marchefe Antonini 
fein Beglaubigungsfchreiben als neapolitanifcher Gefandter. Ferdinand, 
obgleich) Bourbon, wollte der erfte Fürft fein, welcher ihn beglückwünſchte. 
Nur der Babft machte ihm Concurrenz. Drei Wochen nachher wurde ein 
Poſtvertrag abgeſchloſſen. Der perfönliche Abſolutismus fand Ferdinand 
über dem Legitimismus. Deßhalb pflegte er gleichzeitig auch eifrig die alte 
intime Verbindung Neapels mit Rußland. Dieſe Beiderſeitigkeit wurde erſt 
ſchwierig als im Jahr 1853 die Vorläufer des Krimkriegs ſich ankündigten. 
Das Mißtrauen des Königs erwachte, da einer der von der franzöſiſchen 
Regierung zu den neapolitaniſchen Manövern kommandirten Hauptleute 
Ducaſſe, der Herausgeber der Denkwürdigkeiten Joſef Napoleons, von 
1806 bis 1808 Königs von Neapel, war. Jedesmal wurde die Tragweite 
eined äußeren Conflikts durch das Geheimniß gefteigert. Das Publiftum 
ſprach von der Abficht Frankreich! fih Brindiſis, ald einer Station in 
den Orient, zu bemächtigen. 

Wir haben in der zweiten Hälfte ded zweiten Bandes diefer unferer Ge- 
ſchichte von Seite 225 an gezeigt, wie die Abgeorbnetenfammer in Neapel 
und mit ihr die Verfaffung zu Grunde gerichtet wurde und haben davon 
nichts zurüdgunehmen. Die zu Ertremen geneigte ungebildete Leidenſchaft⸗ 
lichkeit der Maſſen hatte allerding® bald feine Theilnahme mehr für ihre Ber- 
handlungen, weldhe vom Hof und feinen Miniftern abfihtlich zur Unfrucht⸗ 
barkeit verdammt waren. Den 23. März 1849 war die Kammer Angefichts 
de? auf Sicilien und am Teffin wieder ausgebrochenen Krieg aufgelöft. 
Ferdinand hob aber die ganz außer Wirkfamkeit gefehte Verfaſſung doch nie 
ausdrüdlih auf. War dies eine Folge von Gewiſſensſkrupel oder fonftiger 
Furcht? wahrfcheinlich wollte Ferdinand zeigen, daß er nit wie Toscana 
nad dem Beifpiele und Winke Deftreich® handle. Bald darauf war über 
die Hälfte der Abgeordneten, der gemäßigten wie der radikalen, in den 
Gefängniflen, verbannt, landesflüchtig. Das machte fie national gefinnt. 
Das revolutiondmüde, wenig unterrichtete Europa ſchenkte der neapolitani⸗ 
hen Berfaffungdpartei wenig Zheilnahme, feine Erwartungen waren 1821 
zu fehr von Neapel getäufeht worden. Doch ift der Unterfehied der Auffaf- 
fung der verfchiedenen Nationen lehrreih. Und da auch auf dem neapofita= 
niſchen Feftland das Leben hauptfächlich fich an den fruchtbaren Küften ent» 
widelt hat, da die Hauptitadt gegen feindliche Flotten offen liegt, fo find 
die Verhältniſſe zu den Seemächten fehr gewichtig. Im Hafen von Neapel 
find zuerft die franzöfifhen, dann die englifchen Schiffe die zahlreichften. 
Das Fatholifche Frankreich machte die Sache des Gaſtfreunds des geflüchtes 
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ten Pabſts ganz zu der feinigen, zumal er ein Bourbon war. Selbſt das 
liberale annuaire des deux mondes war zufrieden, daß in Reapel die Rube 
nicht mehr geftört und in dem Proceh gegen die „Einheit Italiens eine An- 
zahl Individuen verurtheilt wurden.” Die Franzofen ſehen ja alled im Aus⸗ 
land vom Standpunft ihres nationalen Einflufled an, welcher freilih man- 
hen Deutfchen befchämen ſollte. Neapel war ihnen der am meiften franzö⸗ 
fifche Theil Italien, welcher noch aus Mürats Zeit franzöfifche Adminiftra- 
tion und den Code Napoleon ſich erhalten hat. Sie fahen in einer ftarfen 
Dimaftie in Neapel einen Schuß gegen die vermeintlichen Gelüfte Englands 
nah Sicilien, eine Schutzmacht ded „Gleichgewicht? in Italien und im 
Mittelmeer”, auch für Algerien, alfo eine ftarke Schranke gegen England 
und gegen Deftreih. Sie bedauerten nur, daß die Zahl des gegen hundert» 
taufend Dann ſtarken Heeres durch die des Klerus (mit 23 Erzbifchöfen und 
77 Biichöfen) beinahe erreicht wurde. Allein die große Mehrzahl des Klerus, 
welchem bedeutende Mittel zur Armenunterftügung überlallen find, half 
ja zumal das Landvolk und die niederen Klafien der Städte in den alten 
Gewohnheiten zu erhalten. Als man fich der Thatfache nicht mehr verſchlie⸗ 
hen fonnte, daß der beſſere Bürgerftand conftitutionell gefinnt fei, tröftete 
ſich das fiberale Frankreich, daß dieß fraft der Ideen Frankreichs von 1789 
geſchehe. 

Mit Stolz rühmen die Franzoſen, daß mehrere der beſten neapolitani⸗ 
fhen Generale und der höheren Berwaltungdmänner ihre Bildung und ihre 
Erhebung der franzöfifhen Herrfhaft unter König Ludwig Rapoleon (1806) 
und unter Joachim Mürat (1808) verdantten, daß fie Waffengenoflen der 
Franzofen waren. Unter ihnen ragt der 1784 als Sohn des Philofophen 
der Gefepgebung geborene Filangieri, fpäter Fürſt von Satriano und 
von Taormina hervor, welher Mürat in den Teldzügen von 1814 
und 1815 große Dienfte geleiftet hatte. Obgleich er Minifter der Verfaſ⸗ 
fung von 1820 geweſen war, zog ihn Ferdinand IL. bei feinem Negie- 
sungsantritt mit mehreren Offizieren au? jener Zeit wieder in feine Dienfte. 
Mit ihrer Hilfe fuchte er das Heer zu organifiren. Filangieri unterwarf 
im Frühjahr 1849 Sicihien. Die Ruhe wurde nur noch einmal geftört. 
Den 27. Januar 1850 trafen einige Haufen Bewaffneter von verfähiedenen 
Seiten auf dem alten Marktplatz von Palermo zufammen und riefen: „Es 
lebe die Berfaffung von 1848! hinaus mit den Bourbonen!” Cie wurden 
überwältigt und fünf kriegsgerichtlich erſchoſſen. Filangieri hatte [don vor 
dem Kriegsgericht ihre Särge beftellt. Nicht bloß ein General von feltener 
Degabung, ſondern auch geſchickter Diplomat der weſtmächtlichen Einmi- 
(hung gegenüber und ein Mann der Mäfigung den Beliegten gegenüber 
ftellte ex die innere Sicherheit und eine Mufterwirthfchaft her, ordnete er 
die Finanzverhältniffe der nfel durch Anlehen. So hochnöthig die von 
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ihm begonnenen Straßenbauten waren, fo ſchadete es feiner Achtung , daß 
er ſtets auf Geldfpefulationen erpicht, ſich bei den Akkorden betheifigte. 
Auf Sicilien wieder reich geworden, entfchädigte er die bei feinem Ban- 
ferott von 1845 zu Schaden gekommenen Gläubiger nit. Aber Filan- 
gieri wurde bei den Sieilianern populär, als er ihre Intereſſen vertretend 
fich genöthigt fahb, im Juli 1852 als Civil- und Militärftatthalter feine 
Entlaffung zu verlangen, welche ihm aber erſt 1854 gegeben wurde. Der 
König war darauf beftanden, daß die Kapitalien zu den Wegbauten in 
Sicilien felbft aufgebracht würden. Filangieri hielt auswärtiges Kapital 
und fremde Ingenieure für unentbehrlih. Der König fürdhtete dadurch 
fremder diplomatifcher Einmiſchung die Thüre zu Öffnen. Eiferfüchtig auf 
Tilangieri, welchen Sicilianer den Vater des Vaterlandes nannten, glaubte 
er denfelben fchon hinreichend belohnt zu haben, zumal ihn feine Höflinge 
in der Meberzeugung beftärften, daß eigentlich er felbit durch fein Knieen 
vor einem wunderthätigen Marienbild die Eroberung Sicilien® erzielt habe*). 

Wir haben die neapolitanifch-franzöfifchen Beziehungen näher in® Auge 
gefaßt, weil die Neapolitaner, feit Zahrhunderten öfter® von Franzoſen 
beberrfcht, immer nach Frankreich fchielen, was der Sicilianer nit thut. 

Zwei politifhe Riefenprozeffe haben die neapolitanifhe Res 
ftauration charakterifirt. Das unterirdifche Neapel, das der Verſchwörun⸗ 
gen und das der Kerfer hat Jahre lang das Intereſſe glüdlicherer Völker 
auf fih gezogen. Das Schidfal Neapeld wurde zum Theil dadurch be- 
ſtimmt. Sie mahten den König mitten in feinem Volke zum Berbannten. 
In der Glorie ſeines Sieged über die Revolution und feiner dem flüchti« 
gen Pabfte gewährten Gaftfreundfchaft erging er ſich auf den Rath feiner 
Gattin wieder in den Straßen Neapeld. Allein die Szenen, welche fürs 
bittende Verwandte Eingelerferter in den Straßen herbeiführten, veranlaß- 
ten Ferdinand Neapel zu meiden und fih in fein prächtige® Schloß in 
dem einige Stunden davon entfernten Gaferta einzufchließen. Die Reak⸗ 
tionäre beftärkten ihn darin, indem fie ſich ein Verdienſt machten ihm fort 


*) Die franzöflfche Preffe wandte ſich erft feit 1852 etwas gegen Yerbinand, zumal 
er auch den alten Müratiſchen Yortunate, einen tlchtigen Finanz⸗ und Berwaltungs- 
mann, aus bamals unbelannten Gründen kurz vorher aus dem Miniſterium entferıte; 
man glaubte e8 fei geſchehn, weil er unkirchliche Anfichten habe. Jetzt geftanden auch 
die Franzofen, daß Yerbinand feinen eigentlichen Diinifter haben wolle. Sene nicht grund⸗ 
fätzlich antieonftitutionellen Männer wollten ein auf georbniete Verwaltung und auf em 
ftarfes Heer geſtütztes felbftändiges Königreih. Die neapolitanifchen Bourbonen hatten 
feit 1812 die in ber franzöfifchen Zeit eingeführte Centralifation beibehalten und zum 
rein perfönlichen Regiment zugeipitt, woraus ihnen Napoleon keinen Vorwurf machte. 
3a die franzöfifche Prefie behandelte Ferdinand mit auffallender Schonung. So blieben 
denn auch die diplomatifchen Beziehungen beider Höfe, mie wir fahen, bis zum Krim⸗ 
krieg freundlich. 





Der Prozeß gegen die Anftifter des 15. Mai 1848, 61 


und fort von Verſchwörungen gegen fein Xeben zu melden. Dadurch wur- 
den er und feine Hauptftadt einander entfrembdet. 

Zwei Rieſenprozeſſe wurden gleichzeitig betrieben. Wir müllen fie 
eingehend ſchildern, denn fie hielten einige Jahre lang alle befjeren Fami⸗ 
lien Neapels zwifchen Zodesfurht und Hoffnung, im Wachen und im 
Träumen; fie waren eine Hauptarbeit der Regierung, denn die Polizei 
und Ferdinand waren die Regierung Nur aus diefen Prozeſſen fehen 
wir die Kluft zwifchen den humanen Gefehen und der Prarid. Der Pro- 
zeh gegen die Anftifter des 15. Mai 1848 fpann ſich länger fort. 
Dennoch beginnen wir mit ihm, weil die ihn veranlaffenden Thatfachen 
früher vorfielen und meil die Diplomatifhen Folgen des Prozeſſes gegen den 
Einheitsbund ſich bis zum Tode Ferdinands fortfpannen. 

Mit Zuverfiht dürfen wir auf unfere in den Sauptzügen gewiß 
richtige Darftellung des Straßenkampfs in Neapel am 15. Mai 1848 
(Band I, erfte Hälfte, Seite 206) verweiſen. Vielleicht haben wir etwas 
zu wenig Nachdruck auf die Machinationen der Öftreichifch-reaktionären Par⸗ 
tei umter Lebzeltern gelegt. Sie mußte von dem Perlangen bremmen, es 
zu einem bfutigen Conflikte in Neapel und ihre Parteigänger wieder an 
da8 Ruder zu bringen, ehe die bereit3 in Bologna ftehenden neapolitani- 
[hen Zruppen dem vom Tagliamento nah Berona ziehenden öſtreichi⸗ 
[hen Hilfscorps fämpfend entgegentraten. Aber der König, noch von Angft 
erfüllt vor der nationalsliberalen Sturmflut, wagte noch nicht jener Par- 
tei fi) wieder in die Arme zu werfen. Daher hielt er fein Mißtrauen 
gegen die liberalen Volksabgeordneten nieder, bis die radifalen Brandftifter, 
dieſe ewigen Troßbuben des Abſolutismus, es vor feinen Augen bis zum 
Feuergefecht trieben. 

Aber Angeſichts der Gräuel, welche die Erſtürmung von Straßen 
durch eine ſo rohe Soldateska mit ſich führte, Angeſichts des möglichen 
Siegs der nationalen Waffen in Oberitalien, der Ungewißheit, was ſeine 
dort ſtehenden Truppen thun würden, Angeſichts des in den eigenen Pro⸗ 
vinzen, beſonders in Calabrien drohenden Bürgerkriegs erfchrat Ferdinand 
über feinen eigenen fofalen Sieg. Es fehlte wenig, daß er andern Tag? 
fein Bolt und Europa um Verzeihung dafür gebeten hätte. ‘Durch die 
Amneftie vom 17. Mai 1848 wurden die nicht mit den Waffen in der 
Hand Gefangenen freigelafien. Der Conflikt war nah) dem Berichte des 

Präſidenten de? neuen Minifteriumd vom 18. Mai „durch den Zorn und 
die Hige der gegen die Stimme ihrer Oberen tauben Soldatesta entitanden“, 
| welche jedoch außer ihren Plünderungen reiche Belohnungen erhielt. In 
ſeiner Proflamation vom 24. Mai und noch in der Thronrede vom eriten 
Juli 1848 nannte der König den Kampf „einen fchrediichen Zufall, ein 
beklagenswerthes Unglück, einen verhängnißpollen Unftern, welchen er bis 
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auf die Erinnerung daran abgetban habe.” Indeß behielt man boch viele 
Gefangene zurüd und eine Unterſuchungscommiſſion fammelte viele Akten 
zum Prozeß, die fie nach Aufhebung de Belagerungäftande® dem großen 
Kriminalhof in Neapel mit einem Bericht übergab, welcher mit der Be- 
merfung ſchloß, „jede weitere Nachforfchung um bis zu den Quellen dieſes 
Unglücks vorzudringen müßte zu Entdedumgen führen, weldye der Regie- 
rung mißfällig fein müßten.” So kam denn im die Unterfuchung fein Zug, 
zumal nach der Berfaflung die Pairdfammer darüber Richter fein mußte, 
bis der Hof in Folge der Niederlage der nationalen Sache bei Rovara 
(23. März 1849) fefte Hoffnung faßte, fich diefer beiden entledigen zu Töne 
nen. Seht gab zunächft der Minifter des Innern feinem Heer von Polizei- 
agenten Befehl, al® Treiber zu einem großen Prozeß wegen Hochverraths 
thätig zu fein, durch welchen fämmtliche Liberale getroffen oder geängjtet 
werden follten. Zunachſt trieben diefe Agenten aber nur Xöfegelder von 
einigen taufend Bürgern ein und plagten einige taufend Andere, welche 
auf ihre Unſchuld vertrauend feines bezahlen wollten. Und fie fchienen Recht 
zu behalten; der große Kriminalhof von Neapel blieb bei feiner Behauptung, 
die Unterfuchungen über den 15. Mai bieten zu einem Prozeß feinen ger 
nügenden Stoff. Die tadilalen Anftifter waren fofort nah Galabrien 
entwichen und hatten bier die Fahne des Aufftande erhoben. Aud gab 
Ferdinand zur Verfolgung der Liberalen unter juriftifcher Form noch fein 
entſchiedenes Zeichen. - 

So ermuthigend auf Ferdinands reaktiondäre Neigungen die mit 
der Schlacht bei Novara gleichzeitige Unterwerfung Siciliend, die Er- 
ftürmung Romd dur die Franzoſen Ende Juni 1849 gewirkt hatten, 
fo bewahrte er doch einen gewiſſen Schein der conftitutionellen Mäßigung 
bis zur Unterwerfung Ungarns. Diefed wurde den zweiten Auguft von 
Paskiewitſch entfcheidend befiegt, Rußland war Ferdinand ſtets ald der 
Nothanker des Abſolutismus erfehienen. Die reaftionäre Partei fühlte jept 
den Muth und die Macht, die ganze conftitutionelle Partei zu vernichten. 
Die Anklage wegen Anftiftung des Aufſtands vom 15. Mai 1848 wurde 
ihr als Schlinge um den Hals geworfen. Den 7. Auguft wurde dad zum 
Theil aus ſchwachen Eonftitutionellen „weder Fiſch noch Fleifch” beftehende 
Minifterium durch eined nach dem Herzen der auftro-ferifalen Partei ver⸗ 
drängt. Der biöherige mwohlwollende Minifterpräfident Fürft Cariati merkte 
endlich, daß er diefer Partei bisher nur ald Stellenhüter gedient hatte, er 
verfiel dem Trübfinn und dem Wahnfinn. Der „Cato“ des fenfunliftifchen 
Liberalismus Bozzelli mußte gehen, er ging mit vollen Taſchen. In dem 
neuen Minifterium übernahm die Sinecur des Unterricht? der Bruder des 
national gefinnten Carl Troja, der Zögling der Jeſuiten, welder dem 
Berlangen des Erzbiſchofs von Reapel, diefen die höheren Lehranftalten 
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 zunüdgugeben, gerne entſprach. Die harakteriftifche Hauptperfon mit der 
größten Arbeitdaufgabe war Raffaello Zongobardi. Aus einer Mebgerdfa- 
milie ftammend, war er jebt das für das Juſtizminiſterium geeignetite 
Wertzeug, wie er einige Zeit dem fich überſtürzenden Liberalismus ge- 

dient hatte. Diefe Wandlung hatte unter vielen Anderen in Reapel am 
gemeinften Gaetano Peccheneda aufgeführt, ſchon 1799 und wieder 1820 
einer der wüthendften Radikalen, war er ald Advokat Handlanger del Car⸗ 
rettos geworden, und hatte in feinem Privatleben durch Laſter verächtlich 
e8 bid zum Quaminiſter gebracht. 

Zongobardi hatte die Zeit des Uebergangd zum rachedürſtigen Abfolu- 
tismus fleißig benutzt. Während man Gariati noch die Täuſchung gelafien 
: hatte, in der Töniglihen Druderei die Probebogen der Einberufung der 
Wahlcollegien für eine neue Deputirtentammer und eine Amneftie druden*) 
zu laflen, nahte fi) eine Arbeit Longobardis ihrem Ende. Sie befriedigte 
ein längft gefühltes Bedürfnig der rachedürftigen abſolutiſtiſch-klerikalen 
Partei. Er fchrieb in die Regifter der Polizei ein alphabetifches Verzeichniß 
beinahe aller Wähler, Offiziere und Unteroffiziere der Rationalgarde, alfo 
des liberalen Bürgerftandes, mit Angabe defien, was fie 1848, ja zum 
Theil was ihre Väter, Mütter und Großeltern 1820 und fogar 1799 ge⸗ 
than und gefagt hatten. Ein Eremplar davon lag auf dem Mahagonipult 
Ferdinands. Nun galt es für diefe reiche Ernte der Reaktion, welche bereits 
in Garben gebunden war, eine Dreſchmaſchine mit geeigneten Handlangern 
hetzuſtellen. Es war günftig, daß die alten militärifchen und bürgerlichen 
Ausnahmsgerichte durch die Berfaflung aufgehoben waren. Man errichtete 
Spezialgerichtshöfe, welche über ihre eigene Kompetenz und über die Schuld 
ihrer Opfer ohne Appellation zu entfcheiden hatten. Zwei Dritttheile der 
Richter wurden als dafür unzuläffig bezeichnet, nur das in der lebten Krife 
bewährte Dritttheil wurde in ausgewählten Richtercommilfionen zur Ver⸗ 
urtheilung benutzt. Diefe Leute urtheilten „nach Ueberzeugung“; die Ber- 
theidigung war ein Hohn. Die corte suprema, wenn fie je einen Recurs 
zuließ, verfchärfte oft mit Eifer. Zu dem auf wechſelndes Taggeld geitell- 
ten oder auch je nach der Leiftung für das Stüd bezahlten Perfonal des 
Königreich® gehörten die öffentlich bekannten „Staatszeugen”. hr Ob- 
mann war dießmal Niccola Barone, deſſen Namen fünfmal wegen Be⸗ 

*) Augenzenge bafür ift der wadere Pierfilveftro Leopardi; f. feine narrazioni sto- 
| zicke eon molti documenti inediti relativi alla guerra dell’ indipendenza d’Italia e 
alla reazione Napoletana. Torino 1886. Seite 416. Die armen Flüchtlinge mußten 
bei dem ſchlechten Zuftande des ital. Buchhandels und bei der Abfperrung der Halbinfel 
gegen ſolche Enthüllungen ihre Leidensgeſchichte meift auf eigene Unfoften im Auslaude 
druden Taffen. Ich Habe Leopardi 1856 in Turin kennen gelernt, wo er mit einigen 
früßer in Wohlſtand und Würden geftandenen Neapofitanern in engem Raume zufan- 
men wohnte. 
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trug®, Diebftahl® und Mißhandlung im Kriminaltegifter ftand. Sieben 
feiner Mitzeugen ftanden darin ‘wegen ähnlicher gemeiner Vergehen. Bei⸗ 
nahe ſechszehn Monate nah) dem 15. Mai 1848, den 7. September 1849 
gab Niccola Barone im Wahthaus des k. Schloſſes an, „meil der Gerech⸗ 
tigfeit die nöthigen Beweiselemente fehlen, um zur Ueberführung ihres Ge⸗ 
richt® über diefen politifhen Reat zu gelangen‘, jo treibe ihn feine Unter- 
thanentreue, folgende Angaben zu machen: Kanatifche und ämtergierige 
Demagogen haben fih von ihren Wahlkollegien beauftragen laſſen, die 
Republik audzurufen. Am Borabende der Parlamentderöffnung, alfo am 
14. Mai Abends, haben fie die bewaffneten Volksmaſſen zum Barrikaden⸗ 
bau aufgerufen, um die Dynaftie für abgefebt zu erklären, fobald der König 
nicht alle ihre Forderungen annehme. Als der Kampf entbrannt fei, fei 
denn auch von diefen verfimmelten Abgeordneten die Abſetzung ded Könige 
beiehloffen worden. Unter den 74 namhaft Gemachten waren die ehren- 
iwertheften gemäßigften Männer neben einigen der gemeinften Wühler ge 
nannt. Mehrere derfelben befanden fich zu der angegebenen Zeit ald Mi- 
nifter im königlichen Schloffe,, al® Beamte in den Provinzen, Leopardi ald 
föniglicher Bevollmädhtigter im Lager Karl Albert, Maffari in Mailand. 
Daher mußten einige Namen ala „Schreibfehler zurüdgezogen werden. 
Diefe Lücken wurden aber mehr als ausgefüllt durch 27 der angefehenften 
Männer, worunter der Erminifter Scialoia (jpäter wiederholt italienifcher 
Minifter). Died Zeugenprotofoll kam dur die Hände Seiner Majejtät 
in die ded dazu neu ernannten Präfidenten des Spezialgerihtähofd von 
Neapel Navarra. Gegen Ende des Septemberd 1849 begannen die Ber- 
haftungen. Davon wurden drei und dreißig Abgeordnete meift von der 
gemäßigt nationaleliberalen Farbe getroffen. Denn auf fie natürlich fiel 
der bitterfte Haß der Reaktionäre. Sin der Perſon der Abgeordneten follte 
der fchweigend begrabenen Verfaſſung der Prozeß gemacht werden. 

Als nun die Öffentlichen Gerichtsverhandlungen den 9. Dezember 1851 
begannen, wurde die Fäulniß der neapolitanifchen Verhältniſſe aufgededt. 
Ein Oberſt der Garde Tegte Zeugniß zu Gunften der Angeflagten ab, aber 
einige Untergebene zeugten gegen ihn. Mehrere Zeugen nahmen ihr Zeug. 
niß als ein erfchlichene® zurüd. Der Zeuge Caccavale bewies durch fein 
Dienſtbuch mit Confularunterfhrift, daß er am 15. Mai 1848 als Freie. 
williger in Treviſo fand. Heimgekehrt habe er gehört, dag die Polizei 
Jagd auf die Freiwilligen mahe, um fie auf die Strafinfeln zu fperren. 
Während er ſich deßhalb verborgen gehaften, habe ihn fein alter Befann- 
ter Barone aufgefucht und ihm gefagt, er werde nicht blos unbehelligt blei- 
ben, fondern auch) einen guten Monatsfold als Staatdzeuge erhalten, wenn 
er Angaben unterfehreibe, welche nur dazu dienen follten, den Abgeorbne- 
ten Angft zu machen, damit fie davon Tiefen. „Ach nahm da® Anerbieten 
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innerhalb und außerhalb der Gefängniffe des Königreichs auf Taufenden 
von Familien laftete, mögen die Schickſale einiger Begünftigten Zeugniß 
ablegen. Obiger Pietro Silveftro Leopardi war im Frühjahr 1848 als 
Bertrauengmann ded Königs Ferdinand und der Nationalliberalen,, ald 
Freund Poerios, an Karl Albert geſchickt worden, um für einen ttalienifchen 
Staatenbund zum Kampf gegen Deftreih zu unterhandeln. Im Herbſt 
1849 wurde er aufgefordert, die ihm dazu vom Könige gegebene Vollmacht 
zurüdzugeben. Er gab fein Ehrenwort, daß er dieß nur thun würde, fo 
bald er an Bord eine? fremden Schiffe® wäre, da er wohl wußte, daß ihm 
das feierliche Verſprechen des Gerihtöpräfidenten, ihn in freiheit zu laſſen, 
gebrochen werden würde. Man wollte fich feiner Perſon eben ſowohl als 
des Dokuments bemächtigen. Die Folter war gefeglih abgeſchafft, aber 
man übte fie an ihm, indem man ihn mit dem Erminifter Ferdinands Mar- 
heje Dragonetti hundert Stufen hinab in eines jener Löcher legte, welche 
in den Feld des Fort? St. Elmo gehauen find. Nur Soldaten wagten, 
ihnen einige Theilnahme und Schonung zu bezeigen. Nach vierzehn Tagen 
trat General Simoneschi auf die Stufen des Verließes und rief ihnen zu: 
Ich bin hier, um Neapel zu bombardiren und werde diefe meine Pflicht als 
getreuer Soldat auf den erften Winf Seiner Majeftät erfüllen, wie ich euch 
und eure Genoffen auf Befehl erfchießen würde. Aber ich bin nicht bier, 
den Kerfermeifter zu machen und galantuomini dulden zu ſehen. Ich habe 
geftern dem Kriegdminifter erklärt, daß ich nicht gemeint bin, der Polizei 
al® Henker zu dienen und er hat mir die Vollmacht gegeben, euch oben zu 
ebener Erde Zimmer anzuweifen. Heute wird ed gereinigt, morgen werdet 
ihr hinaufzichen. Allein die Feuchtigkeit dieſes Raumes machte die meiften 
erfranten. Dragonetti erfuhr hier, daß zwei feiner Söhne nach Frankreich 
geflohen, zwei am Fieber im belagerten Benedig und daß aud) feine einzige 
achtzehnjährige Tochter geitorben fei, Leopardi hörte, daß Befehl gegeben 
jei, alle Leopardi einzuferfen. Nun erkrankten auch fie ſelbſt. Einmal 
wagte es der General, ihnen tief erfchüttert zu erflären, es fei ihm unmög- 
lich, etwas für fie zu thun, er werde von feinen eigenen Offizieren, ja Sol- 
daten ald Spionen überall überwacht. Auf ein Gutachten von Polizeiärzten, 
daß ihre Gefundheit eine Ortöveränderung dringend nothiwendig mache, 
verlangte Ferdinand noch ein Zeugniß von einer Kommiffion von Militär- 
Ärzten. Dieſes wurde ihnen mit den Worten mitgetheilt: Dabei ift daifelbe 
Trinkgeld nöthig! Es koſtete fie im Ganzen 2000 Lire. Den 20. Juni 
1850 wurden fie in das Hofpttal des Gefängniſſes von Sanfrancedco über. 
gefiedelt. Nur um zu einem Verhör nicht zu Fuß durch die Stadt gehen 
zu müſſen, hatte Leopardi hundert Lire aufgewendet. Beftechung war die 
„ einzige Milderung des graufamen Abfolutismud. Aber Taufende, befonder® 
nin den abfcheulichen Kerkern der Provinzen zu beiden Seiten der Meerenge, 





hatten nicht die Mittel. Sie waren feit dem Herbft 1849 den plöglichen 
Iharfen Bifitirungen bei Nacht wie bei Tag, den probocirenden Agenten, 
den feine Spuren hinterlaſſenden Foltern des Hungerd und des Durftes, 
wie den Prügelfommiffionen als Beute hingeworfen. In dem Gefangenen- 
hojpital von St. Francesco famen von 1849 bid 1852 46894 franfe poli- 
tiiche Gefangene an, worunter 375 Weltpriefter und Mönche. Unter ihnen 
waren viele von den taufend Freiwilligen, welche nach der Kapitulation 
von Venedig heimgekehrt auf die Strafinfeln verbannt, von den Komman⸗ 
danten halb todt geprügelt worden waren. Der größte Yehler der fana- 
tichen Reaktion war, daß fie ſich nicht begnügte, nur die Führer der Kon- 
ſtitutionellen zu fallen; perfönliche Rachjucht denuncirte in allen Winteln. 
Da die beiden großen Prozeſſe Öffentlich in der Hauptftadt, vor den Augen 
der fremden Gefandten verhandelt wurden, hielt man die Formen der Ge- 
tehtigfeit einigermaßen ein. Schlimmer war es in den Provinzen, nament- 
lid in den entfernteren. Laut der gazetta ufficiale vom 26. Sept. 1851 
beliefen fich damals die von den Spezialgerichtöhöfen Prozeffirten auf 4342; 
794 davon lagen bereits in Ketten, ungerechnet 86 gefangene Priefter und 
Mönche, welchen die Ketten erlaffen wurden, 665 waren in Arbeitshäufern, 
164 verbannt, 1500 zu leichteren Strafen verurtheilt, 1132 entlaſſen; auf 
hundert Angeklagte famen 55 Verurtheilte. Dazu fommen die Korreftional- 
rihter, welche während jener zwei Jahre an 42,670 Prozefie gegen Störung 
der öffentlichen Ordnung erledigten.. Die Militärgerichte gaben keine ftati- 
fiihe Weberfichten heraus. Mehrere taufend Bürger befanden fich in ihren 
Kerlern; aber nur wenige wurden von ihnen zu ſchweren Strafen verur- 
theilt. Die Provinz Teramo oder Abruzzo ulteriore primo, die nörd- 
lichſte, eine der fleinften, mit 200,000 fleifigen Einwohnern, wo wenige 
Rubeflörungen vorgefommen waren, zählte über zmeitaufend Flüchtig- 
gewordene und Eingeferferte, von denen wenigften® zweihundert in Eifen 
lagen’). Auffallend ftark find, aud) im Berhältnig zu ihrer ſtarken Bevöl⸗ 
ferung, die Zablen der Berurtheilten in den Provinzen Salerno und Terra 
di lavoro, niedrig für die Provinz Neapel. 

Die Polizei war e8, welche fih fortwährend überall und Allen furcht⸗ 
bar machte. Sie bezeichnete die Opfer, fie verhaftete fie, hielt dieſelben 
im Gefängniß ohne Prozeß oder prozeſſirte dieſelben, um fie den Gerich- 
ten zu übergeben und verfolgte fie bei den Gerichtöverhandlungen, mar- 
terte fie auf die verfchiedenfte Weife. Keiner, auch wenn er losgeſprochen 
war oder wenn er feine Strafeit erſtanden hatte, fam ohne Röfegeld an ihre 
Agenten au ihren Händen. Der Eine zahlte fünfzig Lire, der Andere tau- 
iend, das höchſte befamnte Trinfgeld betrug 50,000 Fire. Der Eine be- 

*) Leopardi, narrazioni storiche p. 428. Niebriger find die Zahleı bei d’Ayala, 
welcher aber offenbar nur die Tobes- und fchmereren Gefängnißftrafeır rechnet. 
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zahlte e8 an niedere Spione, der Andere an Herren in hohen Aemiem, 
3. B. an den Generalpolizeidireftor Peccheneda. Aus Eiferfucht gegen die 
föniglihe Gunft, welche diefer ſich erwirkt hatte, legte der Juſtizminiſter 
und Siegelbewahrer Raffaelle Longobardi den fiebenten Dftober 1851 im 
Minifterrath dem König einen langen Bericht über die Mipthaten der Po— 
ligei vor, welche aus den Napporten der k. Generalprofuratoren der Krimi: 
nalhöfe des ganzen Königreich® ausgezogen waren. Darüber entſpann id 
folgendes Gefpräch, welches ein Minifter dem Profefior der Chirurgie, Giar- 
pietri, mittheilte und diefer fehriftlih an Leopardi übermachte; diefer ver- 
fihert einige der ärgften Angaben weggelaffen zu haben, wir thun weiter 
daffelbe. Die Hauptpunfte in der Beſchwerde des Juſtizminiſters, welder 
zunächſt nur den Wirkungskreis der Gerichte wahren wollte, waren: er 
ftend die Bildung von „royaliftifhen“ Banden, befonder® in Calabrien, 
welche die Landhäufer der des Konſtitutionalismus Verdächtigen plünder- 
ten und anzündeten, ihre Heerden fchlachteten, manchmal ihre Hirten töd- 
teten. Allein die Familie Barocco litt dadurch einen Schaden von einer 
halben Million Lire. Der k. Generalprofurator von Cofenza (Calabria 
citeriore) berichtete, diefe Banden feien vom Intendanten Mazza heimlich 
organifirt und öffentlich befchügt; man wiſſe von General Nunziante, daß 
er, weil er diefe Banden habe zerftören wollen, auf Mazzas Berlangen 
vom Kommando diefer Militärtommiffion abberufen worden fei. Zweite 
Befchwerde: die übermäßige Zahl k. Unterthanen, welche, ohne je einen 
Richter gefehen zu haben oder von ihrem Richter freigefprochen, oder nad 
erftandener Strafe, durch die Polizei die Einen konfinirt, Andere im Ker 
fer, Andere auf den Strafinfeln, Andere auf den Galeeren zurüdbehalten 
würden. Sire, ſchloß er, wir haben die Spezialgericht&höfe, die permanen- 
ten Militärtommiffionen, welche die momentanen Kriegaräthe für politiſche 
Berbrechen wieder aufgerichtet. Der Eifer der Korrektionalrichter Eurer | 
Majeftät ift in Beſtrafung geringerer Bergehen nie ermüdet. Wozu aljo 
noch diefer Luxus von willfürlihen ungefeglichen Polizgeimaßregeln ? Site, 
erwiederte der angegriffene Generalpolizeidireftor, gewiß muß, wer den 
Zwed will, aud die dazu nöthigen Mittel wollen. Man will, daß im 
Königreih nicht mehr ein Individuum wage ſich der Tonftitutionellen Re- 
gierung zu erinnern. Wie fann man dad anders erreichen, als indem 
man Keinem von Denen, welche fie zurüdwünfchen und felbft in ihren 
Bittiehriften die von der Berfaffung verkürzten Rechte anrufen, auch nur 
einen Augenblick Athen noch Hoffnung läpt? — Longobardi durfte ſich 
mit gutem Gewiffen darauf berufen, daß niemand mehr ald er die Noth 
wendigfeit einer ausgedehnten, unabläffigen Verfolgung anerfannt habe, 
um die konftitutionelle Partei zum Schweigen Zu bringen, aber in unfern 
Zeiten verlange die Klugheit die gerichtlichen Formen zu wahren, worauf 
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Pecheneda antwortete: Es find von Eurer Ereellenz felbft fo viele foge- 


nannte Liberale in die Polizeiregifter eingefchrieben worden, gegen welche 
fein Stoff zum Rechtsprozeß vorlag, oder gegen welche feine Zeugen fich 
fanden, daß, wenn ich diefe alle, weil fie rechtlich nicht verurtheilt werden 


lonnten, ohne Weiteres freiließe, die Straßen der Hauptitadt und der grö- 


heren Provinzftädte von ihnen erfüllt würden und Eure Excellenz fie wie- 


der fchreien hören würde: e3 lebe die Berfaffung! Der Suftigminifter be- 


zweifelte dieß. Diele der Polizeigefangenen feien zu ungebildet, Andere 


zu reich, um die Wiederkehr der Berfaffungsregierung zu wünfchen; dieje- 
nigen, welche nur als Wähler oder ala Offiziere der Nationalgarde in den 
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Polizeiregiſtern ſtehen, ſeien blos zu überwachen. Dieß geſtand der Poli- 
zeidirektor zu, ſagte aber, die Polizei brauche nicht fo haarſcharf zu unter- 
iheiden, denn, wenn es fih darum handelt Schreden zu verbreiten, fo 
verbreitet die Verfolgung, welche einen als unfchuldig Angefehenen trifft, 
mehr Schreden ald die Verfolgung von hundert für fchuldig Betrachte- 
ten. — Sie mögen recht haben, erwiederte der Suftizminifter, aber es 
gibt in Europa Gladftone und deßhalb bleibe ich dabei, daß es paffender 
it die Gerichtäformen einzuhalten. Dadurch in den empfindlichften Nero 
getroffen, brach der König die Erörterung ab, indem er fämmtliche Mini- 
fter um ihre Anficht fragte. Sie traten der des Juſtizminiſters bei. Pec- 
cheneda, fich befiegt ftellend, fagte: Nun, fo gehe ich und laſſe achttaufend 
Liberale frei; aber Eure Ercellenzen dürfen ſich nicht an mich halten, wenn 
Sie in einigen Wochen im ganzen Königreich das Oberfte zu unterft gefehrt 
jehen! — Das wollen Wir nicht! rief der König. — Auch ich nicht, erwie- 
derte der Juſtizminiſter, aber es ift nicht ſchwer den unvermeidlichen Trägern 
der Polizeimacht eine legale Form zu geben. Es genügt in jeder Provinz 
eine Scrutiniumskommiſſion einzufeben, beftehend aus dem Intendanten, 
dem Militärfommandanten und dem k. Generalprofurator, mit unbefchränf- 
ter Bollmacht, über alle politifch Verhafteten, welche ohne Prozeß meil ohne 
Beweife oder nach Ablauf ihrer Strafzeit fihen, zu beftimmen, welche von 
diefen im Gefängniß behalten, welche zu Tonftniren, welche zu relegiren oder 
zu verbannen find, welche endlich ohne Gefahr ihren Familien, aber unter 
Aufficht geftellt, zurücigegeben werden können. 

Gut, fagte der König. Sogleich wurden die königlichen Dekrete zu 
Einfegung dieſer Kommiffionen ausgeſchrieben. Damit wurde das Kreis 
ſprechungsrecht der Gerichte vollends thatfächlich aufgehoben. Jene Kom- 
milfionen famen nur Wenigen zu Gute, Viele wurden durch fie verbannt. 
Aber die reaktionären Pofaunen Europas bliefen eine Hymne auf den Bater 
feines undanfbaren Volks. — Wir fönnen und denken, wie dad Mißtrauen 
des Könige dadurch gereist wurde, daß wie feine Polizeifpione die geheim- 
fen Worte und Gedanken feiner Unterthanen erlaufehten, fo auch alle was 
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in feinen geheimften Berathungen gefprochen ward, erhorcht und durch die 
piemontefifche Preffe Europa verrathen wurde. 

So gelang es denn der fanatifchen, von Privathaß gefchürten Reaktion 
und der mit ihr folidarifhen unumfchränkten, die Phantafie des Königs 
beherrfchenden Polizei, der fpezififh neapolitanifhen Verfaſ— 
fungspartei den Boden audzufchlagen, welche allein die Dynaftie, 
mern diefe ihr die Hand bot, in die Länge aufrecht erhalten fonnte. Viele 
derfelben mwendeten fich jebt dem Müratismus zu. Der Gläubigen an den 
nationalen Einheitsftaat waren damald no fehr wenige im Lande. 

Der Bund der Unitä italiana, von welchem der andere Niefen- 
prozeß den Namen hat, mar theild ein blos geiftiger, theild für die Einge- 
weihteften ein wirklich nah Statuten organifirter. Ob er fih gleich mit 
einigem Recht als Fortpflanzung der alten Carbonari oder doch ihrer Ideen 
empfahl, fo feheint er doch erft feit 1848 einige Geftalt gervonnen zu haben. 
Die Unterfuchung gegen ihn begann im November 1848. Als nemlich der 
Pabſt im September von Gaeta nad Portici und in die Hauptftadt Fam, 
und den fechözehnten die 50,000 Köpfe auf dem Plabe vor der Refidenz 
fegnete, plabte eine Tleine Bombe und verlegte Mehrere. Nach andern An- 
gaben war e8 eine Flaſche, welche nicht einmal den, in deifen Tafche fie ex- 
plodirte, erheblich verlegte. Dan verbreitete dad Gerücht, die Verſchwörer 
hätten mit Schlangen gefüllte Gefäße unter die Volksmaſſe werfen wollen. 
Zehntaufende fohrieen nah unnachfichtiger Unterfuhung und Beftrafung des 
Frevels. Die bigotte und die politifhe Reaktiondpartei, die von der Angft 
fih zur alten Grauſamkeit erholende Bolizeimacht entiprach diefem Racheruf 
mit Freuden. Es war ihr eine Luſt, bei Gelegenheit dieſes Bubenſtreichs 
einiger Unbefannten die waderften Patrioten mit Fanatikern des Königs- 
mords in Eine Anklage zu verwideln. 

Die ganze Familie Poerio war feit 1799 unerſchütterlich auf der Seite 
des Rechts und der Freiheit geftanden und hatten der Reihe nach da® Mar- 
tyrthum der gemäßigten Freiheit erlitten. Der aus Calabrien flammende 
Bater Baron Joſef Poerio, einer der berühmteften Advokaten der Haupt: 
ftadt, wurde 1799 von der Glaubendarmee ded Kardinal? Ruffo als Pa- 
triot in den Kerfer geworfen. Unter Mürat war er Generalprofurator, feit 
der Reftauration von 1815 wieder Advokat; im Jahre 1821 verfaßte er als 
Abgeordneter den Proteft gegen die öftreichifehe Invafion und wurde er mit 
feinen beiden Söhnen, Karl war 18 Jahre alt, nad) Böhmen in die Berban- 
nung geichleppt, wo er in Mangel ftarb. Der Wunfch feiner heidenhaften 
Trau, Gatten und Söhne lieber gefangen und todt zu willen, ala ſchwach 
zu fehen, wurde erfüllt. Ihr jüngerer Sohn Karl wurde 1837, 1844 und 
1847 auf fürzere, dann auf längere Zeit eingeferfert. Sm Anfang de8 Jah⸗ 
red 1848 verließ er den Kerfer, um Polizeiminifter und bald Unterrichtsmi⸗ 
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nifter zu werden, wozu er fich beifer eignete. Er war einer der audgezeich- 
netten Bertreter der gemäßigt Fonftitutionellen Partei im Parlament. Gr 
wollte Sicilien bei Neapel feftgehalten willen. Aber Karl Poerio reiste durch 
feine catonifche Bürgertugend, feinen mafellofen Charakter, den Haß der fou- 
veränen Polizeigewalt, welche er hatte veformiren wollen. Er follte es 
auch entgelten, daß fein poetifch begabter Bruder bei einem der wenigen 
energifchen Ausfälle aus Venedig im Herbft 1848 fich ausgezeichnet Hatte 
und gefallen war. “Daher genügte ed, Daß er, weit entfernt einer Verſchwö⸗ 
rung anzugehören, in nicht unbegründetem Verdacht ftand, daß er bei der 
Unheilbarkeit der Dynaftie ganz ideell dem italienischen Einheitäftaat fich 
juneigte. Die Anklage war eine ganz abſurde. Poerio hatte ald Minifter 
unter vielen andern einen Wemterbettler zurüdgewiefen. Dieſer felbige 
. gab an, Poerio habe ala Minifter ihn an eine Perfon gewieſen, welche 
ihn in eine Verf hmwörung gegen das Leben des Königs einmweihen follte. 
Diefer Schuft, bisher in Lumpen gehüllt, ging vom Moment an, wo er 
als Ankläger gegen Poerio auftrat, gut gekleidet, ein Erzpriefter bezeugte, 
derfelbe habe fich gegen ihn gerühmt, er beziehe feitdem einen Gehalt von 
der Regierung. 
| Zweiundvierzig Männer, worunter zwei Priefter, der verfchiedenften 
- Art wurden prozeſſirt (Coppi annali A. 1849 P. 435.) Der Zwed ihrer 
angeblichen Berfchwörung war, „Italien von der inneren Tyrannei der 
Fürſten und von jeder fremden Gewalt zu befreien, es zu vereinigen, es 
ſtark und unabhängig zu machen, indem es von jedem fremdartigen,, die- 
ſem Zweck widerfprechenden Theil (Savoyen?) losgelöſt würde.” Das 
größte Verbrechen in den Augen Ferdinands mußte fein, daß die monar- 
chiſche Nüance der Unitariften befhuldigt war, den verhaßten Karl Albert 
zum König des einigen Stalien® zu machen. Um fie, um ihre Ehre zu 
vernichten, mußten fie mit den verworfenſten Menſchen in eine Maſſe zu- 
. fammengeworfen werden. Die Organe der unblutigen Reftauration thaten 
ihre Schuldigfeit. Poerio wurde zu 24 Jahren in Eifen verurtheilt. Einige 
Sahre lebte er auf fehattenlofer Strafinfel mit einem gemeinen rohen Men- 
ſchen, „mehr Thier ald Menſch,“ vermittelft einer ſechs Schuh langen ſchwe⸗ 
en Kette zufammengefchmiedet, welchen er alfo bei allen phyſiſchen Pro⸗ 
jeffen begleiten, defien Unmuth ertragen mußte. Das war auch feiner 
heidenmüthigen greifen Mutter zu flarf; fie wurde 1850 wahnfinnig und 
farb zehn Jahre fpäter. Ferdinand aber erntete den Ruhm der Milde, 
denn er begnadigte die drei zum Tode Berurtheilten, worunter Settembrini, 
Profeſſor der Literatur, zum Zuchthaus. 

Aber der berühmte Gladftone, damals noch Tory, war im November 
1850 in Neapel angefommen und glaubte anfang®, die Gräuel, welche 
man ihm von der politifchen Inquifition erzählte, ſeien ungeheure Weber: 
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treibungen. Nachdem er dem öffentlichen Schlupverfahren gegen die Ber- 
ſchwörer für die Einheit Jtaliend angewohnt und fich die Protokolle ver. 
Ihafft hatte, nachdem er in die Kerker hinabgeftiegen war, in welchen die 
edelften Männer des Landes unter hundert Auswürflingen deflelben zufam- 
mengepreßt, von der Camorra beherrfcht, die efelhafteften Dünfte einathme⸗ 
ten, fiel e8 ihm als eine unabweisbare Pflicht auf das Gewiſſen, die Wahr⸗ 
heit zu ergründen und vor Europa zu bezeugen. Er überzeugte fih, daß 
Monate, Jahr und Tag geachtete Männer, welche meift nächtlicher Weife 
aus den Schoos ihrer Familien, nicht felten aus ihrem durch die Schergen 
geplünderten Haufe fortgeführt worden waren, ohne Verhör, ohne die Ur⸗ 
fache, ohne eine Anklage zu erfahren, in diefen Höhlen lagen, in welche die 
Aerzte hinabzufteigen fich weigerten. Oben in den Hallen waren die ſchönſten 
Gefängnißreglement® angefchlagen. Die Verhöre waren geheim. Kein Ent- 
laſtungszeuge, nicht Geiftlihe, Offiziere wurden auch beim öffentlichen 
Schlußverfahren zugelaffen. Der Gerihtöpräfident im Prozeß der Berfchwo- 
renen der Einheit bedrohte Richter und Zeugen aufs roheſte. Offenbar lügen- 
bafte Angaben der Belaftungdzeugen wurden nur als Zeichen zu großen guten 
Eiferd behandelt, auch wenn fie die Angeflagten, gegen welche fie zeugten, 
gar nicht oder falfeh erfannten. Dieß konnte allerdingd von der Zerfallen- 
heit ihrer Geftalt in den Kerferhöhlen herfommen. Die Haupturkfunde, 
worauf die Anklage gegen Poerio ruhte, war ein angeblicher Brief des 
trefflichen, hochgebildeten Dragonetti an ihn, welcher von Schreibfehlern 
wimmelte. Darin wurde ihm angekündigt, daß Mayini und Garibaldi 
von Palmerfton unterftügt einen Einfall in Neapel zu machen im Begriff 
ftünden. Einem Sproffen des Haufe? Carafa verfprach der Minifter Pec- 
heneda leichte Beftrafung, wenn er gegen Poerio zeuge; als diefer ſich 
defjen weigerte, ging er mit den Worten: Gut, Sie wollen fich felbft ver- 
derben, ich überlaffe Sie Ihrem Schickſal. Auf der Strafinfel Nifita in 
feinem überfüllten Kerker ſprach Gladſtone Poerio; er beugte fich tief vor 
feiner frommen Refignation und faßte den feiten Entſchluß, Europa ale 
Zeuge aufzurufen, damit es durch fein Urtheil vielleicht Poerio befreie. 
Der confervative Minifter, Lord Aberdeen gab ihm die Erlaubnig, die 
Zhatfachen in einem Brief an ihn zufammenzufaflen; Gladitone ſchrieb den- 
jelben im April 1851 mit der Träftigen Beredfamkeit eines tief erregten 
Gewiſſens. Er befämpft die VBorurtheile feiner nur den Pöbel der Refi- 
denzitadt Neapel Tennenden Landsleute gegen die Neapolitaner. Das Voll 
fei jehr begabt, guimüthig, nur feine geiftige Elafticität habe feine guten 
Eigenschaften gegen deren Bergiftung durch den ungeheuren entfittlichenden 
Drud bewahrt. Während der vier Monate der Freiheit im Jahre 1848, 
wo feine Polizei beftand, fei fein Verbrechen an den Folterfnechten der 
Tyrannei begangen worden. Um fo berechtigter fühlt fi) Gladftone, das 
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fhauderhafte Syſtem der Regierung anzullagen: „Diefed ift eine ununter- 
brochene, foftematifche, vorbedachte Verlegung der Geſetze; dieß ift eine Ver⸗ 
folgung der Tugend, zumal wenn fie mit Sntelligenz verbunden ift, 
welche gegen ganze Klaffen gerichtet ift, fo daß die Regierung auf einem 
beftändigen, ſcharfen, graufamen Feindfchaftefuß gegen alles fteht, was 
in der Nation lebt, was fich bewegt, was die Triebfeder der prakti⸗ 
ſchen Bervollfommnung bildet. Dieſes Syſtem ift die fede Profanirung 
der öffentlichen Religion, in Folge ihres notorifhen Bündniffes, in der 
Hand der Regierungdgewalten, mit Schändung jedes Sittengeſetzes, Fraft 
der doppelten Triebfeder der Furcht und der Rache; es ift die Profti- 


tution der zum Gefäß der niedrigften Machinationen der unmittelbaren 
Raäthe der Krone gemachten Magiftrate.” Die lebten beiden Sätze be- 
. ruhen auf der Thatfache, daß wiederholt Liberale, nachdem fie ihre An- 
ſichten oder Thaten gebeichtet hatten, fofort verhaftet wurden. Jeſuitiſche 
ſatechismen vechtfertigten den Eidbruch des Königs, ſofern er glaube, dab 
‚ die ihm gefegten Schranken feiner göttlichen Autorität und dem Volke 
' haben. Gfadftone fagt, „die Verurtheilung eines fo edlen, in feinem Bater- 
: land von Allen verehrten Mannes wie Poerio, fei eine ebenfo kraſſe Unge- 
' vehtigfeit, ein Widerfinn, wie wenn in England Lord John Ruffel, Lord 


er 


Landsdowne, Sir James Graham wegen Verraths verurtheilt würden.” — 
Die Berurtheilung Poerio® drängt und die Frage auf, ob die Neapolitaner 
irgend noch Grund hatten, fich der Abwehr der Firchlichen Inquifition zu 


; rühmen? In jener wurde die perfönliche Ueberzeugung, nicht eine That ge- 
ſtraft. Nur war die Weberzeugung jebt nicht mehr ſowohl auf Firchliche, 
| als auf politiſche Dinge gerichtet, depgleihen die Wuth des verfolgenden 
Fanatismus. Gladftone faßt die Entrüftung feines Gewiſſens in dem 


Borte zufammen: Diefe Regierung ift die Läugnung Gotted. Er ver- 
ſprach Aberdeen, feinen Brief nicht zu veröffentlichen, wenn er der nea⸗ 
politanifchen Regierung vorgelegt, die Befreiung Poeriod und Milderung 
der Strafe für Andere zur Folge hätte. Aberdeen machte dem neapoli- 
taniichen Gefandten in London, dem Fürften Caftelcicala Mittheilung da⸗ 
von. Diefer fchrieb es außeramtlih an feinen Minifter des Aeuperen, 


Marcheſe Fortunato, welcher ſich mit dem Secretär des Königs berieth, ob 


dem König Mittheilung zu machen fei. Allein beide fürchteten, Yerdinand 
durch diefe ihm von einem Privatmann mit Drohung geftellten Bedingun- 
gen fehr zu erzümen. So erfchienen die Briefe. Als der König fpäter 
Caſteleicala zurücberief und ihm Borwürfe darüber machte, daß er der Der- 
Öffentlichung nicht zuvorgekommen fei, fo theilte ihm diefer jenen Vorgang 
mit und Fortunato verlor fein Portefeuille. Die Abberufung Eaftelcicalad 
aber war dadurch veranlaßt, das Palmerfton durch feine Gefandten allen 
Höfen Erempfare der Briefe Gladſtones ſchickte; etwas zu dienfteifrig ließ 
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der neapolitanifche Geſandte durh den Schotten Mac Farlane eine fo- 
genannte Widerlegung der Briefe (the Napolitan government and 
Mr. Gladstone) fchreiben, welche er an Palmeriton mit dem feltfamen 
Anfinnen übergab, diefer möchte auch davon ein Exemplar an die fremden 
Höfe ſchicken. Darauf antwortete Palmerfton in einem undiplomatifchen 
Schreiben, welches Taftelcicala® Verbleiben unmöglih machte. Indeß ließ 
Ferdinand eine eingehende, fcheinbar gründliche Widerlegung Gladſtones 
und. Rechtfertigung feiner Regierung und feiner Juſtiz (Rassegna degli 
errori e delle fallacie pubblicate dal Sig. Gladstone in due lettere indi- 
ritte al conte Aberdeen sui processi politici nel reame delle Due- 
Sicilie) verfaffen und an alle Höfe und bedeutenden Zeitungen fehiden. 
Es wurde darin nachgewiefen, wie er feit 1830 die Ausnahmsgerichte auf- 
gehoben, in den Strafgefegen Milderungen eingeführt habe. Die Gefepe 
über Haudfuchungen, über polizeiliche Verhaftung auch bei nur „gleihfam 
flagranten” Vergehen und Prozeſſen wurden mitgetheilt. Es erhellte ſchon 
daraus, daß die Vertheidigung und die Appellation eingeengt waren. Das 
von aber, daß in Neapel die Geſetze zumal bei politifhen Verfolgungen 
bloß todter Buchitabe waren; daß hiezu nur zuverläffige Richter ausgewählt 
und „Staatdzeugen” bezahlt wurden, davon ftand nicht in dieſer Schuß- 
ſchrift. Maſſari wies viele Unrichtigkeiten derfelben nad. Gladſtone er- 
fannte in einem neuen Pleineren, im Juli 1851 gefchriebenen Briefe einige, 
aber nicht bedeutende Irrthümer in feinen zwei Briefen an, behauptete aber 
mit gutem Recht, daß die Hauptfahen und der Gefammteindrud feiner 
Briefe wahrheitögemäß feien. Die Todtlegung der Prefle, die Rückſicht 
auf die große Gefahr, welche die Beibringung von Beweifen über jeden 
Nenpolitaner verhängen würde, erfchwere den Nachweis jehr. Gewiß aber 
jei, daß das Syſtem auf Richter wie auf Gefangene in den Provinzen 
noch härter drüde, al® in der Hauptftadt. Er habe fih enthalten, die ganze 
Sache vor das englifche Parlament zu bringen, um nit das neapofita- 
nifche Nationalgefühl zu verlegen.. Die franzöfifhe Preile (4. B. dad an- 
nuaire des deux mondes) ftimmte mit der abfolutiftifchen Preſſe des 
Dftend und Deutſchlands überein, daß Gladftone, wie einft Lord Minto, 
der vielverläumdete Ehrenmann, nur das Mißvergnügen ſchüren wollte, da= 
mit England endlich feine Plane auf Annerion Siciliend ausführen könnte. 
Die Franzofen fagen, der englifche Patriotismus und die engliihe Huma⸗ 
nität feien immer fo geartet. 

Allein diefe Losfprehung durch die reaftionäre fefländifche Preile be⸗ 
friedigte Ferdinand nicht und gab ihm nicht den Gleihmuth, welcher auch 
aus der Schrift des Gegnerd hätte die Wahrheit heraudlefen können und 
follen. Es ift fein Zweifel, daß ihm fehr viele geiftige und körperliche Fol⸗ 
tern unbefannt waren, welche gegen Taufende mehr oder weniger Unſchul⸗ 
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dige angewendet wurden. Abbate Coppi ſagt, die Regierung habe nie 
eine Summa aller Verhafteten gegeben, mehrere Schriftſteller haben dieſelbe 
bis gegen 30,000 geſchätzt. Eine nahezu gleiche Zahl habe die der ſich ver- 
borgen Haltenden und der Flüchtlinge erreicht. Ferdinand hielt dieſe Zahlen 
für ungeheure Zügen. Der mit ihm durch gegenfeitige® Zutrauen und durd) 
perfönliche Zuneigung verbundene Baron de Martino, welchen die erften 
Ehrenmänner Italiens für Shredgleichen anerkennen, erklärt Gladſtones 
Briefe für in der Hauptfache richtig, aber in gar Manchem übertrieben, 
da er beinahe nur mit Liberalen verkehrt habe. Nach Baftelcicalad Abbe- 
rufung von der Geſandtſchaft in London bot Ferdinand ihm, wegen feiner 
perjönlichen Befreundung mit englifhen Staatgmännern, jenen Poften an, 
mit dem befondern Auftrag, Gladftone® Briefe zu befämpfen. Der König 
behauptete der politifch Gefangenen feien nur 220, de Martino dagegen, 
die Zahl von 22,000 werde der Wahrheit näher fommen*), wenn man die 
von der Polizei Eingeferkerten mitrechne; daher könne er jenen Auftrag 
nicht übernehmen. So geſchah es, daß er nur den neuen Gefandten als 
erfter Serretär nad) London begleitete. Freunde wollten Poerio Mittel zur 
Flucht bieten; Ferdinand ließ ihm bedeuten, er folle nur die Worte unter- 
zeichnen: „Majeftät, ich bitte um Gnade.“ Aber Poerio lehnte beides ab, 
er wollte fih auch nicht den Schein geben, als wäre er als Schuldiger 
verurtheilt. Colletta fagt zum Jahre 1821, „viele Neapolitaner haben auf 
dem Weg zum Galgen bewundernswürdigen Muth bewieſen.“ Was Poerio 
that, war mehr. 

Der franzöfifhe Conſul in den Abruzzen, Rotrou, gibt und in einem 
intereilanten Berichte vom 15. September 1861, auf den wir zurüdfommen 
werden, Aufichlüfje über dad Syſtem der Reaktion, von welchem die poli- 
tifchen Berfolgungen Ausflüffe waren. Die heutigen Vorgänge (das Bri- 
gantenthum) find die nothwendige Folge des entfittlichenden Syſtems, wel⸗ 
ches Ferdinand mit merfwürdiger Beharrlichfeit während der lebten zwölf 
Jahre durchführte. Bon 1848 an hatte er nur Einen Gedanken, nur Einen 
Zweck, den, dur vollfommne Unterjohung des Mittelftandes die Rüdfehr 
der verfaflungdmäßigen Regierung unmöglich zu machen ; die wohlberechnete 
Erniedrigung des Bürgerthums, die autorifirte, ermuthigte Zügellofigfeit 
der niederen Klaſſe mußten dem erfteren alles Vertrauen, alle Kraft und alle 
Hilfomittel rauben. So war denn der Uebergang zur conftitutionellen Re- 

*) Diefe Unterredung ift authentifch und doch für jeden unglaublich, welcher ſich mit 
Neapel nicht eingehend beichäftigt hat. Es ift ein Beiſpiel, in welcher Tage ber gewiſſen⸗ 
hafte Sefchichtsfchreiber Neapels if. Er muß das Charakteriftifche verfchweigen oder auf 
Spott gefaft fein. Ich bin das Letztere. Die Duelle zu nennen ift uns oft moraliſch 
ummöglid. Obige ungeheure Differenz erklärt ſich auch dadurch, daß dafür geforgt war, 
die politiſch Verdächtigen aud) anderer Vergehen zu beſchuldigen. So wurde aud) Ferdi- 
nand betrogen. Er glaubte nur an die Kirche und an feine Polizei. 
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gierung (1860) um fo gefährlicher, als man während diefer zwölf Jahre 
große Sorge getragen hatte alle verfchwinden zu machen, was von weiten 
zu ihrer Wiederaufrihtung Hilfe leiften fonnte. Das niedere Bolf, darauf 
abgerichtet, nur die Rechte des Koͤnigs anzuerkennen, fah außer ihm nichts; 
nad feiner Anſchauung war das Geſetz nur der Ausdrud des Willens des 
Meifterd, welcher für die niedere Klaffe gemöhnlich mild, für den Bürger 
ſtets unbeugfam war. Als man (Franz IL) im Jahre 1860 eine Appellation 
der Berzweiflung an diefe VBerfaflung richtete, erklärte man zugleich den nie 
deren Klaſſen, daß dieß nur das Nefultat der Gewaltthätigkeiten des Bürger- 
thums fei, welches fich von neuem der föniglichen Gewalt bemächtigen wolle, 
um die Laften des Volks zu vermehren und ſich an ihm für feine langen Leiden 
zu rähen. Es war natürlich, daß diefed bereit war, mit allen möglichen 
Mitteln Denjenigen zn vertheidigen, welcher fich ihm al® den Beſchützer feiner 
Unabhängigkeit gegen die Tyrannei und gegen die unerfättlihe Selbftfucht 
der Bürger darftellte, mit welchen es in allen Beziehungen ded Lebens in 
beftändigem Widerftreit lag. Es ift alfo nicht zu verwundern, daß dieſe 
niedere Klaffe die Revolution mit großem Mißvergnügen fah; vielmehr muß 
man überrafcht fein, dag fie für die Vertheidigung einer Sache, welche für 
fie und für das Königthum eine gemeinfchaftliche geworden war, nicht thä- 
tiger auftrat. Während alfo Ferdinand IL. der niederen Klaffe eine beinahe 
unbefchräntte Freiheit gelafjen hatte, hatte er dem Bürgertfum gegenüber 
ein Syſtem befolgt, wodurch diefed alle feine Energie, bid auf dad Bewußtfein 
feiner Bürgerpflichten nothwendig hatte verlieren müffen. Feder war unbarm- 
herzig in feine Lokalheimath internirt gewejen. Es koftete große Mühe , bis 
man ſelbſt den beftangefchriebenen Bürgern von Zeit zu Zeit erlaubte in den 
Hauptort ihrer Provinz zu gehen. Die Gemeindebehörden waren größten- 
theil® außerhalb des Bürgerftand® oder wenigſtens aus foldhen Subjekten 
diefed Standes audgelefen, deren ferpile Anfichten ebenfo notorifch waren, 
als ihre Unfähigkeit; Gemeindewahlen fanden nicht mehr Statt, Damit Alles, 
was an freifinnige Inftitutionen erinnern koͤnnte, bis auf die Wurzeln erftidt 
würde. Endlich) war felbft das Leſen der offiziellen Zeitung in den Kaffee: 
häufern unterfagt. Den Kamilienvätern wurde die Erlaubniß verweigert 
ihre Söhne zur Vollendung ihrer Erziehung in die großen Mittelpunkte 
(ſelbſt Neapels) zu ſchicken. Endlich fahen ſich die Familien derfelben Ort: 
[haft nicht mehr, um nicht das Mißtrauen der ſich gern beunruhigenden Poli» 
zei zu erwecen. Die Vergehen der Angehörigen des Bürgerftanded wurden 
wie Verbrechen beftraft und fo war ihre perfünliche Freiheit ftet? bedroht. Es 
blieb diefer Klaſſe zur Benugung ihrer Intelligenz nur die Sorge für ihre nie- 
drigen perfönlichen Intereſſen. Zu diefem Syftem gehörte auch die Parteinah- 
me ded König® gegen den der Intelligenz verdächtigen Offizier zu Gunften 
feiner Untergebenen, wodurd die Disciplin des Heered auf den Kopf geftelit 
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wurde. Dem Soldaten wurde Miftrauen in die Treue feines Offizierd ein- 


. geimpft, wie dem Proletarier gegen den Befibenden. Auf die, wenn auch 
noch fo ſchweren, Landesfalamitäten, welche das Doppelkönigreich trafen, 


fönnen wir nicht näher eingehen, ob fie gleich im Süden die Phantafie und 
die Leidenschaft äußert aufregen und der ausfchliepliche Selbftherrfcher für al- 


les verantwortlich) gemacht wird. Die nachdauerndſte war die in Italien 1850 
auftretende Traubenfranfheit. Ferdinand erhielt zwar während der Theurung 
von 1852 und 1853 durch fein Ausfuhrverbot für Getreide im Durchfchnitt 
niedere Preiſe, verurfachte aber viele lokale Noth und feffelte den Handel, 
' indem er die Gewinnfucht der Fruchthändler denuncirte. Aufgeklärter be- 
. nahm er fi) bei der Cholera von 1854; im Vergleich zu 1837 bewies 
auch die Bevölkerung, namentlich ein großer Theil der Geiftlichfeit eine weit 
beſſere Haltung. Die Livilta cattolica macht darauf aufmerffam, daß wäh- 
end beſonders der Handelaftand floh und das niedere Volk dem Elend über- 
hieß, der Erzbifchof von Neapel und viele Geiftliche in die Höhlen hinab- 
fliegen; nur verdarben die Prozeflionen viel. 


Nachdem die radikale Partei den 15. Mai 1848 in den Straßen Neapel3 


| niedergefchlagen war, verfuchte fie in Calabrien eine Schilderhebung. In⸗ 
dem die Regierung die befiklofen Klaffen gegen die liberalen Befigenden, 


— — — ——* 


meiſtens Städte, aufhetzte, gab ſie den Anſtoß zu einem fürchterlichen com⸗ 
muniſtiſchen Brigantenkrieg. Familien und Heerden wurden weggetrieben 
und niedergemetzelt, wenn fie nicht ſchwer ausgelöſt wurden, die Frucht⸗ 


baume wurden abgehauen. Die Krone mußte gegen diefe ihre angeblichen 
‚ Anhänger feharf einfchreiten. In den Jahren 1848 und 1849 hatten fich 
600 in die Enge getriebene Briganten geftellt. Marſchall (General) Fer- 
, dinand Nunziante errichtete zu Anfang von 1850 in Cofenza ein Kriegdge- 
vicht, von welchem auch die Spione und Zuhälter der Briganten, die Träger 


— — —— — 


von Rosfaufsbriefen und won Lebensmitteln, raſch abgeurtheilt werden muß⸗ 
ten, deßgleichen jeder welcher nicht fogleich der Behörde Anzeige machte, 
wenn Banditen ſich bei ihm einlagerten und: jeder der ihnen ein Löſegeld 
ſchicte. Binnen kurzem ftellten fi) wieder 200 oder wurden fie gefangen. 
Allein die Brigantennoth befchränkte fich nicht blos auf Calabrien und auf 
die anftopende Baſilicata, fie wurde aber von der Regierung mögligft ver⸗ 


ſchwiegen. Ferdinand ſetzte alle Mittel, außer Volksbildung und Freiheit, 


ò— — — — — — — — — — — — - 


: in Bewegung, um diefen focialen Krebsfchaden auszurotten. Im Giomale 


del regno delle due Sicilie vom 31. December 1851 wurde der dem Kö⸗ 
nig vom Minifterium des Innern unterbreitete Bericht mitgetheilt. Die 
Summa defielben ift, daß die Wiedererlangung und die Vertheilung der 
Domänengüter alle Sorgfalt der Verwaltung in Anfpruch nehme. Im 
Sahre 1850 wären 17,641 Scheffelfelder wiedererlangt und aus denfelben 
6875 Looſe gebildet worden, wodurch eben fo viele Familien der Armuth 
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entrifjen feien. (9) Weitere 2300 Looſe waren in verfchiedenen Provinzen 
zur Vertheilung bereit. Ferdinand von dem Ingenieur Savarefe unterftükt 
fanalifirte die Sumpfgegenden vom untern Bolturno bi8 Päſtum, welche 
am meiften von fremden bereift werden, und pflanzte hier Zehntaufende von 
Fruchtbäumen, indem er den Provinzen, den Gemeinden und Privaten 
Staatskredit eröffnete. Ferner ſuchte er den ficilianifchen Landbau Kapita- 
lien zu verihaffen, indem er alle Güter von weltlichen äffentlichen Anftalten, 
3. B. der Wohlthätigfeit,, außer den Gemeindegütern für verfäuflich erflärte. 
Aber die audgedehnteften, die der Klöfter blieben unberührt. Allein felbjt 
Schritte Ferdinands, welche eine gewiſſe Entwidelung, ja Selbftändigkeit 
der Inſel anbahnten, fcheiterten an Mißtrauen und an den Borurtheilen. 
Das Verhältniß verfchlimmerte ſich, feit Filangiert, von Ferdinand nicht 
mehr gegen den in Reapel refidirenden Minifter für Sicilien Caflifi unter- 
jtüpt, 1854 abgetreten war. Die Sicilianer erhoben Klage, dab ihnen das 
1849 gemachte Verfprechen, der Thronfolger Franz werde ald Regent auf 
Sicilien refidiren, nicht gehalten worden fei. Da die Jeſuiten wieder die 
meiften zarteren Berhältniffe der Inſel in ihre Hände bekommen hatten, fo 
ist ein Vertrauendmann derfelben in befonders günftiger Lage und über die 
Stimmung eine? großen Theil? der Sicilianer zu berichten. (Histoire de la 
Revolution de 1860 en Sicile par l’abb& Paul Bottola, edition origi- 
nale francaise par M. J. Gavard, Bruxelles 1861. 3wei Bände.) Seit 
1849 waren zwar meiftend nur Sicilianer auf Sicilien Beamte, die aller 
meiften Berwaltungd- und Gerichtdangelegenheiten famen in Palermo zur 
Entſcheidung. Aber die Gemeinderäthe waren durch die füniglichen Inten⸗ 
danten beinahe mundtodt gemacht. Daß die drüdenden Steuern der Pro- 
vinzen, zum Theil Folge der Revolution von 1848, oft nicht zu den Zwecken 
3. B. Straßenbauten verwendet wurden, wozu fie auferlegt waren, dieſe 
Schuld mochte nur zum Theil auf die Sicilianer felbft fallen, da feit Filan⸗ 
gierid Abgang Sicilien wieder mehr von Neapel au, von Caflifi regiert 


wurde, welcher die Schöpfungen Filangierid haßte. Die Ausbrüche der 


wachfenden Unzufriedenheit wurden durch die eiferne Polizeimaſchine Mani⸗ 
ſcalcos niedergehalten und mit Härte jede Verbreitung von Nachrichten aus 


dem Ausland verhindert, welche hätten aufregen können. Allein Zafarinad 


fleiner italienifcher Courier ſchlich ſich doch ein, diefer kleine Prophet des 
ftaatlih einigen, glüdlihen Italiens. 

Seltfam widerjprechend find die Schilderungen, welche die Sefuiten 
von der geiftigen Atmofphäre Siciliend von 1849 bis 1859 geben. Einer- 
feit8 rühmen jie, daß fie von funfzehn Profephäufern aus den höheren Jus 
gendunterricht mehr als je in ihren Händen hätten, daß Väter ded Orden? 
außer geiftlichen auch Schriften über ficilianifche Literaturgefchichte und Al- 
terthumskunde, über Mathematif und Naturwiſſenſchaft verfaßten, daß ihre 
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Miſſionen ſehr wirkſam waren. Andererſeits beklagen ſie, daß ein großer 
Theil des Adels und des Bürgerſtands beſonders auf den Univerſitäten ihren 
katholiſchen Glauben verloren hätten. Hier werde die Kunſt der accoltella- 
tori durch gefchleuderte Meſſer zu tödten eifrig gelemt. An den Schickſalen 
Pios habe Sicilien feine Theilnahme gezeigt. Selbft der Klerus fee dem 
Katholizismus feinen infularen Partikularismus entgegen. Diefer habe in 
dem angeblih von dem Pabſte 1097 dem Normannenkönig von Sicilien 
und feinem Nachfolger ertheilten Rechte eines päbftlichen Xegaten (monar- 
chia Sieiliana), aljo dem Rechte die höchften Appellationen in Sachen geift- 
liher Gerichtsbarkeit, über Ehehinderniffe, über Löſung von Kloftergelübden 
zu enticheiden , eine fatale Bafi® erhalten. Dadurch werden die nachgebor- 
nen Söhne des Adels, welche in die von ihren Ahnen geitifteten reichen 
Stifte und Klöfter ohne alle innere Berufung eintreten, gegen die römifche 
Zurechtweiſung ihrer ärgerlichen Lebendweife und Unkirchlichkeit geſchützt. 
Und in der That Fonnten felbft Fremde, Proteftanten in den Klöftern fehr 
‚ Marke Yeußerungen gegen die römiſche Kurie hören. Dagegen wurde die 
iniulare englifche Hochkirche gerühmt*). So richtete fich der antifeftländifche 
Inſelpartikularismus gegen Nom wie gegen Neapel; ein pofitived Element 
war die nur von Gebildeten, alfo von Wenigen gehegte nationale dee. 
- Iharakteriftifch ift der Streit, welcher um das Jahr 1854 zwiſchen Ferdi- 
nand und dem bisher von ihm fehr begünftigten Sefuitenorden ausbrach. 
Dieſer hatte moährend des päbftlichen Aufenthalt? in Neapel hier die Zeit- 
ſchrift eiviltä cattolica gegründet, welche die Throne auf dem wieder befe- 
ſtigten Altar ficher zu ftellen verfpradh. Aber die Allgegenwart und die Ge- 
waltthätigkeit des Ordens und die der neapolitanifchen Polizei ftießen auf 
- hundert Punkten gegeneinander. Deßhalb wurde die Redaktion nad) Rom 
- verlegt, von wo aus fie das Vorherrfchen des Laienelements in den neapo- 
| litaniſchen Geſetzen und in der Verwaltung über die Rechte der Kirche rügte. 
Umſonſt verlangte Ferdinand von Pius ſtrenge Beſtrafung der Väter⸗Redak⸗ 
teure. Die Polizei ſetzte die Civilia auf ihren Inder, die Ausweiſung des 
Ordens drohte. Es wurde ihm ſchon die Leitung mehrerer Seminare und 
Inſtitute entzogen. Da gaben die neapolitaniſchen Jeſuiten eine Erklärung 
bei Ferdinand ab, worin ſie betheuerten, daß ihr Orden ausſchließlich, grund⸗ 
fäplich die abfolute Monarchie, als die allein ihm ſichern Schuß bietende, zu 


*) Nach vieljährigen Verhandlungen ließ es Ferdinand ſtillſchweigend gefchehen, daß 
pius IX. allen Sicilianern die Wahl lieh, ob fie an ben einheimifchen „Richter der Mo- 
narchie“ oder an den Pabſt appelliren wollten, Indem der König fid) damit dankbar 
dafür bezeigte, daß Pius auf die Forderung des Lehenszelters verzichtete, welchen er bis- 
| her am Betersfeft von Neapel verlangt hatte, fo wahrte er doch aus Rückſicht auf die 
: Richtigkeit, welche die Sicilianer auf die geiftlichen Rechte der Krone legten, den Schein 
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fördern ſuche. Die Berfaffung des Ordens, die Erziehung feiner Glieder 
fei abfolutiftifh. Dadurch wurde die Gefahr der Ausweifung vom Orden 
abgemwendet. Aber die geheimen Einflüffe der Polizei und des Ordens kreuz. 
ten fich fortwährend. Leider war das Selbitlob der Jeſuiten, fie haben die 
graufame Willfür der Polizei in den Kerkern der politiſchen Berbrecher fehr 
gemildert, ein fehr übertriebened. Ihrer guten Dienfte hatten fich, wenn 
auch vielleicht nicht ausſchließlich, die Söhne mancher ihnen ergebenen vor- 
nehmen Familien zu erfreuen. 

Der Ausbrud des Krimkriegs verſetzte Ferdinand in eine fehr ſchwie⸗ 
rige Lage. Das Mittelmeer war die Operationdlinie der Weftmächte. Nea⸗ 
pel ift der das Baffin des Mittelmeer? theilende, beherrfchende Molo, Si⸗ 
cifien der Leuchtthurm an deflen Spike. Die Weitmächte ftellten dem Hof 
von Neapel vor, es handle fih um die durch Rußlands Pläne auf Kon- 
ftantinopel bedrohte Freiheit de® Mittelmeers; Frankreich ftellte den Krieg 
zugleich als einen Krieg der im Orient durch die orthodore Kirche bedrohten 
Intereſſen der katholischen Kirche dar. De Martino fuchte den König bei die- 
fer Krife in neue Geleife zu bringen. In feiner Stellung in London beob- 
achtete er im Anfang ded Krimkriegs, daß die Hilfsanerbietungen Piemonts 
den Weftmächten, fo lange fie noch auf eine Gewinnung Deftreichd umd 
Preußens hofften, nicht angenehm feien. Deßhalb fuchte er einen Vertrag 
zwifchen den Weftmächten und Neapel zu erzielen, kraft deifen die franzöfi- 
fche Beſatzung in Rom durch eine von den Weftmächten zu befoldende nea- 
politanifche Truppe abgelöft, neapolitanifhe Schiffe diefen Mächten zur 
Verfügung geftellt werden follten. Rußland erfannte an, daß es dadurch 
feiner ſchweren Pflichten gegen Neapel entledigt würde. Ferdinand aber 
entließ de Martino aus feinem Dienfte. Dadurch eröffnete Ferdinand Ca⸗ 
vour die große Bahn. Er glaubte die Unabhängigkeit feine® Königreichs 
durch den Einfluß einer dritten, einer abfolutiftifchen, oder ruffifhen See- 
macht im Mittelmeer eher gefichert; er vergaß nicht, daß 1799 und 1805 
eine ruffifche Flotte und ruffifhe Landtruppen feiner Dynaftie, wenn auch 
nur ſchwache Hilfe geboten hatten. Da er dießmal feine Hilfe hoffen noch 
leiften konnte, fo hielt er eine möglichft ſtrikte Neutralität ein, während er 
der Ausfuhr von Getreide und Vieh zur Ernährung des franzöfiichen Krim- 
heers bald ein Ziel feßte, verbot er auch die öffentliche Betheiligung feiner 
Untertbanen an dem ruffifchen Anlehen. Neapel allein trat der Erklärung 
des Rechts der Neutralen bei, welche Nordamerika auf den Wunſch Rußlands 
aufftellte. Ferdinand ftellte zum Schuß diefer feiner Haltung, troß feiner 
etwas erfchütterten Yinanzen, ein Heer von hunderttaufend Mann auf und 
befeftigte die wichtigften Küftenpunfte, Der König zeigte fih wieder fei- 
nem Bolfe, aber an der Spipe feiner Truppen und :Delcaretto an feiner Seite. 

Es war nicht blos das perfönliche abjolute Syftem des Königs, es wa⸗ 
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ven alte politifche Meberlieferungen, welche Ferdinand zu den Ausfuhrver⸗ 
boten beſtimmten, die den Weftmächten fo fehr mißfielen. Schon die An- 
jou hatten grundfäglich alle Provinzen den härteften Benormundungen un- 
terworfen, welche darauf zielten, die Hauptitadt auf Koften der Provinzen 
ju vergrößern umd zu begünftigen. So fehwer ed war, Diele unmittelbar 
zu beherrſchen, um fo leichter war es für die Regierung von den die Haupt« 
ftadt beherrfchenden Kaftellen aus, diefe und damit das ganze Land unter 
ihrer Kauft zu halten. Man durfte hoffen die Mehrzahl der Hauptftädter 
jogar zufrieden zu ftellen, wenn die Regierung ihnen für wohlfeile Macaroni 
forgte. Ferdinand konnte den Weitmächten gegenüber antworten, allerdings 
liegen große Borräthe im Inneren, allein e8 fei Monate lang ſchwer, ja 
unmöglich fie nach den übernölferten Küftenftädten zu fchaffen. Da aber 
ſolche Transporte den Zufälligkeiten der Witterung audgefept ſeien, fo lafle 
ſich ſcwer mit einiger Sicherheit berechnen, ob nach) Dedung des Bedarfs 
der Provinzen Die Städte rechtzeitig verproviantirt werden könnten. Vor⸗ 
ſicht dabei fei für die Regierung eine um fo gebieterifchere Nothwendigkeit, 
al? dad Volt gewöhnt fei, jeden Mangel der Regierung als Schuld anzu- 
veimen. Nach alten Gefegen mußten auch die Landgemeinden zuerft ihre 
Borathsbehälter mit Getreide für Ausfaat und für Notbzeiten gefüllt haben, 
ehe fie den Ueberfluß ausführen durften. Diefe Behälter, meift Silos, wa- 
ren in der Theurung von 1858 geleert worden. Seit Jahrzehnten war Süd- 
frankreich mit füdruffifchem und mit neapolitanifchem Getreide verforgt wor- 
den. Durch das Ausbleiben beider entftand Noth und die Verpflegung der 
allirten Truppen in der Krim war fehr ſchwierig. Ferdinand zog fich den 
Verdacht zu, daß feine Getreidefperre nur auf Parteinahme für Rußland be- 
tube. Den zweiten März; 1855 ftarb Kaifer Nikolaus, fein perfönliches 
Ideal. Höchft unvorfichtig bezeigte der König durch eine außerordentliche 
Geſandtſchaft. durch Ertheilung feiner höchften Orden feine Theilnahme und 
eine Barteinahme für Rußland, welche auch in Wien Aergerniß erregte. Hatte 
Ferdinand in Nikolaus die Perfonifitation des Interventionsprincips der 
abfoluten Mächte verehrt, fo waren die Weftmächte jetzt Willens ihm zu zei⸗ 
gen, daß auch fie im Stande feien „moraliſch“ zu interveniren. Der ſtolze 
Unabhängigkeitätraum des iſolirten Mittelſtaats follte durch ein ſchweres 
Apdrüden geftört werben. 

Der Fanatismus der beinahe unabhängigen Polizeimacht verfäumte 
nicht Reibungen mit den fremden Gefandtichaften herbeizuführen. Rament- 
lich fpotteten die Gefandtichaftöfefretäre lächerlicher Poligeimaßregeln, zum 
Beifpiel einer Verfolgung der breitfrämpigen Filzhüte. Schließlich mußte 
der Staat alle Borräthe davon auflaufen. Das Theater oder eine Kirche 
war Öfter® der Schauplag der Brutalität der Polizei gegen fremde Celebri⸗ 


täten und befonder® gegen die mit ihnen verfehrenden Reapolitaner. 
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Ferdinand pflegte feine Werkzeuge nur halb zu verläugnen. Die Ge 
ſandtſchaften rächten fich nicht blos durch fchlimme Berichte über die Recht⸗ 
lofigfeit in Neapel an. ihre Regierungen , wie in der Türkei boten fie ihnen 
befreundeten vornehmen Eingeborenen einigen Schub. Dazu gab nament- 
ih die Leichenbegleitung Gelegenheit, welche einem Abgeordneten, wenn 
auch fchweigend, an dad Grab folgte. Eine Anzahl durch ihre fociale Etel- 
lung und dureh ihre Eonftitutionelle Bergangenheit der hohen Polizei miplie- 
biger Männer, welche fi dabei betheiligt hatten, wurbe entweder in die 
Provinzſtädte internirt oder eyilirt. Die Gefandten behaupteten nun, ie 
fange der innere Rechtözuftand nicht wiederhergeftellt fei, tönne auch das 
internationale Völterrecht nicht als gegen die Willkür gefichert betrachtet wer⸗ 
den. Diefe Reibungen.entgingen, trog der Gränzfperre gegen fremde Zei- 
tungen, ben neapolitanifchen Unzufriedenen nicht. Gerüchte von großen po- 
litiſchen Beränderungen in Folge des Kriegs, welche auch Neapel in ihren 
Kreis ziehen würden, verbreiteten fih. Das Generaffefretariat der hoben 
Polizei erließ daher im Mär 1855 an ihre Provinzialorgane einen Befehl, 
die Berbreiter folcher Gerüchte mit Stodftreichen (lignate) zu beftrafen. Die 
Polizeibehörden haben ihren Eifer zu erproben, indem fie erfunden, wer aud 
nur die offiziellen Zeitungen lefe, was die Geiftlichen reden und predigen, 
von warın an ſich Einer den Bart wachſen lafje oder eine ungewöhnliche Hut⸗ 
form trage; die Briefe der Berbächtigen feien wegzunehmen und einzufchidhen. 
Obgleich diefe „Frageſäule“ nur „fehr vertraulich‘ mitgetheilt war, fo wurde 
fie doch, alfo durch Verrath felbit eines Polizeibeamten, in den piemontefifchen 
Blättern veröffentlicht. Auffallend ift, daß auch gefragt wird, ob Die Getrenen 
eingefchüchtert und wanfend feien (Annuaire des deux mondes 1855 —56. 
S. 270). Die offizielle Dementinmg diefed Aktenftüds fand feinen Glauben. 
Diefe kleinlichen Reibungen erhielten eine gewifle praftifche und felbft hiſto⸗ 
rifhe Bedeutung, weil die Regierung viel zu viel Gewicht darauf legte. 

Bereit? dachte nicht blos die Emigration, fondern auch weitmädchtliche 
Diplomaten an einen gegen Ferdinand zu führenden Schlag. Indem wir 
bemerfen,. daß damals Lafarina, noch nicht durch Verbindung mit Cavour 
gezügelt, feiner feurigen Phantafie fich überließ und in einer liebenswür⸗ 
digen ftudentifchen Weile Feuer fing und gab, tbeilen wir Folgendes mit. 
Den 16. September 1855 fchreibt der verbannte Sicilianer Lafarina von 
Turin an den Marcheſe Torrearfa in Genua, Führer der ficilianifchen libe⸗ 
ralen Bartei (A. Franchi, epistolario di G. La Farina. Vol.L Brief 
N. 273 u. ff.): „Sch weiß pofitiv, daß wir am DBorabend einer Müratfchen 
Reftauration in Neapel ftehen; ich weiß ebenfo fiher, daß über Sicilien 
noch nichts beftimmt ift; Ludwig Napoleon zeigt ſich gemeigt, Sicilien ſelbſt 
machen zu laſſen, im Fall e8 den Mürat nicht will. Ich halte die Müratſche 
Reftauration für ein Unglüd. Unter diefen Umftänden rette man wenig- 
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ſtens Sieilien und laſſe e8 nicht Gefahr laufen, daß e3, um Mürat zu ent- 
geben, in den Händen der Bourbonen bleibe. Sie begreifen, welches Ge- 
wit in diefem Moment die guten Dienfte Piemont? hätten, aber man 
verfihert, das Minifterium fei und (Revolutionären) entgegen. Daher 
wäre ed nöthig, fich fofort an den König Biltor Emanuel zu wenden, ehe 
er nach Paris abreift, wo wahricheinlich alles entfchieden wird. Thun Sie, 
was Sie in Ihrer Klugheit und in Ihrem Patriotismus für nüslich achten.” 
Den folgenden Tag fehreibt Lafarina an feinen vertrauten Freund Reali 
eingehend, Damit er dem von Sicilien hochverehrten Erpräfidenten der Inſel, 
Ruggiero Settimo, Mittheilung davon made: „Es fcheint eine zwifchen 
Frankreich und England abgemachte Sache zu fein, mit dem Könige von 
Neapel ein Ende zu machen. Bon Seiten Mürats wird lebhaft dahin ge- 
wirkt, in Neapel eine Bewegung zu veranlaflen, welche den Weftmächten 
den Borwand zu einer Intervention böte, um Europa zu beweilen, daß 
das neapolitanifche Bolt Mürat will, daß nicht fie ihm denfelben aufdrängen. 
Während fi) England damit ganz einverftanden zeigt, ift es vielleicht fehr 
unzufrieden , aber ed muß fich dem Willen Napoleons unterftellen.‘ 

Em vertrauter Agent Palmerftond und Clarendons Panizzi war bei 
dem englifchen Gefandten in Turin Hudfon abgeftiegen; beide unterhandel- 
ten mit Zafarina und dem tapfern Oberften Ribotti, welcher eine italienifche 
Legion für England warb, in der Hoffnung , fie in Stalien verwenden zu 
dürfen. Die englifchen Minifter wünfchten mit NR. Settimo zu verkehren, 
deſſen hohes Alter aber die Reife nicht erlaubte. Lafarina und einige ver- 
traute Sicifianer hofften Viktor Emanuel zu bewegen, daß er die feinem 
Sohne im Sommer 1848 angebotene ficilianifche Krone jegt erfafle, ob⸗ 
gleich Cavour als Lohn für die piemontefifhen Hilfstruppen in der Krim 
Parma und Modena vorzöge. (Auch wollte man willen, daß die Welt- 
mächte Oeftreih zur Abtretung Lombardo⸗Venetiens gegen Entichädigung 
an der untern Donau, aber umfonft gerathen hätten?) Die ficilianifche 
Emigration war beinahe einftimmig gegen einen Mürat; fie wünfchte von 
England italienifche Truppen und Waffen, um eine Revolution raſch durch⸗ 
zuführen. Diefe Emigration fürdhtete, dag Frankreich fo fehr die Oberhand 
befame, daß Sicilien auch unter dem Mürat mit Neapel vereinigt bliebe. 
Die neapolitanifche Emigration war theild für, theil® gegen Mürat. Be 
reit8 fehen wir den Widerftreit der franzöfifchen, bundesftaatlichen und der 
reinen Unabhaͤngigkeitspartei mit unitarifch - piemonteflfchem Programm. 
Diefe, welche fi bald darauf im italienifchen Nationalverein organifirte, 
namentlih Manin, befämpfte den Müratismus als eine andere Form der 
Fremdherrichaft und des Partitularismus. Ob überhaupt Müratd Karten 
außgefpielt würden, hing offenbar davon ab, ob der Krieg gegen Rußland 
fortgefebt würde, welches dann die Weſtmächte in feinem verbündeten König 
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Ferdinand gezüchtigt hätten. Die Rückſicht auf den gefährdeten Freund des 
Baterd mochte Kaifer Alerander mit beftimmen, Waffenftillftiand mit den 
Weſtmächten zu fchliegen. 

Die gehäuften Thatfachen und Mikftimmungen ermöglichten es Ea- 
pour, auf dem Parifer Friedenskongreß auch die Mifregierung in Neapel 
als eine Gefahr für die Ruhe Stalien® und Europas zur Sprache zu bringen. 
Trotz dem Öftreichifhen Widerſpruch fchlug Frankreich durch Walewski den 
4. April 1856 vor, daß Ferdinand zu milderen Maßregeln ermahnt werden 
ſollte. Dieſer im ſtolzen Bewußtſein feiner Unabhängigkeit glaubte von 
einer ſolchen Rüge um ſo weniger Notiz nehmen zu ſollen, als kein neapoli⸗ 
taniſcher Geſandter dem Kongreß angewohnt habe, ſeine Regierung alſo un⸗ 
gehört verurtheilt worden ſei. Er erließ den 10. Mai ein Dekret, kraft deſſen 
jeder Befiper einer Waffe der Kettenftrafe verfallen follte Den 21. Mai 
ſchickte Walewski an feinen Gefandten in Neapel eine Note, worin er den 
in Pari® gefchloffenen europäifhen Frieden al® durch die falſchen Mittel 
der neapolitanifchen Regierung für gefährdet erflärte. Der Zweck der Ord⸗ 
nung werde durch eine Amneftie und durch eine Reform der Rechtspflege 
fiherer erreicht werden. Ferdinand fah in diefen „großmüthigen Rath⸗ 
fhlägen“ natürlich vor allem eine planmäßige Fortſetzung der napoleoni- 
ſchen Gelüfte auf feine Krone. Da er diefed nicht offen jagen durfte, fo 
gab er feiner Entrüftung in dem Ton einer den 20. Juni an feinen Ge 
fandten in Paris, Antonini, gerichteten Rote Ausdrud. Er ftellt den 
Sat voran, daß feine Regierung das Recht habe, fi in die innere Ber- 
waltung eines andem Staatd, am wenigjten ſich in feine Rechtspflege zu 
mifhen. Das angerathene Mittel würde nur die Kedheit der Revolutio⸗ 
näre in ganz Italien fteigen. Der König habe gegen fehr viele feiner 
fhuldigen oder irregeleiteten Unterthbanen Milde bewielen; aber er habe 
fi überzeugen müflen, dat die meiften unverbeflerlich feien. Er fehe fich 
daher jebt durch das öffentliche Wohl gezwungen, Angefichtd der übel 
berechneten Zumuthungen (suggestions heißt auch PVerleitung der Un- 
terthbanen, Schliche) der fremden Regierungen, von denen fih die Feinde 
der Ordnung protegirt fehen, genöthigt, feine Milde mehr zu üben. „Die 
Regierung des Könige, welche fih aufs gewillenhaftefte jeder Einmi- 
[hung in die Angelegenheiten fremder Staaten enthält, ift gemeint, al- 
lein Richterin über die Bedürfniffe feines Königreich® zu fein, um den 
Endzwed, den Frieden zu ſichern. Dieſer wird nicht geftört werden, 
wenn die Webelgefinnten, jeder Stübe beraubt, fi dur die Gelee und 
durch die Stärke der Regierung niedergehalten fühlen. Indem auf diefe 
Weife allein die Gefahr neuer Zudungen in Stalien entfernt wird, farın 
das zum Wohlthun geneigte Hera de? Königd die opportunite und con- 
venance finden, feine Milde von neuem zu üben.” Die reaftionäre Prefie 
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fprah offen von den müratiftiihen Plänen und wie fehr Napoleon Urfache 
hätte, an den 2. Dezember und an Cayenne zu denken. Den 9. Juni 
wurde in Neapel ein politifcher Prozeß gegen zivei Advolaten (Mignona), 
zwei Priefter, einen Auguftinermönd, eine Nonne und vier Galeerenfträf- 
linge eröffnet. Mignona erklärte in dem öffentlichen Verfahren vor Ge- 
fandten, daß man ihm alle möglichen moralifchen und phyſiſchen Koltern, 
2. 50 Stodprügel angethan habe und fein Protokoll gefälfcht worden 
ſei. Der König milderte die Todeöftrafen zu 12 Jahren Eifen, zumal das 
Gericht feine eigentliche Verſchwoͤrung gefunden hatte. 

Auch England hatte fich mit ähnlichen Anfinnen an Neapel gewandt 
und auch eine entfchloifene Antwort erhalten. larendon fagte im Ober- 
haus, diefe Antwort hätte nicht unbefriedigender fein können. Unmöglich 
Könnten zwei Regierungen weniger übereinftimmend fein als die der Köni- 
gin und die von Neapel. „Wir haben umfonft auf die Gefahr einer Po- 
inf hingewiefen, welche auf ungerechten Verfolgungen bafirt ift, und wie 
weientlich e8 fei, daß die Unterthanen des König® bei ihrer Regierung 
Bürgihaften der Sicherheit für ihre Perfonen und für ihr Eigenthum fän- 
den“ Die reaktionäre Preffe befehuldigte England, daß es nach feiner 
Gewohnheit im Trüben fifchen wolle. Dieß ift und bleibt unmwahrfchein- 
ih. Der ſicilianiſche Fürft Granatelli hat uns eine vertraute Unterredung 
mitgetheilt, welche er mit Palmerfton gepflogen, welcher ihm erklärte, 
England fönne nie an die Annerion Siciliend denken, fie würde ſich nie 
ventiren, denn Die Sicilianer würden fich ftet® dagegen auflehnen und die 
andern Mächte würden ſich England mit vereinten Waffen entgegenftellen. 
Malta genüge und entfpreche den Intereffen Englands. Es war ein po- 
tifcher Prinzipienftreit und perfönliches, bitter verleptes Ehrgefühl, welches 
diefen Hader fehürte. England mußte fih auf gleicher Linie mit Frank⸗ 
rich halten, um al® befreundeter Betheiligter Frankreichs deffen Pläne 
durhkreuzen zu Tonnen, was ihm denn auch gelang. Ferdinand fandte 
den 26. Auguft 1856 an feinen Gefandten in Parid eine Note, welche 
zwar einen viel milderen Ton anftimmte, aber dabei blieb, weder Ehre, 
noch die Sicherheit feined Staat? erlaube e8 dem König, gegenwärtig 
inter fremden Drud eine Amneftie zu gewähren. Diefe Wendung war 
wohl ein Werk der eifrigen Berftändigungsverfuche Oeſtreichs in Paris 
und in Neapel. Denn da8 ifolirte Deftreih mußte den Ausbruch eines 
Kriegs oder einer Revolution in Italien fehr fürchten. Ferdinand fteigerte 
gleidheitig feine militärifchen Richtungen zu Land und See; er konnte bin- 
mm 24 Stunden 50,000 Mann in Neapel concentriren. Auch die Weft- 
wählte wollten jet weder Krieg, noch eine Revolution in Stalien. Daher 
Wangen fie nur darauf, daß Ferdinand den politifchen Gefangenen die 
Freiheit gebe, welche ihn darım bitten würden. Darauf beftanden fie 
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aber mit der Drohung, daß im Weigerungsfalle die weitmächtlichen Flot⸗ 
ten vor Neapel ihre Breitfeiten öffnen würden. Trotz der zahlreichen Bat- 
terieen auf den Inſeln und an den Küften liegen die Stadt Neapel, der 
Hafen, die Arfenale, das Schloß gegen einen ſtarken Angriff von der Ser 
feite offen, wa® 1793 und 1815 die Entfcheidung gegeben hatte. Der 
neapolitanifhe Gefandte in Wien, Fürſt Petrulla, beftürmte feinen König 
zur Nachgiebigfeit; er erbot fi, ein vermittelnded Minifterium mit den 
Generalen Filangieri, Ischiatella und Delcaretto zu bilden, welcher nicht blos 
bei den fohroffen Reaktionären ſich in Achtung gefebt hatte. Dreimal ver- 
langte Petrulla von dem unbeugfamen König feine Entlafjung. Der Kö⸗ 
nig erflärte, der Zuftand Sicifiend nöthige ihn zu den Rüftungen. Dieſes 
wurde aber von den Gefandten als Ausflucht behandelt. 

Daß Ferdinand dazu gute Gründe hatte, davon überzeugfe fich Ber- 
faller diefer Geſchichte. Ich befand mich damals in Florenz, um Studien 
zu derfelben zu machen. Ich hörte unter dem Boden den Brand kniſtem. 
ſah aber weder Rauch, noch Feuer. Diefed verfegte mich in die Stim- 
mung, auch mit einiger Gefahr mir Kenntniß der Lage zu verfchaffen. Da 
wandte fich gegen Ende Septembers 1856 ein angefehener ficilianifcher Ber- 
bannter, welher im Sommer 1848 mit beauftragt war, dem zweiten Sohne 
Karl Albertd die ihm durch Parlamentsbeſchluß übertragene Krone Sici- 
liend auf die Schlachtfelder der Lombardei zu bringen, an mich: Sie find 
ein Deutfcher, alfo haben Sie Muth; ald Schwabe find Sie ein Freund 
der Sicilianer. Nehmen Sie ein wichtige! Schreiben mit nah Genua an 
unferen Führer, Marchefe Torrearfa. Der Hafen von Livomo war für 
die franzöfifhen Drientdampffchiffe unter dem Vorwande, dap auf Malta 
dad gelbe Fieber herriche, gefperrt. Zwei Polisiften brachten mich in 
einem Nahen in See zum Dampfer. Es war wieder einmal, al® ob 
dad Mittelmeer kochte. Die Paflagiere, meift Italiener, kletterten an 
den Maftbäumen hinauf; ed galt, wer zuerft ein Segel der angeblich von 
Zoulon audgelaufenen Kriegäflotte fähe, welche fich mit der englifchen vor 
Neapel legen würde. Mein Lohn in Genua waren werthvolle Empfeb- 
lungsbriefe nach Turin. Ich erzählte Lafarina von meiner Kommiffion 
und fherzte über die mir gegebene Betheuerung des Briefſtellers, auch 
Deutihland würde einen Rugen von dem mir unbelfannten Plane häben. — 
„Sie haben damit vielleicht einer deutfchen Dynaftie einen Dienft gethan, 
aber Italien einen fehlechten,” fagte Lafarina. „Meine trefflihen ariftofra- 
tiſchen Landsleute, mit welchen ich 1849 im ficilianifchen Minifterium faß, 
haben in London und in Paris einflußreiche Freunde. Mit diefen haben 
fie verabredet, fobald die weitmächtlichen Tlotten vor Neapel erfcjienen, um 
einen Mürat einzufegen, fo wollten fie Sicilien wie emen Raketenkaſten 
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auffiegen laſſen. Engliſch können und wollen wir nicht werben, franzöfifeh 
noch weniger. Sie wollen aber einen Prinzen, der Englands Schup ge⸗ 
nöjle, zum König von Sicilien audrufen. Ihr Deutichland ift ja das Land 
der Bringen, daher würde man den England genehmften, vielleicht einen 
Goburger berufen. Aber Italien muß eins werden von den Alpen bis zum 
äußerften Vorgebirge Siciliens.“ Nah einigen Zagen ſah ih in -einem- 
flerifalen Iuriner Blatte eine Karikatur: zwei Schiffchen ſchwammen in 
einem Wafjerbehälter; der Engländer und der Franzoſe bliefen mit vollen 
Baden in ihre Segel, der Deftreicher und der Ruſſe von der andern Seite; 
daher blieben die Schiffchen ftehen. Und fo war ed auch. 

Nachdem die Weftmächte ſich überzeugt hatten, Daß ihre Drohungen 
den König nicht zur Nachgiebigfeit beftimmen konnten, blieb ihren nichts 
übrig als ihren Rückzug durch den Abbruch der Diplomatifchen Beziehungen 
zu maskiren. Walewski überreichte den 21. Oftober 1856 dem neapolita- 
nifchen Minifter eine Note, worin das tiefe Bedauern ausgedrüdt war, daß 
die nur von dem hohen Gedanken der Erhaltung und des allgemeinen Wohle 
eingegebenen Rathichläge feinen Erfolg gehabt hätten. Die Gefandten. 
Frankreichs und Englands hätten daher den Befehl, mit ihrem geſammten 
Perfonal Neapel zu verlafien. In Toulon liege eine franzöfifche, in Malta. 
eine englifhe Kriegäflotille, um im Nothfall den Unterthanen ihrer Kronen 
Schub zu gewähren. Einzelne Kriegsfchiffe würden von Zeit zu Zeit in den 
Häfen Neapels erfcheinen, um fich zu überzeugen, ob dieß nöthig fei. Wäh⸗ 
vend die beiderfeitigen Regierungen in ihren amtlichen Blättern ihren Stand- 
yunft vor Europa rechtfertigten, begrüßten fi) die weftmächtlichen Kriege- 
ſchiffe und die Hafenbatterien. von Neapel, Indeß wurden den neapolitani⸗ 
fhen Geſandten in Pari® und London, welche Befehl ‚hatten zu bleiben, 
die Päfle zurüdgegeben, fo daß fie abreifen uuıßien. 

Sehr widerfprechend war der Eindruck, wekben die Haftung des Pen 
nigd auf die Neapolitaner machte. Diefer Widerfpruch fchärfte ſich, wurde 
klarer. Tauſende waren ſtolz auf Ferdinand, auf die fühn hingeftellte Un⸗ 
abhängigfeit des Landes, welches feit Jahrhunderten ein Anhängfel frem- 
der Länder geiwefen war. Die Bermandten und freunde der Gefangenen, 
der Flüchtigen und Berbannten dagegen begrüßten in der fremden Einmie 
ſchung einen Hoffnungeftern. Die glänzenden Erinnerungen der müratie 
fchen Zeit ließen viele Gebildetere hoffen, ihre Rückkehr würde wieber Allen 
den Weg zu Aemtern und zu Reichthum ohne Selbfterniedrigung Öffnen, 
Die neapolitanifche Emigration neigte fi), wie wir fahen, zum Theil zu 
diefer Anfiht, auch Mazziniſten fchloflen fih an, da die müratifche Dyna- 
ftie in Neapel „eine Tribüne der Freiheit“ fein würde, Während diefe da⸗ 
rauf rechneten, dab ein Mürat in Neapel und Biltor Emanuel aus Eifer 
ſucht ſich in Freiheitlichkeit überbieten würden, waren die Nationalen über⸗ 
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zeugt, dag ein Mürat ebenfo wenig, wie Ferdinand IL. im Frühjahr 1848, 
aus Giferfucht für Eroberung Oberitaliend zu Handen Piemontd thun 
würde. Daher würden die Deftreicher Herren im Norden bleiben und 
neue Fremde würden fi im Süden Italiens einniften. Die Mürat wür⸗ 
den, fo lange ein Napoleon in Frankreich herrfehte, von ihm gegen die Kam- 
mern unterftüßt, Neapel wäre eine franzöfifche Präfektur. „Deßhalb“, ſchloß 
Manin, „ziehe ich im Intereſſe Stalien® die graufame Tyrannei des Bour- 
bonen vor. Macht man einmal eine Revolution, und auch zur Einſetzung 
eines Muͤrats wäre fie nöthig, fo muß man fie nur für die Einheit Italiens 
unter dem Haud Savoyen madhen.” 

Der Müratiemud empfahl fih den Neapolitanern befonderd auch da⸗ 
durch, daß er die entfcheidende That doch den franzöftfchen Waffen zufchob. 
m Sieilien waren ftärfere Leidenfchaften, um diefelbe auf fih zu nehmen. 
Die gediegenere Emigration begrüßte im parifer Kongreß die Bürgſchaſt. 
daß die Weftmächte nicht hindernd einfchreiten würden, wenn man fi 
ſelbſt befreite. Der edle Greid Ruggiero Settimo mahnte von Malta aus 
die ficifianifhe Emigration davon ab auf Sieilien zu fehüren, „erwarten 
und hoffen find der Grundftein der menſchlichen Weidheit.” Er fonnte aber 
nicht verhindern, daß die FJüngeren am Vorabend einer Revolution zu ftehen 
alaubten. Doch unterfchieden fie fih von Mazzini dadurch, daß fie nicht, 
wie diefer, die Revolution einfhmuggeln, fondern daß fie fie unterftügen 
wollten, fobald fie fi von innen anzeigen würde. Damit die durch den 
Krimkrieg und durch das Auftreten Cavours in Parid in die italienifche 
Welt gebrachte Bewegung nicht wieder ind Stocken geriethe, verbreiteten Die 
Patrioten in ihrem optimiftifchen Eifer ermuthigende Gedanfen, weldhe 
nit ohne Wirkung auf die Zukunft blieben. Lafarina fagte und damals, 
die müratifche Idee fei durch Farini nicht ohne Wiffen Cavours aufgebracht 
worden. Farini ftet? auf England hoffend wußte, daß diefes im Mittelmeer 
geme einen ftarken Verbündeten gehabt hätte. Sobald Reapel an Mürat 
fiefe, bliebe über Sicilien zu verfügen und wenn diefed mit Piemont ver- 
einigt werde, fo wäre Piemont der verhältnigmäßig ftärkfte Staat Italiens. 
Die mochte den Neapel haflenden Inſulanern gefallen, den Einheitsftaat- 
lern nit. A. Franchis epistolario di G. Lafarina (Tomo II P. 22) 
macht und zu Zeugen einer großen Wendung nicht blos in der ficiliani« 
ſchen Politit. Um den zehnten September 1856 fehrieb Lafarina zum erften- 
mal privatim an Cavour: „Meine häufigen Unterredungen mit dem treff- 
fihen Cav. Caſtelli (Cavourd Bertrauter) haben in mir die Ueberzeugung 
hervorgebracht, daß dad Minifterium die Thronbefteigung Mürats in Rea- 
pel al ein für Piemont und Italien nügliches Ereigniß betrachten würde. 
Wir find entgegengefebter Anficht und arbeiten daran, daß die fünftige Re- 
volution beider Sicilien fih unter dem Rufe: Viktor Emanuel! volliehe. 
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68 ift bier nicht zu erörtern, welche von diefen beiden Anfichten die nütz⸗ 
lichere, Die ehrenvollere, die leichter ind Werk zu fegende fei. Wir glauben, 
daß 8 die unfrige ift. Wir verlangen von der piemontefifchen Regierung 
nur, daB fie entweder die müratifche Partei nicht unterftüge oder daß fie 
und davon in Kenntniß ſetze. Sie fehen wohl ein, daß unfere Stellung 
nicht mehr haltbar wäre, wenn die Regierung fich mehr oder minder offen 
auf die Seite der müratfchen Partei ftellen mürde. Unſere Stellung würde 
dadurch mindeften® lächerlich und wäre für feinen Mann, welcher fich felbft 
adhtet, annehmbar. Wir ftehen im Begriff die größten Opfer zu bringen 
und unfere Liebſten der Gefahr auszuſetzen. Dabei wollen wir nicht die ' 
Gewiſſensangſt haben, Leute dem Galgen entgegen zu ſchicken mit dem 
Zweifel, ihr Werk könnte durch Diefelben gefreuzt werden, zu deren Nuben 
wir confpiriren. Deßhalb bitte ich Sie um die loyale Erflärung: wir wer- 
den den Prinzen Mürat weder verhindern, noch ihn begünftigen; oder aber 
um dad Gegentheil. Im letzteren Fall hätte ich mur um eine Gunft zu bit. 
ten, um einen Paß nad) Paris.“ Cavour lud Lafarina ein, ihn in der 
Frühe des Zmöfften in feiner Privatwohnung zu beſuchen. Lafarina unter 
handelte, trotz des gleichzeitigen Plan vieler Landsleute, Sicilien einem 
englifhen Protektionskönig zu geben, nicht vereinzelt. Der Patriarch der 
fieifionifhen Patrioten Ruggiero Settimo fehrieb ihm den 10. September 
von Malta aus: „Wolle mir Gott das Leben ſchenken, um ganz Ita⸗ 
lien vereinigt und von Viktor Emanuel verfaffungdmäßig regiert zu fehen.” 

Mehrere Wochen nachher fhrieb Lafarina an einen Bertrauten in Pa- 
lermo, wenn Sicilien den Willen und die Kraft zu einer Erhebung habe, fo 
werden ihm Waffen und Munition ficher geliefert werden. Man hat und 
nur den Ort der Ablieferung zu beftimmen. „Es handelt ſich nur noch 
um Beſtimmung eined wichtigen Punkts: mit welchem Feldgeſchrei ſoll 
der Aufftand gefhehen? So feit überzeugt ih bin, daß Sicilien einen 
Aufftand machen kann, fo fehr bin ich auch davon überzeugt, daß es 
feinen langen Krieg gegen Neapel aushalten Tann. Deßhalb muß der 
Aufftand eine italienifhe Revolution oder von außen unterftüßt werden. 
Wäre die Unabhängigkeit Sieiliend der Kampfruf, fo würde Neapel der 
Bewegung nicht nur folgen, fondern ihr feindlich entgegentreten. Mögen 
in Neapel Die Bourbonen oder ein Mürat regieren, oder möge ed Republik 
fein, die Unabhängigkeit Siciliend wird von den Neapolitanern ſtets be⸗ 
fümpft werden. Dephalb bedarf e8 eines ihnen micht feindlichen Feldge⸗ 
ſchreis; und diefed wäre: Stalien und Viktor Emanuel. Dann würde von 
zwei Fällen einer eintreten: entweder wird Neapel der Bewegung ſich 
anfhließen und wir hätten die italienifche Revolution, denn diefer Ruf, 
glauben Sie mir, ich habe viele Fäden in den Händen, fände ein unmit- 
telbared Echo in Toſcana, in den Legationen, in den Herzogthümern und 
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im Lombardo⸗Venetianiſchen; oder Neapel rührt ſich nicht und dann hal 
ſich Sicilien mit Piemont zu vereinigen. Ich weiß ganz ficher, daß Eng- 
land entſchloſſen iſt nicht zu dulden, daß Sicilien für ſich allein bleibe; es 
will, daß es ſich nicht von Neapel losreiße oder daß es ſich mit Piemont 
vereinige. Anderntheils kann ich euch verfichern, daß Piemont nicht um- 
bin kann, Sicilien angımehmen und mit allen Kräften zu unterflügen. 
Das Problem faßt fih daher fo zufammen: kann Sicilien eine Revolu- 
tion maden und fi zwanzig Tage aufrecht halten. Im bejahenden Fall 
Darf nicht gezögert werden. Ich wurde nicht mit folcher Beitimmtheit fpre- 
hen, wenn ich nicht alle irgend mögliden Gründe dazu hätte.” — Ber 
bevollmächtigte Lafarina fo zu ſprechen? Ex hieß die Berichte aus Nenpel 
an Gaftelli, alfo an Cavours Freund zu couverkren. Beweiſt Died Ga- 
vours Theilnahme und daß Lafarina in feinem Auſtrag handelte? Bir 
hörten Lafarina öfter fagen, daß man die Minifter im natienalen Intereſſe 
compromitiien müßte, indem man etwas mehr in ihrem Namen verſpreche 
als fie zugefagt, um fie dadurch weiter binzureißen. 

Zafarina verkehrte mit dem eifrig italienifh gefinnten englifchen &x- 
fandten in Zwrin, Hudfon. Die nichtmazziniftifche Aktiondpartei fuchte da- 
mal den Befehlshaber der aus der Krim zurückgekehrten englifhen Legion, 
welche größtentheild aus Italienern beftehend auf Malta fand, neben Gari- 
baldi hoch auf den Schild zu ftellen. Diefer hielt fich in London auf. Bon 
bier fchreibt er den 5. Januar 1847 an Lafarina: „Dem Freund“ 
(Palmerfton) „ftellte ih mich vor, fobald er hieher zurüdfehrte, er eröffnete 
mir Die lodendften Hoffnungen und ud mich ein, ihn jeden Tag zu befu- 
hen. Ich that dieß. Aber feit zwei Tagen fing feine Sprache an, fich zu 
verändern und heute Morgen fagte er mir, er fehe fih durch Motive, welde 
id Dir mündlich mittheilen werde, genöthigt,, jede Unterhandlung zu ſus⸗ 
pendiren. Er hoffe aber und fo weiter.“ Palmerſton hatte wohl Hinter 
dem Rüden feiner Kollegen gehandelt. Die Erktärung diefed Temperatur 
wechjel® gibt und ein Schreiben des Barond Antonini an Ferdinand vom 
21. Februar 1857: „Das engliihe Kabinet, gegenwärtig mit Oeſtreich eng 
verbunden, läßt keinen Dynaftiewechfel in den beiden Sicilien zu; es hat 
bie Proteftion der Revolution in Jtalien aufgegeben und verzichtet auf feine 
Ideen von Unabhängigkeit Siciliend. Lord Clarendon hat mir dieß ald Gent- 
leman verfichern laſſen.“ (Biandi® Cavour ©. 49.) Um diefe Zeit drohte 
England aud) ein Zerwürfniß mit Nordamerifa, während es mit Frankreich 
wegen forigeſetzter Beſatzung Roms gefpannt war. Der frühere ficilianifche 
Barlamentdabgeordnete Baron Bentivegna hatte den 22. November 1856 die 
Dörfer um Palermo in Aufitand verfebt, indem er flarfe Verbindungen 
im Innern und ſtarke Äußere Hilfe verfprah. Allein die geworbenen 
ſicilianiſchen Truppen in Ferdinands Dienſt, denn Sicilien kannte ja die 
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von den Franzoſen eingeführte Confeription nicht, waren auf dem Feſt⸗ 
land, zwei Schweizerregimenter und alte neapolitaniſche hielten die von 
der Kriegamarine umfchwärmte Inſel ſtark befept. Die Fiſcherbevölkerung 
von Refalu zeigte feine Theinahme. Während Bentivegna die italienifche 
Rationalfahne entfaltete und wohl auf englifhe und auf Hilfe aus Turin 
hoffte, verbreitete man in Meffina Aufrufe mit dem Programm: Der 
Kronprinz Franz mit der Berfaflung von 1812. Aber auch dieß war um⸗ 
fonft. Den 28. November wurde Bentivegna mit dem Refte feiner Anhän- 
ger gefangen und erfchoffen. Andere Verſchworene wurden verhaftet, einer 
derfelben erſchoſſen. Diefer tragifehe Ausgang erflärt vollends Palmerſtons 
fpiten Rüdzug und Lafarinad Abratben der garibaldifchen Eyrpedition 
von 1860. 

Mit diefer ficilianifchen Schifderhebung fteht das Attentat eines Cala⸗ 
breien in feinem nachweißbaren ‚Zufammenhang. Der König pflegte den 
8. December ald am Feſte der unbefledten Empfängniß Mariä eine feierliche 
Feldmeſſe zu halten. Hierzu rüdten im December 1856 gegen 25000 Mann 
auf dad Mardfeld bei Neapel, melde nach dem Hochamt vor dem König 
dehlirten. Piöglich ftürzte aus den Reihen des dritten Sägerbataillon® ein 
Soldat auf den König los und führte einen furchtbaren Stoß mit dem Hau- - 
bajonett. Diefer traf zuerft die Piftole in der Koppel und drang dann in 
den inneren Oberfchenfel. Ein Hufarenoffizier ritt den Zäger nieder. Der 
König, um feine nahebei zufchauende Familie nicht zu erſchrecken, befahl 
da8 Defile fortzufeßen. Erſt im Schlofle theilte er den Seinigen das Ge- 
Khehene mit. Er fuhr am Abende unter dem feurigften Jubel durch die 
beleuchtete Stadt, die Engländer und Franzoſen woetteiferten darin mit 
feinen Untertanen. Diefe beroifche Verläugnung feiner Wunde follte die 
ſchwerſten Folgen haben, ob er fich gleich zur Behandlung nad Raferta zu⸗ 
rüdzog. Der Thäter Agefilaus Milano war aus einer der albanefifehen Ko- 
lonim in Galabrien. Er hatte fich ſchon am dem Aufftand des Sommerd 
1848 betheiligt,, war begnadigt und wahrſcheinlich ſchon die Abſicht des Kö⸗ 
nigsmords hegend mit falſchen Papieren in das Jägerbataillon aufgenom⸗ 
men worden. Am Morgen des 13. Decembers wurde er mit ſchwarz ver⸗ 
ſchleiertem Angeſicht, mit der Inſchrift: „gottloſer Menſch“ wor das Ca⸗ 
puaniſche Thor geführt und hingerichtet. Ex hatte erkläͤrt, daß er ohne 
Miwerſchworene fei; dieß ift auch wahrfcheinfich. Dennoch wurde nicht blos 
die heimliche Preffe, welche ihn einen Scävola nannte, fondem auch das 
Heer und die Studentenfchaft, namentlich durch einen zum Boligeiinfpeftor 
ernannten Domberm noch firenger überwacht. Damit die Zahl der Studen- 
ten in Reapel fih vermindere, wurden für Die Söhne der etwas entfernteren 
Provinzen niebere Univerfitäten errichtet, von welchen man erft am Schluß 
mit guten Zeugniffen nach Neapel gelangen konnte. Biele wurden aus ben 
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Gefängniflen entlaflen, um Raum für die Berbächtigen, namentlich Cala⸗ 
brefen zu fhaffen, zumal fi) in Ealabrien wieder bervaffnete Banden zeigten. 
Den 17. December flog ein Pulvermagazin am äußeren Ende des Molo des 
Militaͤrhafens, alfo unweit des Schloſſes, in die Luft. Todt blieben zwan⸗ 
zig Perfonen, viel mehrere wurden vermundet. Der Schaden am Schloß 
und in dem anftoßenden Stadttheil war nicht gering. In der Nacht des 4. 
Januars 1857 flog die Dampffregatte Karl III. mit achtzig Perfonen umd 
mit vielen Taufenden von Slinten, welche fie nah Sicilien bringen follte, 
auf. Der Schredten war ungeheuer. Man war überzeugt, daß eine furcht- 
bare Berfhwörmg damit nur ihre erften Lebenszeichen gebe. Ein einge- 
weihter Diplomat fand e8 noch nach 1860 fehr wahrſcheinlich, daß es zufäl- 
fige Folgen der durch Erregung gefteigerten Unordnung waren. Die Mazzi⸗ 
niften hätten fich als Anftifter angeftellt, um ſich Anfehen zu verfchaffen. 
Nach der erften Erplofion richtete die neapolitanifche Regierung an ihre 
auswärtigen Agenten ein Rundfehreiben, worin fie darauf hinweift, daß fie 
ſich in diefen drei legten Kataftrophen als unerfhütterlich erprobt habe, der 
König werde von feinem Volke als bervunderungswürdiger Vater verehrt. 
Er werde daher in feinem Syſtem, welches zur rechten Stunde zu begnadi⸗ 
gen wiſſe, fortfahren. Er fchloß denn auch indgeheim mit der Argentinifchen 
Republik einen Bertrag ab, kraft deffen eine große Menge Gefangener da- 
bin gebracht und dort angefiedelt werden ſollte. Der König wollte die Nie- 
derfaffungsfoften für diefe halbfreien Koloniften vorfhiegen. Allein die Ge- 
fangenen vermweigerten die Annahme diefer unerbetenen Gnade; der Neapo⸗ 
litaner hält die Verbannung aus feiner Heimath für eine fehr ſchwere Strafe, 
zumal wenn er hofft durch eine Revolution bald befreit zu werden. Auch 
erflärte Palmerfton im Parlament, daß England dadurch nicht zufrieden 
geftellt wäre. Trotz der preußifchen Verſohnungsverſuche beftanden die Weſt⸗ 
mächte darauf, daß fie erft nach Erfüllung ihrer Rathichläge wieder Geſand⸗ 
te nach Neapel fehiden würden, während der König Erleichterung verſprach, 
fobald die Gefandten zurüdgefommen wären. Er fah fih als den Verfech⸗ 
ter der Unabhängigkeit der Mittelftanten an. So wurde England nebft 
Frankreich von den Liberalen wie von Ferdinand al® Förderer der Mißſtim⸗ 
mung und der Verfuche zum Sturge des Syſtems angefehen. Ferdinand 
fühlte fich durch Deftreich gefränkt, deſſen Gefandter auf dem Parifer Kon⸗ 
greß die Dertheidigung der ſchwer angeflagten neapolitanifchen Regierung 
dem preußifhen Bevollmächtigten allein überlafjen hatte. Deßhalb entſprach 
Ferdinand auch nicht der Aufforderung Oeftreich®, zumal dieſes ein Bündniß 
mit England fuchte, feinen Gefandten von Turin abzuberufen. Der ver- 
bannte Nationalölonom Scialoja verglich die Yinanzen von Piemont und 
von Neapel in einer Schrift zu Gunften Piemonts. Die neapolitanifche 
Regierung antwortete theil® durch Schriften, theild durch Hinauffekung ihrer 
! 
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Fünfprocentigen am 26. April 1857 auf 111. Obgleih auf der parifer 
Induſtrieausſtellung Neapel fo ſchwach vertreten war, daß e3 feine wenigen 
Einfendungen dem kirchenſtaatlichen Raum anvertraute, fo bewies dad Wach⸗ 
fen und die leichte Erhebung der Steuern, das Sichheraudwagen der biäher 
todten Kapitalien in den Handel, daß die materiellen Intereſſen durch den 
Deſpotismus nicht zu fehr litten. Aber es ift fehr gewagt in neapolitani- 
khen Dingen fichere Schlüffe zu ziehen; das Beifpiel eines berühanten deut- 
hen Juriſten ift warnend, welcher fich über die wenigen Rechtsfälle in Ta- 
labrefifchen Provinzen fehr befriedigt ausfprach, während man dajelbft in 
der Regel nicht wagte felbft gegen Mörder Klage zu erheben. Wir können in 
die inneren Angelegenheiten Neapels und nie beobachtend hineinftellen, wir 
fehen nur von außen ein Stüd weit hinein. 

Ein namhafter deutfcher Diplomat, Ultramontaner, welcher mit gutem 

Grunde als einer der erften Kenner Italiens, befonders feiner Höfe betrach- 
tet wird, ſprach die Ueberzeugung aus, einer der fataliten Fehler der Re⸗ 
gierung Ferdinands fei der geweſen, daß er der Kirche die freiheit verwei⸗ 
gerte. Diele Klage fcheint unbegreiflich, wenn man die Dekrete Ferdinands 
vom Mai 1857 lief. Der Kirche fteht es nach denfelben frei Concilien zu 
halten, ohne Placet mit dem Pabſt zu verkehren; die Preſſe, die Schulen, 
auch die privaten, fliehen ganz unter der Auffiht der Bilchöfe. Das Erb- 
vecht der Kirche ift vom Staat nicht beichräntt. Auch im Strafverfahren 
genießen die Geiftlihen Privilegien, 3. B. der Aufhebung der Deffentlichkeit, 
wenn fie Beflagte find, der Staat muß die Strafurtheile der bifchöflichen 
Gerichte ohne weiteres vollziehen. Allein die Kurie, welche wenigftens das 
öftreichifche Konkordat auf Neapel angewendet willen wollte, werbarg nicht 
ihr tiefed Mißvergnügen darüber, daß Ferdinand alles m Geſtalt von könig⸗ 
lichen Dekreten gab, wodurch er ſich das Recht vorbehielt, dieſe Beitimmun- 
gen zu reformiren, fobald er ſich überzeugte, daß fie fich mit dem Staate- 
wohl nicht vertrügen. ‘Der eingebome Klerus brüdte wiederholt feine Dank⸗ 
barfeit gegen den. König in Adrefien aus. Wir haben gefehen, daß feine 
Mehrzahl es auch nicht an thätlicher Unterftügung fehlen ließ. Zumal die 
hohe Geiftlichkeit war der Freiheit feindfelig und wurde von der Regierung 
nicht verhindert in diefem Sinne zu handeln. 

Daß Ferdinand die Stimmung der Mafle feiner Nenpolitaner richtig 
beurtheilte, beſtaͤtigt Lafarina. Während er ſelbſt bis in den Kirchenſtaat 
herab und nach dem Berfehwinden der Mazziniften auf Sicilien mit feiner 
nationalen Einheitsidee unter Führung Biltor Emanuels glüdlich war, 
Schreibt er, fie begegne in Neapel den größten Hinderniffen der Abneigung 
oder Kurdt, in Folge der Emiedrigung, worein die Beifter gefunfen feien. 
Aber die Ungeduld, der Müffiggang der Verbannung macht blind. Maz⸗ 
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zini, neidiſch auf die Erfolge der Cavouriſchen Politik und auf die des mit 
diefem verbundeten Nationalvereind, um nicht ganz den Zauber feines Na- 
mend in der Öffentlichen Meinung zu verlieren, befchloß im Sahre 1857 ent- 
fcheidende Schläge zu führen. An die Spite der neapolitanifchen Erpedition 
trat ein Mann von feltener militärticher Fähigkeit, Karl Pifacane, Herzog von 
San⸗Giovanni, welcher als nenpolitanifcher Genieoffizier 1847 in die fran⸗ 
zöfifche Fremdenlegion eingetreten, große Hoffnungen ermedite. Im folgen- 
den Jahre fehrte er nach Italien zurüd, fah fi) aber bald dur die Reak⸗ 
tion in Neapel unmöglich gemacht. Ex hauptfächlich fcheint Die Vertheidi⸗ 
gung Roms gegen die Yranzofen frategifch geleitet zu haben. Nur noch 
zwei weitere Reapolitaner, namentlich der Advolat Nicotera und über drei⸗ 
Big andere Italiener, namentlih aus Pertei, fanımelten fih im Hafen von 
Senna am Abend de8 25. Juni 1857 auf dem piemontefiihen Dampfſchiff 
Cagliari, welches für die Fahrt nach Tunis beftimmt war. Ihrer zwan- 
sig unterföhrieben heimlich folgende Akte: „Wir Berfchworene, voll Verach⸗ 
tung gegen die Berläumbungen des Pöbels, ſtark Kraft der Gerechtigkeit 
unfrer Sache und der Kühnheit unſeres Muths erflären laut und hoch uns 
für die Bahnbrecher (iniziatorl) der italienifhen Revolution. Sollte das 
Land unferem Aufruf nicht entfprechen, fo werden wir ihm fluchend, der edeln 
Bhalanz der italienifchen Märtyrer nachfolgend als muthige Männer zu fter- 
ben wiffen. Möge ein anderes Bolt auf der Welt Männer finden, welche 
ſich für feine Freiheit opfern wie wir, dann fann e3 allein ih mit Idalien 
vergleichen, ob es gleich bis heute noch Sklavin ift.” Das Brandınal der 
Verachtung der andem Völker gegen das getheilte, gefnechtete, ſchutzloſe Ita⸗ 
lien, die brennende Begierde dieſes Brandmal auszulöfchen ſtachelte Hun- 
derte, die zum Theil nicht leſen konnten, vorwärts auf der Bahn eine® qual⸗ 
vollen Todes, unter dem Achfelzuden der Weifen zu beiden Seiten der Alpen. 
Mazzinis zu werthvolle Perfönlichkeit blieb in Sicherheit zurüd. 

Als Südfpise der Bontinifchen Sümpfe ragt dad Cap Circello in das 
Mittelmeer; von ihm und von den Ruinen der Normannendurg auf dem 
Kelfen über Terratina ſchauen wir ein halbes Dutzend Eilande im Meere 
ſchwimmend. Das größte derielben ift Bonza, wohin feit langen Sabren 
Berbrecher und politifch Verdächtige gebracht wurden. Von bier hatten um 
1810 die Bourbonen Baleerenfflaven auf das von Mürat beherrfchte Teft- 
land geſchafft, um für Altar und Thron zu fämpfen. Piſacane bemächtigte 
fih mit fernen Genoffen des Cagliari, fobald er auf hoher See war, fteuerte 
auf Ponza, befreite 327 Gefangene, bewaffnete fie und fchiffte fie en. Die 
Mehrzahl wollte auf piemontefiiches Gebiet auögefept fein. Aber der Ra- 
pitän erflärte, er hätte unterwegs im Hafen von Eagliari (Südfardinien) 
ſich mit Kohlen verfehen wollen, fein Borrath reihe wegen de? Umwegs 
nicht mehr bis dahin aud. So festen es die Kühneren duch, daß man 
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nach dem eiwas näheren Sapri im Golf von. Policaftro :fuhr. ‚Aber hier 
fanden fie fatt der befreundeten bewaffneten Schaaren nur Angſt und Lau⸗ 
heit, wie Mürat im Herbft 1815 bei feiner Landung in Calabrien. Die 
Kleidung der Sträflinge ließ die Einwohner alled befürchten, obgleich fie 
alles bezahlten und die ftrengfte Disciplin geübt wurde. So fand ihr 
Ruf: alien! Republit! fein Echo. In allen Gemeinden waren aus 
Befikenden, die noch in feine politiiche Unterfuchung gezogen worden 
waren, Sicherheiiäwachen gebildet. Diefe, die Genbarmerie, bald auch 
wgelmäßige Truppen warfen fich auf die Gelandeien, und dieß mar ein 
Zeichen für die Bevölkerung e8 auch zu thun. Die Republikaner verloren 
achtzig Todte in Gefechten; dem formlofen Niederſchießen mußte von Nea- 
pel aus ein Ende gemacht werden. Pifacane fiel ſchwer verwundet in die 
mörderiichen Hände. Eimige Zerfprengte warfen fich wieder auf da3 Dampf- 
ſchiſſ. Auf demſelben waren die Bemannung und mehrere Baflagiere ge⸗ 
blieben. Diefe hatten ein Protokoll aufgefeht, worin fie erklärten, daß fie 
von den Berfehworenen überwältigt worden fein. Während fie auf dem 
Wege nach Neapel waren, um fofort Unterfuchung zu verlangen, wurde 
d09 Dampfſchiff, wie es fcheint, noch auf hoher See, alfo gegen das See- 
reht von königlichen Kriegsſchiffen aufgebracht. Obgleich Cavour für da® 
einer genuefifchen Geſellſchaft gehörige Schiff und für die Bemannung, Eng. 
land für zwei Mafchiniften energiſch einfchritten, blieben doch alle in dem 
Schmutz und in der feuchten Kälte ihrer Kerker. Auch fie wurden in dem 
Prozeß vorgeführt, welcher den 29. Januar 1858 in Salerno gegen 285 
Köpfe eröffnet wurde. Nicotera flellte die Unſchuld jener an den Tag, 
er rettete die Ehre der gemordeten Freunde gegen die Berliumbungen der 
Anklage, indem er ſich felbft noch mehr belaftete. Das Attentat Orfini 
vom 14. Januar 1858 auf dad Leben Napoleons wirkte einen Augenblid 
anf diefen Prozeß bedeutend ein. Cavour war fo entfchieden und drohend 
borgegangen,, weil das Miniſterium Palmerſton ihn durch Hudfon feines 
Beiſtands verfichert hatte. Nun mußte aber Palmerſton der öffentlichen 
Meinung weichen. Ein Torgminifterium trat ein und verläugnete die ger 
heimen Inſtruktionen, welche feine wighifchen Vorgänger Hudfon gegeben 
hatten; ein Legationdfefretär nahm die Schuld auf fi, indem er einen 
Schreibfehler fingirte. England näherte fi in demfelben Maße Deftreich, 
in welchen es fi) von Frankreich entfernte. Dieb fuchte Ferdinand zu ber 
nügen, er ließ die englifchen Mafchiniften, von denen einer wahnfinnig ge- 
worden war, frei. Aber auch den Rathichlägen des öftreichifchen Gefand- 
ten gegenüber unbeugfam, wollte er nur das Schiedögericht einer Groß⸗ 
macht anerkennen. Die öffentliche Meinung in England war in der Frage 
fo entfchieden gegen Ferdinand, daß Derby genöthigt war zu beweiſen, 
daß er das civis Romanus sum ebenfo geltend machen könne wie Palmer⸗ 
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fion. Um Piemont nit ganz an Frankreich zu verlieren, erließ er ein 
träftiged Ultimatum; in Folge deflen Ferdinand den Mafchiniften eine 
ſchwere Geldentfhädigung gab und „mur der überlegenen Macht weichend“ 
da3 Dampffchiff im die Hände Englands heraudgab und zwar che das dem 
englifchen angepaßte feharfe Ultimatum Cavours in Neapel einlief. Eng- 
land lieferte da® Dampfihiff an Piemont aus, aber das neapolitanifk 
Priſengericht hielt fein Urtheil, daß daſſelbe mit Recht genommen worden 
fei, aufrecht Ferdinand und Piemont hatten ihre gegenfeitige Erbitterung 
gezeigt, aber Savour war ed nicht gelungen jenen mit Englands Hilfe an 
zugreifen, wozu ihn gegen feine Politik die öffentliche Meinung der like 
ralen Staliener drängte. Im Juli 1858 wurden 205 Angellagte von Sa⸗ 
lerno zu Kettenftrafen bi? zu dreißig Jahren verurtheilt oder Dazu begn 


digt. Der zum Tode verurtheilte, aber zu lebenslänglicher Kettenſtrafe be 


gnadigte Nicotera wurde umfonft gedrängt ein Lebehoch auf den König w 
rufen. Die Unteffuchungsgefangenen hatten in der Mitte Decembers 1857 

in ihren Kerfern noch die Schreden einer Reihe feit zwei Mienfchenalten 
unerhört ſtarker Erdbeben erlebt. Die Provinzen Baftlicata und Salem 
wurden am furchtbarften erfchüttert, die Städte Polla, Diontemurto, Ir 
fenza und Melfi waren Trümmerhaufen, in welchen Feuersbrünſte wüthe 
ten. Die anfangs ind Ungeheure gefteigerten Berichte wurden amtlich her 


abgefebt auf 9,237 Todte. Nur in Polla entließ der Intendant die Gr 
fangenen aus den Kerkern und fie, ftatt zu fliehen, halfen die verfchütle 


ten und dur das Feuer bedrohten retten. Kein Mitglied der zahlreichen 
föniglichen Familie erfhien auf dem Schauplap der Berwüftung. 

Wenn und die politifchen Prozeſſe nicht anwiderten, jo wäre noch von 
anderen zu erzählen, 3.8. gegen Pellegrimi und Genoſſen in Catania 
welche beichuldigt wurden, fich bewaffnet zu haben, um die königliche Re 
Hierung zu flürzen, die öffentlichen Kaſſen und die Kirchen zu plündern 

Die verheimlichte Wunde von Milano? Stich verfchlimmerte fich, Unge 


ziefer bildete fi) darin (wir wiſſen dieß fiher), die Schmerzen raubtn 
dem König den nächtlichen Schlaf, feine Kräfte ſchwanden. Trog allet 
Selbftüberwindung, trotz des ſtolzen Selbftbewußtieind, ald Souverän im 


reinften Sum nur Gott verantwortlich zu fein, wurde ihm der Gedankt 


doch immer unleidlicher, Millionen von Menſchen ald Ungeheuer zu erſchei⸗ 
nen. De Martino, fein Gefandter in Rom, glaubte die Zeit zu einem | 


großen Alt der Berföhnung gekommen, als Pius und Ferdinand in Porto 
v’Anzo eine Zufammenfunft hielten. De Martino bat Pius, daß er ım 
Namen der hriftlichen Religion der Berföhnung den König bewege, eine 
weite Ammneftie zu geben. (Wir erzählen nach der mündlihern Etzählung 
eines Mitwirkenden.) De Martino feste feinen König felbft von diefem 
Schritt in Kenntniß, Pius den Antonelli. Diefer wirft ſich abrathend 
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dazwifchen. Nach zweiftündiger Unterredung wird befchlofien, bei dem 
Syſtem der Strenge zu beharren. Aber Ferdinand verbürgte de Martino, 
dap er ihm fein Wagniß nicht verüble, indem er einem feiner nächiten 
Angehörigen eine unerwartete Gnade ertheilte. 

Schon feit einigen Jahren wurden die Berurtheilten wegen des Bun- 
des der Einheit Italiens menfchlich behandelt. Unter den Arven des En- 
gadin erzählte ung ein graubündner Patrizier fehr eingehend, was er ale 
Reffe eines neapolitanifchen Marſchalls fah, welchen zu feiner großen Laſt 
die Ueberwachung der in feiner Provinz Eingekerkerten oblag. Sie waren 
in einer Burg des Apennins eingefchloffen. Räumlichkeiten und Nahrung 
waren gefund. Sie arbeiteten je nachdem fie wollten, die meiften lernten 
Englifh,; aber ihre Bücher wurden zuvor genau durchgefehen und jeder 
war beinahe an jedem Orte von einer Schildwache beobachtet. Die fchlech- 
teften Subjefte, namentlich einige Hochgeborne, bildeten mit den edelften 
Männern eine Geſellſchaft. Poerio wurde von diefen als ihr Haupt ver- 
ehrt. Der junge Graubündner, welchem es peinfih war, im YAuftrage 
des Oheims called und jedes gedrudte Papier zu überwachen, fühlte fich 
erleichtert, als er lad, daß ein namhafter Dichter in einem deutfchen Kerfer 
fpimen mußte. Zu Anfang des Jahres 1859 drang in diefe Räume die 
Nachricht, daß die Gefangenen nah Nordamerika gebracht werden follten. 
England hatte ſich erboten, fie frei dahin zu bringen. Aber da Ferdinand 
die Martialgerichtshöfe aufrecht erhielt, kam es zu keinerlei Verftändigung. 
In Amerita wollte ihnen Ferdinand gegen das Berfprechen, nicht nach 
Europa zurückzukehren, die Mittel für die erfte Zeit einhändigen. Allein 
dad meapofitanifche Gefeb kennt die Strafe der Berbannung nicht und die 
70 dazu beftimmten proteftirten den 20. Sanuar bei ihrer Einfchiffung da- 
gegen. Ihr Transportichiff wurde ſtets von einem königlichen Kriegsdam⸗ 
pfer begleitet. Zange lagen fie im Hafen von Gadir, bis fi ein amerifa- 
niſcher Kapitän dazu verftand, ihre Ueberfahrt zu übernehmen. Nachdem 
endlih auf dem atlantifhen Ocean der Krieggdampfer fie verlaſſen hatte, 
überreichten die Gefangenen dem Kapitän ihren Proteft und bedrohten ihn - 
mit den amerifanifchen Gerichten, wenn er fie nicht nach England bringe. 
Ein Sohn ded gefangenen Settembrini, Schiffsoffizier, war nach Cadir 
gegangen, um bier feinen Vater zu befreien, da ihm dieß nicht gelungen 
war, hatte er ſich als Matrofe auf dem Amerikaner anmerben laſſen. Er 
wollte im Weigerungsfalle die Leitung des Schiffe übernehmen. Der Ka- 
pitän aber führte das Schiff ſelbſt nach Kork in Irland, wo fie den 7. März 
Imdeten. Die fo Befreiten wurden in England mit Jubel empfangen und 
ihnen die Mittel gegeben, nad) Piemont zu gehen. Poerio ſchloß fich ent⸗ 
ſchieden an Cavour an; aber körperlich gebrochen, war nun fein Leid, daß 


er feinem Baterlande nicht fo dienen fonnte, wie er gewollt. Wir fahen 
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ihn politifhe Geſinnungsgenoſſen, welche fich perfünlich entzweit hatten, wie⸗ 
der verfühnen. Er eilte 1860 in da® befreite Neapel und wurde von ihm 
in da8 Parlament gewählt. Nur felten gelang es, ihn von feinen Kerfer: 
leiden erzählen zu machen. Er lebte von den Reften feined geopferten Ber 
mögen? dürftig, war aber nie zu bewegen, ein bezahlte Amt anzunehmen, 
ed war ihm, als liege er fich feine Leiden bezahlen. Er ftarb im Frühjahr 
1867 im Alter von 64 Sahren. 

Während Ferdinand fih des Alpdrückens, welches ihm die angefehen- 


ften politifhen Gefangenen gemacht hatten, entledigt zu haben glaubte, 
ſchien ihm in der Verlobung feines erftgeborenen Sohnes, des Herzogs Frau 
von Calabrien, mit der baierifhen Prinzeffin Maria, Schweiter der Kar 


ferin von Deftreih, ein neues Glück aufzugeben. Die Hochzeit follte fo 
gleich nah ihrer Landung in Bari flattfinden. Ferdinand, mit bemun- 
derndwürdigem Heroismus feinen Zuftand verläugnend, wollte Der Feier 
anmwohnen und zuvor feine füdöftlichen Provinzen fehen. Auf der Winter 
reife Durch den Apennin foll er ſich durch die fchlechten Wege genötigt 
gefehen haben, einige Stunden im Schnee zu Fuß zu gehen. Er kam a 
dem blühenden, heiteren Lecce angeblich mit einem rheumatifchen Leider 
kämpfend an. In Koggia hatte er für viele Hunderte Verkürzung ihrer 
Strafgeit, die Erlafiung kleinerer Strafen verfügt. Aber der Himmel 
fchien diefe Sühne abzulehnen. Dem verfchwägerten Großherzog von Tob 


cana, welcher gefommen war, der eier anzumohnen, ftarb feine Schwie 


gertohter, bald darauf einem Bruder Ferdinands eine Tochter. So glän- 
zend die Hochzeitfeier in Bari den 3. Februar 1859 war, lag Doch ein 
büfterer Flor über ihr. Die Bürger fürchteten der Polizei verdächtig zu 
werden, wenn fie nad) dem Befinden ded Königs fragten; die Diploma- 
ten zeigten nur eine abgemeilene freude, da man den Verdacht hatte, Die 
Königin fehe die Bermählung ihres Stieffohned mit Neid. Sie ſelbſt hatte 
noch 5 Söhne und 4 Töchter am Leben. Der König fühlte ſich nach der 
Feier fo frank, daß nur ein für heilig geachteter Mönch ihn beſtimmen 
fonnte, die Rüdreife anzutreten. Die Matrofen trugen ihn auf eine Dampf» 


fregatte, diefe brachte ihn von Bari nach Portici. Die fünfftündige Reife 


von bier mit Umgehung Neapels nad Eaferta war eine Folter. Hier 
operirten ihn die Chirurgen wiederholt an der Wunde. Der Erzbifchof 
von Neapel ordnete Gebete für Erhaltung feingd Xeben® an. Der poli- 
tifhe Horizont verbüfterte fih. Der neapolitanifche Geſandte berichtete den 
17. Februar 1859, Fürft Gortſchakoff rathe dringend zu voller Berftändi« 
gung mit Frankreich, font würde Napoleon die Ausrufung Müraté ale 
Könige von Neapel kraft Plebiscits nicht verhindern. Aber Ende März 
weigerte ſich Ferdinand, einen Bevollmächtigten auf den beabfichtigten Frie⸗ 
denskongreß zu ſchicken, wenn diefem irgend ein Knebel in den Mund ge- 
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ſtedt würde. Die Nachrichten von dem in Oberitalien ausbrechenden Kriege 
erguifen ihn tief. Abermals erklärte er feine Neutralität, feine Wünfche 
waren fein Geheimniß. De Martino unterhandelte in Parid und in Lon⸗ 
don wegen der Rückkehr der Gefandten. Beiden Kabinetten war dieſes 
Mittel zu Lofalifirung des Kriegs erwünfcht, aber Ferdinand follte die Bot- 
ihaft des Uebereinkommens nicht mehr erleben. Jeſuiten behaupten, er 
bade dad Anfinnen Frankreichs, ihm zwei Häfen des Feſtlandes, einen auf 
Eicilien zu öffnen, abgelehnt. Im ganzen Königreich, zumal in der Haupt- 
fadt, ſprach man mit Angft von den fühnen Plänen und Komplotten der 
Königin-Mutier und der fih ihr feit anfchließenden Reaktiondpartei, um 
ihrem eigenen erftgeborenen Sohne die Doppelftone, oder wenigſtens die 
von Sicilien zu erraffen. Der Minifter oder vielmehr der Direktor des 
vereinten Innern und der Polizei, Bianchini, welcher indeß wegen feiner 
humanen nationalöfonomifchen Schriften mit Montesquieu verglichen wurde, 
md der der Juſtiz und des Unterrichtd waren für das alte Syftem; man 
behauptete, viele Offiziere der Gendarmerie feien bereit, jene Pläne zu unter 
fügen. Unklare Bewegungen in Foggia, in Bari und Reggio wurden al? 
zu Qunften der Nachfolge des erfigeborenen Sohn? aus zweiter Ehe, des 
Örafen Ludwig von Trapani gedeutet. Aus ficherfter Quelle willen wir, 
dab der Kronprinz nicht, wie allgemein behauptet wurde, vom Schmer- 
zenslager des Vaters verdrängt war, fondern daß diefer ihm nun endlich 
täglich Unterricht im Herrchen gab. Franz Ichrieb fich die Lehren des Va⸗ 
ters in ein Heft, welches er als König bei jedem fritifchen alle durch⸗ 
blätterte, um darin den Rath des Todten zu finden. Auch diefes wurde 
ihm ein Unglüd. Den 10. April diktirte Ferdinand ihm fein Privattefta- 
met. Sein Privatvermögen beitand außer den Kleinodien in 6,432,000 
Ducati (fieben Millionen Thaler), die Wittwe und jedes feiner Kinder er 
hielt einen beinahe gleichen Antheil; ein Zwölftheil blieb dem Nachfolger 
ju frommen Stiftungen. Bezeichnend ift, daß dieſes Bermögen in nea- 
politanifchen , ſicilianiſchen, in rufjiihen und nordamerifanifhen Staats⸗ 
papieren angelegt war. Bereits fchien Ferdinand nach Empfang der Sterbe- 
ſacramente mit dem Irdiſchen abgefchloffen zu haben, ala Gattin und Sohn 
ihm die Flucht des Großherzogs von Toscana glaubten mittheilen zu müfr 
ſen. Wieder raffte er fih auf und fehrieb eine Inftruftion, wie man fich 
der Großmächte verfichern folle, über das innere Syſtem fagte er nichte. 
Das abergläubifche Neapel erwartete den Tod feines Königs auf den 

15. Mat, den Jahrestag ded Straßenkampfes in Neapel im Sahre 1848, 
weihen Ferdinand zum Ausgangspunkt der antinationalen Reaktion miß- 
braucht hatte. Ferdinand wurde den 22. Mai 1859 von feinen Qualen 
befreit; die Hiobſtpoſt von Magenta blieb ihn fomit erlafjen, während 
Metternich,“ der Fürft der mitteleuropäifchen Reaktion, auf die Nachricht 
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diefed feinem ſcheinbar verjüngten Syſtem gegebenen erften Todesſtoßes 
erft den 11. Juni ftarb. Terdinand erreichte troß feiner flarfen Körper⸗ 
anlage das 50. Jahr nicht. 

Der wahrheitstreue Zeuge, der römifche Abbate Coppi, legt auf den 
Sarg Ferdinande II. eine Schriftrolle nieder, welche im Jahre 1865 ge 
ſchrieben, wohl die vertrauten Mittheilungen der vernünftigeren neapoli- 
taniſchen Legitimiften, zum Theil Unbekanntes enthält. Er jagt im Ka 
pitel 232 des Jahres 1859: „Ferdinand war geboren in Palermo (wohn 
feine Eliten vor Napoleon geflohen waren) den 12. Januar 1810; er be 
flieg den Thron den 8. November 1830. Sic den liberalen Zeitideen 
anschließend ertheilte er im Anfang feiner Regierung trog der entgegen 
geſetzten Rathichläge Deftreih®, den wegen Betheiligung an den Fonftim- 
tionellen Bewegungen von 1820 als Staatöverbrecher Behandelten eime 
Amneftie. Um Volksbewegungen vorzubeugen beabfichtigte er Durch einen 
geräuſchvollen freifinnigen Staatsaft feine Unterthanen und die Fremden 
zu überrafchen. Aber unmittelbar vor der Ausführung verhinderten ik 
daran die reaftionären alten Minifter zunächft vermittelft der Bitten im 
Königin-Mutter, hernach durch den Einfluß der Gefandten von Oeſtreich. 
Preußen und Rußland; fo regierte er nach dem alten deſpotiſchen Syſten 
fort. Oeſtreich, immer auf die Borherrichaft in Stalien zielend, dehnte dw 
Aktion feiner Polizei fowiel möglich auch im Königreich aus, während Ser 
dinand, um feine Unabhängigkeit zu behaupten, ſich diefem beftändig wi⸗ 
derfegte, fo empfing er den Gefchichtfchreiber Cäfar Cantu, obgleich ihm 
diefer von der öftreichifchen Polizei als verdächtig bezeichnet war, und gab 
er dem aus allen andern Staaten Staliend ausgewiefenen Phyfiter Mel⸗ 
loni einen Lehrſtuhl. Als Wittwer feiner erften Gattin, der Maria Ehni- 
ſtina von Savoyen, gedachte er 1836 eine Tochter Louis Philipp8 zu ehe 
lichen; aber Deftreich ftachelte England auf, fich diefem Vorhaben umter 
dem Borwande zu widerfegen, daß dadurch eine zu mächtige Kamilien- 
allianz der drei regierenden Bourbonenfamilien gebildet würde. Co hei 
rathete er die Erzherzogin Maria Iherefa. Als im Jahre 1844 Die Brü- 
der Bandiera aus der Öftreichifchen Marine defertirten und mit noch 19 
Entwichenen an der calabreiifhen Küfte Tandeten, forderte Deftreich ihre 
Auslieferung. Terdinand verweigerte diefe, und beabfichtigte, ed ala eine 
jugendliche Unbefonnenheit leicht zu, betrafen. Da aber Attilio Bandiera 
im Verhoͤr angab, fie haben das Bolt aufrufen und die Krone Italiens 
Serdinand IL, ald dem einzigen Fürften, auf welchen fi die Hoffnungen 
Italiens richteten, geben wollen, fo glaubte der König, da ein Öftreichi- 
[her Kommiſſär dabei Zeuge war, dem Geſetz den Lauf laffen zu müſſen. 
As ihm 1845 der Kaifer von Rußland eine rufiifhe Beſatzung für die 
Hauptitadt anbot, führte ihm Ferdinand Abends zu Fuß ohne Bedeckung 
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durch die menſchenerfüllte Toledoſtraße. Aber die große Idee, welche Fer⸗ 
dinand von der Macht Rußlands hatte, das volle Vertrauen zu dieſem 
nebſt dem inneren Deſpotismus verleitete ihn, die Rathſchläge Frankreichs 
und Englands abzulehnen. Durch die deßhalb erfolgte Abberufung ihrer 
Gefandten wurde das Anfehen ded Souveränd in feinem Königreich tief 
erichüttert.“ 

Ferdinand foll auf feinem Todtenbette allen Mitgliedern feiner Familie 
das Derfprechen abgenommen haben, daß fie feit zuſammenſtehen wollten, 
feinen rechtmäßigen Nachfolger in Aufrehthaltung des Syſtems zu unter- 
fügen. Die Königin-Mutter warf ſich diefem nad) dem Tode ihres Gat- 
ten zu Füßen mit der Betheurung ihrer Unterthänigkeit. Auch die theil- 
weile Modifitation des Miniſteriums, die Minifterpräfidentfchaft des zu be⸗ 
tagten Filangieri erfüllten die Hoffnungen nicht, welche durch die Siege 
der franzöfifchen und piemontefifhen Waffen gefteigert waren. Die 
Miderungen der berrfchenden harten Maßregeln follten dad Syftem ber 
(harfen Ueberwachung nicht brechen. Die als politifh verdächtig oder 
als leicht betheiligt Ueberwachten (attendibili) follten auch ferner ihre 
Markung nicht verlaflen, ohne daß jedoch fürder davon und von ihrer 
Rückkehr Anzeige in Neapel gemacht würde. Wahrpoftbillete zumal nad 
der Hauptftadt waren ihnen bisher nur in feltenen Ausnahmsfällen 
ertbeilt worden. Palmerfton hatte den 8. Mai 1853 ihre Zahl auf 
febjigtaufend angegeben. Seht waren ihrer noch zwanzigtaufend. Man 
ſah endlich ein, daß die Regierung eben fo viele Feinde fich gemacht. 
ht wurden fie wieder zum Doftordgrade und zu Aemtern zugelafien. 
Der Reft der wegen der pofitifchen Bewegungen von 1848 und 1849 in 
den Kerkern Liegenden follte frei gelaflen werden. Gleichzeitig wurde 137 
ramhaft gemachten Emigrirten die Rückkehr geftattet. Weitere follten da- 
rum einkommen fönnen. Vierzig machten Gebrauch davon. Die meiften 
Flüchtlinge hofften bald als Sieger heimzufehren. Die Erzählungen der 
Befreiten von ihren Leiden beftätigten dem Volke nur die Unleidlichkeit des 
berrichenden Syſtems. Daß die Regierung es nicht gründlich ändern wolle, 
noch könne, war offenbar. ‘Der von ihr eingeforderte Bericht über Die Ge- 
fängnifie erflärte, die Inftruftionen feien fo human, daß nicht® daran zu 
ändern fei. Das war richtig. Aber Betrug und Fanatismus betrach- 
teten jeden eingefeßten Verdächtigen, wie Berurtheilten als ihre Beute. Jede 
Nachgiebigkeit wäre jetzt als Zeichen der Schwäche erfchienen. Franz wollte 
von feiner Verfaſſung hören, weil die weiter Borgefchrittenen, die Unitarier 
Re doch nur zu einer Waffe gegen ihn gemacht hätten. Weniger abgeneigt 
War er einer Sonföderation, fo lange Ausſicht war, daß Deftreih und 
de veftaurirten Herzöge Glieder derfelben würden. Hatte doch Ferdinand 
Wenige Tage vor feinem Tode den Wunſch ausgeſprochen, Deftreich möchte 
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feinen Schußvertrag von 1815, den er früher als entwürdigend aufgegeben 
hatte, erneuern. Unerhört verhallten die auf die Nachricht von Magenta 
in Neapel ſich laut erhebenden Rufe: es lebe Franz II. und die Berfaf- 
fung. Die Rufe auf Biltor Emanuel und auf die Unabhängigkeit Italiens 
wurden beftraft. In Meflina wurden 107 Männer, welche der gegen Defl- 
reich vorüberfegeinden piemontefifchen Flotte zugejubelt hatten, auf die 
Strafinfel Favignana gebradht. Franz II. beharrte in der Neutrafität feis 
ned Vaters. 

Das Berhältnig zu den Weftmächten hatte fich offenbar gebeilert kraft 
der Hoffnung derfelben, daß durch den Thronmerhfel eine liberalere Strömung 
ich Bahn brechen werde. Auch die inneren Zuftände ſchienen dahin zu drän- 
gen. Seit dem alles beitimmenden Selbſtherrſcher Ferdinand die Kräfte 
verfagten, war eine Stodung in der Regierung, felbft in der Juſtiz einge 
treten. Konnte der unerjahrene junge König die Riefenarbeit fortfeßen, 
unter welcher der Bater erlegen war? Schon die Bildung eined Minife- 
rum? ftatt bloßer Abtheilungsdireftoren wäre ein Fortfchritt gewefen. So 
unfiher die Angaben der einzelnen Etatöpoften waren, foviel war That- 
fahe, daß die Einnahmen ſich auf 32, die Ausgaben auf 34 Millionen 
Ducati beliefen. Die feit dem Ende ded jahres 1858 verftärfte Aushe⸗ 
bung war zugleich eine Finanzipefulation. Dan berechnete, daß die gerin- 
dere Aushebung von 1857 in Reapel dem Staat allein zwei Millionen Du 
cati eintrug. Denn mit 250 Ducati konnte man einen Pflihtigen los⸗ 
faufen. Den Ausfall an Mannihaft mußten namentlih die Waifenhäufer 
erfegen. Die geworbenen ficilianifhen Soldaten waren zu nicht fo aufge 
legt, nie fühner, als wenn es zum blutigen Raufen mit den neapolita- 
nifchen fam. Ferdinand, obgleich nie General im Feld, hatte das Heer 
vor allem al? fein perfönliche® Werk angefehen. Ex kannte Taufende von 
Soldaten perfönlich, er forgte Unteroffizieren für Weiber, ihren Töchtern für 
Männer. Die ftrenge Erfüllung ihrer kirchlichen Pflichten, täglich) wiederhol⸗ 
tes Beten, ließ er fich fehr angelegen fein. Devotion und Spionage durch⸗ 
drangen unzertrennlich die intimften Berhältniffe. In der Militärvermaltung 
herrfchte bei der größten Bemühung des Königs, daß der Soldat feine Berfor- 
gung befomme, der fchamlofefte Unterfchleif. Ausgezeichnete höhere Offiziere 
erzählten und Folgendes: Die Spionage zu den Ohren des Königs Ferdinand 
ging von unten gegen die Borgefepten. Die Anhänglichleit ded Soldaten 
an feine Offiziere fei die Urfache des Militäraufftandd von 1820 geweſen 
Das unmittelbare „perfönliche Attachement” des Soldaten der guten alten 
Zeit an den Kriegäheren galt ihm für die Dafie des Thrond. Der Neapoli- 
taner hielt früher den freien Zutritt zu dem König, das Audienzrecht 
für etwas Höheres als eine Berfalfung. Seit 1848 war Ferdinand für den 
Bürger unzugänglih. Aber er war für den gemeinen Soldaten ſtets offene 
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unmittelbare Appellationsinſtanz; wo möglich gab er ihm Recht gegen den 
Offiier, wie gegen Civilbehörden. Die ftrebfamften jüngern Offiziere tra- 
ten daher in franzöfifche oder in piemontefifche Dienfte. Selbft feinen Kron- 
prigen, welcher durch feine mißtrauifche Erziehung einen nichts weniger 
aß militärifhen Charakter hatte, brachte Ferdinand in fein nähered Ber- 
hältnig mit den Offizieren und Soldaten. Diefer follte nun in die unge» 
beure Leere, welche der Tod Ferdinands im Heere ließ, eintreten. Durch 
diefe Motive ift die Auflöfung des Heered, die Unſelbſtändigkeit und Rath» 
lofigkeit der Generale, das Mißtrauen ded Soldaten gegen die Offiziere 
und die blutigen Ausbrüche deflelben in der Kataftrtophe von 1860 voll» 
fommen erflärt. 

Aber noch blieb dem Thronerben ein rocher de bronce, die Schweizer- 
tegimenter. Sogleich nach Niederwerfung der Militärrevolution im Jahre 
1821 hatte Ferdinand I. drei folche Regimenter angeworben, Franz I. warb 
it 1826 vier Regimenter auf dreißig Jahre an; Ferdinand II. ficherte durch 
Berträge mit den Urfantonen ihren Beiftand von neuem auf dreißig Jahre. 
Im Jahre 1841 verlebten wir mit den Offizieren derfelben manchen heiteren 
Abend in ihrem Caſino bei der Apoftolifaferne in Neapel. Sie, wie 
ihre Mannfchaften waren zum Theil aus deutfchen Landen. Mit Gering- 
Ihägung fprachen fie von den neapolitanifchen Truppen. Auf St. Elmo, 
dem die Stadt hoch herab beherrfchenden fpanifchen Fort, wo die Lunte an 
der Alarmkanone ftet® brannte, lagen lauter Schweizer, die Offiziere waren 
meilt Söhne berner Gefthlechter. Denn es waren auch einige taufend Pro» 
keflanten geworben, welche ihre Geiftlichen hatten. Sie wurden durch ba⸗ 
diſche und ähnliche Flüchtlinge vermehrt, welche den Bortheil hatten, fich 
noch durch Confeſſionswechſel Geld und Weißzeug zu verfehaffen, wobei fie 
ſich auf ihre oft falfchen Namen verlaifend, fcherzten, daß die Pfaffen nur 
diefen, „einen Legen”, alfo einen Schatten gekauft hätten. Manche wuß⸗ 
ten fih wiederholt befehren zu laſſen. Trotz dem hohen Sold fühlten ſich 
die meiften Soldaten fehr unglücklich; nicht felten hörte man bei Nacht in 
der Stadt einen Schuß und die Ablöfung fand auf dem Poſten einen Leich- 
nam. Die Discipfin mußte eine furchtbar ftrenge fein. Diefe Truppe gab 
am 15. Mai 1848 in den Straßen von Neapel den Ausſchlag und, nachdem 
Filangieri fo lang wie möglich die Neapolitaner vorangeftellt hatte, gab fie 
bei der Erflürmung von Meffina im Herbft 1848 und im April 1849 in 
den Strapen von Catania dem ſicilianiſchen Aufftand den Todesſtoß. 
verdinand hatte ein Schweizerjägerbataillon beigefügt. Jedes Regiment 
beiaß feine Artillerie. Beim Tode Ferdinand® war diefe Truppe 10,000 
Mann ſtark. Aber fhon feit Eröffnung des franzöfifcp-öftreichifchen Kriegs 
in Oberitalien war zwiſchen den deutſch und den franzöſiſch redenden Corps 
ein feindfeliger Geiſt bemerkbar. Manin und die italieniſchen Radikalen 
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hatten bei ihren Kreunden in der Schweiz das Schamgefühl geweckt, dab 
‚eine Republit ihre Söhne an Tyrannen als Werkzeuge verfaufe, um die 
Treiheitäbeftrebungen niederzutreten. Als im Juni 1859 päbftliche Schwei- 
zerföldner unter Graufamfeiten, welche durch die Kama in? ungeheure ver« 
größert wurden, das aufftändifche Perugia erftürmten und deßhalb (mie 
wir Band III ©. 388 erzählten) die Taufende in Italien ſich bereichernden 
Schweizer von dem Volke verächtlich behandelt und bedroht wurden, er- 
flärten die Schweizer Behörden, daß von den Fahnen der Schweizerregi- 
menter die Kantondwappen entfernt werden müßten, indem die Schwei, 
die Verträge der Kantone als erlofchen betrachte. Die Soldaten fahen 
dadurd die ihnen durch die Kapitulationen zugeficherte Stellung und Ab- 
ſchiedsgelder gefährdet. Die Bürgfchaft ihrer Regierung dafür erfchien als 
hinfällig. Ste wollten nicht rechtlofe Kremdenregimenter werden, fondem 
entweder ihre bisherige privilegirte Stellung behaupten oder aufgelöft wer- 
den. Sint ut sunt, aut non sint. Da der in den Fahnen ſich ſymbe⸗ 
fifirende Charakter der Truppe fih fo kurz nach dem Regierungdantii 
Franzens II. in Frage geftellt ſah, richtete fi) der Zorm der Sölden 
gegen ihn, obgleicd er dabei der leidende Theil war. 

Drei Schweizerregimenter und das Sägerbataillon lagen in der Stadt 
Neapel ſelbſt. Wir erzählen den Hergang hauptfächlich nad den amtlichen 
Berichten. Am Abend des 7. Juli (an welchem die Nachricht von Solferins 
auch ihnen befannt fein mußte) brachen 160 des zweiten Schweizerregiments 
bewaffnet aus ihrer Kaferne des Fort? del Carmine; fie rüdten mit der 
Fahne, unter TZrommelfchlag im Sturmſchritt durch die Stadt nach der im 
Innerſten derfelben gelegenen Apoftolifaferne , wo fie wieder die Wache über- 


wältigten, die Fahnen an fi riffen. Durch weitere 60 Verſchworene verftärft 
zogen fie nach der Kaferne des dritten Regiments; von diefem fchlofien ih 


ihnen 100 Mann an. Inder Kaferne de3 vierten Regiment? bekamen fie nur 


die Sahne. So rüdten fie über 300 (nah Andern 1200) Mann ſtark nad | 


dem hinter der Stadt fich erhebenden Capo di Monte, wo ſich der König befand. 
Die Adjutanten des Königs verlangten durch das Mauergitter ihre Abficht 
zu wilfen. Aus ihrem Gefchrei ließ fich herausfinden, daß fie entweder ihre 
alte Fahne oder den Abſchied forderten. Sie wurden angemwiefen nad) dem 
Marsfeld zu marſchieren, wo fie die Antwort ded Königs erhalten follten. 
Sie gehorchten diefer Weifung, verübten aber Raub und Gewalttbaten. 


Der Kriegdminifter Yilangieri, die Generale Lanza und Nunziante fepten 


ihnen mit dem Schweizerjägerbataillon und mit einem neapolitanifhen Regi⸗ 
ment Schranken. In der Früh des 8. wurden fie auch durch das vierte 
Schweizerregiment mit Artillerie enger eingeſchloſſen. Die Aufforderung fi 
zu ergeben beantworteten fie mit Schüflen,, durch welche mehrere auf fönig- 
licher Seite verwundet wurden. Einige Kartätfchladungen ftredten 20 von 
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ihnen todt und 75 verwundet (nach Andern 75 und 233) nieder, 260 wur⸗ 
den ohne Widerftand gefangen genommen. Der Abfchied war nicht jobald 
allen angeboten, fo wurde er maſſenhaft angenommen. Bon dem erften in 
Palermo liegenden Regiment verlangten fofort über 1300 Mann denfelben. 
Der Hof überzeugte fih nun, daß „die nationale Würde und die Staatdrai- 
ion” die Auflöfung der Söldnerregimenter verlange; den Abfegelnden wur⸗ 
den die für den Fall der Auflöfung vertragsmaͤßig feftgeftellten Gelder bezahlt. 
Aus 800 Alten, die zu bleiben verlangten, wurde ein Bataillon gebildet. 
Man hoffte weitere auf dem Sklavenmarkt Deutfchlands zu kaufen. 

Dieß war die innere Lage des neapolitanifchen Staats, als äußere 
Gefahren ihm immer näher rüdten. 

Die diplomatifche Konftellation war bei dem Regierungsantritt Fran⸗ 
gen? fheinbar eine günftige. Die Weftmächte hatten fih überzeugt, daß die 
dreijährige Unterbrechung ihres diplomatifhen Verkehrs mit dem neapofita- 
niſchen Hofe nichts erreicht hatte. Deßhalb hatten fie dem trefflichen Unter- 
händler des fterbenden Ferdinand die Wiederkehr ihrer Gefandten zugefagt, 
um den jungen König bei dem ausbrechenden Kriege nicht ausfchließlich dem 
Ötrihifchen Einfluffe preiszugeben. Sie hofften, diefe würden auf den 
jungen König einen liberalen Einfluß üben. Elliot überbrachte diefem ſchon 
am 7. Juni 1859 die Glückwünſche der Königin Bictoria zu feinem Regie- 
rungdentritt. Napoleon fandte zu demfelben Zwede den Baron Brenier. 
Eie fepten ſich mit den freifinnigeren Mitgliedern der königlichen Familie in 
Verbindung; allein die Gewalt der um die Königin-Mutter feftgefchlofienen 
Camarilla über den König blieb unerfohüttert. Diefe fah in der Rückkehr der 
Geſandten ohne eine Genugthuung nur einen Triumph des alten Syftem2. 

Der Müratismus Hatte aus dem Regentenwechfel feinen Nutzen gezogen. 
Bir haben (Band II ©. 267) gefehen, daß Cavour wie Manin diefen 
Planen Napoleons entfchieden entgegen waren.” Sie wollten feine neue fran- 
zoſiſche Fremdherrſchaft in Italien befördern. Diefe, auf Savoyen, vielleicht 
auf Todcana und auf Reapel geftübt, wäre noch gefährlicher für die Un- 
abhängigkeit Italiens geworden , als die öftreichifche. Daher hatte Gavour, 
fe mehr feine Plane der franzöfifchen Allianz veiften, wiederholt ernftliche 
Berfuche gemacht mit Neapel in ein freundliches Verhältniß zu treten. Allein 
diefe waren von Ferdinand ſtets mit Hohn zurüdgemwiefen worden. Diefer 
wollte feine Hand nicht in die von „Tempelräubern‘ legen, welche wegen Be⸗ 
(hränfung der Meritalen Gerichtäbarfeit mit den ſchwerſten Kirchenftrafen 
bedroht waren. Die nationale Idee, in Turin gehegt, mußte ihm, dem 
Legitimiſten, als eine gefährliche Ketzerei erfeheinen. Dennoch wies Cavour, 
ohne Erfolg, öffentlich in der Kammer den 15. Januar 1857 das Anfinnen 
Vrofferios, den Aufftand Bentivengad auf Sieilien zu unterſtützen, zurüd 
(Deutfche Fahrbücher Band VII Heft 3 ©. 354). 
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Italien war zwiſchen dem Siege der Verbündeten bei Montebello und 
dem von Magenta, ald die Botfchaft von dem Tode Ferdinand (22. Mai 
1859) erfholl. Viktor Emanuel fandte einen feiner zuverläffigften Diplo- 
maten, den Grafen Ruggero Gabaleone di Salmour nad) Neapel, welcher in 
einer befonderen vertrauten Audienz den jungen König daran erinnern follte, 
daß feine verftorbene Mutter eine piemontefifche Prinzeffin (aus dem 1831 in 
feinem Manndftamm audgeftorbenen älteren föniglichen Haufe Savoyen) 
war. Franz wurde ald Verwandter von Viktor Emanuel zu einer Die Unab⸗ 
hängigkeit Stalien® verbürgenden näheren Verbindung (unione) mit Piemont 
eingeladen. Seine Inſtruktion ift veröffentlicht. (Bianchi® Cavour, Dritte 
Ausgabe und deutfche Jahrbücher S.359.) Es heißt darin: „Die Interven- 
tion Frankreichs in unfere Angelegenheiten wird vielleicht (wegen des Müra⸗ 
tismus) ein Grund des Verdacht fein. Sie werden aber darauf aufmerf: 
fam machen, daß die Berhältniffe Europa? eine direkte Herrfchaft Frankreichs 
in Italien nicht zulaffen würden und daß jedenfall® das befte Mittel, einer 
folchen Gefahr zuvorzufommen — wenn fie je beftünde, was aber nicht der 
Fall ift — die Union der Rathſchlääge und der Waffen der ganzen Nation, 
die Allianz der beiden größten Königreiche der Halbiniel wäre. Da indeß 
diefe Erwägungen nicht hinreichen möchten, fo werden Sie zu verftehen ge- 
ben, daß die Regierung unfere® König? geneigt ift,, ihrerfeitd alle Bürgſchaf⸗ 
ten zu bieten, welche vernünftiger Weife gewünfcht werden können. Daher 
werden Sie auf den Fall, daß man eine Defenfiv- und Offenfivalliang mit 
gegenfeitiger Garantie der Integrität der Staaten der kontrahirenden Theile 
vorfchlüge, ſich nicht abgeneigt zeigen, fich indep vorbehalten, um die nöthi- 
gen Inftruktionen darüber an Ihre Regierung zu berichten.” Aus der jegt 
(1872. N. Bianchi VIII P. 517) voliftändig veröffentlichten Inftruftion vom 
25. Juni 1859 erfehen wir, daß Franz wo möglich bewogen werden follte in 
den Krieg gegen Deftreich einzutreten. Die inmeren Reformen, die Berfaf- 
fung follten vertagt, nur eine Amneftie gegeben werden. England rieth da= 
von ab, um dem Krieg nicht eine weitere Ausdehnung zu geben. Zuerſt 
follte Salmour einen Handeldvertrag abfchließen. Die piemontefifche Preſſe 
nahm die Hoffnung auf eine Verftändigung behufd der Unabhängigkeit Ita⸗ 
lien günftig auf. Der Filchietto ftellte Kranz als Herkules am Scheide- 
wege dar. Allein fehon der Zubel, womit Salmour bei feiner Landung in 
Neapel von den Liberalnationalen begrüßt wurde, ärgerte den Hof. Sal⸗ 
mour verficherte Kranz, Cavour fuche auch Frankreich gegenüber alle Kräfte 
Italiens zu vereinigen. Er werde daher Neapel im Bunde willlommen hei⸗ 
ben. Cavour hielt es ja damald noch für möglich, daß die Bereinigung 
Italiens erſt nach Jahrzehnten erfolge. Daher hätte Piemont den gebeſſer⸗ 
ten Bourbonen ihre Krone noch garantiren können. Allein fhon während 
des Freudentaumels über den Sieg bei Magenta Mitte Juni hatte das pie- 
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montefifhe Minifterium jene Cirkularnote (unfere Gefchichte Band IIIS. 337) 
erlaſſen, welche al8 ein Programm der Einheit Italiens, ja des Einheite- 
font? unter dem Haufe Savoyen gedeutet werden fonnte, an weldher auch 
Napoleon deßhalb Anſtoß nahm. Den 1. Juli berichtete der neapolitanifche 
Gefandte in Parid Antonini nach Neapel: „In einer Unterredung, welche ich 
über dad legte Cirkular des Grafen Cavour und über die Folgen, welche der⸗ 
jelbe von dem gegenwärtigen Kriege hofft, mit dem Grafen Walewski (franzö- 
fihen Minifter des Aeuperen) hatte, fragte mich diefer, welchen Sinn ich 
jenem Cirkular zumefje. Ich antwortete: il se pr&pare des arguments 
pour se plaindre qu’on lui aura donné un morceau trop petit. Denn 
wurflih, wenn der Graf e8 wagt ein Königreich zu träumen, das alle Des 
völferungen umfaßt, welche durch die Konfiguration des Boden? , durch Die 
Einheit des Urfprungs, der Race, der Sitten angezeigt find, fo ift Mar, 
daß er damach trachtet König von ganz Italien zu werden. Graf Walewäti 
erwiederte mir: y compris Rome et Naples. — Oui, selon le circulaire, 
war meine Antwort. Und Graf Walewäfi fügte mit zornigem Tone bei: 
je suis bien aise de pouvoir dire que vous aussi l’avez ainsi interpr6t6; 
mais il fait le compte sans l'hôte.“ Das mußte dad ohnehin wache Miß⸗ 
trauen des neapolitaniſchen Hofes fteigern und ließ zugleich Hilfe von Napo- 
leon hoffen. Die Königin-Mutter, als geborne Erzherzogin, war natür- 
ih erbittert über die Niederlagen Deftreihd. Und jo ift nicht zu verwun⸗ 
den, daß Coppi berichtet: Man erfuhr nicht? davon, daß über ein piemon- 
teſiſch⸗ neapolitaniſches Bündnig Unterhandlungen eingeleitet worden feien. 

Sp erſchütternd die Schlacht bei Solferino auf den Hof wirkte, fo 
beruhigend mußte die Kunde vom Frieden von Billafranca fein. Allein fie 
brachte fofort in Mittelitalien die einftimmige Willendmeinung hervor, Pie⸗ 
mont fei für Benetien durch Toscana und durch die Boherzogthümer zu ent- 
ſchädigen. In Parma war aber eine bourbonifche Herzogin gefeifen und 
der Großherzog von Toscana war ein Oheim des Königs von Neapel, 
Deftreich® Herrſchaft auf der Halbinfel war gefnidt. Der Schutzwall Nea⸗ 
pels, der Kirchenftaat war tief zerflüftet. Indeß hatte man den Troft, daß 
der Ihlimme Cavour das Minifterium niedergelegt hatte und durch den min- 
der fühnen Rattazzi erfegt war. — Rußland, welches feit dem Krimfriege 
dem undankbaren Oeſtreich, dem andern Berbündeten Neapels, tief grolite, 
hatte jich dephalb Piemont genähert. Jetzt war Rußland eben dadurch der 
derufene Mittler zwifchen Piemont und Neapel. Als der ruffifche Gefandte 
dem jungen Könige Franz bei feinem Regierungsantritt rieth fi mit der 
Ration und mit Piemont zu verftändigen, hatte Diefer geantwortet: Ich weiß 
nicht, was „Unabhängigfeit Italiens“ bedeuten foll; ich kenne nur die Un- 
abhängigfeit Nenpeld. Fürſt Gortſchakoff fie fih dadurd nicht abhalten 
die Rathfchläge zu einer Berftändigung , eines Bündniſſes zwifchen Piemont 
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und Neapel zu wiederholen. Graf Stafelberg, ruffifcher Gefandter in Turin, 
war hier in diefem Sinne thätig. Nattazzi und noch ernftlicher der König 
gingen darauf ein. (Die Berichte ded neapolitanifchen Gefandten in Peters: 
burg, Regina an Carafa, Minifter des Aeußern in Neapel f. Deutfche Fahr 
bücher ©. 360.) Rußland war mit den „avances‘ des turiner Minifteriumd 
gegen Neapel nnd mit deilen Benehmen vollfommen zufrieden. ‘Dem neapo- 
litanifchen ftellte er vor, es fei für Neapel, um die liberale Partei im Zaume 
zu halten, unvermeidlich „den Anerbietungen Piemont? zu Emeuerung der 
alten intimen Freundfchaftöbeziehungen mit demfelben freundlichen Geifte zu 


entfprechen.”” Piemont fehe (Januar 1860) feiner fofortigen Bergrößerung. 


mit Sicherheit entgegen, deßhalb bedürfe e8 der Revolution nicht mehr, 
ſondern müffe fonfervativ fein. Die Rathſchläge Rußlands waren feit Bille- 
franca von Napoleon in Neapel unterftüt worden, weil der Kaifer nur ver- 
mittelft einer Berföhnung Reapeld mit Piemont feine „italieniſche Conföde 
ration“ erzielen konnte. Noch Ende März 1860 berichtete Graf Stafelben 
an den Fürften Gortfchakoff über eine Audienz, die er bei Viktor Emanul 
gehabt. Diefer habe, als Beweis feined aufrichtigen Wunſches ſich mi 
Franz zu verftändigen, ſich darauf berufen, daß er eine revolutionäre Bewe⸗ 
gung auf Sieilien verbindert habe, General Cialdini, Kommandant in der 
Romagna, habe Befehl die Ruhe in den päbftlichen Marken zu refpektiren, 
- ausgenommen den Fall einer Intervention de? Königs von Neapel (dieſes 
wird ſich bald erflären). Aber leider, ſchloß Viktor Emanuel, haben feine 
Rathſchläge bei dem jungen Könige feinen Erfolg gehabt. Auf diefe Weiſe 
habe der Großherzog Toscana, der Pabft die Romagna verloren. — Gort 
ſchakoff gab diefen Bericht dem neapolitanifchen Geſandten zu lefen, damit 
er den Inhalt nach Neapel berichte. Er drüdte feine Ueberzeugung aus, daß 
Viktor Emanuel es ehrlich meine. So rihtig, fo wohlwollend diefe rufli- 
ſche Politik war, fo war ed doch ein Fehler, daß Gortfchafoff wünfchte, daß 
die Fäden der Unterhandlungen über Petersburg liefen. Dadurch wurden 
fie verzögert. Sofehr die beiden italienifchen Höfe Die Gunft Rußlands fi 
zu erhalten fuchten, fo hatten die Dinge an beiden Enden Italien? fchon 
eine ganz andere Geftalt angenommen. 

Rattazzi, deſſen Unificirungseifer in der Lombardei ſich die größten 
Berlegenheiten bereitet hatte, welcher beinahe die Hofmung auf die Ge 
winnung Centralitaliend aufgeben mußte, hatte darum nicht an eine Anmexion 
Neapeld denken können. Dephalb hatte er Monate lang den Wünfchen 
feined Königd und Napoleond in Betreff des italienischen Staatenbundes 
entfprochen. Als aber gegen Ende des Jahres 1859 der Boden unter 
feinem DMinifterium zu weichen begann, fuchte er eine Stüge in den Gari⸗ 
baldinern und in der Linken. Er begünftigte heimlich deren Plane eine® 
Schlag® gegen die Bourbond auf Sieilien (unfere Geſchichte Band II 
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©. 489). Dieb that gleichzeitig Farini in der Emilia, um die Aftions- 
partei von einem Einfall in die päbftlihen Marken abzulenfen. Als Ca- 
vour den 20. Januar 1860 fein Minifterium bildete, brach er den über 
Peteräburg laufenden Faden der neapolitanifchen Unterhandlungen nicht ab, 
aber er nahm Yarini zum Kollegen an. Borerft waren fie freilich mit der 
Annerion Gentralitaliend und mit der Abtretung von Savoyen⸗Nizza voll- 
auf befhäftigt. Cavour befahl den 30. Januar Billamarina, feinem Ge- 
landten in Neapel, ja nicht Unruhen zu begünftigen, da dieß Italien 
hädlih wäre. Alle Mächte wünfchten das Ende der Revolution in Ita⸗ 
lien. Indeß festen befonderd auf Sicilien die Aktiondpartei durch Rofo- 
imo Pilo und der Nationalverein durch Lafarina auf eigene Hand die Bil⸗ 
dung von revolutionären Verſchwörungen fort. 

Mit dem gleichen, ja mit nod mehr Recht hätten wir mit den Pla- 
nen des neapolitanifchen Hofs beginnen fünnen, um das Scheitern des 
Altanzpland zu erklären. Sie waren entworfen und gefchürt hauptfächlich 
dur die höchften Damen in Neapel und in Wien. Ja die Königin Iſabella 
von Spanien hieß ihren Gefandten in Neapel die Reaftionscamarilla er- 
muthigen, während derfelbe auf Befehl feine? Minifters fi) an den Schrit- 
ten der weſtmächtlichen Gefandten betheiligen mußte, welcde dem Könige 
freifinnige Schritte riethen. Die ganze ultramontane Partei dieſſeits und 
jenfeit® der Alpen ftieß in die Poſaunen, um einen Kreuzzug für Wiederer- 
oberung der Romagna , zur Inſurgirung und Reftauration Toscanas (gleich 
der von 1799) zu organifiren. Wie weit man zu greifen dachte, erhellt 
daraus, daß Neapel in Peterdburg bat, die Reftauration in Parma und 
Nodena zu begünftigen. (Bericht ded neapolitanifchen Gefandten in Peters⸗ 
burg vom 12. December 1859.) Alle diefe reftaurirten Fürſten follten 
mit Neapel und Deftreich eine Eonföderation bilden, welche dem Ehrgeiz 
Biemont® einen Damm entgegenfegen follte (Depefhe Carafad an ſei⸗ 
nen Gefandten in Peterdburg vom 29. Nov. 1859). Dan hoffte, der auf 
Ende des Jahres in Ausficht geftellte Kongreß werde die mit Gewalt herge- 
ſtellte Thatfache befiegeln. In den Händen ded Kardinalftantäfecretärd An- 
tonelli fiefen die Fäden zufammen. Mit ihm fcheint die Königin- Mutter 
durch den pähftlichen Nuntius in Neapel verkehrt zu haben, da der neapoli⸗ 
tanifhe Gefandte in Rom de Martino der Camarilla zu liberal und zu be- 
jomnen war. Diefer berichtet den 6. Dezember 1859 feinem Hofe: „Der 
oͤſtreichiſche Gefandte arbeitet mit dem größten Eifer, um den 5. Bater 
ju den ertremften Schritten zu fpornen. Nur eine fatholifche Liga, ſagt 
er, könne das Pabftthum und die Gefellfehaft retten.” — Die Bifchöfe, 
die ultramontane Preſſe, die von Damen angefeuerten ultramontanen Ver⸗ 
eine follten in Frankreich eine folche Bewegung anfachen, daß es Napoleon 
unmöglich würde, dem bedrängten Piemont Hilfe zu leiſten. 
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Schon ein von den neapolitanishen Normannenfürften befiegter und 
gefangener Vorfahrer Gregors VII. hatte fich überzeugt, daß Neapel der 
natürlichfte, ficherfte Rüdhalt der von Norden bedrohten Pabftherrfchaft in 
Rom fei. Dieß ift eined der politifhen Dogmen der Kurie geblieben. 
Und auch jetzt follte das neapolitanifche Heer die Bafid der Kreuzzug 
und Reftaurationgbewegung bilden. Soviel Truppen irgend im Süden ent- 
behrt werden konnten, ftellten fi an der Nordgränze Neapeld. in den Ab- 
ruzzen auf. Sie ftanden unter dem Oberbefehl wohl ded beiten Generaß, 
Pianells, welcher damit als Verwandter eines der thätigiten Organe der 
Öftreihifchen Reaftionspartei in Neapel betraut war. Obgleich er noch län- 
gerer Mühe bedurfte, dieſes Armeecorps fchlagfertig zu machen, berichtet 
doch de Martino fehon den 9. Oktober 1859 nah Neapel, er habe von 
dem Pabſt unmittelbar die Erlaubniß zur eventuellen Aufftellung eines nea- 
politaniſchen Truppencorps in der Verlängerung der Trontolinie (im Kir 
Henftant: Spoleto-Drvieto) unter der alleinigen Bedingung ausgewirht 
dap die päbftliche Einwilligung geheim bleibe. Den 23. November 18% 
fehreibt derfelbe in einem Reſervatiſſimo: „Sollte in Toscana eine „Berände 
rung” eintreten, fo wird der Kardinal (Antonelli) fogleih Befehl zu einer 
Borwärtöbemegung geben.” Allein die erhoffte „DBeränderung” d. h. Re 
ftaurationderhebung in Toscana trat nicht ein. Kein Glodenftrang wurde 
zum Sturme zur Erhebung für Altar und für die alten Throne angezogen, 
der Pulverdampf mifchte fi nur bei Kirchenparaden mit dem firchlichen 
Weihraud. Die Damen und die SPriefter hatten ſich in wetteifernder 
Meberfteigerung,, wie fo oft die Mazziniften, in eitle Hoffnungen hineinge⸗ 
trieben. Der Wiedereintritt Cavourd in das Minifterum, dad franzöftich- 
englifch-piemontefifche Einvernehmen, die Ergebnifje der Volksabſtimmungen 
in Gentralitalien waren kalte Waſſertropfen auf die aufjiedenden frommen 
Reidenfchaften. Es blieb fein Nefultat, al® die gewechſelten Berichte in 
dem nenpolitanifchen Staatsarchiv, welche die Piemontefen hier fanden 
. und zur Rechtfertigung ihrer Politik veröffentlichten. (Eine Reihe Depeichen 
und Berichte findet ich in der dritten Ausgabe von Bianchis Bavour. 
Gap. IX, von ©. 84 an.) Die Aftiondpartei aber wurde dur die Auf- 
ftellung der Reapolitaner an ihrer NRordgränze zu Revolutionsplanen in 
Sicilien ermuthigt. 

Sm März 1860 entwarf der neapolitanifche Gejandte in Rom mit dem 
franzöfifchen, dem Herzog von Gramont, einen Plan zur Beſetzung Umbrien 
und der Marken, alfo des nordöftlichen Kirchenftaat® durch ein neapolita⸗ 
nifche8 Truppencorpe. Dadurch follte ed der Kurie ermöglicht werden, ihre 
eignen Truppen zur Bertheidigung Noms zu concentriren. Dieſes wäre 
eine denfenfive Maßregel geweien und hing wohl mit der Forderung 
Englands zufammen, daß die Franzofen Rom räumten. Dephalb wandte 
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Piemont anfangs nicht? dagegen ein. Kurz darauf jedoch proteftirte Cavour 
energifch dagegen. Im Begriff, Savoyen- Nizza abzutreten, durfte er der 
öffentlichen Meinung nicht auch noch dieſes bieten, zumal die feindlichen Abſich⸗ 
ten und die veaftionäre Haldftarrigfeit des neapolitanifchen Hofs immer offen- 
barer wurden. Deßhalb befahl er am 22. Mär, feinem Gefandten, gegen eine 
„neapolitanifche Snvafion” zu proteftiren und wenn fie ohne Verabredung 
mit Piemont geihähe, feine Päſſe zu verlangen. Er ftellte abfichtlih un- 
annehmbare Bedingungen. Ex überzeugte fih, daß die beiden Syſteme 
in Stalien nicht neben einander beftehen könnten und daß er, ohne auf 
Stanfreich zu rechnen, vorgehen müſſe. Die neapolitanifche Regierung fagte 
fh num von jenem Plane 108, da die Zahl ihrer Truppen, welche zum 
vierten Theil aus Nefruten beftehen, dazu nicht hinreiche. Sie fehe fich in 
die Rothwendigkeit verfebt, ihre eigene Gränze und Sicilien zu vertheidigen. 
Es bringe ihr weniger Gefahr in einer feften Stellung innerhalb ihrer Grän- 
jen die Revolution zu erwarten, als ihr entgegen zu gehen. Es fei paf 
fender den Pabft nicht zu compromittiren. Auch wünfche man nicht Theil 
an Repreffionen zu haben, bei welchen die Sicherheit der Dynaftie nicht 
unmittelbar intereffirt fei. (Depefchen des neapolitanifchen Minifterd des 
Heußeren an den franzöfifchen Gefandten in Neapel vom 23. und 25. März 
1860.) Diefe Gedanken und Worte find ganz im Sinne der Weftmächte. 
Se weniger der neapolitanifche Hof geneigt war, ihre Rathfchläge im In⸗ 
neren zu befolgen, deito mehr mußte er in der äußeren Politik ihnen folgen. 

Diefe vernünftige Zurüdhaltung war der neapolitanifchen Regierung 
befonderd durch die ſich eben herausſtellende Schwäche ihrer inneren Lage 
aufgenöthigt. So wenig Entichloffenheit Die Neapolitaner in der Vertheidi⸗ 
gung ihre? Königd Joachim Mürat und feiner Gattin der Schweiter Ra- 
poleond im Jahre 1815 gezeigt hatten (Band I ©. 58), fo blieb doch die 
Hebung des bürgerlichen Wohlftands und des Eriegerifchen Ruhm durch ihn 
in vielen Familien in lebhafter Erinnerung; die Härte der bourbonifchen 
Regierungen ließ die müratifche Zeit auch in den Augen der Menge in rofi- 
gem Lichte erfcheinen. Der nenpolitanifche Partikularismus glaubte nun- 
mehr diefen nur durch ein aufgeflärted, gemäßigtes müratifches Regiment 
gegen die von Piemont getragene nationale Einheitsidee halten zu können. 
Dadiefe der großen Mehrzahl der Reapolitaner fremd war, machte ihnen eine 
franzöfifche Sremdherrfhaft feine Anfechtung. Diefe Partei hoffte vielmehr 
auf die Unterftügung Napoleond, welcher gerne in Neapel noch einen Er- 
job für das feiner Dynaftie entgangene Toscana nehmen würde. Die 
„neapofitaniiche Frage“ war feit dem Krimfrieg durch die Haltung der 
Beitmächte geftellt. Sollte Italien, die Köfung derfelben Napoleon, durfte 
Cavour die Zerhauung des Knotens der Aktiondpartei allein überlaſſen? 
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Diefer Sachlage gegenüber war Piemont verpflichtet, die nationale Unab- 
haͤngigkeit Italiens gegen jede Fremdherrſchaft zu fehügen, und England, 
welche? das Mittelmeer nicht zu einem franzöfifchen See machen laſſen will, 
erfhien mit Piemont folidarifch verbunden. Die neapolitanifche Polizei 
zeigte an, daß fie einer müratifchen Berfhwörung auf die Spur gefommen 
fei. Am Mittag ded 1. März follten die Verſchwornen mit einem großen 
bezahlten Anhang fih in Hunderte von Fiakern feßen und unter dem 
Aufe: e8 lebe Mürat! durch die Hauptitraßen Neapeld galoppiren. Dieſer 
Plan ift fo ganz im Charakter des neapolitanifchen Mittelſtands, in wel 
chem der Müratismus feine meiften Anhänger hatte, daß er wohl mehr als 
eine Polizeilüge war. Die Demonftration wurde durch militärifche Be 
fegung der Straßen verhindert. Die Polizei verhaftete achtzig Leute der 
niederen Klaſſe und verbannte vierzehn Mitglieder des überzahlreihen höhe⸗ 
ven Adel, Advokaten und Literaten. Die Gefahr ded Müratismus war 
damit nicht überwunden. Dad Berhältnig Napoleon? zum Müratiämm 
war und ift unflar. Wahrfcheinlich war er fich felbft über die Unmacht ode 
Macht deſſelben nicht Mar. Nach feiner Art wollte er fih wohl nur em 
Möglichkeit offen behalten. 

Diefe Tage trugen um fo mehr den Charakter einer Krife, als der vom 
Franz ernannte Minifterpräfident und Kriegsminiſter Karl Filangieri, Fünf 
von Satriano, Herzog von Taormina, zu Ende Februars feine Entlafjung 
verlangte. Um 1788 geboren hatte er einige der fchwerfien Feldzüge unter 
Napoleon I. mitgemadt. Die Wunde, welche er 1815 im Dienfte Mürats 
erhalten hatte, die aber noch nicht heil war, fchwächte nebit dem Alter feine 
Kräfte. Er verzweifelte daran, den Augiasftall zu reinigen, zumal er feine 
Schritte dur die Fäden der Camarilla gehemmt fab. 

Schon den 5. Oktober 1859 hatte der neapolitanifche Gefandte in 
Parid über eine feiner Unterredungen mit Benedetti berichtet. Diefer habe 
geſchloſſen mit den Worten: „Wir können nicht weiter über die neapolitani- 
fehe Regierung reden, da Sie Stärke nennen wad id) Schwäche heiße ımd 
Reformen als eine Schwächung ihrer Regierung verwerfen, während ich 
glaube, daß dadurch ihre Zukunft gefichert würde.” Und jebt nad) einem 
halben Jahre berichtete derfelbe Gefandte: „Bor mehreren Tagen äußerte 
Kaifer Napoleon gegen den Gefandten einer großen Macht: was wollen Sie 
mit einer Regierung machen, welche fich verftodt auf feinen Rath zu hören?“ 
Die napoleonifhe Diplomatie fpielte die Rolle des guten uneigennügigen 
Freundes trefflih, während ihre müratifchen Pläne durch die Diskreditirung 
der bourbonifchen Verblendung nur gefördert werden konnten. In diefen 
Tagen der Minifterlofigfeit vieth der franzöfifche Gefandte vereint mit dem 
ihn ſcharf überwachenden englifchen dem Könige dringend die Bildung eine? 
Reformminifteriums an. Viktor Emanuel ließ durch den trefflichen vertrau- 
ten Marchefe Salvatore Pes di Billamarina als außerordentlihen Gefandten 
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und bevollmächtigten Minifter, nochmals Franzen eine Allianz und gemein- 
ſchaftliche Ordnung der italienifchen Verhältniſſe antragen. Cavour wollte 
die obere Hälfte Italiens befeftigen und organifiren und den Bourbon in 
der Hoffnung auf Beilerung noch halten, um den Mürat unmöglich zu 
machen. Aber alled war vergebene! Den 3. März 1860 berichtete Elliot 
am Lord Ruſſel über feine Unterredung mit dem Minifter des Aeußeren 
Barafa: „Ich bot alle möglichen Gründe auf, um die Regierung zu über- 
teden ihre unheilvolle Bahn zu verlaffen, und gab dem Minifter be- 
jonderd zu erwägen, daß in einem Augenblid, wo ed der Verwaltung 
an einem Haupte fehle, jede Gehäffigkeit der Maßregeln auf den König 
ſelbſt zurüdfalle. Ich fchloß, ich fei überzeugt, Daß das Berderben Seiner 
Majeftät und der Dynaftie unvermeidlich fei, wenn er nicht auf verftän- 
dige Rathichläge achte. Ich bat Carafa mir eine Audienz beim Könige zu 
verſchaffen, damit ich beim Eintreten der Kataftrophe mir nicht den Vor⸗ 
wurf zu machen hätte, daß ich nicht allem aufgeboten habe, um einen Sou- 
verän ohne Erfahrung von dem drohenden Ruin zu retten. Garafa ver- 
froh mir, dem König meine Bitte vorzutragen, aber ich erhielt keinerlei 
Antwort. Der franzöfifche und der fpanifche Gefandte fprachen fich auf 
dieſelbe Weiſe aus.“ Ruſſel ſprach die Summe feiner Erfahrungen in einer 
Depefihe nach Wien vom 5. Mai dahin aus: „Es ift nicht gerade nö⸗ 
tig, daß der König die Berfaffung wieder ins Leben rufe. Das neapo⸗ 
litaniſche Bolt ift zu unwiſſend um ihren Nutzen zu fihägen. Aber aud) 
der Unwiſſendſte begreift den Unterfchied zwifchen einer gerechten, humanen 
md einer ungerechten, unbarmherzigen Regierung.” Den 16. März wurde 
em zum Theil neue? Minifterium veröffentlicht. Es war keine Aenderung 
des Syſtems. Der Minifterpräfident hieß Antonio Statella, Fürft von Caſ⸗ 
kr, der Kriegsminiſter Winfpenr. 

Viktor Emanuel und Eavour hatten nun alle Gerechtigkeit erfüllt. Sie 
mußten nur wünfchen, daß die Kataftrophe in Neapel nicht fo bald eintrete. 
Aein fie konnten fie nicht verhindern ohne Oberitalien felbft zum Schau⸗ 
plap der unterdrüdten Reidenfchaften zu machen. Werm aber der Kampf 
zwiſchen dem Deſpotismus und der nationalen Kreiheitsidee im Süden ent⸗ 
brammte, fo mußte Piemont ſich beteiligen, da ebenſowohl der Sieg des Ra- 
dikalismus oder des Müratismus, wie der des bourbonifchen Defpotismus 
für die eben erſt ſich zufammenfchliegende obere Hälfte von den fataljten 
Folgen werden mußte. Nur ala beimlicher Gefchäftstheilhaber konnte Ca⸗ 
vour Hoffen die Oberleitung zu behalten und Italien wollftändig zu machen. 
Rahdem der Bourbon alle und jede Berftändigung zurückgewieſen hatte; 
blieb für Cavour die Aktiondpartei die Einzige Macht, mit welcher troß 
Rapoleon ein gewiſſes Einvernehmen möglich war. 
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Aunere Rage des Kirchenſtaats. Das internationale päbſtliche 
Heer. Das Invaſionsheer der Altionspartei, 


Wir haben im Anfang de? dritten Bandes unferer Geſchichte, mm 
26nen Abſchnitte die kirchenſtaatliche Republik, den Kampf um Rom (1848) 
die Reftauration in Stadt und Provinz eingehend geihildert. Wir Eünnen 
ed niemandem berargen, wenn er die Farben in der Darftellung diefer le 
teren für au düfter halt. Es ift und felbit fchwer geworden und zu über 
zeugen, daß foviel Moder, Gift und Elend über ein europäifche? Land aus 
gegoſſen fein köͤnne. Nur Dokumente von der Hand der Priefterregentes 
und die glaubwürdigften Augenzeugen vermochten und von ber Wahrheit 
der argen Thatfachen zu überführen. Aber der Glaube an die Menfchheit 
und an die Kirche befommt bei Dielen doch immer wieder die Oberhand. 
Wir können wohl eine folhe Selbfttäufchung, nicht aber die Lügen achten, 
durch melche ein falſches Bild gefchaffen werden will, in der Abficht die 
Getäufchten zu Opfern an Geld und Blut zu überreden, 

Wir geben im Folgenden nur einige Bruchftüde aus Dokumenten, welche 
erſt in den lepten Jahren veröffentlicht wurden, welche dem Lefer jene ein⸗ 
gehenden Schilderungen ind Gedächtniß zurückrufen und fie ergänzen, Gin 
katholiſcher Geiftlicher drückt die Mißlage richtig aus: „Schlechte Regierum- 
gen, weldye im eigenen Lande beinahe Feine fefte Stübe mehr haben, find 
ſtets abhängig von äußerer Hilfe. Die diplomatifchen Beziehungen gewin⸗ 
nen ein fataled Webergewicht. Für die Kurie war ed eine große Verlegen⸗ 
beit, daß ihre zwei Hauptbefchüger Deftreich und Frankreich, welche fich feit 
1849 in die Offupation des Kirchenftants theilten, einander bald mehr, baß 
weniger feindlich entgegenftanden.” Dieß ift von und eingehend beleuch⸗ 
tet worden. 

Wir geben denjenigen Urtheilen den Vorzug, welche pon Zeugen aus⸗ 
geben, die der Kurie prinzipiell ergeben find. Die weltliche Prieftergige 
rung im Kirchenftaat erhielt ihr fcharfe® Gepräge der Unverföhnlichkeit wäh- 
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rend Des Aufenthaltes Pios in Neapel. Sie behielt daflelbe auch nachdem 
der Babft den 12. April 1850 nah Rom zurüdgelehrt: war. N. Bianchi 
theift und Reben Depeſchen des neapolitaniſchen Geſandten in Rom, ded Mar⸗ 
cheſe di St. Giuliano vom Mai. und Juni 1850 mit, weldhe bei allem In⸗ 
terefſe für die Befeftigung der weltlichen Macht ded Pabfted den Stempel der 
Wahrheit tragen. Er rühmt, daß der franzöfifche Gefandte Rayneval mit 
der zarteften Rückſicht, ohne felbft Vorfchläge zu machen und ohne die volle 
Unabhängigfeit des Pabſts irgend befchränfen zu wollen, den Wunſch nicht 
verläugne, daß der Pabſt der in feinem Motuproprio verſprochenen Inſti⸗ 
tuttonen (Provinziaffelbftverwaltung) nicht irgendwie Erwähnung thue. Es 
fehle aber der Kurie an Offenheit und an: Entſchiedenheit und alles leide 
unter der Berfchleppung. Die Entfchläffe von heute werden morgen ‚wider 
mfen. Die Riederfegung einer Kommiſſion von Kardinälen habe die Hoff. 
nung eriwedt, baß endfich jene mftitutionen vorbereitet würden, allein fie 
haben nur über die Kleidung der Kardinäle und der Prälaten un® über die 
Mittel zur Einziehung der Heineren, zum Theil vepublitanifchen Münze zu 
beratben. Der Klerus habe fi) endlich Dur die Klagen, daß er fi den 
gemeinſamen Opfern zu entziehen fuche, zu jährlichen hunderttauſend Seudi 
herbeigelaſſen, zugleich damit nicht feine Güter ais Hypothek für ein päbft- 
fliches Anlehen geboten würden. Die Einführung einer Verwaltung werde 
erfchwert theild duch den doppelten Charakter des Kirchenſtaats, theils 
durch den Mangel an zuverläffigen Beamten, indem die tühtigften Männer 
ſich dem öffentlichen Dienfte entziehen. Die Kardinaͤle feien aufs äußerfte 
gegen Antonelli erbittert, welcher die Bisherige Tollegialifche Regierung na- 
menilich durch Emeuerung des alten Gefeped, kraft deſſen Kardinaͤle nur nad) 
Meivung bei Sr. Heifigkeit Zuttitt hätten, zu ſtürzen ſuche. Untonelli wolle 
ſich des Pabſts außfchließlich bemächtigen. Ein Kardinal habe ausgerufen: 
der Proftaatsfefretär müßte fich doch noch ihnen zu Fuͤßen werfen. Aber 
auch Rayneval unterftüge Antonelk , weil er ihn für den einzigen zur Ne 
gierung fähigen halte. Beide befürwarten die Bildimg eines genügenden 
pabfiichen Heers. Nachdem die Werbung in Spanien ale hoffnungslos 
aufgegeben worden, bot Franfreih Dffiziere und Unteroffiziere für einhei- 
miſche Geworbene und eine freiwillige franzöfifche Truppe an. Aber es 
machten ſich Dagegen öftreichifche Einflüffe geltend. Den 9. Yuli 1850 bes 
richtet Giuliano: „Der h. Stuhl mußte zum Zweck der Unterbrüdung der 
Frechheit der Webelthäter in den adriatifchen Provinzen des Kirchenſtaats 
nk Andringen der Öftreichifchen Behörden diefen beinahe die ganze Leitung 
der Polizei übergeben. Nachdem fich die Öftreichiiche Polizei bisher beinahe 
im denfelben Schranken gehalten hatte, wie die franzdfiiche im ſuͤdlichen 
Kirchenſtaat, Bat nun. jene fo ausgedehnte Bollmachten erhaften, daß 
men fagen fann, es bleibe von der Autoutät der päbftlichen Regierung 
8 %* 
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im nördlichen Kirchenſtaat in Folge biefer Abtretung nur wenig übrig." — 
Frankreich hatte bisher auf Reformen gebrungen, indem es dieſe für nötig 
erflärte, damit es feine Truppen zurüdziehen könnte. Offenbar dachtt ei 
jest immer weniger daran, um nicht an die Deftreicher feinen Einflup bei 
der Kurie zu verlieren. Ihre hart reaktionäre Haltung gewann ihnen De 
Zuneigung der die Kurie beherrfchenden Reaktionspartei. Napoleon jagt 

im Herbft 1859 mahrheitögetreu einer. to8tanifchen Absrönung, er habt 
ſeit Anfang von 1850 feine Reformrathfchläge mäßigen müſſen, damit Bid 
nur nah Rom zurückkehre. Derſelbe Sinliano berichtet den 19. Rovemba 
1850, daß bie päbftlichen Behörden, von dem (durch den drohenden öfın 
chiſch⸗preußiſchen Konflikt motivirten) Abmarfch der öftreichifchen Truppen 
aus den füdlichen Marken nach Norden geängftet, düfter nach Rom ſchrieben 
und fährt fort: „Es ift ſchmerzlich anerkennen zu müſſen, Daß fobal de 
Negierung des H. Stuhl® der materiellen Stübe Frankreichs und Oeſtreihi 
beraubt würde, der vevolutionäre Geift ſogleich die Oberhand gervim 
müßte. Die Demagogen festen natürlich große Hoffnungen auf den Kal 
zwifchen Preußen und Deftreich, welcher vor kurzem unvermeidlich ſchien m 
unüderfehbare Dimenfionen annehmen konnte, weßhalb ihre Führer ned 
größere Einigung und Energie empfahlen.“ Zeigte fih Antonelli ſolha 
Gefahren gegenüber zur politiſchen Verbindung mit Oeſtreich geneigt. # 
‚berichtet Ginliano, daß derfelbe doch nicht auf reale Solidartiät, namen 
lich nicht auf einen Zollverein mit Deftreich eingehen wolle, wodurch da 
Kirchenſtaat an Deftreich gebunden würde, wie die beuifihen Zollvereink 
ftaaten an Preußen. Ex ſprach von einem Zollverein der rein italieniiher 
Staaten natürliid mit Ausfchluß Piemonte. Damit fohließen leider dt 
von Bianchi Vol. VI mitgetheilten Berichte Giulianod ab. Sie beweikt 
hinreichend, daß die Reftaurationspartei durch innered Mißtrauen und dur) 
Zroiefpalt zur Unfruchtbarkeit verdammt war. 

Seit felbft in Rom bie italienifche Einheit8partei Wurzel gefaßt hatk, 
alſo feit 1856 wurde die geheime Polizei wo möglich noch) aa 
Sie ift die Contreguerilla gegen jene. So viel möglich hat fie die Mb 
wiſſenheit der Kurie hergeſtellt. Das Schlimmſte iſt, daß durch fie and 
in den engſten Familienkreis giftiges Mißtrauen gepflanzt wurde. Dem 
die Spionage hüllte ſich nicht blos in das geiſtliche Gewand, ſondern ver 
barg ſich auch hinter der Blutsfreundfchaft. Der Spion hatte einen Fr 
brief. Er wurde bei Bermögensdifferengen begünftigt. Die. Zeiten Gregor 
mit ihrer Härte erſchienen jept zumal in Rom als ein Zuſtand der Unſchu 
Denn auf diefe® hauptfächlich konzentrirte fich jept der unbarmhetzige fer 
rikale Argwohn, welcher früher feine Beute hauptfächlich in der Romagaı 
und in den Marken gefucht hatte. Die Gefandten und die Konfuln de 
fremden Mächte nehmen in Rom eine Stellung ein wie in ben Barbank 
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fenfinnten, fie thun viel um ihre Land3leute aus den Klauen der jefuitifeh 
geleiteten geheimen ‘Polizei zu retten. Aber dennoch lagen nicht felten auch 
Fremde, Wochen fang unverhört, oft unfchuldig, aus Privathaß denuncirt, 
mit Böfewichtern in den Kerkerlöchern. Die gerechteren unter den päbft- 
fihen Dienern mußten fih hüten für die Unfchuld aufzutreten, um nicht 
ſelbſt aus Rache vor die Thüre gefebt zu werden. Alles und jedes Unrecht 
war möglich und erfchien dem Mißtrauen des Volks ald wahr. So ur 
theilen denn auch tief Eingeweihte von folgender Etzaͤhlung eines päbft- 
lichen Erföldnerd: „Als ich einmal auf der Wache bei den carceri nuovi 
war, wo hauptſächlich die politifch Verdächtigen und Berurtheilten liegen, 
fel mir unter den vielen PBerfonen, welche ihren eingelerferten Angehörigen 
um die Mittagszeit Früchte und Eßwaaren zu bringen pflegten, eine junge 
ſchöne Dame auf; ich beftagte den Schliefer, wem fie wohl das Körbchen 
binge. Diefer erzählte mir mit geheimnißvoller Miene, daß dieſes Mäd« 
den ſchon feit Jahren jeden Tag diefe® Körbihen mit Wein und Konfelt 
bringe, ihr Bater, der ſich im Jahre 1849 fompromittirt habe, fei aber 
vor drei Fahren heimlich hingerichtet worden. Solche Fälle kämen oft 
vor, man nehme nicht blos die Lebendmittel im Empfang, ſondern führe 
ſelbſt eine Korreſpondenz mit den Angehörigen, um diefe glauben zu ma» 
den, ihr Bater oder Bruder lebe no. Es fei ja ein Troft für fie.” Was 
im cinilifirten Europa unmöglich ift, da8 war oder fchien in Rom und in 
Reapel möglich und im allgemeinen wahrfcheinlih. Wer kann, wie foll 
man die einzelne Thatſache, ihre Wahrheit oder Unmahrheit bemweifen? 
Die pähfkliche Pollzei betrachtete und behandelte nicht immer ohne 
Grund die gemeinen Berbreiher und die Radikalen als Eine gegen fie ver 
ſhworene Mafie. Weber die eigenthiunliche, kaum fonftwo fo eingefleifchte 
berquickung des politifchen Radikalismus und des bfutigften Banditenthumd 
nicht blos in der Romagna erhalten wir von Marco Minghetti folgende 
Auffhlüffe: Das Zunge Italien ſetzte wegen bed energifchen Charakters 
der Bevollerung befondere Hoffnungen auf die Romagna. Es wandte fi 
meh zwifchen 1833 und 1840 an die beſſeren Klaſſen und an die gebildet. 
Ren Männer derfelben. Bon den meiften derfeiben wurde es zurückgewie⸗ 
fen, da fie ſich nicht in „Selten“ einlaffen wollten. Nur der feurige, 
ſchöͤne, geiſtig und körperlich gewandte Graf Lovatelli ſchloß fih an. 
Mit feinen Roſſen war er überall gegenwaͤrtig, wo es Anhänger zu werben, 
wo es zu wagen galt. Um wenigften® bei dem niederen Volle ſich einen 
Wahang zu gewinnen, faufte oder miethete man Weinkneipen. Es waren 
gar wilde Elemente, welche hier geworben wurden. Bald rief der Eine, 
weiber wegen Naubs, bald ein Anderer, welcher wegen Mords von ber 
Obrigkeit werfolgt wurde, den Schup der maaziniftifchen Führer an; fie 
heiſchten Geld won ihnen, indem fie das Geheimniß und die Führer zu ver- 
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tathen drohten. Im Fahre 1843 fammelte man diefe Auswürflinge im 
Banden zum fleinen Kriege. Im Sahre 1845 ſchloſſen fi ihnen verzwei⸗ 
felte beffere Elemente au und erließen dad Programm von Rimini. Im 
Herbft 1848 durch Die Auflöfung der Yreifchaaren veritärft beberrfihten 
und brandfchapten fie zeitweife Bologna, Städte Der Romagna und die 
großen Dörfer derſelben. Lovatelli und Orſini ebenſowohl als Farini war 
fen fi) den wilden Ketlen entgegen. Die Deftreiher machten feit ver 
Oceupation eine regelmäßige Jagd auf fie. Lovatelli, and der Verbannung 
gemäßigter zurüdigefehrt, murde von jenen Gefellen ald Abtrünniger pro» 
feribirt. Er warnte feine beſonnenen patriotifchen Jugendfreunde, wozu 
unfer Gewährdmann gehörte, ihn nicht in der Dunkelheit zu beſuchen. 
damit feiner von ihnen an feiner Statt ermordet würde. Und wirflich fiel 
er durch den Dolch eines diefer Wilden. Das find kirchenflaatliche Genre 
bilder. Das ift die Wiege ded verbreiteten Mörderbimdeb, welchen noch 
heute die italienifehe Regierung befonders in Ravenna nicht zu bewältigen 
vermag. 

AB Mineralog, Botaniker und theoretifcher vandwirth, welcher mt 
Nutzen die dad Mittelmeer einſchließenden Länder bereiſt hate, erfannte 
Abbe Michon leicht den fatalen Eirkel, in welchen fi Im Kirchenſtaat, zum 
Theil au) in Neapel, Land und Zandbenölterung mund reibt! Er fchreikt 
1857: „Die alten Wälder der Gebirge find als Schlupfwinfel der Räuber 
abgebramnt worden. Deßhalb raffen die Wildbaäͤche bei den heftigen Ne 
gengüffen des Südens den fruchtbaren Boden in die Niederung, welche 
durch mangelnde Erhaltung der Abzugskanäle, die von Auguſt und von 
Theodorich mit beſtem Erfolg gebaut waren, zu Sumpfen werden, wie die 
pontiniſchen. Römifche Prälaten fprachen ſich zwar darüber garz befriedigt 
aud, dern der fette Boden derſelben, Eigenthum der Kirche, nährt im Win⸗ 
ter Seerden; biefe werfen ihnen ohne Kapital und Wrbeit eine fichere Pacht⸗ 
rente ab. Die Hirten im Sumpf und im Gebirge find zugleih Räuber, 
aber fle treiben feine Politik, find nicht liberal; fie tönnen nicht leſen 
wovon felbft eine Bauernbevölterung in die Länge nicht abzuhalten wäre. 
Bäume, welche für Sie nächte Generdtion Schup gegen die Sümpfe ge- 
währen würden, pflanzt die ehelofe Prälatur nicht.” 

So überzeugte fich unfer Abbe au, daß Antonelli nicht weiter denke, 
als an Erhaltung feiner Macht. „Er gibt dem Bolte nicht einmal Taäͤuſchun⸗ 
gen. Trotz alles Reids feiner Kollegen im Kardinalskollegium perfartificirt er 
doch deſſen große Öftreichifd-teattionäre Partei, welche Pius in deu Tagen 
feiner Reformen beftig anfeindete und verfpottete. Ald damals das Bott 
den Pabſt auf einen Balfon heraußricf, um von ihm geſegnet zu werden, 
und Pius e8 that, fagte ein Kardinal: feht die Gerrito fommt heraus! 
Die Cerrito war eime viel beflatichte Schaufpielerin. Von Biefer Partei, 
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ſagt Michon weiter, iſt jebt Pius ganz beherrſcht und ifolirt. Durch fie 
ganz von feinem Vater abgefperrt läßt das Volk feiner Mildthätigleit alle 
Gerechtigkeit twiderfahren,; aber Römer äußerten: wir rechnen dieß einem 
Kinften nit an. Was haben wir von feiner Strenge gegen feine Per» 
fon, von feiner Sitienreinheit, von feiner Uneigennützigleit feiner Fami⸗ 
fie gegenüber? Wollte Gott, daß er bö8 wäre und und gut regierte! — 
Die wenigen oppofitionellen Kleriler, vwielleiht vier, fünf Kardinäle, 
welche den Kardinal Andrea als den Nachfolger Pios bezeichneten, weil 
fe e8 wiünfchten, find ohne Einfluß und ohne Programm.” — „Nur 
widerwillig läßt fich die herrſchende Partei den franzöſiſchen Waffenfchub ge⸗ 
fallen, fie wünfcht den öftreichifhen. Sie kann es den Franzofen nicht ver⸗ 
zeihen, daß fie nicht alle Revolutionäre erſchoſſen, welche ihnen in die 
Hände fielen, daß fie fogar einigen namhaften durch Berkleidung forthal- 
ſen. Auch leiſten die franzöfifchen Offiziere nur widerwillig der Polizei der 
Klerusregierung Hilfe. Diejenigen des 55. Infanterieregiments fpracdhen 
dieß unverhohlen aus; das Regiment wurde nad Gorfica verſetzt.“ — Auch) 
unfer Abbe überzeugte ſich, daß jeder Verſuch einer die beftehende weltliche 
Regierung controlirenden oder berathenben Bolfövertretung ein vergeblicher 
bleiben müfle, fo lange die Prälatur regiere. Sie fei ein „adminiſtratives 
Janitſcharenthum“, voll Routine und handhabe den Staat ohne alle Rück⸗ 
Kt auf dad moderne Leben. Jeder Prälat fei fi) vor Allem feiner Ans 
wartſchaft auf den päbftlichen Stuhl bewußt. Deßhalb bleibe fein Ausweg 
ala die Secularifirung. „Ernſtliche Forſchung bat mich überzeugt: man 
bat. weder einen Blan, noch Zufunftöprojette, um den Anlagen des Volks 
bald Genugthuung zu fhaffen. Allgemeine Sorglofigfeit, Favoritenthum, 
Unwiſſenheit in den vulgärften Begriffen civiler Defunomie, Verachtung 
der Rechte, permanente Proflamirumg der Allmacht Derer, welche im Amte 
find, vom Zollwärter bis zu den Chefd der Minifterien, dieß ift jened 
befrembende Enfemble, weichem man den Namen Regierung gibt.” Deß⸗ 
halb könne auch fein Einzelner, weder Pius, noch Antonelli für diefe troſt⸗ 
loſe Rage verantwortlich gemacht werden. Die genial ſtaatsmaͤnniſche 
Ciſenhand, weicher allein eine Reform möglich wäre, fehle. „Der Drud 
gibt der national liberalen Volksſtimmung concentrirte Kraft. Sie wird 
durch die wiefen Fremden, befonberd durch die dem Pabftthum feindlichen 
Engländer und Rufen genäht. Die Franzoſen, obgleich die Schildwachen 
des Syſtems, bringen das Gefühl der Gleichheit. Schon dadurch, daß fie 
die auf einer niederen Stufe fiehenden Deftreicher fern halten, fördern die 
Frangofen die Zerſetzung der klerikalen Regierung. Eine fiher ihr Ende 
Bringende Revolution ift die einzige Ausficht.“ — Michon theilt nicht die 
Anficht, weiche von den Ultramontanen und den Radikalen feftgehalten 
wurde, daß den Tag nach dem Abzug der Franzoſen in Rom eine Revolu⸗ 
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tion außbrechen werde; aber andere Italiener würden dringend den Auftoß 
Dazu geben. 

So optimiſtiſch fih Pius über feine Reifeerlebnifie in der Romagna 
im Herbft 1857 äußerte, fo waren doch die römifchen Prälaten, befon- 
ders die reaftionären, überzeugt, daß die Stimmung der ‘Provinzen eme 
böfe fe. Während dieſe immer ftrengere Repreſſivmaßregeln befürwor⸗ 
teten, ſahen myftifch Fromme gottergeben der Zufunft entgegen. Abbe Mi⸗ 
bon in feiner Schrift le pape à Jerusalem fagt um 1856: „In Frank⸗ 
reich ‚bildet man ſich ein,. daß die Spigen des römifchen Klerus äußerſt 
an der zeitlichen Gewalt des Pabſtthums fefthalten. Diefe Meinung ift fer 
in unferer frommen Welt eingewurzelt, daß von einem Pabſte reden, wel⸗ 
cher von der weltlichen Miffion frei wäre, bei und damit gleichgeachtet wird, 
als folkte 8 feinen Pabit mehr geben. Aber auch in Rom, freilich aufer- 
halb des Kreifed, welcher an der Aufrehthaltung der gegenwärtigen Orga⸗ 
nifation intereffirt ift, gibt ed eine große Zahl erhabener Geifter, welche 
die Secularifirung ahnen und welche, weit entfernt davor für das Babk- 
thum und für Die Kirche zu erſchrecken, Die Beichlüfle der Borfehung darüber 
abwarten; fie find bereit eine Trenmung der kirchlichen und der Stantöge- 
walt zu fegnen, von welcher die Kirche nach) ihrer Uebergeugung unbe⸗ 
rechenbare Bortheile ziehen müßte. Diefe Märmer finden fich in den Con⸗ 
gregationen (den ftehenden Ausſchüſſen zur Entfheidung ber großen kirchli⸗ 
hen Fragen 3. B. in Glaubend- und Kultusſachen), in deren Schonß der 
Geift, welcher die Seelen mit weltlihen Mitteln regieren will, am wenig 
ften herrſcht, welche vielmehr die Ideen der hriftlichen Unabhaͤngigkeit und 
des Pabſtthums von ihren heiligen Stiftern (St. Benedilt, St. Francidcus, 
St. Bernhard) erhalten haben; ſolche Männer finden fich felbft im Kardi⸗ 
nalscollegium.” — „Diefe Ideen”, fährt Michon fort, „haben in Nom 
ſolche Fortfchritte gemacht, daß die Frage der Trennung von der weltlichen 
Macht im Fahre 1855 in voller Confiftorialfigung der Kardinäle klar ges 
ftellt wurde, durch einen der hervorragendften Geifter der römifchen Kirche, 
den Kardinal Marini, welcher in einer merfwürdigen Rede, gegen welche 
ſich kein Widerfpruch erhob, erflärte, daß die der geiftfichen Souveränität 
des Pabſtes angehängte weltliche Macht das große Hinderniß der Wohlfahrt 
der Kirche fei. Er hat die Frage von allen Seiten ind Auge gefaßt, er bat 
ben Rahdrud darauf gelegt, dah Rom, die erfte Macht in der geifligen 
Ordnung, ſich durch ihr Annerirtfein an die weltliche Gewalt als eime 
ſchwache Macht vierten oder fünften Rangs finde, daß diefe geiſtliche Macht, 
ftatt das fleine Königthum, deſſen Laft fie trage, zu erhöhen, durch daſ⸗ 
felbe in ihrer geiftlichen und fittlihen Größe nur herabgebrüdt werde. Der 
Pabſt felbft ift jo fehr unter dem Einfluß dieſer Ideen, daß er im De 
cember 1854, bei der zur Proflamirung des Dogmas der unbeflediten Em⸗ 
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Wängniß eingeladenen Berfammlung der Biichdfe, in einer geheimen Ber- 
ſammlung im Batilan, wozu nur die franzöfifchen Bitchöfe berufen waren; 
aus deren Munde willen wollte, ob ex, auf.den Fall, daß er durch po⸗ 
litiſche Motive gezwungen würde feine Staaten zu verlaſſen, in Frankreich 
auf einen fympathifchen Empfang rechnen Fönnte? Man kann ſich ihre 
Antwort denken.” | — | 

Beniger glaublich ift, was der Abbe über. eine Liehlimgsiwee jagt: 
„Das ſcheinbar feltiame Projekt, den apoftolifchen Sit nach Jeruſalem 
zu verfegen, hat in der gouvernementalen Welt für den Rotbfall ernftliche 
Anhänger gervonnen. Während des Jahres 1865 ,. ald der Krimkrieg 
große Benwidlungen in Europa. befürchten ließ, wurbe dieſe Loͤfung (von 
wenn?) der päbftlichen Regierung vorgelegt. Dem Pabft wurde. für dieſen 
Fall volle Freiheit feiner Wirkſamkeit verbürgt, es waren ihm bie Mittel, 
keine hohe Würde auf eine ehrenvolle Weiſe aufrecht zu erhalten, zugefichert;, 
eine Eifenbahn von Jerufalem nad Jaffa hätte den Verkehr des Pabſt⸗ 
hums mit Europa ebenſo raſch unterhalten, als er ed von Rom aus ift, 
rafder ala er noch vos kurzem war. Diefer Borfchlag erfchien allerdings 
zuer der politifchen Welt Roms, weicher es wicht ſchmeichelte den Aufent⸗ 
halt einer glänzenden Stadt mit dem demüthigen Yerufalem zu vertaufchen, 
nicht einladend. Wo der Pabſt ift, da iſt der Mittelpunkt der Kirche.“ 

Dbige wenn auch übertriebene Mittheilungen Michons erflären uns, 
wie Cavour vor feinem Tode im der Hoffnung auf eine Berfländigung mit 
ber Knie fein Programm „freie Kirche im freien Staat und Rom Haupiſtadt 
Nolien®” aufftellen konnte. Er überfab, daß die Jeſuiten den Pabſt immer 
mehr mit ihren Negen umfparmen, den Ginfluß der alten Orden zurück⸗ 
dängten. Da Pius in langen Fahren feinen Yefuiten zum Kardinat 
machte, fo glaubte er wohl ſelbſt, ihre Macht fei nicht zu groß. 

Nach den Prieftern mag auch ein Laie reden. Eine große politifche 
Gefahr für Italien zeigte mit Recht der gründliche Kenner der italienifchen 
Steratur F. Ranalli zu Anfang des. Jahres 1859 in der Widerkicchlichkeit 
der Geſinnung des leſenden Theils des italieniſchen Bolfed an*). „Mit 
Flammenworten,“ ſchreibt er, „fraften Dante, Betraren wie die h. Katharina 
von Siena das Pabftthum wegen feines. Sittenverderbend und feiner Ent⸗ 
fremdung gegen die italienifche Nation, aber fie zümten ihm hauptfächlich 
danm, weil dadurch die Kirche und die katholiſche Religion im Kerzen des 
Volles Schaden genommen. Selbſt Macchiavelli und Guicciardini fahen 
dieſes letztere als die größte politifhe Calamitaͤt an. Erſt als im vorigen 

9 In: del riordinamento d’Italia, considerazioni di Ferdinando Ranalli. Firenze 
1889. Kapitel 211, 112 und den folgenden. Er verweift beſonders auch auf bie latei⸗ 
Miden Briefe Petrartas sine titulo, befien patriotifche nationale Gefinnung erft von Neue⸗ 


m, namentlich von Dentu ins Licht geftellt worden if, Mit Ramallis patriotiſcher 
Hoge ſtimmt d’Ayeglio vollkommen überein. 
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Jahrhundert die Schriften der franzöfifchen Philoſophen, welche zur Reform 
der Religion And der Kirche am menigiten Beruf hatten, in Italien viel 
geleſen wurden, ward den Italienern Schadenfreude über die fehler der 
Kirche eingeimpft. Eben damit aber erſtarb Die nationale italienifche Li- 
teratug vom der Wurzel aus, fie wurde unproduftiv und vom Auslande ab- 
bängig, fogar ihr politifcher Sehnern wurde ftumpf. Dieß wurde ein Gifte 
feim für die verfüngte nationale Geſinnung, ihrem Zukunftsſtaate fehlte die 
Baſis. Die nothwendige Folge Davon war, daß das Pabſtthum fich nicht 
mehr unter die fhüsenden Waffen des nach Freiheit tingenben italienifchen 
Volks, fondern unter ben Schub der Waffen defpotiicher, ja fremder Herr- 
fer, Deftreich® und in unfern Tagen halb widerwillig unter die von Frank⸗ 
vich ſtellte.“ 

Am meiſten ſiechte mit dem religioſen auch das ganze geiſtige Geben 
in Rom ſelbſt. Da nach der Anſchauung der Kurie der höhere Klerug 
ohne irgend ein Recht des niederen und der Laien, niemandem perantiogek 
lich, Die geiſtlichen Dinge entſcheidet, fo hielt er die niederere, die woeltäike 
Gewalt ebenfo fları in feiner Hand. Leidet die Kirche dadurch, Daß ba 
Kordinaltollegium und die Prälatur weitaus zum größten Theil auß geber- 
wen Italienern befteht, welche der theologifchen Wiſſenſchaft der andern Ta- 
tholifchen Laͤnder, befonders Frankreichs und Deutſchlands unkundig ah 
fo waren jene zum großen Theil entnatiohalifirten staliener den eigenen 
Unterthanen fremd. ‚Sie befaßen beinahe keine der Bedingungen, welche 
zur geiftigen und materiellen Hebung des Landes unentbehrlih find ums 
doch wollten fie alte und jedes bevormunden umd regieren. Die Unfähig- ı 
feit der Prälatur verrieth fih in der Berwaltung Roms auf bandgreiflicke 
Weiſe. Achard in feinem album de voyages fagt: „Der Eindrud der Rom ' 
umgebenden Billen wird durch den Kontraft der fie umgebenden Wüſte ge 
boben. ‘Sie eriheinen wie Dafen. Troß ded Waſſerreichthums it Rom 
mreinlih. Die türfifchsftolge Ruhe der Bewohner Roms wird zur Apathie 
bei dem Anſchauen der großen kirchlichen Geremonien. Selbft bei der Feier 
bes Frohnleichnamsfeſtes wirken fie- nicht felbitthätig mit, wie diefſeits der 
Alpen. Hunderte verlaſſen bei der Wandlung die Kirche. Dad nihil ad- 
mirari herrſcht. Die bittere Refignation fpricht fih in dem che volete? 
aus, Das heißt: es ift ja doch alled umſonſt! Die Beduͤrfniſſe des Volkes 
befchränten ſich auf die Lotterie und auf dad Wagenfahren am Sonntag.“ 
Angeſichts der veralteten Pracht darf man am wenigfien an das Irchriften« 
thum denken. In Kolge der franzöftichen Occupation verlor Rom auch fein 
ganz eigenthümliches priefterliched Gepräge. Die klerikale Regierung und 
das frangöfifche Kommando, wie das Volk und der Soldat rieben ſich um 
ausgeſetzt. Der Haf gegen die Franzoſen machte die Römer zu Itali 
Seldft A. von Reumont fagt (in feinem Aufſatze über den jung verfiorbenen 
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Giovanni Zorlonia in’ ber außerorbentfichen Beilage zur A. Allg. Zeitung 
vom 2. Derember 1858): Der Boden Roms ſei für das geiſtige eben: nicht 
günfig. Er iſt geneigt den Mangel an Kraft zu⸗geiftigem Auffchwunge der 
langidhrigen franzbfifthen Decupation zuzuſchreiben). 

As im Sommer 1859 die adriatiſchen ‚Prosigen bis Perugia herab 
ve Klerusregierung abwarfen, zeigte es ſich, daß die reſignirte, myſtiſch 
fromme Paurtei in ben roͤmiſchen Kongregafionen keinen Einfluß auf die Pos 
Kit hatte. Wir haben geſehen, wie alle geiſtlichen und. miltkärifchen Waffen 
gegen den Abfall in Uebung gefett wurden. Im Anfang deö Jahres 18360 
mußte die Aurie auf eine Contrerevolution in Gentraltiafien und auf einen 
Kongteh, im Dürz auf dad Einrücken eines nenpolitmüfthen Armerkorps 
vetzichten. Das Einheitöprogranmn hatte in Turin über getweife Anerken⸗ 
nung der Zwei⸗ ober Dreitheilung Italiens geflegt.: Dieß erfannte .man iu 
Ram ımd in Reapel wohl . Wir übergehen die Demenftrationen. der beiben 
Paritien in Nom. Die sonfervative Adreſſe bedectte fich mit Unlerſchriften 
et, als daraus das Anerbieten von Gut und. Blut entfernt war. Die 
Tiähtserflärung bed ganz von ber ſturie abhängigen Senats: hatte koin 
Gewiht. Biel mehr Erfolg hatte die offizielle Agitalion dei Epislopats in 
allen tathatifchen Ländern. Sie ſchaffte, Freiwillige” für Bus päbſtliche Heer 
and den Peteröpfennig für feine Bewaffnung und: Lohnung, indem die 
tumentanen Blätter; namentlich Veuillots Monde die Bewohner des 
Kirhenftants, befomders die der Romagna, ald eine fatamifih bösuntigt Rafe 
derihvieen, welche, wie die zebellifäken Engel, .exbittert über alle Guithaten 
ver väterlichen Prieſterregietung ſich gegen Gott ſelbſt emporten. 
»VDie⸗Bamnbulle vom 26. Maͤrz 1860 gegen die piemontefiſche Negie⸗ 
mag und ihre Organe wollte nicht blos ein kirchlicher AM fen. Die Er⸗ 
Rmmung des Prälaten Franı Raver De-Meröde zum päbftlihen Waffenmi⸗ 
niſter zeigte, daß das Pabſtthum entſchloſſen fei, zunachſt zur Veriheibigung 
des Kirchenſtacus auch zu wettlichen Waffen zu gtsifen. Metode, geborner 
Belgier, mit dem Grafen Montalember verwandt, hatte‘ in feiner Sagem 





*) Die Belt ber Ruizen erzeugt untorgemäß ahaclogiſe Arbeiten. me mat 
die Nbly, Caning und Orioli, fo arbeiten in hiefer Zeit Visconti und be Roffi, der 
Searailer chriſtlicher Infchriften. Der umfoffenbfte, ausdauerndſte wer ber gemiflenhajte 

Coppi; geborner Piemonteſe, hat er den Kirchenſtaat gefchichtlich vom Mittelalter an 
and) nach feiner landwirthſchaftlichen Seite beleuchtet. Seine italientfche Geſchichte (annall 
tale), Fortſetzung don Muratoris Werd, beginnt. mit bem Sabre 1750 und ſchließt 
mit dem 17. März 1861, der Aufrichtung des Königreich Italien ab. Die fünhehn 
Bände: Ara die Frucht beinahe fäntyiglähriger Arbeit. Als Greis von 85 Jahren, halb 
wötinbet,, beendete er 1868 den Regiſterband. Es if eine der feltenen Proben tulaiet 
Mifigung, daß Coppi in Rom Ichen durfte. Die fpäteren Bände mußten aber Im Aus- 

‚ In Florenz gebrudt werben, Die objeltise, alternnäßige Trodenbeit, der Mangel 
m Einblick in das innere Getriebe exflärt fih ans dem Ort der Abfafjung. -:.- .„! 


124 BSamoriciere wird Obexbefehläheber. 

im franzöfiſchen Heere in Algier gedient. Jetzt wurde durch Die belgiſchen 
Ultramontanen einer der beſten, energiſchſten franzöfifchen Generale Franf- 
reichs Lamoriciere gewonnen, welcher nach achtzehn ruhmvollen Feldzügen 
in Algier, Bändiger des wmdikalen Juniaufſtandes von 1848 in Bartd, 
al? remubkilauifcher Gegner Napoleons feine Eutlafiung aus dem fran- 
zoͤſiſchen Heere genommen: hatte. Den 1. April kam Lamoriciere vom 
Ancona in Rom an”); den 7. wurde er zum Obergeneral ber päbft- 
lichen Streitkräfte emannt. Dad Motiv diefer Wahl war außer feiner 


militãriſchen Trefflichkeit feine franzdfifche Nationalitůt und feine perfön- 
he Derfeindung mit Napoleon. Die den Pabſt leitenden Ultraßs woll 


ten Durch dieſe Wahl den Kaifer ärgern. Sie vergaßen, daß fie Damit 
dem Pabft die einzige Stüge feiner weltlichen Herrſchaft entfremdeten. Am 
folgenden Tage, dem OÖfterfeft, erließ er folgende ſchwungvolle Anſprache: 
„Seine Heiligkeit unfer Herx, Babft Pius IX. hat mid gewürdigt, wich 
zu der ehrenvollen Bürde (incarico) zu berufen, euch zur Vertheibi⸗ 
gung feiner verfanuten und bedrohten Rechte zu befehligen, und ich beke 
micht einen Augenblick gesögert mein Sthwert wieder zu ergreifen. Auf die 
Töne der erhabenen Stimme, welche vor Kurzem von der Höhe des Bali 
eans der Welt die Gefahren des Erbiheild St. Peters verkündete, find Die 


Katholiken erigüttert worden und ihre Erregung hat fich rafch allen Theilen 


der Erde mitgetheilt. Das heißt, das Chriſtenthum ift nicht blos die Reb- 


ion der eivkifitten Welt, ſondern es ift das ‘Brincip und das Leben der 
Civiliſation; das Pabfithum ift die Baſis, worauf fi das Chriftenthum 


fügt. Alle chriſtlichen Nationen ſcheinen jet das Bewußtſein diefer großen 
Mahrbeiten zu haben, welche unfer Glaube find. Europa ift Beute won der 
Nevolution. bedroht, wie früher vom Islamismus und beute, wie früber, 
iſt die Sache des Babitihums die ber Civiliſation und der Freiheit der Welt. 
Soldaten, habt Bertrauen und feid ſicher, daß Gott unferen Muth auf die 
Erhabenheit .unferer Sache erhalten wird, deren Bertheibigung er unfere 
Händen anvertraut.” — : Richt nur diefelben Gedanken, diefelben Worte 
hatten wir aus dem Munde ded Grafen Montalembert gehört. — Der 
Karvinalftantefeeretär Antonelli war materiell mit diefen Maßregeln einver- 
ftanden, aber er betrachtete fie ohne alle Schwärmerei als Falter Politiker. 
Ganz auf die Erhaltung der politifhen Macht des Pabſtthums und auf 
feine eigene bedacht fieht er den Mariendienft des Pabftes und die Ertra- 


vaganzen der ultramontanen Sefuitenpartei im Streben nad) Eirchlicher Ober | 


9 N. Bianchi VIII P. 658 theilt einen Bericht des wärtteınbergiichen Coerſuls im 


Nom (Kolb) mit, laut befien er gegen Antonelli die Willigleit des Herzogs Wilhelm 
bon Württeinberg, öftreichifchen Oberften, den Oberbefehl zu übernehmen, angezeigt hatte. 
König Wilheln war (P. 668) nicht dafür. Kolb fchreibt, bie Stalianiffimi hoffen auf 
Preußen. 
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herrſchaft über die Welt als gefährliche Wagniffe an. Aber er weiß ba? 
Arfenal kirchlicher Schreckmittel wie andere weltlichere Hilſsmittel zu ber 
wahen. I 
Der Kern des paͤbſtlichen Heeres waren bekannilich ſeit lange die Schwei⸗ 
er Kraft der von der Kurie mit den katholiſchen Kantonen geſchloßnen 
Berträge, wurden die Mannfchaften von den Ariftofratenfamifien dieſer Kan⸗ 
tome neliefert. Die Söhne berfelben waren beinahe bie erblichen Offiziere. 
Auch ſchiffbruͤchige verkommene Leute aus den benachbarten franzoͤſiſchen 
und deutſchen Kantonen und Ländern, worunter Hunderte von gebornen 
Broteftanten, wurden dazu geworben. Diefe Truppe hatte ſich bei der Ber 
teidigung von Blcenza im Juni 1848 tapfer gehalten. Man erzählte: und 
in diefer Stadt, daß Bürger, welche dem Kampfe nur zufehen wollten, 
durch das Flintenfeuer der oͤſtreichiſchen Umgehungstolonne -plöglich ihre 
Rüdrngelinie befchoffen faben. Da bildeten die Söldner auf den geführte 
lichſten Punkte eine Linie und riefen den Bürgern zu: wir find verlauftes 
Weich, rettet euch hinter unfrer Dedung hinweg! Und fo geſchah ed. Die 
wühtlihen Soldner, gehoben durch die Betheiligung am Rationallampfe, 
baten ſich auch in den Augen der Römer in Achtung gefept. Ein Theil 
von ihnen verlief fi in der Romagna in ber herrenloſen Zeit nach der 
Fiucht des Pabſtes aus Rom; ein Theil käͤmpfte hier und in Rom mit ein⸗ 
gebornen Schlüffelfoldaten 1849 gegen die Öftreichifche und frangöfifche In⸗ 
voflon. So blieb nur ein Hemer Reſt der alten päbftlichen Kerntruppe. Die 
Ergänzung der Frembenregimenter durch Schweizer wurde von ber 1847 
liberal organifirten Schweigerregierung erſchwert. Bei ihrer Reorganifation 
wußten daher Leute aus aller Herren Ländern ohne Eontrole ihrer fittfichen 
Vergangenheit angeworben werden. Die Folgen davon zeigten ſich bei der 
Ertürmung des abgefallnen Perugia am 20. Rai 1859 (f. Band HI. S. 387). 
Die Sähweizerregierung machte nun mit dem Berbot der Werbung noch mehr 
Emil. So wandte fih denn die Kurie mit dem Anfuchen um Menfihen 
material an Deftreih*). Die pabſtlichen Truppen, welche bis zu Ende bes 


*) Die von uns bamptfächiuh benitten Quellen ver Exreiguiffe mit ben neuen päbft- 
lihen Heere bis zu feiner Auflöfung find: Der Kampf des General de In Moriciere für 
bie weltliche Macht des Pabſtes von Hugo Hoppe, k. preußifchem Premier-Lieutenant a. D. 
Berlin 1862. — Geſchichte der öftreichifch-flavifchen und. beutfchen Freiwilligen und ihrer 
Kinpfe im Kirchenftant im Jahre 1860 von Fr. Nobile von Richter, päbſtlichem Haupt- 
mann, Ritter des Pinsordens. Mainz 1861. — Richter ift fo frommm, daß er Viktor 
Emannel, wie Dſchingischan, eine Schandfänle errichtet wiffen möchte. Dazu kommen 
Briefe und Erzählungen von Soldaten. Die inmere Diffonanz des zufammengeoilrfelten 
Wbfliichen Heeres fpiegelt fich in den Geſchichten beffelben ; wen bie Franzoſen im Kam⸗ 
We fo fürchterlich gerwithet hätten, wie fie behaupten, fo hätten mehr Piemontefen ume 
kennen müfien als den Kirchſtaat betraten. Sie Toben nur ſich; die Schweizer daburch 
beleidigt, Toben fich und im zweiter Linie bie Oeftreicher. 
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Jahres 1859 ſich auf 13,000, nach Andern auf mehr beiffert ‚hatten, war 
ren ungefähr zur Hälfte Inländer, zur Hälfte Ausländer. Num wurden in 
allen größeren Städten Deftreih® von Lemberg und Agram bie Insbrud 
mit Beihilfe der Regierung Verbedepots errichtet. Die Zurüdiegung det 
1.1. Heeres auf den Friedendfug, die Aufldfung der Freitorps, eine fchledhte 
Ernte, das Sioden ‚der Gewerbe machten viele Leute brodlos. Ganze 
Schiffsladungen kamen von Trieft, auch Offigiere mit ihren Leuten. Bald 
fanden 5860 .Deftreicher, großentheils ſchon gediente Leute organifirt. Da 
ſie Die alten: Trunpen des Pabſtes an Schiekübung weit übertrafen, wur⸗ 
den fie groͤßerntheila ald Jägerbataillone GBerſaglieri) formirt. Weniger 
süchtig mar das Don Deſtreich zum Theil ala Geſchenk gelieferte Waffenma⸗ 
trial”). Im Irland war die Werbung durch die Boligei erſchwert. An der 
pipe her. geheimen Werbedepots Hand der oͤſtreichiſche Feldzeugmeiſter Rus 
gent. Die Maſſe der Angeworbenen war gar roh, Um ihnen entſprechende 
Offigiere zu nerſchaffen, wurden die meiſt katholiſchen Srländer und Englaͤnder 
int öſtreichiſchen Heere aufgerufen und entlaſſen. Doch zeigten die achthu⸗ 
dert Irländer, Die: „beilige Schaat St, Patrifs“, fich nur zum Bajonetiknmpf 
tüdtig.: Ihre Trunkenheit erwegte.viele. Händel. Rehſt den zahlreichen, tap- 
fem Vendeern und Breiagnern. vertraten fie den teltifhen Stamm. Be 
ſonders gentil war das franto⸗galliſche Corps, weldes van den Dewtichen 
mm auf dreihundert Herren geſchäͤtzt wurde. Es zählte meiſt fehr guter 
Leute Kinder, jnnge Maͤnner, welche von den. feinſten Damenkreiſen gewon⸗ 
nen waren, um holden Minneſold ſich zu erfireiten. Die Meiſten beſaßes 
mehr: perſonliche Tapferkeit, als militäͤriſche Kenntniſſe, Disciplin und Ab 
haͤrtung. Als Die eigentliche Robelgarde praͤtendixten fie aber auch den Tem 
sanugeben, die Aufträge an ſich zu reißen, welche Gelegenheit zur. Auszeich⸗ 
nung gaben, während die Oeſtreicher und die Schweiger den ermüdenden 
tägfichen. Dient zu thun hatten. . Sie, namentlich ihre beritienen Guiden 
unter einem. Bourbon, waren wie das glänzende, halb ritterliche, halb Höf- 
ide Gefolge eines Ludwig XIV. Diefe Hunderte von Frankobelgiern nebil 
Lamoriciere gaben dem Ganzen einen franzöfifhen Schnitt, wozu die ber: 
tömmlichen. feanzöfifchen Uniformen und das frangöfifche Reglement der päblt- 
lichen Truppen das Ihrige beitrugen. Den Deftreichern ließ mar Doch end⸗ 

fich ihr &rercierreglement. Die Offigieröftellen bei den älteren, namentlich 
bei den eingebornen päbftlihen Truppen waren großentheild durch die Gun 


) Guiihieben unxichtig iſt Die Ausſege bes in Wien 1866 im ben Prozes Rafp 
verwicalten Grpolizeicommillärd Ratzfy, daß ber größte Theil ber oͤſtreichiſchen Glnubens- 
fixeiter hei Caßelfidardo aus entlafjegen Sträflingen beftanden habe. (A. Allg. Zeitung - 
vom 28. Mär) 1866.) Natürlich fehlte dieſe Nummer auch bei ihnen nicht. Die „gläu- 
bigen Kämpfer” biefer Truppenlieferung waren wohl nicht viel beſſer als hie Soſdeen 
der früheren Werhungen. 
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von Kardinaͤlen, nicht felten auf Fuͤrſprache ihrer Cahalieri, ja. ihrer Mu⸗ 
ſcher und Köche, ohne Rüdficht auf geiflige Befähigung beſetzt. Lamorieiere 
ſchuf fih daher einen Generalftant aus Reuangelommenen , welche. aber 
des Landes wenig fundig waren, Chef und Seele dieſes Stabs war der 
Elfäfler Binmenftiel, bisher franzöfifcher Artillexiehauptmenn. Berühmte 
Kamen 3.2. ein Marmont, Herzog von Raguſa, glänzten derin. Merode 
behielt ſich die Dffigierdernennungen vor, erſt im Auguft wurde 28 2a 
moriciere geftattet proviforifche Ernennungen zu vollziehen, - 

Einen fhönen Schatz fand ber Obergeneral in den alten Beamten der 
paͤbſtlichen militäriichen Verwaltung, welche fich in ihrer Trägbeit und in 
ihrem Unterfehleif durch ibn geftört ſahen. Die Deftreicher hatten bei ihrem 
rafchen Abzuge aus den Marken im Juni 1859 ihr fchlechted Kriegsmaierial 
zurüdgelaſſen. Dieſes war von den päbftlichen Beamten verfauft, ver 
ihleudert, verwahrloft worden. Die alten Kaſtelle, welche die Städte 
und die drei Strafen über den Ayennin beherrſchen, waren halb zerfallen, 
ebenſo die von den Deftreichern halb vollendeten Bormerle von Ancona. 
Rur wenige Hauptſtraßen waren für Artillerie praktifabel. Da Lamorieier 
dur feine Streiffolonnen überall gegenwärtig fein wollte, um politiſche 
Demonftrationen niederzufchlagen und Freiſchaareneinfaͤlle, tadtzumarſchiren“, 
machte er den Gemeinden Borfehläge zu Wegherbeſſerungen; er fand aber 
werig guten Willen dazu. Es beitand nur eine Bifenbahn vom Hafer Cipita 
verhin nach) Rom und von da nad den Villen um Albanergebirge. Diele 
halfen ihm nichts, da er von Corneto im Süden bis zum Bag von Battor 
lica (zwiſchen Rimini und Pefaro) im Rordoften, gegen die Romagna und 
gegen Toscana Front zu machen hatte. Als Stügpuntt follte Ancona dier 
men, deſſen vorgeichobene Werke jest weiter gebaut wurden. Eine ſtriegs⸗ 
fottille wurde durch Defireicher aus Handelsſchiffen improvifirt. Das Ger 
(hüswelen blieb, trog oͤſtreichiſchen Sendungen, mangelhaft. Das bieher 
ſeht verwahrloſte Sanitätäwefen wurde nicht blos durch Die barmherzigen 
Schweitern verbefiert. Die Unierfehleife, auch bie in den mit reichen Stif⸗ 
tungen auögerüfteten Spitälen Roms, waren öfters alß koloſſal herufen 
worden ; aber felten hatte eine emergifche Unterſuchung die Schuldigen er 
faßt und zeitweilig Beſſerung geſchafft. Es war eine Herkuledarbeit, wel 
cher ſich Lamoriciere in dem Augiazflall unterfing. Die Prälatur in Rom 
und ihre Kreaturen durch den ganzen Kirchenſtaat wußten ihm wenig Danf 
dafür, fondern hielten zäh gegen ihn zufammen. Sie waren der doch durch 
ihre Mißregierung unentbehrlichen franzöfifhen Oecupation in Rom mehr 
als überfatt; und nun follte ihr Proteftionäfyftem auch in den ihnen bisher 
preißgegebenen Provinzen von einem franzöfifchen Soldaten gefreust werden! 

Rapoleon hatte durch feinen Angriff auf Rom im Frühjahr 1849 
kinen Zwed, ſich das franzöfifche Heer und die große Kleruspartei für feine 
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Kaiſerplane zu gewinnen, erreicht. Aber er war volllommen gefcheitert mit 
feinen Hoffnungen, die Kurie für eine Reform der Verwaltung des Kirchen- 
ſtaats zu gewinnen. Die fortwährende Beſetzung Roms war für ihn eine 
ftete Berlegenbeit. Aber er durfte aus denfelben Gründen nicht wagen , die 
ſelde zurüdzugiehen, zumal feitdem durch die Altionspartei Nom felbft bedroht 
war.‘ Daß er aber nicht gemeint war, auch die nördfich vom eigentlichen 
Erbiheil St. Peters gelegenen Provinzen dem Pabft zu verbürgen. daß. 
er fie für nicht niöthig hielt, um die Unabhängigkeit des Pabftes zu fchüben, 
war in der zu Ende des Jahres 1859 erfhienenen Brochüre (le pape et le 
eongres) Tlar dargelegt. est aber fammelten fi hier unter der Führung 
eined berühmten, ihm perfönlich prineipiell gegenüber frehenden franzöfifdden 
Gewerald Schaaren von Legitimiften,, welche ſich ald die Herren des ganzen 
paͤbſtlichen Heeres betrachteten. So wenig zahlreich diefe waren, fo bilde, 
ten fie ſich Doch ein, die Führer eines’ legitimiftifchen Heeres zu fein, das 
bald berufen fein Tönnte, auch in Frankreich die alte Ordnung wiederheger 
fielen. Ihre große, wohldisciplinivte Partei in Frankreich machte fen 
Beheimnig daraud, während alle guten Italiener über diefe neue Forn 
der Invaſion der Fremden erbittert waren. Den 10. April 1860 Hatte 
Gramont,. der Tranzöfifche Gefandte in Rom, nach Paris berichtet: „ Raum 
war Lamoriciere in päbftlichen -Dienft getreten, ald man in Rom zahl 
reiche franzöfifhe Deputationen anlangen fah, welche fih in Mafie und 
mit Pomp den Pabfte vorftellen liegen, wobei fie alle Zeichen offenfter 
dynaftifcher Oppofition manifeftirten; fie führten am: Fuße dieſes Thrones 
eine Sprache, deren Heftigkeit eine Aufßerfte Eraltation offenbart. Einige 
einfiußreiche Palaftprälaten (wohl befonder8 De-Merode) ermuthigten diefe 
Monifeftationen mit allen nur irgend möglichen Mitteln. Der Kardinal⸗ 
flaatöfecretär, deſſen politifcher Scharfblid die von diefer Sachlage drohen⸗ 
ben —— vollkommen durchſchaut, iſt weit entfernt, dieſe unkluge Agi⸗ 
tation zu beguͤnſtigen. 

Die ultramontane Partei in Frankreich fuhr fort und ſteigerte ſich in 
dem Plane, durch Waffen und Aufruhr dem Pabſte die Romagna wieder 
zu erſtürmen und das Werk Napoleons nicht blos in Italien, ſondern 
damit auch feine Herrfhaft in Frankreich zu ſtürzen. Es fehlte auch im 
Höheren franzöfifchen Klerus nicht an gebildeten milden Männern, voeldhe 
die Gefahr dieſes Fanatismus für den katholifhen Glauben, für die Re 
Agion felbſt erkannten. So Cseur, Bifchof von Troyes ımd einige Freunde 
Lacordarred. Cavour und d'Azeglio waren ſchon vor 25 Jahren durch 
Coeurs Predigten. in Paris erbaut worden, worin er den Katholizismus 
mit den humanen modernen Ideen zu verföhnen ſuchte. Den 8. Ja⸗ 
nuar 1860 ſchrieb er: „Möge Gott Stalien beſchuͤtzen und die Kirche ret⸗ 
ten. Die Würfel werden wicht blos über die weltliche Herrfchaft des Pabſts 
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geworfen, die Religion felbit wird gefährdet durch die -unerhörten Extra- 
vaganzen derer, welche fich zu ihrer Rettung einmiſchen. Stügt man ſich 
dabei auf die Wahrheit Gottes oder auf menfchliche Interefien? indem 
man an Beinen Dingen fefthäft, ftößt man täglich muthwillig (& plaisir) 
an. Man verlebt die moderne Geſellſchaft in ihren tiefſten, zarteften, ich 
wage es auszuſprechen, oft felbft in ihren chriftlichften Trieben. Aber 
Goeur wagte wicht ſich äffentlich ebenfo auszufprechen. Er hatte kurz zu- 
vor ein Mandement erlaffen. D'Azeglio fehreibt darüber den 24. Januar 
1860 an Rendu: „Er macht mir den Eindrud wie jemand, welcher we- 
der das was er denkt, noch das was er nicht denkt fagen will. Das ifl 
eben die unfelige Lage, worin ſich viele Bifchöfe unter der Zuchtsuthe des 
Univerd (welcher wegen feiner vebellifchen. Hebereien vorübergehend, aber 
ohne Erfolg von Napoleon unterdrüdt wurde) befinden; der Univers- läßt 
fie jeden Morgen Revüe paffiten, um zu fehen, ob jeder den Schritt ein- 
hält. Beuillot (Redakteur des ultwamontanen Blatts} muß zufrieden fein; 
denn er ift der Primas von Gallien. Diefe Lage kann nur durch die 
Lofung der römifchen Frage geändert werden.” .— Der ultramontane Ab- 
fokutiemu übte über alle und über alle® den fihärffien Terroriamus. 
Den 21. April 1860 fpricht ſich d'Azeglio deutlicher Über die Pläne 
der ultramontanen Partei in Frankreich aus, welche nad) der Niederlage 
Oeſtreichs um fo eifriger für Wiederherftellung des Kirchenftante war, da 
Diefe die Baſis für die Macht Frankreichs und fin die Herrfchaft ihrer 
eigenen Partei in Frankreich werden ſollte. D'Azeglio ſchreibt an Rendu: 
‚Run gut! De Merode alfo ift päbftlicher Kriegaminifter und Lamoriciöre 
General der weltlichen Gewalt, er, welcher im Jahre 1849, wenn ich 
nicht irre, gegen die NReftauration des Pabſts durch den -Präfidenten - von 
Frankreich ſtimmte! Wen will man damit täufihen? Im Italien weiß 
jedernann genau, von welcher politifchen Verſchwörung dieſer religiöfe 
Kreuzzug geleitet wird. Lamoriciere, welcher fehr unvorſichtig ift, fpricht 
es nach recht? und nad links aus. Durch feine Ausſagen weiß man, 
was er in letzter Zeit gethan und was mit Wien und mit Neapel verein- 
bart ift. Orleaniften wie Legitimiften haben gegenwärtig ihre Hand in 
den römiſchen Angelegenheiten; fie laffen überall auöftreuen: das Kaifer- 
reich wird demmächft zufammenfallen,, alles wird wieder in feine alte Ord⸗ 
nung zurüdkehren. Indeß concentrirt man in den römifchen Staaten Ir⸗ 
länder, Schweizer, Deftreicher, franzöfifche Legitimiften,. je nach den Um- 
Händen zur Vertheidigung oder zum Angriff. Der Kaiſer weiß da® alles; 
et hat feinen Entſchluß zu faſſen.“ — Derfelbe fagt weiter: „Eine Koali- 
fiom aller befiegten Parteien gegen das (napoleonifche) Kaiſerthum, ge- 
kgentlich umd unter dem Vorwande der römifhen Frage, ein Stelldichein 


aller arrabbiati des Erdkreifes, welche aus dem Batican ihr Gibraltar 
Reuglin, Geſchichte Italiens, 1V. 9 
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machen, dahin haben fchlieglich die Anftrengungen der rechtſchaffnen Ka- 
tholifen. zur Rettung ded Pabſtthums und des religidfen Gefühls geführt. 
Glücklicher Weite entipricht Neapel dem Anfiunen nicht. Sonit hätte leicht 
Cialdini (piemontefifher Obergeneral in Toscana) fih darein legen müllen. 
Ein Krieg zwifchen Stalienern! fchon der Gedanke macht mich ſchaudern. 
Und in dem „Kreuszug”, den man orgamifüt,, wird e8, wenn es einmal 
zum Losſchlagen kommt, unter euren biſchöflichen Refruten einige geben, 
welche aufrichtig glnuben die Märtyrerkrone zu erlangen, und jeder recht⸗ 
Ihaffne Dann wird diejenigen achten müflen, welche fich tödten laſſen. 
Aber diefe werden in Wahrheit nur Intereſſen gedient haben und - nichts 
erreichen, ala daß fie den Haß, welchen die ganze Bevölferung Mittel: 
italien? gegen das politiſch⸗klerikale Syſtem hegt, bis zur Wuth auf 
ſtacheln.“ 

Wohl zu begchten iſt obiges Wort d'Azeglios: „eure biſchoͤfliche Re 
kruten“, alſo die jungen herilalen Fanatiker, welche als oder wie päbl- 
liche Soldaten von den Herrn Veuillot, zumal von Frankreich aus in ie 
Gefahr gelodt und geflogen werden, während jene Senn, wie Mayım, 
fern vom Schuß und ‚von perfönlicher Gefahr ihre ehrgeizigen, eigernügi- 
gen Pläne verfolgen. Ihnen umd den terronifirten franzöfiichen Klerikern 
jept d'Azeglio den italienifchen, namentlich den Iombardifchen Klerus ent 
gegen, indem. er weiter fchreibt: „Hier (in der Lombardei) hat fich Der Ale 
rus vollkommen gut benommen. Ohne Erfchütterung haben wir die An 
negion, die Excommunication, die Faſtenzeit, Die Ofterbeichte Durchge 
macht. Aufrichtig gefprochen: SPriefter und Laien haben fi verftändigt 
und man beichäftigt fi nicht mehr mit dem, was man anderwärt® (m 
Rom und in frankreich) dazu ſagt. Das hat Rom dabei gewonnen! 
In meiner Provinz haben gegen 1400 Priefter zu Gunften der Annerions- 
politit (alfo auch in Betreff der Romagna) unterzeichnet. Die Maſſen 
find ziemlich religiös, aber mit jedem Tage gewöhnen ſich die Ftaliener 
mehr daran die beiden Gewalten beftimmt zu fcheiden.” — Beide Freunde 
find aufrichtige, ‚geläuterte Katholiten, aber die nationale Politik färbt die 
Religiofität und die ganze Anfchauung eines jeden anderd. Rendu ſpricht 
von „der fich aufopfernden Begeifterung der Freiwilligen”; d'Azeglio ſieht 
zunächit die Thatfache, „daß die allgemeine Wuth gegen die weltliche 
Priefterherrichaft, welche beſonders im Kirchenftaat der Normalzuftand iſt. 
durch Diefe neue Invaſion nur noch höher gefteigert wird. Die Ita— 
liener werden immer in diefem Stelldichein, welches man fi ın Rom 
gibt, eine politifche Verſchworung gegen die nationale Bewegung, welche 
und vorwärts treibt, fehen. So ehrenwerth mancher Franzoſe fein mag. 
welcher fih in den Dienft des Pabſtes einreihen läßt, die Maſſe derfelben 
wird für uns nie etwas anderes fein, als ein Schwarm von Abenteurem, 
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der von allen vier Winden ber ſich auf ein unglüdtiches Land nieberläßt, 
welches unter dem Borwande religiöfen Eiferd unaufhörlich durch fremde 
Baffen zerireten, gedemüthigt, emiedrigt wird. Und nun allerding3 find 
wir diefer foltern müde und fühlen gegen dieſes und aufgezwängte Sy- 
fem jene patriotifchen Schauer, deren Wirkungen in der geiftlichen umd 
wahrhaft religiöfen Ordnung das Pabitthbum nicht ahnt. Was ift noch 
zu tun, um ihm die Augen zu öfmen? O Dante!“ 

So flanden fi) denn vom Engpaß von Gattolica an füdlich herab 
tief überzeugte oder doch leidenfchaftlich aufgeregte, zum Theil deiperate 
Schaaren gegenüber, welche ihrem nach entgegengejebten Richtungen geleite- 
im Gewiſſen folgend bereit waren fich aufeinander zu ſtürzen. Da jene 
lo infimen, fein gebildeten, im religidfen Grunde einverftandenen Freunde 
feine praftifche DBerftändigung finden konnten, wie war e3 möglich, bie 
erhitterten PBarteiführer und ihre Gefolgichaften zu verfühmen oder auch nur 
zurüczuhalten? Es handelte fi) nur noch darum, welcher Partei es ge- 
linge den erſten glüdlihen Stoß zu führen. Die eingepreßte Flamme 
mußte mit phyſiſcher Nothwendigkeit ingendwo durchbrechen. Jetzt war 
vielleicht noch möglich fie in den Weg, welchen jie zunächft einfchlagen 
follte, zu leiten. Rattazzi fehürte aus Haß gegen Cavour. Daß fie ſich 
zunaͤchſt nicht gegen Rom unmittelbar wende, das lag ebenfowohl im 
wohl verftandenen Intereſſe des jungen italienifchen Staate, Cavours, wie 
Rapoleond , wie im wohl verftandenen Intereſſe der Aktionspartei, wenn 
es ihr nicht blos um Sättigung ihres Rachetriebs , fondern um einen realen 
Erfolg zu thun war. Denn es war viel eher zu hoffen, daß Europa es 
geſchehen laſſe, dab der von ihm verworfene unaufgeflärte Defpotismus 
in Neapel gezüchtigt werde. Für diefen waren bie katholiſchen Bevölke⸗ 
mungen nicht fo leicht in den Harniſch zu bringen. Aber Rom zog alles 
Einnen, Dichten und Trachten der Aktiondpartei an fih, wie der Mag- 
neiberg die Schiffe der Nordfahrer. 

Baribaldi war nicht der Mann feine Schritte durch folche politifche 
Erwägungen vegeln zu lafien. Einer feiner Bertrauten fagte und, er 
babe fi) durch feine Blutsverwandtſchaft mit den Römern von 1849, 
und ald römiſcher General den Römern verpflichtet gefühlt. Die römi⸗ 
(den Flüchtlinge, die Romagnolen beſchworen ihn die Shrigen von der 
(Himmften Tyrannei, von der der Priefter zu befreien. Und er felbft 
haßt nichts fo fehr. Mitten in der fehärfften Kriſe, ala in Genua die 
Geifter über der Frage, ob das ficilianifche Wagniß ausgeführt oder „vers 
tagt’ werden follte, jchrieb Saribaldi den 30. April eine Anſprache an 
die Römer: „Morgen werdet ihr von den ‘Prieftern Lamoriciered hören, 
dap einige „Mufelmänner” einen Einfall in euer Gebiet gemacht haben. 
Gut! diefe Mufelmänner find diefelben, welche fi in Montevideo, in 
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Rom, in der Yombardei für Italien fhlugen. Es find dieſelben, welche 
ihr euren Söhnen in die Erinnerung prägen werdet, fobald der Tag an⸗ 
bricht, wo die doppelte Tyrannei des Fremden und des Priefter® euch Die 
Freiheit zur Erinnerung der freiheit läßt. Diefelben Männer, welche 
einen Augenblid vor den kriegsgeübten, zahlreichen Soldaten des Bona⸗ 
parte wichen — aber fie wichen nur einen Augenblid aus mit gegen 
den Feind gefehrter Stime, mit dem Schwur zum Kampfe. zurüdzufon- 
men, mit dem Schwur ihren Söhnen fein anderes Vermächtniß, feine 
andere Erbfehaft zu hinterlaſſen, als die des Haſſes gegen den Unterbrüder 
und gegen die Schurfen! Ja, diefe meine Genofien fämpften vor euren 
Mauern an der Seite der Manara, Melara, Mafina, Mameli, Daverio. 
Veralta, PBanizzi, Ramorino, Danieli, Montalti und eurer vielen Tapfern, 
welche bei euren Katatomben ſchlafen, welchen ihr felbft hier da8 Begräb⸗ 
niß bereitetet, weil fie von vorn getroffen waren. Unſere Feinde find 
fhlau und mädtig. Aber wir marfchiren auf dem Boden der Sceveiz 
der Horazier, der Ferrucci; unfere Sache ift die Sache aller Itafiemer 
Unfer Feldgeſchrei ift daffelbe, welches in Barefe und in Como (im Mai 
1859. Unf. Geſch. III. Theil. ©. 332) erfholl: Italien und Biltor Ema- 
nuel! Ihr wiſſet, daß, ob wir nun fallen oder fiegen, die Ehre Italiens 
unverlegt bleibt.” (Dell’ andamento delle cose in Italia, rivelazioni, _ 
memorie e riflessioni del colonello C. Pianciani. Milano 1860. Doc. E 
Pag. 306.) | 

Was follte diefe Proffamation, der ächte Ausdrud einer momentanen 
Zornesſtimmung, an die Bewohner des von den Franzoſen befehten Roms? 
Wollte Garibaldi im Zom über Napoleon und über defien Verbündeten 
Cavour, welche ihn auch von Sicilien zurüdzuhalten fuchten, nun in den 
Kirchenftaat einbrechen, obgleich oder vielmehr gerade weil dieß jenen beiden 
noch unangenehmer geweien wäre ald Sicilien? Beinahe möchten wir 
die glauben. Wir willen genau aus dem Munde Lafarinas, daß diefer den 
29. April Garibaldi ein halbes Berfprechen, jept nicht nach Sicilien zu geben, 
abgerungen hatte. Seit dem Herbft 1859 hatte Garibaldi den Kirchenftaat- 
lem Hilfe, fein perfünliches Erfcheinen zugefagt und der Groll darüber, daß 
ihn Farini in Bologna davon zurüdgehalten hatte (Unſere Geſch. Band TIL 
©.416), brannte noch in feinem Innerften. Wie konnte Garibaldi fich da⸗ 
für an Farini, welcher foeben beim Antritt feines Minifteriums die Abtre- 
tung Nizzas unterzeichnet hatte, beffer rächen, als dur die Inſurgirung 
des Kirchenſtaats? Rom war ja doch immer fein lebted Ziel. Wenn man 
ihm den Umweg dahin über Sicilien zu verriegeln fuchte, fo fehien e8 das 
Einfachſte den nächſten Weg nad) Rom einzufchlagen. Nicht blos Mazzini⸗ 
ften vechneten aljo: „wenn die Piemontefen je fih Rom nähern follten, fo 
würde der Pabft, in der Ueberzeugung, daß fie eine rückſichtsvolle Politik be- 
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obachten würden, in Rom bleiben; dann bleiben auch die Franzofen in Rom. 
Wenn aber Saribaldi fi Rom nähert und Rom zum Aufftande aufruft, 
fo wird der Pabft Rom verlaflen; dadurch würde den Franzofen der Borwand 
ihrer Beſetzung Roms entzogen. Auch fie würden dann abziehen. Rom 
aber wäre eine treffliche Operationsbaſis für eine Invafion der Freiſchaaren 
in dad Neapolitanifche. Sobald durch fie die Nordgränze Neapels bedroht 
würde, müßte der Bourbon feine Truppen aus Sicilien wegziehen und da⸗ 
durch würde den Sieilianern der Aufftand und der Sieg fehr erleichtert.“ 
Dogegen war es Cavours Grundfag, man müfle den Pabit in Rom zu 
behalten fuchen, da ex in einem anderen Zande ald Bertriebener ald Märty- 
ser lebend jede Berftändigung mit Stalien ablehnen und den Fanatismus 
der fatholifchen Welt zu heilen Flammen anfachen würde. 

Wir werden fehen, durch welche Motive Garibaldi beftimmt wurbe 
wenige Tage nach diefen Schwankungen über den nächften Angriffspunkt 
Ab für Sicifien zu entfcheiden. Durch diefe feine Entfcheidung wurden die 
durh obigen Aufruf an die Römer aufgefchürten Hoffnungen der Firchen- 
ſtauilichen Berbannten fehr niedergefchlagen. Allein der Haß vieler Römer, 
namentfich Berbannter gegen den PBabftlönig konnte fih mit der Glühhite 
des Hafles der Sicilianer gegen den Bourbon in Neapel meflen. jeder 
Verzug, jeder Umweg zur Befreiung des Kirchenftaatd fchien ihnen unleid- 
lich und gefährlich. Seit Billafrance, feit der Abbeftellung der Unterſtützung 
eined Aufftanded in den Marken im November mißtrauten fie der Politik 
Piemontd, Sie wußten um die Bemühungen der turiner Regierung, den 
fmgen Bourbon für ein Bündnif zum Zwecke eines italienifchen Staaten» 
bundes zu gewinnen. Wenn diefed gefchloffen würde, fo würden Piemont 
und Neapel im Einverftändnig im Kirchenftaat einrüden, jede diefer Kronen 
winde einen Theil defielben an fich reißen, aber beide dem Pabſt Rom und 
einen Theil feines alten Gebiet? garantiven. Wenn dann auch die Franzo⸗ 
fen abzögen, fo bliebe Rom doch unter der weltlichen Priefterherrfchaft. 
Die Raditalen wollten wiffen, daß Ancona, welches feiner der beiden Rö- 
nige dem anderen gönnen würde, zur Freiſtadt beftimmt fei. Diefem Un- 
glück konnte nicht zu früh vorgebeugt werden. Alfo mußte bald, mußte fo- 
fort die Fackel ber Infurgirung des Kirchenftant®, welche aus Garibaldid 
Hand entfallen war, wieder angefacht und ind Herz Italiens, Roms gefchleu- 
dert werden. 

- Einer der eifrigften firchenftantlichen Berbannten war Luigi Pianciani, 
rüber päbftlicher Grängwacheoffizier. In den Jahren 1848 und 1849 hatte 
er als Republikaner im Kirchenſtaat und in Venedig getämpft und war 
„Oberft” geworden. Seitdem febte er ald Berbannter. Er war mit Gari« 
baldi und mit Mazzini befreundet, er hatte zum Könige Vertrauen gefaßt, 
während er Cavour, Farini und Lafarina jede Schlechtigkeit zutraute. So⸗ 
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gleich nach den eriten Erfolgen Garibaldis auf Sicilien wandte fi Pian- 
ciani an deffen Bevollmächtigten in Genua Bertani und fuchte ihn zu über- 
zeugen, daß eine Erpedition Freiwilliger in den Kirchenftaat ganz im Sinne 
Garibaldis wäre, was Bertani zugeftand. Als Medici in Genua im Be 
griff war mit 2000 Mann zur Unterftügung Garibaldis nad) Sicilien abyu- 
gehen, fuchte Pianciani ihn zu überreden diefe Truppe vermittelt Aufnahme 
eine? Theild der fi) Zudrängenden auf 10,000 zu verftärken und damit im 
den Kirchenftaat einzufallen ; im ſchlimmſten Kalle würde man ſich durch die⸗ 
fen in das nördliche Neapel durchſchlagen, fich hier weiter verftärten und fo 
Garibaldi, ſobald er auf da3 Feſtland feinen Fuß ſetzte, Zehntauſende zu- 
führen. Garibaldis Erfolg auf Sieilien fei gefichert; man brauche ihm def- 
halb feine weiteren Norditaliener dahin zuzuführen. Medici billigte den 
Plan, erflärte aber, er habe Garibaldi verfprochen, ihm Unterflükung nad 
Sicilien zu bringen und er werbe e8 deßhalb thun. Er zweifle nicht, def 
die turiner Regierung bie Invafion in den Kirchenſtaat zulafien werde, wem 
erft hier eine namhafte Bewegung ausgebrochen fei. Um nun dieſe mi 
Merk zu ſetzen, begab fih Pianciani no im Mai 1860 über Bologna nah 
Toscana. Er erzählt, er habe in Toscana nicht blos bei den miederen 
Klaſſen Unterſtützung und Freiwillige gefunden. Ricafoli habe fich für 
den Einfall im Kirchenftaat intereffirt und nad) Umftänden hoffen laſſen die 
Maske abzumwerfen und ihn, felbft ohne die Einwilligung der turiner Regie 
rung, zu unterftügen, ja fich perfönlich dabei zu betheiligen. Die Erbitterung 
über die bei der Erftünmung von PBerugia von den päbftlihen Söldner 
begangenen Rohheiten wirkte in Toscana noch nad. Da Biele, welche am 
fiebften nach Sicilien ausgezogen wären, nicht angenommen werden fonn- 
ten, lag es für die Toßcaner und für die Romagnoien nahe, über die 
benachbarte päbftliche Gränze zu rüden. Am menigften Anklang fand die- 
fer Blan bei den ariftofratifchen Flüchtlingen aus dem Kirchenftaat und and 
Neapel, welche in Florenz ein Comité gebildet hatten. Einige derfelben 
ftanden mit Napoleon felbft in verwandtichaftlihen Beziehungen. „Diefen 
„Malven“ (Zitterpappeln mit Mebrigem Blatt) war Rapoleon ihr Gott, Ga- 
vour fein Prophet.” Der Mazzinift rührte überall die jo eben vollendete 
Thatfache der Abtretung von Savoyen-Rizza auf. In jenem Gomite foll 
Einer dieß für Heuchelei erflärt und gefagt haben: „Wenn Savoyen-Rizza 
franzöfifch werden, fo ift ed ein Glück für fie. Willſt du Italien mit Frankreich 
vergleichen? ich würde lieber Franzoſe werben, als Italiener bleiben.’ Die 
Herren diefer „Pairskammer“ wollten Rom mit Rüdficht auf Napoleon ganz 
außer Frage laſſen. Befonders feit einem Diner bei dem Prinzen Carignan 
in Florenz follen fie in diefem Verzicht feft gewefen fein. (Diefer Bermandte 
des Königs follte, da Napoleon nody den 15. März diefem geichrieben hatte, 
er werde die Autonomie Toscanad ũberwachen, mit dem Generalgouverneur 
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Todeanas Ricaſoli noch einige Autonomie repräfentiven.) Der Verkehr 
zwifchen diefen Ultracavourianern und dem Comité der Aktiondpartei wurde 
ganz abgebrochen. Diefe fammelte in Caſtell Bucci unweit Florenz gegen 
WO Freiwillige für die lirchenſtaatliche Invaſion, welche von dem Mazzis 
niſten Ricotera eingeübt wurden. An den giftigften gegenfeitigen Verdäch⸗ 
figumgen war fein Mangel. Man wünfchte einen Führer von militärifcher 
Autorität aus den Ländern. welche dad Ziel der Invafion waren. Da es 
feinen folchen aus dem unfriegerifchen Kirchenſtaat gab, fuchte man den von 
ber Dertheidigung Roms her angefehenen Neapolitaner Cofenz zu gewinnen. 
Er hatte bereit? feine Entlaflung aus dem .piemontefifchen Dienfte genom⸗ 
men, wurde aber in Turin beftimmt eine Erpedition von Genua nad) Sici⸗ 
lien zu führen. 

Bon Toscana and hatte die Aktiondpartei Einverftändniffe mit Ein- 
wohnern der päbftlihen Grenzftadt Viterbo und mit Unteroffizieren des 
daſelbſt garniſonirenden päbfttichen Bataillons eingeborner Söldlinge ans 
geiponnen. Dem Soldaten follte ein Napoleon Handgeld verfprodhen wer⸗ 
den, Allein diefe Zettlungen wurden entdedt und dad Bataillon verlegt. 
Das Altiondcomits ftand in Verkehr mit vielen L2ofalcomited im Kir- 
chenſtaat. Diefe veriprachen auf das gegebene Zeichen theild die Fahne 
des Aufſtands zu erheben, theild aus den Gamifonftädten Bewaffyete in 
feinen Abtheilungen auf die Sammelpläge zu ſchicken. Pianciani ver 
fhert, in Rom hätten fih dazu taufend bandfchriftlich verpflichtet. Nach 
einer Berechnung Bertanis waren feit dem Abgang Garibaldis dieſem 
binnen zwei und eined halben Monats 8000 Freiwillige von Genua und 
von Livorno aus nachgefchoben worden. Auf eine gleiche Zahl glaubte 
man für die Invafion in den Kirchenftaat rechnen zu dürfen. Es fehlte 
aber vorerft an Waffen, um alle gehörig audzurüften. Indeß gewann der 
Plan durch die zugefagte Betheiligung Rüſtows, welchen freilich Viele als 
preugiihen Militär mit Mißtrauen anfahen, an Bedeutung. Sogar die 
Regierung in Turin fehien einige Zeit der Erpedition günftig zu werden. 
Sie ließ die öffentliche Einübung der Freiwilligen zu, gab ihnen Ertra- 
füge auf der Gifenbahn, Ricafoli lieferte nach Eaftell Pucci Kleidung, 
Boffen, Munition. Er ermahnte Nicotera durch den waderen Bäder Dolfi, 
fh ftet® bereit zu halten. Farini fagte zu Pianciani, dem von Bertani 
bevollmächtigten proviforifhen Kommandanten: „glauben Sie, dag auch 
wir jehr daran denken, unfere Divifionen in den Kicchenftaat eindringen 
zu laſſen; aber man muß dazu eine günftige Gelegenheit benutzen.“ Cine 
ſolche Gelegenheit nun konnte eine durch die Freimilligenerpedition ange- 
fachte Inſurrektion im Kirchenſtaat ſchaffen. Diefe mußte aber, um die 
Beantwortung von der Regierung abzuwenden, auf die eigene Gefahr der 
Unternehmer gefchehen, welche je nach den Umſtänden es fich gefallen laſſen 
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follten, hernach von der Regierung verläugnet, ja von deren einrüdenber 
Divifionen bei Seite gefihoben zu werden. Zu folder Selbfiverläugnung 
hatte fi ja vor zwei Jahren der Rationalverein erboten. Den Männem 
der Altion aber erſchien diefed® Anfinnen unedel. Die Regierung weilte 
nicht zulafien, daß von ihren Landgränzen aus die Invafion gefchehe. Die 
Altiondmänner erboten ſich, 6000 Freiwillige in Montalto, in der norb- 
weſtlichen Küfte des Kirchenftaat®, zu landen. und von bier aus auf Viterbo 
zu marfchiren; aber mit 2000 Wann folle man fie von Toscana au? gegen 


DOrieto oder Perugia einfallen laffen. :Die Regierung wollte insgeheim die | 


Dberleitung haben und. das von den Franzofen befebte Erbiheil St. “Peters 
im engeven Sinne follte unberührt bleiben. Das war für dad Mißtrawen 
der Aftiondpartei unverdaulid. „Sie wollte nicht die Kupplerin Cavours 
machen.“ Sie erfannte dad Progmmm: „Ein Italien unter Biltor Ema- 
nuel“ an, wollte es aber auf ihre Weife ausführen. Wie gefährlich Diele 
werden konnte, fah die Regierung an den Bemühungen der Altiongmänne 
in Sicilien, Garibaldis fi zu bemädhtigen, um dem l’Italia fara dax 
ihren Stempel aufzuprägen. Die Regierung, welche die aufgeregte Stim 
mung. de3 Volks zu: ſchonen hatte, fuchte nun durch Entziehung ihrer Unter: 
ſtützung und durch. Lift die Erpedition in ihrer Hand zu behalten. Farini 
war derjenige Minifter, auf welchen ein Theil der Aktiondmänner wegen 
feiner radifalen Jugend und feiner erprobten Entfchloffenheit immernoch am 
meiften Bertrauen feste. Er kam nad Genua und fuchte fi) mit Bertam 
ind Einvernehmen zu fegen. Er verlangte, daß man alles beobachte, was 


nöthig fei, um die Regierung aller Berantwortlichkeit den Mächten gegen 


über zu entheben, fie als die felbft getäufchte erfcheinen zu laffen. Am Ende 


Juli wurde zwifchen Farini und Bertani in Genua eine Konvention ge 


fchloffen. Nirgends auf ihrem Feftlandsgebiet follten größere Anſammlun⸗ 


gen der betreffenden Freiwilligen ftattfinden, diefe follten in Meineren unbe ⸗ 


waffneten Abtheilungen nach und nah, Waffen und Munition follten be- 
fonderd abgehen; an der NRordoftküfte der Infel Sardinien, im Hafen von 
Terranova könne man fih ſammeln und organifiren.. Man müfle aber von 
bier aus den Beinen Ummeg über die ficiliantfche Küfte machen, wo man 
wahrscheinlich von Garibaldi Unterftügung erhielt. Damit war der Ein⸗ 
fall von der piemontefifchen binnenländifchen Gränze aus todt gefchwiegen, 
was die Führer der an derfelben angefammelten Freiwilligen erbitterte. Das 
Mißtrauen der leitenden Aktionsmänner fteigerte fih. Die Cavourianer 
verfchrieen die Erpedition als eine mazziniftifche und fuchten die freiwilligen 
durch ihre Verwandten von der Betheiligung abfpenftig zu machen. Der 
Haß beider Theile machte fih in giftigem Spott Luft. Nichts defto weniger 
fammelten ſich 8940 Mann, melde in ſechs Brigaden Linie, ein Karabiner 
dataillon, zei Schwadronen Guiden, zwei Kompagnieen Genie, zwei ge 
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zogene Feldbatterieen, ein Verwaltungs⸗ und ein Sanitätskorps organifirt 
werden follten, um troß Cavour einzufallen. Zwei Brigaden follten von 
der Landfeite einfallen. Pianciani veröffentlichte fpäter in feiner Schrift 
dell’ andamento die ihnen für die möglichen Vorkommniſſe ertbeilten Dis⸗ 
pofitionen, welche, wohl and der Feder Ruͤſtows, für Offiziere von nterefle 
fein dürften. Nitotera follte ſich zunächſt auf Perugia werfen, Oberſt Cauect 
auf Umbrien (das gebirgige Monte Feltro). Bei Rarni hoffte man 6500 
eoncentrirten Päbftlichen 106,000 Mann entgegen: zu: fiellen. Dann wollte 
man durch die Abruzzen dem indeß in Eulabrien gelundeten Garibaldi ent- 
gegenräden umd hoffte ihm 20,000 Mann zuzuführen. Damit könnte. Ga⸗ 
ribaldi die Bourbonen überrennen und den Pabit iv aͤngſten, , daß er und 
die Franzoſen Rom verließen. 

Das Intereſſanteſte iſt, was Pianeiani über die päbftlichen Zrappen 
fagt, welche von feinen Agenten genau ausfpionirt wurden. Nur dürfen 
wir nicht vergeflen, daß Pianciani damals, um fich und Andere von dem 
Erfolge ſeines Planes zu überzeugen, und fpäter in feiner Schutz⸗ und 
Irupfhrift, um ſich zu rechtfertigen, alle Urfache hatte, die Schwaͤche der 
päbktihen Truppen zu fonftatiren. Er fagt: der Pabſt bezahlte wohl den 
Eold für 22,000 Mann, es waren aber in der That nur 18,000. Dar⸗ 
unter waren 4000 Genddarmen (die befte eingeborene Truppe) in Abthei⸗ 
lungen von fech® bis hundert in den Gemeinden zerftreut. Dreihundert 
derielben lagen in Rom. Dafelbft waren noch 800 Mann, welche die verfchie- 
denen Balaftgarden bildeten, die Nobili ımd die Schweiger. Ferner 500 
Poliziften. Die 1200 Zollwächter ließen uns fagen: „auf welchem Punkte 
ihr auch einrüct, wir werden eure Borhut bilden. Bergept aber micht, 
daß wir (auf unfern Stellen) bleiben wollen.” So blieben nur noch 
11,500 bis 12,000 ypäbftlihe Soldaten, wie e8 auch die Piemonteſen 
fäter fanden. Sie beftanden aud 4500 Deftreichern und Deutfchen, aus 
2500 ‚Schweizer‘ *); Bianciani rechnet weiter „1500 Jrländer, 500 Franco⸗ 
Belgier, 3000 Eingeborene.” Umſonſt hatte bei diefen Lamoriciöre Unter- 
ſuchungen, Berfegungen, Ausftogungen vorgenommen. Viele Offiziere und 
noch mehrere Unteroffiziere barrten aus Liebe zum PBaterland und zur 
Freiheit, oder auch aus Intereffe auf eine Revolution aus. Die Soldaten 
waren meift unwifiend, aber die Mißachtung, welche ihnen die Benölfe- 

*) Nach Hoppe beftanden auch die „Schweizerbataillone” großentheil® aus Deftrei- 
Gern. Die öftreichiichen Hauptleute machten reichlichen Gebrauch von der bei Lamoricidre 
erwirlten, ihnen „ımentbehrlichen” Erlcubniß, ihre Soldaten prügels zu laſſen, was 
ihnen bei feinem anderen Korps erlaubt war. Deßhalb traten viele öſtreichiſche Solda⸗ 
tn zu ben „Schweizern“ über, deren Offiziere nur dadurch ihre Rüden ergänzen konn⸗ 
ten und fie gerne aufnahmen. Defhalb trat eine Spannung zwiſchen den öſtreichiſchen 
und den ber Verführung beſchuldigten ſchweizeriſchen Offizieren ein. Die Franzofen 
verachteten bie geprügelten Oeſtreicher. 
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rung zeigte, machte e3 ihnen fühlbar, daß fie feiner guten Sache dienten. 
Sie trugen den beinahe offiziell gewordenen Spignamen „Barbacani“ 
(Schießſcharten). Wenn Bürger ihnen Borftellungen machten, was fie für 
ein trauriged Handwerk trieben, fagten fie wohl: „aber laßt und doch Sold 
dafür nehmen, daß wir eine Flinte tragen! wir behalten fie ja für euch. 
Wir geben fie eu, fobald Garibaldi fommt. Meint ihr denn, wir feien 
Narren? Sich von den Pfaffen bezahlen laſſen ift nicht letz, fich aber für 
fie tödten lafſen wäre zu viel,” — „Die Franıo-Belgier, die Lieblinge des 
Generals,” fährt Pianciani fort, „waren vor allem Parabepferde. Größten- 
theils Glieder hervorragender Familien, waren fie durch ein Gefühl geleitet, 
welches auf einem anerzogenen PBrineip, auf ihrem Kamiliennamen ruhte. 
Es war voraudzufehen, daß fie perfönlich ihre Schuldigleit ihun würden, 
aber nicht militärifch; denn es fehlte ihnen die militäriiche Inſtruktion umd 
fie wollten fie auch nicht: lernen: Sie zeigten großen Eifer für die Inter 
erien des Katholizismus, ihre Sttten aber waren fehr fehlecht. Die Irlͤ— 
der, durch da3 Elend, zum Theil auch durch den Fanatismus bewogen, dem 
Pabſt zu dienen, bereuten dieß meiftend bereitd. Sie fagten, man habe 
fie getäufcht, fie haben nicht die verfprochenen Bortheile gefunden, und fe 
waren von dem, was fie im Klirchenftant fahen, nicht erbaut. Daher tu 


multuirten fie, fie gehorchten nicht, fondern drohten. Man war genöthigt | 


fie ohne Waffen zu lafien; für die 1000 in Spoleto waren nur 250 Flin⸗ 


ten zur Hand, die übrigen waren in der Engelöburg in Rom, auf 38 


Meilen Entfernung eingefhloffen. Die Schweizer waren größtentheils mit 


ihrer Lage und mit ihren Offizieren unzufrieden. Sie wußten, daß fie 
beſonders feit Perugia den Bürgern verhaßt waren, fie erinnerten fi 
doch manchmal an die freien Inſtitutionen ihres Vaterlands, an die fie 
brandmarkenden Gefehe deifelben. Sie wußten, daß ihre Kameraden den 
nenpolitanifchen Dienft verlaffen hatten, und wünfchten nicht? fo fehr, als 
heimzukehren. So beferlirten fie, befonders wenn fie in der Nähe der 
Gränze fanden, in Haufen von 10 oder 20 troß aller Ueberwachung, trog 
ihrer fprichmörtlich gewordenen Achtung vor ihrer Fahne. Dieß geſchah 
auch bei den andern, außer bei den Deutſchen (Deftreihen). Daher nahm 
auch trog den immerfort neuankommenden Rekruten die Zahl der Päbſt⸗ 
lichen eher ab als zu. Die Beften waren noch die 4500 Deutiden, na⸗ 
mentlich diejenigen, welche im öftreichifchen Heere gedient hatten. Es wa- 
ren aber auch viele Beutelfchneider und Galgenfchwengel (gente da sacce 
e da corda), wahre Landöfnechte darunter. Lamoriciere konnte dieſe zu⸗ 
verläffigfte Truppe aber nicht vereinigen, da er immer ein Korps oder 
eine Landsmannſchaft durch die andere im Zaume halten mußte. Durch 
einen Theil der Deutfchen mußte er die Schweizer an der Defertion ver⸗ 
hindern, anderer Orten die Irländer im Nothfall duch ihr Feuer in Ne⸗ 
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ſpelt halten, auch die Schweizer mußte er vertheilen, um durch ſie die ein⸗ 
gebornen Truppen an ber Aufpflanzung der natlonalen Fahne zu verhin⸗ 
dem” Pianciani will wiſſen, daß gegen Samorieiäred Leben von feinen 
genen Leuten Komplotte gefchmiedet waren. 

Beinahe mehr ald von Lamoricidred Leuten, färchtete Pianciani auf 
der Fahrt von dem Sammelplap an der farbinifhen Hüfte nach dem Feſt⸗ 
lande auf eine piemonteſiſche Flotte zu ftoßen, welche ihn an der Landung 
auf der kirchenſtaatlichen Kuͤſte verbinden wollte Er war entichloffen; 
ihrem Berbote nicht zu gehorchen, aber auch ihr keinen Wiberftand ent⸗ 
gegen zu feben. So ſcharffichtig ſich fein Mißtrauen dänkte, täufhte er 
fi) doch darkber. Weber auf feiner Fahrt mit einer Ladung von reis 
willigen nach Sardinien, noch fpäter begegnete Pianciani ein piemonte- 
ſiſhes Kriegsſchiff. Die Infel mit ihren vielen guten, nafürlichen Häfen, 
welche Nelfon fo lockend erſchien, bietet viele verftedtte Sammelplaͤtze für 
Echiffe. Die Naubflottilien der Barbaredfen und die Flotten der fle bes 
tümpfenden Spanier hatten fich: diefelben oft zu Rub gemacht. Der am 
tiefften einfchmeidende ber Oftküfte der Inſel ift der Doppelgolf von Terra» 
nova md von Arangi, 4 Meilen ſüdlich von Caprera. Im letzteren Golf 
hoffte Bianciani verabredetermaßen einen Theil feiner Expedition. zu finden. 
Aber er fand nichts, auch nichts in Terranova, dem alten Olbia (wo ein. 
älterer Scipio im erften punifchen Kriege im Jahre 259 v. Chr. einen ent« 
ſcheidenden Sieg über die karthagiſche Flotte erfocht). Um wenigftens fichere 
Rachrichten zu erhalten, eilte Pianciani nad) Cagliari, dem Haupthafen im 
Süden der Infel, deffen Telegraphenftation ihn mit Genua und mit Si- 
tilien in Berbindung feßen würde. (Bon bier war Kaifer Karl V. im Sabre 
1535 mit feiner Flotte zur Eroberung von Tunis ausgelaufen.) Schon ſah 
man den Burghügel. Mit ihm fliegen die Erinnerungen an die Landungen 
der Karthager, der Nömer, der Vandalen, ber Oftgotben, der Sararenen 
und PBifaner auf und die Hoffnungen naher eigener Großthaten. Bei der 
Einfahrt in den Golf gewahrte man wirklich einen Theil der Schiffe der Er- 
pedition. Ein Nachen fam Pianciani aus dem Hafen entgegen, am befien 
Etener man Garibaldi erkannte. Großer Jubel! Man war jept gewiß, 
daß er fich felbſt an Die Spige der Firchenftaatlichen Expedition ftelle. Hatte 
endlich auch er eingefehen, daß Cavour ihn nicht von Sicilien nad) Cala⸗ 
brien wolle überfepen faffen und daß man alfo Neapel von ber römifchen 
Seite faffen müſſe? Garibaldi, ohne das Herablaffen einer Reiter abzuwar⸗ 
tm, tumte an einigen - ‚berabhängenden Tauen auf den Rand ded Schiffes 
hinauf und fragte, immer nur daran fi) haltend, nad) der Zahl der Mann- 
ſhaft. Gut, erwiderte er auf den Beſcheid; mit Ihrer Eyrpedition find wir 
30,000 Mann; das fängt an, etwas vorzuftellen. Wie viel Kohlen haben 
Eie, Kapitän? Und auf deffen befriedigende Antwort. gab Garibaldi den 
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Befehl: nach Palermo! dort werden wir dad Weitere befprechen. Bertami 
ift einverfianden und geht mit und. Damit ſprang Saribaldi wieder bin- 
unter-und ruderte dem Hafen zu. PBianciani war abgeblaft. Er fomman- 
dirte jedoch laut, damit die Freiwilligen es hörten: Palermo!*) 

Menige Stunden nach Garibaldi am Abende des 17. Auguft 1860 
warf quch das Schiff Piancianis vor Palermo Anker. In der Frübe dei 
folgenden Tags, denn Saribaldi war ftetd von vier Uhr auf, befuchte er 
diefen. Garibaldi erklärte ihm, daß feine Pläne die Bereinigungen von 
maglichſt vielen Truppen erheifchten. Seine fictlianifchen Streitkräfte feten 
zu ſchwach zu. einem erfolgreichen Bordringen auf dem Feſtlande. & 
babe deshalb nicht zulafien Tönnen, dag ein Theil der Freiwilligen in den 
Kirchenſtaat abgehe. „Ste dürfen darum nicht mähnen, daß ich wei 
Gedanten in Betreff des Kirchenſtaats geändert hate. Vielmehr wünſche 
ich entfehiedener ala je, daß die Inſurrektion in demfelben gefördert um 
energiſch unterftügt werde. Dieb Tarın aber ganz wohl auch mit den u 

*) Den nöthigen Auſſchluß darüber giebt uns ein gegen Cadour grünblich eing- 
nommener Zeuge. Der Bei ben „Korps von Terrauoba“ ſehr betheiligte Rüfterm ge 
fieht,, daß bie Freiwilligen, welche der Konvention mit Farini gemäß in Heineren W 
theilungen von. der Ligurifchen Küfte abgegangen . waren, bofften und verlangten ven 
Sardinien aus ummittelbar an bie Küfte des Kirchenftants gebracht zu werden. „Gum 
offen "konnte die piemonteſiſche Regierung der Expedition nicht entgegen treten, weil biek 


die öffentliche Meinung in ganz (?) Oberitalien für fi) hatte. Sie traf daher Aurfak 
ten, bie Erpebition anf jeben Kal nach Sicilien binüberzuleiten. Die Konverttion von 


Genua (Farini und Bertani) gab dazu, weil nach ihr bie Expedition in fleine Stafiede 


zerlegt ward, bequeme Gelegenheit. Die Reife Bertanis nad) Sicilien gab den Grund 
bazu ber, daß man (die Regierung) fich nicht auf fein Wort verließ, fondern ein k. Aviſo⸗ 
fchiff, die Gulnara, im Hafen von Terranova ftationirte; und defien Befehlshaber warb 
angewiefen, bie Konmmmanbanten ber einzelnen Staffelır ber Expedition, fobald fie um 
Drangengelf. ader im Hafen von Terranova eintreffen würden, zum fofortigenr Weiter⸗ 
feuern nad) Palermo durch Befehle, Drohungen, durch alle möglichen Mittel zu veran- 
laſſen. Außer verichiedenem Gerede, welches über die Reife Bertanis nad Steilien um- 
bergetragen warb, war auch dieſes — und bie allerbing® nicht unbegründet — daß er 


von Garibaldi einen Befehl zum unmittelbaren Mebergang nad) dem Römiſchen erwirken 
wolle, alſo ein Verfahren gegen die Konvention. Diefer vorausgefegten Konventions- 
verletzung (durch bie Altionspartei) glaubte die piemonteftiche Regierung durch eine an- 


bere Konventionsverlegung zuvorkommen zu bikrfen, indem fie ben vier erſten Brigaben 
der Erpebition ben von ihr felbft beſtimmten Sammelplat an der Küſte der Infel Sar- 
binien nahm. Durch das Spiel der Umftänbe ereignete e8 fi, daß die piemontefifche 
Regierung dießmal ganz im Sinne Garibaldis handelte. Als Bertani auf Sicilien mit 
dem Diktator zuſammentraf, hatte dieſer bereit die wirkliche Stärke (Schwäche) feiner 
Streitkräfte erkannt und beſchloſſen, zu deren Berftärkung die Erpedition Terranova nradh 
Sicifien zu ziehen, weil er fle für fein Unternehmen gegen das Feſtland nicht entbehren 
könne.“ Auf der Fahrt nad; dem Drangengolf Batte er einen VBerfud zur Cutführuug 
eines neapolitanifchen Linienfhiffs aus dem Hafen von Kaftellamare gemadt. Im &Solf 
von Cagliari erreichte ihn Pianciani mit bem Reſt der Erpebition. Ein Theil berfelben 
war fchon in Palermo, einen andern hatte Garibaldi bei fi. 
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Florenz und in der. Romagna ftehenden Freiwilligen geſchehen; oft. erreicht 
man mit zweitaufend Mann daffelbe wie mit zeimtaufend. So mögen 
fie wenigften® anfangen, wir werden ihnen entgegenrüden. Sie wiſſen, 
dag mir rafches Handeln gefällt” Pianciani fühlte fih, oder vielmehr 
Garibaldi von Cavour überliftet. Gegen. Saribaldi felbft unterdrüdte er 
iept feine Ueberzeugung, daß es beiler geweſen wäre, wenn Garibaldi 
mit einem Theil der ficilianifchen Schaaren zu den tedcaniichen geſtoßen 
wäre, um „in wenigen Tagen“ die Infurreltion im Kirchenſtaat zum 
Siege zu führen und dann von Norden her das Neapolitaniſche in Brand 
zu fieden. Er erflärte, daß feine Ehre, fein den toscaniſchen Freiwilli⸗ 
gen und den Kirchenftantlern gegebened Wort ihn. verpflichteten zu Ddiefen 
mit dem erften nach Livorno abgehenden Dampfer zu eilen. Er ftellte dem 
Garibaldi Rüftow vor, dem dad Kommando über die Truppen Piancianid 
vorläufig übertragen wurde. Schon in Palermo ‚erreichte ihn nach weni⸗ 
gen Tagen die Rachricht von der Landung garibaldinifher Schaaren im 
Calabrien. 

Pianciani und das Comité der kirchenſtaatlichen Aktionspartei in RFlo⸗ 
ven; waren trotz dieſes ſchweren Verluſis entſchloſſen ſofort Mannſchaft, 
Geld und Waffen zuſammenzuraffen, um damit in den Kirchenſtaat einzu⸗ 
fallen, „wie einſt die verbannten Athener gegen die dreißig Tyrannen.“ 
Aber dieſes zu verhindern war das Miniſterium in Turin von der Diplo⸗ 
matie, beſonders von der franzöſiſchen mit energiſchen Warnungen ange⸗ 
gangen worden. Man hatte ſich in Turin überzeugt, daß die Kirchen⸗ 
faatler einen Aufftand entweder nicht machen wollten, oder: nicht machen 
fonnten. Wie im Oftober 1859 war man nur im Fall ihrer Initiative ent⸗ 
Kblofien geweſen die Freifchaaren zu deren Unterftügung einrüden zu laflen. 
Ferini, als Minifter des Innern, hatte den 13. Auguft ein Rundſchreiben 
an die Gouverneure audgehen laflen. Er rechtfertigt darin die Nachficht, 
weihe die Regierung im Sinne der Öffentlihen Meinung nicht blos Ita⸗ 
liens den Erpeditionen nad) Sicilien gegenüber geübt habe; die andern Re⸗ 
gierungen hätten ja auch daflelbe geftattet, als zur Befreiung Amerifa, 
Gijechenlands, Portugal® und Spaniens Schaaren audgogen. Aber die 
tnfitutionelle Regierung müßte die mäßigenden Zügel feit in der Hand 
behalten. Sie werde nicht erlauben, daß Schaaren gefammelt würden, 
um in einen benachbarten Staat (Kirchenftaat) einzufallen. Es fei ihre 
Pflicht die mobilen Rationalgarden zu organifiren, ihnen dürfen die Mann⸗ 
Khaften nicht entzogen werden. Die felbft im Heere eingetretenen Deſertio⸗ 
nen, um zu den Invaſionsſchaaren zu gehen, machten ernfte Maßregeln 
zur Rothwendigkeit. Die um Florenz gelagerten 2000 Freiwilligen waren 
meiftend Mazziniſten. Rieaſoli geftattete ihnen jept nur in Neapel zu lan⸗ 
den ımd gab ihnen nothdürftige Mittel: dazu. Darüber entfpann ſich ein 
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Schriffwechſel; Nitotera und Piomeiani hielten ibm feine früheren Work 
vor, womit er fich für die firchenftaatliche Invaſion entfchieden auögefprs 
hen hatte.” Sie fragten ihn, wie viele Masten er babe. Allein die Negie⸗ 
rung fepte ihre Abſicht Durch, Die kirchenſtaatliche Expedition unter gümfliger 
Conſtellation und in den nöthigen Schranten felbft auszufuͤhren. Was die 
Mächte den, Mazziniften veriweigerten, das erlaubten fie vielleicht, wenn ci 
„un. Intereſſe der Ordumg“ zur Zähmung der Revolution geſchah. 

. So blieb Ramoriciere noch eine weitere Friſt zur Danaidenarbeit der 
Bildung des pähftlihen Heered. Dieſe war eine um fo ſchwierigere, als cs, 
wie wir aus feiner Correſpondenz mit Antonelli erfeben, ihm öfters an 
Gelpmitteln fehlte. Die Kurie hatte Anerbietungen, ihr diefe zu befchaffen, 
von der Hand gewieſen, fofern diefelben irgend einen Berzicht auf ihre we 
lichen Soyveränitätdreshte auch nur entfemt in ſich ſchlöſſen. In Rom ver 
mißte man fehr die Einfünfte aus der fetifien ‘Provinz, der Romagna. \m 
die Truppen und. die anderen Kriegerüftungen zu bezahlen, ſtrengte ix 
Kurie ihren Kredit aufs Aeußerſte an. Obgleich der Cours der alten Schub 
bziefe,69 Procent war, zahlten viele Gläubige das neue Anlehen al pan 
ein. Der König von Neapel, obgleich felbft bedrängt, betbeiligte füch a 
dem Anlehen mit einer Million Ducati (d = 1 Thaler 3 Sgr.). De 
Staatsſchatz wurde mit neuen Zinien im Betrag von dritthalb Weillionen 
Franken belaſtet. Eine außerordendliche Hilfäquelle wurde von nun da 
Peteröpfennig Schon. im Herhſt 1859 hatte ſich in Belgien ein Berem 
mit diefem ‚Namen gebildet, welcher Beiträge für die Kafle des Pabftei 
fammelte. Im Februar 1860 konnten dem Pabſte 35,000 Scudi zu Füßen 
gelegt werben. , Der Pabit febte eine Kommilfion ein, welche im Oktobe 
1860 zu einer Erzbruderſchaft erhoben wurde, um diefe freiwilligen Gaben 
in Empfang zu nehmen. Yu Anfang Decemberd waren über zwei Mil⸗ 
lionen Scudi eingegangen. (Der Scude ift fünf Francs 32 Gentimes,) 
Der Peteröpfennig erſetzte auf eine würdigere Weife die Einnahmen von 
den Ernennung®- und Dispensbreven, ‚welche unter Sixt V (von 1585 
bi? 1590) nur auß Spanien, Portugal, „Reapel und Italien” viermal fo 
viel betragen hatten als das päbitliche Einfommen aus dem Kicchenflaat, 
nemlich über ſechs Millionen Scudi gegen 1,424,518 Scudi. Während 
jene durch, den Sofefiniemus auf ein Minimum gefunfen waren, beirng 
dijeſes unter Gregor XVL über fieben, unter Pius IX. feit der Reftauration 
fünfzehn (9) Millionen. Zu Anfang des April 1860 wandte fi die fran- 
zoͤſiſche an die öftreichiiche Regierung mit dem Vorſchlag, die tatholifchen 
Stagten follten in, ihr Sahred-Budget eine anfehnlihe Summe zur Unter 
ſtützung des Pabfted.aufnehmen. Wenn dadurd die Unterthanen erleichtert 
und durch päbſtliche Reformen befriedigt würden, fo könnten dem Babfle 
feine noch übrigen Ränder erhalten werden. Die Kurie, der diefer Vorfchlag 
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von Wien aus mitgetheilt wurde, antwortete umgehend3: „Der H. Stuhl 
wird mie feine Zuſtimmung zu einem Protokolle geben, welches auch nur 
eine mittelbare Refervation (Vorbehalt, Bedingung, vorfichtiged Schweigen) 
rüdichtlih der Romagnafrage enthielte. Cine Rejervation in diefem Punkte 
zulaſſen, würde ihr als gleichbedeutend mit einer Conceſſion an eine „voll« 
endete Thatſache erfcheinen. Wenn die fatholifchen Mächte ſich vereinigen, 
um die Angelegenheiten des H. Stuhls zu behandeln, kann diefer nicht zus 
laſſen, daß die fatholifchen Staaten, welche vereint eine fo imponirende 
Macht bilden, diefe Thatfache ſchweigend dulden und aus Furcht, etwas 
Sardinien Inangenehmes zu thun, ihr Mißvergnügen verheimlichen. Möch⸗ 
ken fie doch den Entſchluß faſſen ihre Willensmeinung öffentlich zu erklären, 
und der Räuber wird dem Opfer feiner Ufurpation feinen Raub zurüd« 
geben. Der H. Stuhl wird nie eine Garantirung der unter feiner Herr⸗ 
ſchaft gebliebenen Staaten annehmen, da in feinen Augen dieß einer An⸗ 
erlenung einer Unterſcheidung diefer Staaten von den geraubten gleich 
füme. In diefer Beziehung ift der Entfchluß des H. Stuhls unwiderruflich). 
Der Pabſt nimmt auch das Syftem einer in das große Staatsſchuldbuch der 
Mädte eingetragenen Subfidie nicht an. Er könnte fi) nur zu einer Com⸗ 
bination bequemen, welche die Form einer Compenſation für die alten ?a- 
nonifchen Rechte auf erledigte Kirchenpfründen hätte; diefe aber könnte nur 
febr ſchwer mit den gegenwärtigen Inftitutionen der. meiften beitragspflich⸗ 
ügen Stanten in Uebereinftimmung gebracht werden.“ Bint ut sunt, aut 
son sint! 

: Der franzöfiihe Minifter des Aeußeren, Thouvenel, antwortete i in 
einer Depefihe vom 14. April: „Die Stimmung des H. Stuhl ift eine ſo ab⸗ 
foltte und ftelit fich auf einen von dem unfrigen fo abweichenden Geſichts⸗ 
yankt, daß wir feine Hoffnung hegen können feine Entfchlüfle zu modifi⸗ 
sen. Wir können dieß nur tief bedauern und es nur der Zeit und den 
Umfänden überlafien die pähftliche Regierung zu Entfcheidungen zurüchzu⸗ 
führen, welche ihren. Intereifen mehr entfprechen.” Zugleich machte er den 
Höfen von Madrid, Neapel, Brüflel, München und Liſſabon, mit welchen 
er fih vorläufig verftändigt hatte, Mittheilung won der Erfolglofigfeit feiner 
Borihläge. Jede weitere Erörterung wäre für den Augenblick ungeeignet 
und gegen die Würde Frankreiths. Im Juli äußerte Gramont gegen den 
Reapolitanifchen Gefandien, Altomonte,.wenn auch jegt die ſturie verſpä⸗ 
tete Zugeftändnijje machen follte, fo könnte ſich Frankreich dafür nicht 
rw Garantien verpflihten (©. Altomontes Bericht vom 17. - Juli 1860 
a der Opinione vom 22, Januar 1863). 





Einundvierzigfter Abſchuitt. 


Die Revolntion und Garibaldi auf Sicilien 1860. Das Ber- 
hältniß Cavours und das der enropäifhen Mächte dazn. 


‚ Die Inge Siciliens im Anfang des Jahres wird von den (Einer 
von den klerikalen Legitimiften und nach der Annerion von den, za 
Zheil radikalen, partitulariftifhen Abgeordneten im italienifchen Parlamen 
ganz vofig, von den.Emigrirten, zum Theil trefflihen Männern von 1848. 
und von den Rationalen ſchwarz und dunkelgrau gefchildert. jene berufen 
fh darauf,. daß bald nach der Neftauration von 1849 die Inſel eine vor 
der neapolitanifchen getrennte Berwaltung und Beamtenthum, einen be 
ſondern ſicilianiſchen Minifter in Neapel, eine berathende Conſulta und | 
einen oberften Gerichtshof erhalten habe. Handel und Schifffahrt, der 
Wohlſtand, der Unterricht (! *) haben fich gehoben. Den fähigen Männern 
fel durch allmähliche Beichräntung des fchmählichen YAemterhandeld der Weg 
zu Aemtern eröffnet worden’). Wahr ift, daß Sieilien nicht unter der Folter 
von Riefenprocefien lag, weil feine Unterwerfung im Frühjahr 1849 unter 
der Bermittlung der Weftmächte fich vollzog und in den erften Jahren der 
Herzog von Satriano regierte. Vater des Vaterlands“ follen ihn Sici- 
lianer genannt haben, befonderd um damit den König zu fränten. Allein 
alle Macht war doc in den Händen der königlichen Polizeichef®, welche, 
großentheils durch Betrug und Graufamkeit aufgeftiegen,, der Schredlen der 
Guten, wie der Böſen waren. Doch hatte dieß die Folge gehabt, daß 
einigermaßen Sicherheit der Perfonen und der Güter gefdafft war. Der 
vertriebene König und die Seinigen rühmten fpäter, mit welchem Segen 

*) ‘Die befte Schrift von bourbonifcher Seite, welche wir teımen, ifi, Cronaca degli 
avvenimenti in. Bicilia da Aprile 1860 a Marzo 1861 ostratta da doeumenti. Italia 1863. 
1 ftarter Band. Wir bedienen uns berfelben im Yolgenden häufig zur Kontrole der um 
bern Darftelungen. Weniger zuverläfftg ift das fehr für bie Jeſuiten fich interejfirende 
Produtt derfelben Partei: Histoire de la rövolution de 1860 en Sicile, de ses canses 
et de ses effets dans la r&volution generale de I’Italie par l'abbé Paul Botialla, 
edition originale francaise par M. J. Gavard. Bruxelles 1861. zwei Bände. 
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Sieifien zu überfchütten er beabfichtigte und noch beabfihtige. Es ift fehr 
wohrfcheinfih, daß die Königin-Mutter und ihre reaktionäre Camarilla 
ihn davon abhielten, damit er ja in feine Berfuchung komme liberale Re⸗ 
formen zu geftatten. Die Krone Siciliend war wohl von diefer Partei für 
gewiſſe Fälle dem Erfigebornen der Königin, dem Prinzen Grafen von 
Zrani beftimmt. Man fchmeichelte fih, dad wüthende Berlangen der Sici⸗ 
lianer, fi) von Neapel unabhängig zu machen, könnte dazu benügt werden. 
Darum wurde, fobald der Aufftand auf Sicilien audbrach, wieder in Hof. 
freien der alte, längft nicht mehr gewagte Plan aufgewworfen, man folle 
einen töniglihen Prinzen zum Generalgouverneur der Inſel ernennen. 
Mattigana*) kann freifich feine firengen Beweife dafür vorbringen, wenn 
er zum April 1860 fagt: „Die Parteigänger der Königin-Mutter und des 
Prinzen waren gar munter und eifrig mit Schmeicheleien gegen die auto- 
nomilche Partei, indem fie Berfafiung, liberale Freiheiten, eine allgemeine 
Amneftie verfprachen. Man wollte dadurch eine feparatiftifche Beweaung 
vorbereiten, um auf den Fall, daß man (der König) dad Land räumen 
müßte, den Thron wenigftend einem Glied der Familie zu erhalten und 
au Sitilien einen Stuͤtzpunkt für den Hof zu machen (mie 1798 und 1806). 
Aber die Derfuche fcheiterten an der entſchloſſenen Abneigung der Sicilianer 
gegen die bourbonifche Dynaftie und an dem Widerftand Franzens und ſei⸗ 
ner Minifter, welche diefe® Projekt für verderblich und erniedrigend hielten.“ 

Die Agitation durch verbannte Sieilimer, die Pläne der Aktionspartei 
auf Sicifien, der Krieg von 1859, die Annerion in Mittelitalien, der Tod 
deidinands erfchütterten die Stimmung der vulfanifhen Inſel. Im gro- 
ben Archiv von Palermo fand fich folgender Bericht des königlichen Statt» 
halters, des Fürften Caftelcicala an König Franz vom 23. Februar 1860: 
„Der revolutionäre Geift hat leider in der legten Zeit in Palermo rafche 
vortfhritte gemacht; unter der Sugend hat fi Neigung für eine Idee 
gezeigt, welche befremdend, ungeheuerlich in einem Lande ift, welches ei⸗ 
nen ungezähmten Munizipalgeift (Partikularismus) hat und feit Jahr⸗ 
hunderten raſtlos umgetrieben wird von (dem Verlangen nach) ihrer eige- 
nen Autonomie, einer Art von traditioneller Religion, welche in der Bruft 
der Sieilianer durch die Zeit nur verftärft wurde. Diefe Idee, in deren 
Anne ſich die unbefonnenften Perfönlichfeiten geworfen haben, ift die der 
Annerion an Piemont, die der italienifchen Unififation. Für fie arbeitet 
der nur zu befannte meffinefifche Emigrant Joſef Lafarina, Schriftführer 
und erfter Beweger ded von Garibaldi präfidirten Unifikationsvereins. 
Seine Mittel find die heimliche Propaganda feiner Emiffäre, die öffent- 

*) Storia del risorgimento d’Italia dalla pace di Villafranca alla proclamazione 
del regno d’Italia, con narrazioni anneddotiche relative alla spedizione di Garibaldi 
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fiche ded Journalismus (Lafarina® piccolo corriere d’Italia) und daß für 
die Million Flinten gefammelte Geld.” Trotz der fharfen Polizeimaßregeln 
des Polizeidireftord Maniſcaleo gelang es dem emigrirten Advofaten Franz 
Grifpi ſich an verfchiedenen Punkten der Inſel mit den einflußreichften Pa⸗ 
trioten zu verftändigen. Eine fo ftarfe Mifchung der leidenfchaftlichften 
Kühnheit und der fchärfften Schlauheit findet fich felten anderdwo, als bei 
den in der Glühhike langer „Fremdherrſchaft“ und ihrer Grauſamkeit zu 
gehämmerten und gefeilten Sieilianern. Die Erinnerung an die Regie 
rung des Haufed Savoyen auf Sicilien von 1713 bis 1718 war auf de 
politifhe Stimmung der Sieilianer ohne allen Einfluß. Die Tapferkeit, 
welche Karl Albert und feine reifigen Söhne im nationalen Kampfe vor 
Berona erprobten, hatte die Sieilianer beftimmt, den 11. Juli 1848 de 
zweiten bderfelben, den Herzog von Genua, zu ihrem Könige zu wähle. 
Allein er mußte Angeficht? der Niederlage ber piemontefifhen Waffen dar 
auf verzichten. Und damald war die Abficht der Sicilianer gewefen, wi 
ihm ihre infulare „Selbftftändigkeit” zu krönen. Seitdem hatte der — 
fteigerte Haß gegen Neapel ihre verbannten Führer dahin gebracht, fih 
verzweifelnd in die Arme der italienifchen Uniflfation zu werfen. „Ir 
allen munizipalen Beglüdwünfhungsdeputationen,” fagt Mattigana, „Hoffe 
beim Regierungsantritt Franzens fein Menſch etwad von einem unfähigen 
ſchwachen Könige, den man nicht einmal fürdhtete. Unter dem Rama 
Bombicello (der Meine Bomba) war er nur ſpoͤttiſch betrachtet. Umſonß 
bevorzugte er bei Audienzen die Sicilianer und Calabreſer. „Alſo fürd 
tete er fie.” Wären aud gute Geſetze wirklich ausgeführt worben, «& 
hätte die Sieilianer jebt nicht mehr befriedigt. Ihr phantaftifches De 
bürfniß, erzeugt und genährt durch ihre zauberhafte Natur, Durch die 
Schrecken der Vulkane, durd ihre große Bergangenheit, ift durftig nad 
großen, wilden Ereigniffen, nah Revolutionen. Roc brüten die Titemes 
in den tiefen Feuereſſen den Vernichtungskrieg gegen Zeus und feine Gi 
ter, noch fehmieden die Kyklopen die Blike des göttlichen Zorns.“ Der 
Haß, ftärker al8 die Liebe, war meit nicht befriedigt durh Dolchattentake 
gegen die graufamen Handhaber der höchften Gewalt, nur eine neue fir» 
fianifche Veſper verfprach den Rachedurſt ftillen zu können. Darin we 
ven die verfdhiedenften Parteien und Verſchworungen vor der Hand eimig. 
Nur die unter den Gebildeten ſich durch Lafarinad Raftlofigkeit verbrei- 
tende Idee hatte höhere Ziele, aber auch ihre Mittel mußten revolutionärn 
fein. Die Siege der Franeo-Piemontefen im Frühjahr wurden befonders 
in den Hafenftädten gefeiert und beſtraft. Die Sympathie der Engländer 
mit der Unifizirung Italiens theilte fi ihnen mit. Die Zeit der engli- 
hen Decupation der Infel zur napoleonifhen Zeit erfihien ja als die letzte 
paradiefifche. Die englifche Flotte unter dem Befehl des Kontreadmiraiz 
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Rodney Mundy (Berfaflerd von Hannibal at Palermo and Naples du- 
ring the italian revolution 1859. 1860. London 1868) fandte ihre 
Rriegsfchiffe von Malta an die Haupthafenftädte der Inſel. Und das 
ganze materielle wie politifche Leben der Inſel befteht in den Meeresküſten. 
Schon im September 1859 beflagte fich die neapolitaniſche Regierung bei 
dem engliſchen Gefandten, daß einige englifche Offiziere auf fehr indißcrete 
Weiſe ſich dafelbft Über die Pläne ihrer Regierung „bei der nahe bevorfte- 
henden fleilianifhen Mevolution” äußerten. Nicht zweideutig waren die 
Adreſſen, welche zu Ende Juni 1859 einige Hundert Meffinefen und ein 
vor der Stadt anfernder piemontefifher Admiral wechfelten. Jene erflärten 
ihre Willenameinung , fi in Waffen gegen die neapolitanifege Tyrannei zu 
erheben. Der PBiemontefe dankt „für die Sympathie für das glorreiche 
Haus Savoyen, welche? euch ſchon zu feinen Kindern nah Herz und Ge- 
danken zählt.” Er erinnert an den mailänder Aufruf Napoleons und Bil- 
tor Emamuels, welcher auch ihnen zurufe: Heute feid alle Soldaten! und er 
ſchließt: Die Stunde ift für euch noch nicht gefommen, um gegen den ge⸗ 
menfamen {Feind und gegen diejenigen gu marfchiren, welche ihn unter 
fügen. Aber diefe Stunde wird bald ſchlagen und wir find ſicher euch dann 
umter das Panier ded Könige Ehrenmann eilen zu ſehen.“ — Wan würde 
ſich ſehr täuſchen, wenn man glaubte, dieß fei im Auftrag Cavours gefche- 
ben. &8 war ber Ausfluß der in Oberitalien herrſchenden Stimmung und 
die italieniſche Reigung zur Phraſe. 

Indeß war der infulare Municipalismus“ (PBartitularidmus) auf der 
Infel noch lange nicht abgeftorben. Ein eigener König, in zweiter Linie 
Berfomalunion mit Piemont hätte Doch den Wünfchen der Imfulaner am 
. meiften entfprochen. Die Parteien am Hofe von Neapel tröfteten fi, daß 
die Revolutionen auf Sicilien feit 1820, wie die Berfaffumg von 1812 arifto- 
fratifch-partitulariftifch geweſen fei. Allein diefer Untergrund trat erft nach 
dem PBerlaufen der garibaldiſchen Sprinaflut wieder zu Tage. Kür jetzt 
hatte diefe Partei feine namhaften Führer. Der Deipotismus hatte auch 
bier jede dffentliche Parteibildung und Führerfchaft, auch eine konſervative 
unmöglich gemacht. Rur Berichiwörungen beitenden und Diele, ſcharf ver- 
folgt, waren der Dynaftie bitter feindfefig. Nur die materiellen Intereſſen 
verlangten Ruhe, aber fie hatten feinen Muth und jeder dieſer ſtonſervati⸗ 
ven dachte bei drohender Empörung nur daran, fi und das Seinige durch 
Schweigen oder Mitichreien zu retten. Die Schriftſteller der Reaktion. ftel- 
Im die ficifianifche Revolution ala ein Werk der Mayiniften dar. Allein 
ihrer waren, ſchon wegen ihre? Unitarigmuß, nur wenige auf Sitilien. Bir 
willen aber, daß Karini und Lafarina im Oftober 1859, um Garibaldi und 
Mazzini vom Einfall in die päbfllihen Marten abzuhalten, diefen einen 
Wechſel auf den Süden und befonderd auf Sicilien auäftellten. Der ba- 
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mals in Bologna kurze Zeit feftgefegte Rofolino Pilo ftachelte die Radikalen 
Siciliens durch Verfprechungen auf. Aus dem Geſchlecht der Grafen Ca- 
pace, ein Abkömmling der Anjou, hatte er durch Berpacdhtung von Water 
zur Beriefelung ber Felder ein fchöned Vermögen erworben, er war feit 
1849 eyilirt. Ein feuriger beliebter Volksmann, Francesco Rifo in Palermo, 
fundiger Berather in Wäflerungdftagen, warb mit größem Muth Verſchwo⸗ 
rene. Finden wir überhaupt in allen Klaflen Stalien® neben vielen garg 
fchlechten Subjekten die edelften Charaktere von großer Selbftaufopferung, 
fo gilt dieß befonderd von Sicilien. 

Seit dem März 1860, feit die Annerion der Emilia und Toſcanas 
als gefichert gelten konnte, traten die Revolutionscomite® in den größe 
ven Küftenftädten mit flarfem Machtbemußtfein auf. Nädhtlihe Plakate 
gaben diktatorifche Befehle, felbft der allmächtigen Polizei. Den Poliziften 
wurde zu bedenfen gegeben, daß ihr Leben von ihrem Gehorfam gegen diek 
Bolföbefehle abhänge. Mit der geheimen Preſſe der Inſel in die Weite 
fhürte der Nationalverein von Turin aus mit Brandſchriften. Lafarim 
wandte fih den 22. Maͤrz 1860 an das neapolitanifche Heer, beſonders am 
der Inſel. Er rühmte feine. Tapferkeit, klagte e8 aber an, daß ed, indem 
es ſich ald Werkzeug der Tyrannei gebrauchen laffe, aud die Befreiung 
Mittelitaliend verhindere. Der Sieg der 200,000 unter Biltor Emanuel 
Fahne geihaarten Italiener fei gewiß. Ehre und Klugheit heifchen ſich ihm 
anzuſchließen. Sept erprobte fi) die Borficht der Bourbonen, daß Die Sol. 
daten nicht leſen Tonnten. Aber die Offiziere“ — bald wurde offiziell be⸗ 
richtet, die Leitung gewiſſer Bataillone fei unfiher. Reben den Bildern von 
Viktor Emanuel wurden die ded Agefilaus Milano, des neapolitanifchen 
Soldaten, welcher ein Attentat auf das Leben ded Königs Jerdinand ge- 
macht hatte, zu Taufenden verbreitet! 

Am Abende des 3. April 1860 ergriff panifcher Schreden die 180,000 
Bervohner Palermos. Alles flüchtet in die Häufer, verfieht fih nah Mög- 
lichfeit mit Lebensmitteln und verrammelt fih. Mit einbredender Nacht 
brennen verbächtige Wachfeuer auf den Bergen. Das Arfenal und der 
Sammelpla der Verſchworenen ift das an Pilos Haus ftoßende Minori⸗ 
tenflofter Gancia. Einer der Mönche hatte dieß in feiner Angfi der Po- 
figei verrathen. Der Tommandirende General Salzano traf feine Maß⸗ 
regen. Als mit Tagesanbruch die Sturmglode gezogen wird, rüdt er mit 
einem Bataillon gegen das Klofter an, deſſen Thor von der Artillerie ein- 
gefchofien wird. Aber einige Stürme werden durch das Feuer der darin 
vereinten 70: Berfchivorenen zurüdgefchlagen. Im Klofter, in der Kirdhe 
wird gefämpft. Sechs Berfchworene werden getödtet, viele verwundet, eim 
Theil derfelben gefangen. Ein Kriegsfchiff beftrich einige Straßen. Rifo 
war töbtlih verwundet. Das Standrecht heifchte und erhielt bald feine 
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Opfer, meift Leute der unteren Volksklaſſe. Drei Kanonen, worunter eine 
hölzerne mit Eifenteifen, und Munition wurde im Klofter gefunden. Wie 
weit verzweigt die Verſchwörung oder doch die revolutionäre Stimmung 
wor, erhellt aus den Erhebungen in einer Reihe von Küftenftädten am 
gleihen Tage oder auf die Kunde des „Siege der Revolution” in Pa- 
lemo. Wo man die Wahrheit erfuhr, zogen die Verſchworenen bewaffnet 
ind Gebirge aus. Das alles geſchah meiftenort® unter Hochrufen auf 
Biltor Emanuel und auf die Annerion an Piemont; aud Rufe für An⸗ 
nerion an England wurden gehört. In Termini und an einigen andern 
Orten zog fich die ſchwache Beſatzung ind Kaftell zurüd, den Schuß des 
Eigenthums den Befigenden überlaffend. Bei den fehr mangelhaften Ver- 
bindungen verbreiteten fich die fchredlichiten Gerüchte aller Arten. Ueber 
die Borgänge in Meffina gibt ung ein Landsmann als Augenzeuge ein« 
gebende charakteriftifche Beyichte (Preuß. Jahrbücher. Bd. VL 1860. Hefti 
1.3). Während der Oſterwoche ſchon (8. bis 14. April) fanden im Theater 
Demonftrationen, in den Hauptftragen maflenhafte Zufammentottungen ohne 
weitere Ungefeslichfeiten ftatt. Der Kommandant war entfchloffen, die Stadt, 
welche fich in den Feldzügen 1848 und 1849 als der Schlüffel zur Inſel 
bewährt hatte, mit allen Mitteln zu behaupten. Da die verhaßte Polizei 
und ihre Spione fi) nur aus dem Abfchaum der Bevölkerung ergänzen, 
mochten ihm falfche Berichte gemacht worden fein. Er behauptete, es fei 
auf die Truppen geſchoſſen worden und ließ durch Sbirren auf mwehrlofe 
Bürger ſchießen; um einzufchüchtern, ließ er Gefängniffe öffnen und drohte 
mit Bombardement. Die verbreitete umter der Klaſſe der Fleinen Ge⸗ 
werbtreibenden den größten Schreden. Sie fah in ihrer entzündeten Phan- 
tafte fchon wieder, wie im September 1848, zuerft ihre Wohnungen in 
den Parterregelaffen der Häufer durch die losgelaſſene Soldatedfa, durch 
den Pöbel der Stadt und Calabriend geplündert. Wie bei Erdbeben er- 
goß fi) eine Völlerwanderung aus der Stadt, um im freien unter Zel- 
ten zu wohnen. Die zahlreichen fremden Kaufleute flüchteten ihr Werth. 
vollſtes an Bord der Kriegäfchiffe ihrer Nation, die fhußlofen Deutfchen 
und die Schweizer auf theuer gemiethete Handelöfchiffe. „Alle Läden wa⸗ 
ven gefchloifen; unfer Berichterftatter konnte in der Handeldftadt feinen 
Bogen Papier mehr kaufen. Da die vom Könige emannten Stadtbe- 
börden ſich weigerten, auf Koften der Stadt die Forderungen des Kom⸗ 
mandanten zu liefern, wurde er entfebt. Die Stadt war aljo ohne Re- 
gierung. Der hungernde Pöbel wurde täglich drohender!“ 

Kaum war man über die Infurgenten im Ganciaflofter Herr gewor⸗ 
den, fo erfehienen bewaffnete Banden vor den Thoren Palermod. Unterrich⸗ 
tet von der Sachlage, umſchwärmten fie die Stadt, zerftörten die Telegra- 
phen, fühnitten allen Landverkehr ab, machten die Mühlen unbrauchbar. 
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Das Mehl mußte zum Theil don Neapel kommen. Täglich hatten die Aus 


falffolonnen der Truppen von „Siegen“ zu berichten. Jede Woche eini« 
gemal war „die Ordnung wieder hergeftellt”. Den 10. wurde über Ba 
fermo der Belagerungszuftand und die allgemeine Entwaffnung mit den 
Ihärfiten Beſtimmungen audgefprochen. Steine der taufend Gloden durfte 
mehr geläutet werden. Zugleich drüdt der Kommandant der Bevöllkerung 
von Palermo feine Bewunderung wegen ihrer ruhigen Haltung aus. Da 
die niedere Vollksklaſſe keinerlei Arbeit findet, wird fie auf das Oſterfeſ 
(8. März) aus öffentlichen Kaſſen unterftüg. Da nun 15,000 Soldaten 
in Palermo ftanden, wurde von hieraus „die Dffenfive ergriffen’, wurden 
kleine belagerte, hungernde Barnifonen entſetzt. Die Artillerie half Land 


bäufer, Dörfer erftürmen. Aber die Infurgenten hatten fich zum Theil durch 


Geſindel, au? der übel berüchtigten Umgegend Palermos, fo vermehrt, daj 
mancher ihrer Haufen taulend Mann ſtart gewefen fein fol. Raub, Plün 
derung und Rachemorde wurden von beiden Theilen begangen, einmal feuer- 
ten die Bewohner auf die Infurgenten. Da die Weiber einen Theil ihr 
Vermögen? ald Obhrengehänge tragen, follen ihnen der Kürze halber die Ob 
sen von den Soldaten abgeichnitten worden fein. Wegen des Auslands er 
laifen die Miltärbehörden humane Ausfchreiben. Die Kommandanten fin 
den feine Zeit Die ihnen von Neapel zugefchidten ftrategifchen Pläne zu leſen 
Die täglich vermehrten Truppen find abgehebt und wüthend. Wenn irgend 
jemand den Ruf: e8 lebe die Berfaffung! oder einen „ähnlichen frivolen 
Ruf“ hören läßt, müſſen fie ihm nachrennen. Obgleich in Palermo könig 
liche Richter und Penfionäre ald Mitglieder des Revolutionscomités ver- 
baftet, dreizehn Gefangene von Gancia erſchoſſen werden, erheben fich doch 
ſolche Rufe wieder. Der Kommandant von Catania berichtet: „Die Be 
amten, welche geborne Sicilianer find, haben inftinftmäßig das ſicilianiſche 
Gefühl in ſich, das heißt das, von Neapel unabhängig fein zu wollen. Das 
‚find noch Die guten. Die andern dienen nur für Kohn. Über im Moment 
einer Bewegung verfchwinden fie, um fich in die Partei zu ſtürzen, welche 
fiegen koönnte.“ Mehrere neapolitanifche Kommandanten müſſen wegen Feig- 
beit entfept werden. Der tolle Kommandant von Meffina, Ruſſo, lieg ein 
zelne Slintenfchüffe mit Kanonen beantworten, feine Batrouillen mißhandelten 
harmloſe fremde Kaufleute aufs Außerfte, und tödteten Unfchuldige, jo daß 
ihm die fremden Conſuln, mit Ausnahme des dftreichifchen und des ruſfi⸗ 
hen, fein ihnen gegebene® Ehrenwort vorbalten müſſen. Geängitigt durch 
feine "Drohungen eine® Bombardements flehte der Magiftrat die Gnade de? 
Könige an, welcher deſſen Anftalten, die brodlofen Arbeiter zu beichäftigen, 
dur eine Geldfumme unterftüßte. 

Der „ſpaniſche“, der Querillerosfrieg wurde bald nur noch in den Pros 
vinzen Palermo und Trapani fortgeführt, alfo im Nordweften der Inſel. 
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Die Inſurgenten ſuchten die Truppen fort und fort nur zu reizen, um ſie zu 
ermüden; die k. Generale ſuchten die Banden zu zerſprengen und fie durch 
Belohnung der fich Unterwerfenden unter fich mißtrauifh zu machen. Erſt 
auf den 18. wurde ein ftärferer Vorſtoß von Palermo zu Land und zur See 
mit drei combinirten Kolonnen geführt. Biertaufend Soldaten fuchten darin 
bie Squadre unter ihren von einander unabhängigen Führern, im Ganzen 
1600 Mann, einzufchließen und zu vernichten. Aber da Die verſchiedenen Ko- 
lonnen nicht gleichzeitig eintrafen, entwich die Hälfte der Infurgenten. Die 
übrigen 800 vertheidigten fich wüthend in den Häufen mit Feuerwaffen, 
Piken, Dolden. Ein Theil auch diefer fehlug fih Dur. Beide Parteien 
rühmten fich ded Siege. Sie hatten fich mit der Tapferkeit der Wuth ge- 
Ihlagen. Dex König beflagte, daß zehn harmlofe Bürger der Stadt von 
den Soldaten ermordet waren und befahl ihre Familien zu unterftügen. 
Rah Berichten der Majore Bosco und Morgante hatten Artilleriften ihre 
Geſchütze verlafien um zu plündern, hatten Offiziere ſich daran betbeiligt, 
ia, Offisiere eine königliche Kaffe geplündert. (Cronaca P. 43.) Mehrere 
Gemeinden der Gegend erklärten, jie würden fich felbjt der Infurgenten er⸗ 
wehren, wohl nur um von E. Truppen verfchont zu bleiben. 

Balermo war dur das Einbringen vieler Gefangenen eingefhüchtert. 
Aber Rofolino Pilo hatte den 10. April auf Sicilien gelandet und das bal- 
dige Erfcheinen Garibaldis auf piemontefifhen Kriegsichiffen angekündigt. 
Zu gleicher Zeit langten von den k. Conſuln in Genua und Venedig Nach- 
richten über die Rüftungen Garibaldi ein; er follte ſchon nach Mefjina un- 
terwegs fein. Vierzehn neapolitanifche Kriegsſchiffe und zwei Schleppdam- 
per Tiefen aus mit genauen Snftruktionen, wie fie die Inſel umkreiſen und 
iede bewaffnete Expedition von ihr abwehren follten. Allein fremde Han- 
deläichiffe erzählten, fie hätten wohl folche Kreuzer begegnet, feien aber von 
ihnen nicht angehalten worden. Es fei alfo nicht ihre Abfiht Garibaldi ab- 
zufangen. 

Den 14. Mär war Perſano der Befehl über eine piemontefifche Flot⸗ 
tille von ſechs Kriegafchiffen übergeben”). Er brachte damit zuerft piemon- 
tefifche Truppen in das annexirte Toscana und toscaniſche nach Piemont 
zurück. Nachdem er auch den König und Cavour nah Livorno gebracht, 
ſchicte er die Schraubencorvette Governolo den 18. April mit geheimen In⸗ 
fruftionen nach Palermo. Der Governolo langte bier ben 23. an, Die 
Hoffnung auf piemontefifche Hilfe hob die revolutionäre Stimmung wieder. 
Aber auf den Wunfch des neapolitanifchen Kommandanten wurde der Be- 
mannung dad Landen verboten, die Offiziere gingen nur in Civilfleidern in 
die Stadt. Daffelbe geſchah, ald am 30. zwei weitere piemontefifche Kriegs⸗ 

9 Stier beginnt das Diario privato-politico-militare dell’ ammiraglio C. di Persano 
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ſchiffe „zum Schuß ihrer Landleute in Palermo” im Hafen einliefen. Der 
confervative palermitanifche Chronift fchreibt im Anfang des Mai: „Die 
Städte Palermo und Meffina find düfter und entvölfert, die Läden gefchlof- 
fen, die Induftrie unterbrochen, der Handel Null.” Die Wohlhabenden hat- 
ten ſich auch aus Palermo auf das Land geflüchtet und wagten, troß allen 
Aufforderungen der Behörden, aud Furcht vor einer Kataftrophe nicht zu⸗ 
rüdzufehren. Dephalb wurde am 4. Mai unter großen Xobederhebungen | 
des befonnenen Geifted der Bewohner in beiden Städten der Belagerung 

ftand aufgehoben, da abgefehen von einigen Diebsbanden die Ruhe überall 

hergeftelit fei. Allein da an demfelben Tage das Verbot der Einfuhr oder 

des Verbergens von Waffen bei Todeöftrafe erneuert wurde, fo erfchien jene 

Milderung nur ald eine auf das Ausland berechnete Scheinmaßregel. 

Bon Neapel Tamen Befehle über Befehle, die Truppen für den Fall einer 
Flibuftierlandung in flarfen Corps zu concentriren und fie wieder zu Krüf 
ten fommen zu laffen, zumal einzelne Corps aus Ermattung den Dienft ver 
weigerten. Aber man durfte doch die geſchmolzenen Squadre fi nicht we 
der fammeln laffen, welche „piemontefifche (2) Agenten mit einem Sold von 
anderthalb Fire zu organifiren fuchten.” Rachläffe von rüdftändigen Steuem 
Herabfegungen der Hafenzölle, Gewährungen von alten Bitten fommen jegt 
von Neapel. Aber Gerüchte von Landungen Garibaldi8 übertönen diele 
Gnadenakte. Am Abende des 9. iſt Palermo, namentlich die Macque⸗ 
daſtraße voll erregter Haufen, die Damen erfcheinen auf den Balkonen, 
Hochrufe auf Italien, auf Viktor Emanuel erfchallen; die bedrohten Pa⸗ 
trouillen machen blutigen Gebrauch von ihren Waffen. Die Behörden verlie⸗ 
ren immer mehr Kopf und Herz, die „Guten“ find entmuthigt. Da mar 
die Landung in Girgenti erwartet und zwar zum Theil von Malta und von 
Tunis aus, geht nach beiden Häfen ein Kriegsſchiff. Es find aber feine 
Treifchärler dafelbft. 

Am Mittag des 11. Mai landete Garibaldi mit feinen Tauſend in Mar - 
fala, auf der Weftküfte des mit 40 bis 50,000 Neapolitanern befepten Si⸗ 
cilien. 

Boll Groll über die Abtretung feiner Heimathftadt Nizza hatte Gari⸗ 
baldi feine Stellung als piemontefifcher General niedergelegt, um frei auf 
eigene Verantwortung handeln zu können. Er hatte längft fein Wort gege 
ben, fobald auf Sicilien ein wirklicher Aufftand ausgebrochen fei, fo werde 
er dafelbft erfcheinen. Indeß drängten ſich auch aus dem Kirchenftaat Ber- 
bannte an ihn und befchworen ihn, zuerft fle zu befreien und von Norden 
ber in Neapel einzudringen. Garibaldi hatte feit dem 15. April 1860 fein 
Hauptquartier bei einem Freunde in der unweit Genua und der Hüfte ge 
legenen Billa Spinola. Hier fanden fih die fühnften Genoſſen feiner frü- 
heren Kämpfe ein: Nino Bigio, den wir von feiner hartnädigen Vertheidi- 
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gung der Porta St. Bancrazio von Rom im Sommer 1849 ber Tennen. 
Er war gleihtühtig ald Seemann. Die Sicilianer waren zahlreih. Uns 
ter ihnen La⸗Maſa, welcher „mit feiner Flinte“ den Ausbruch der Revo- 
Iution des 12. Januar 1848 in Palermo befördert hatte. Landesflüchtig 
befehrte er fih von feiner radikalen Gefinnung zur Lehre Manind. Gr 
hatte Cavour wiederholt und küͤrzlich Ricaſoli um Unterftügung einer ſici⸗ 
lianifhen Erpedition angegangen, war aber von diefem aus Todcana aus⸗ 
gewiefen worden. Orfini, neapolitamifcher Artillerieoffizier, war 1848 zu 
feinen ficilianifchen Landsleuten übergetreten. Er fam jest aus türkifchen 
Dienften zurüd. Sodann der in Calabrien einflußreihe Stocco , Bertani, 
der toßcanifhe Demokrat, war Garibaldi von den Aipenjägern her näher 
befannt, eben daher mehrere tüchtige Hauptleute. Ein Cairoli aus Pavia, 
der einen Bruder im Feldzuge 1859 verloren hatte und 1867 einen vor 
Rom verlieren follte. Er brachte 30,000 Francs mit. Der Ungar Türr, 
1848 aus Öftreichifchen Dienften defertirt, 1849 in Baden, 1859 bei den 
Alpenjägern verwundet, fonnte nicht fehlen. In feiner Perfon verbrüderte 
ſich Saribaldi mit den Ungarn, für welche er befondre Sympathie hegte. 

Eine der feurigften, raftlofeften, unerfchrodenften und fcharfjichtigften Per- 
fönlichfeiten Italiens war unftreitig Franz Crifpi, geboren 1819 zu Ribera 
unweit der Südfüfte von Sicilien, in der Provinz Girgenti, wo das afri⸗ 
fanifche Blut fi mit dem griechifchen vermifcht hat. Frau Rattazzi will 
in feinem Gefichte den tiefen Bli des Afritaners, die beweglichen Nafen- 
flügel des Griechen, die fcharfen Züge des Römerd erkennen. In Palermo 
ftudirte er die Rechte. Der junge Advofat fuchte, beſonders durch perſoön⸗ 
lihe Berbindung mit Poerio, den Haß der Sitilianer und der Neapoli- 
taner zu verföhnen und fie zu einer Erhebung gegen den bourbonifchen 
Deſpotismus zu verbinden. Im December 1847 nad) Palermo zurüdge- 
kehrt, betbeiligte er fih an der Sanuarrevolution ald Schriftführer des Ver⸗ 
theidigungsausſchuſſes. Nach deren Niedermerfung durch die neapolitani- 
fhen Waffen ging er nad) Piemont, aus welchem er aber 1853 als repu- 
blifanifcher Agitator verbannt wurde. Als folcher arbeitete er auf Malta, 
in England. Im Januar 1858 wurde er aus Beranlaffung ded Orfini- 
attentat® in Paris verhaftet, bald wieder freigelailen, aber ausgewieſen. 
Unter großen Entbehrungen durchftreifte er Portugal, im Sommer 1859 
Reapel und Sicilien, um einen Aufftand anzufhüren, hielt fih kurz in 
Athen, auf Malta, in Gibraltar auf. Dur Spanien und durd Frank⸗ 
reich gelangte er nach ‘Piemont, wo ihm Rattazzi den Aufenthalt erlaubte. 
Diefen benübte er dazu, fih fofort mit feinem Landsmanne Rofolino Pilo 
und mit Bertani in Verbindung zu feßen, um in Sicilien eine Revolution 
vorzubereiten. Garibaldi faßte ein großes Bertrauen zu ihm und zu jenem 
Zwede gab es feine beilere Kraft. Doch ſchenkte Garibaldi feinen Aus⸗ 
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fagen über die Größe des ficifianifchen Aufſtands feinen unbedingten Glan 


ben. Er kannte die Täufchungen der Landesflüchtigen. 

Garibaldi ſchickte Birio aus, um für Schiffe zu forgen; Criſpi fand 
er nah Mailand, um Waffen zu bolen*). Aber der Statthalter Main 
d’Azeglio war nicht Willens ihm zu entfprechen. Diefer farmte den Süden 
ohne Vergleich befler ald Cavour. Er ſchreibt an feinen Freund Rendu: „A 


habe den Namen eines ehrlichen Manns zu erhalten und mache in Mailen | 


Politik a moi. Ich babe Garibaldi die Flinten verweigert, einen Sp 
dicus abgefegt, welcher Einladungen zur Werbung nad) Sieilien verdfen 
lichte und den Stalianiffimi erflärt, daß man Neapel den Krieg erfläm, 
aber nach meiner Anſicht nicht zugleich einen Geſandten daſelbſt haben un 
den Sitilianern Flinten ſchicken könne. Natürlich bin ich die bete nein 
diefer ganzen Partei. An dem Tage, wo meine Politik nicht mehr ange 
nehm ift, fage ich meinen Miniftern und meinen getreuen Mailändern : qua 
Tag! — Unfere Lage im allgemeinen iſt enfthaft. Die fieilianifche Geſchice 
fommt zur Unzeit. Dan durchfchaut wohl den Plan der vorgefchrittenen® 
publikaniſchen Partei, welche fich durch dad piemontefifche Element behind 
ſieht. Deßhalb treibt man zu allen möglichen Annexionen, damit Piemod 
in dem großen ungeordneten Conglomerat verfhwinde. Schon jept he 
man alle Mühe einige Ordnung zu ſchaffen. Was wäre es exit, wen 
wir noch Sicilien, Calabrien, Umbrien und weiteres auf dem Hals hätte! 
Unfer Heer ift wohl verdoppelt, aber voll neuer Elemente; es thäte im 
ein Jahr guter, ftrenger Formation Roth! Es ift ein Glück, dag Oeſtreih 
ein Maulkorb angelegt if. So ernfthaft alfo die Lage ift, fo zieht mas 
ih doch mit Feftigkeit aus allem. Aber diefe müßte vom Anfang. ve 
oben auß gehen! Bafta! thue deine Pflicht und Gott thue das Weitere. — 
‚ Sie wiflen, daß ich nie ein blinder Billiger Cavour war. Aber ich halt 
ihn Doc für den Einzigen, welcher die Gewalt hat die Barke zu reiim 
Es ift unmöglich woraus zu fehen, wie ſich die Ereigniffe wenden werden 
Das Unvorgefehene führt uns und alle® in Europa. Jede neue Evoli- 
tion unſrer Politif eröffnet eine Perfpektive, welche man nicht vermutheit, 
und es follte mich auch nicht verwundern, wenn man fpäter macdianeb 
lifchen Berechnungen und tiefen Combinationen viele Ihatfachen und %% 


fungen zufchriebe, welche die ſcheinbaren Urfächer felbft nie für möglich ger | 
halten hatten. In Italien war feit vierzig Jahren alles erfünftelt und: 
nun führt die Bewegung der gewaltfamen L2o8lafjung der fo fange Zei 


*) Ein namhafter Agent dabei, M...., fagte uns: „Die Regierung faufte den 
Saribaldinern 20,000 (?) Flinten „Für die Nationalgarde” ab; mit dielem Gelbe faule 
ich in Marfeille drei Dampfer und die Regierung gab Garibaldi die Fliuten zum.” — 
In vielen Füllen if e8 bekanntlich gerathen, wenn iiberhaupt, höchſtens bie Hälfte aM 
glauben. 
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niedergedrüdten Springfedem Nefultate herbei, wodurd jede Vorausſicht 
geint wird.” 

Dies ift ficher die gerechtefte Kritit und die feinfte Apologie der fici- 
lianiſchen Politik Cavours. 

Und nun läßt und d'Azeglio noch hinter die Couliſſen ſchauen, mie 
die ungeheuren inneren und äußeren Schwierigkeiten derfelben gefleigert, 
wie Cavours ganze Stellung noch durch elende Intriguen chikanirt wurde. 
Die feine Kammerzofe bei dieſem Intriguenſtück fcheint wieder Rattazzi ges 
fpielt zu haben. Dan braucht fih nur zu erinnem, daß der König, wel⸗ 
her eine ſtarle Ader von Garibaldis Tollfühnheit befaß, an die Schwierig» 
keiten und Gefahren wenig dachte, e8 Cavour überlailend, mit ihnen zu 
ringen. D'Azeglio fchreibt: „Die Samarilla unter dem Präfidum von 
*** Hat, wie der große Friedrich fagte, ald verdammte Seele R*** und 
fie protegirt ihn wegen feiner früheren und fünftigen Verdienſte. Diefe 
ehrenwerthe Brüderichaft untergräbt Cavour durch Mittel, welche durch 
fein Gewiſſensbedenken befchräntt werden. Die Proflamation Garibaldig, 
der König fei von furchtſamen Rathgebem umgegen — Cavour furdt- 
jam! — ift aud der Kühe R’**E. Das abenteuerliche Unternehmen 
jeneö wahren Helden und nicht minder großen grünen Holzkopfs (niais) hat 
zum Theil die Beftimmung, Cavour in eine unerträgliche Lage zu verfeben. 
Und in der That muß diefer entweder fich außerhalb des öffentlichen Rechts 
ftellen, . oder Garibaldi und alle diejenigen zu Feinden haben, welche ſich 
feiner wie einer Marionette bedienen, Aber fo geht ed, wenn man (wohl 
Eavoın) den Eklekticismus den Parteien gegenüber zu weit treibt.” — 
Rattazzi ald Billafrancaminifter fehr ängſtlich, bis erin Gavour feinen nahen 
Rachfolger ſah, überbot diefen jept weit an Kühnbeit, aber indgeheim, ohne 
Verantwortung. Er fuchte in feiner Eiferfuht auf Cavour ftet3 diefem 
entweder Hindernifje zu machen oder, und oft zugleich, feine fühne Po⸗ 
litik zu überbieten. 

Biltor Emanuel hatte nach allen vergeblihen Derfuchen, Ferdinand IL 
und den jungen König Franz für eine Verfaſſung oder doch für ein Bünd«- 
niß zu gewinnen, diefem noch den 15. April 1860 gefchrieben: „Sch halte 
ed für abfolut nothiwendig, daß Eure Majeftät alsbald Ihre biöherige 
verhängnipvolle Politik aufgebe. Wenn Sie diefem meinen von aufrich⸗ 
tiger Iheilnahme für Ihre Dynaftie eingegebenen Rathe widerfteben, fo 
fönmte die Zeit fommen, wo ich mich in der fchredlichen Alternative befände, 
entweder die ernfteiten Intereſſen meiner Krone zu compromittiren oder 
jelbft dad Hauptwerkzeug Ihres Berderbend zu werden.” — Nachdem fi) 
auch Diele ſtarke Wamung, ja Drohung als unwirkſam gezeigt hatte, fo 
glaubte Biltor Emanuel alle Gerechtigkeit erfüllt zu haben und ließ feiner 


— 





156 Erwägungen Cavours. 


Sympathie für Garibaldis Wagniß freien Lauf. Indem Rattazji au 
diefe Neigung des König? bediente, forgte er für feine eigene Zukunft. 

In den äußeren Beziehungen kamen die Seemächte in Betracht. Eng 
land, das von Frankreich wegen angeblicher Pläne auf Sicilien beargwohst 
wurde, wollte nur freien Handel, befonder® mit dem feinen Fabriken ho 
nöthigen ficilianifhen Schwefel. Die Garibaldi günftige öffentliche Mer 
nung Englands wurde durch den Gefandten in Turin, Hudfon, kuͤhn ver 
treten. Napoleon war dur Nizza vorerft gelähmt. Aber wenn & a 
Neapel ging, fo Hatte er feine müratichen Wünfche. Es war für Cavoui 
Politik bisher fehr dienlich gemefen, daß der riefige Hintermann Defridl 
Rußland ihr gewogen war. Aber diefen großen Bortheil verfcherzte mu 
fobald man den Sturz ded Königs von Neapel unterftügte, da Ruh 
die Bourbonen in Neapel als einen Stüppunft im Mittelmeer betranik. 
Cavour erwog, daß die inneren Gefahren etwa gleich groß wären, ba 
nun die Unternehmung Garibafdi® befördere oder verbindere. Wenn k 
gelang, wie wenn er fie mit Gewalt verhinderte, wurde die Wuthw 
Kedheit und theilweife die Gewalt der Aktionspartei über die öffent 
Meinung verftärtt. Miplang fie, fo wurde ihm das Mißlingen von de 
Aktionspartei aufgebürdet und die Sache der Freiheit und National 
im Süden vielleicht auf längere Jahre unterbrüdt. Auch viele ander Me 
trioten, aus guten Gründen gewöhnt den Schilderungen der Radifalen 
der Flüchtlinge über den Haß der Südländer gegen die Bourbonen zu mi 
trauen, hielten den ficifianifchen Aufftand für nicht tiefgründig und für 
reitd in der Hauptſache niedergefchlagen. Und die Neapolitaner! Un 
was hatte Garibaldi im Kriege von 1859 militäriſch geleiftet? Ware 
damit nicht weit unter Cavours Erwartungen geblieben? Die gr 
Mehrheit des Staatsraths erklaͤrte ſich dahin: entweder iſt die Eppeditick 
Garibaldis offen zu unterſtützen, auf die Gefahr eines Kriegs mit Reapd 
und damit einer Einmifhung der Mächte hin, oder ift fie auf der See ab 
zufangen. Das entlegene Sicilien erfhien den Oberitalienern ein Sp 
ind Unbekannte. Gavour, im Gefühl feined Mangeld an perfönlicher In 
ſchauung des Südens, zum Theil d'Azeglio's Bedenken theilend, ließ ſih 
durch Rafarina, welcher in vielfacher Gorrefpondenz mit den Comited de: 
Nationalvereind auf Sicilien ftand, über den dortigen Stand berihten. 
Lafarina hatte bisher mit Zuverficht eine ftarfe, nachhaltige Erhebung aM 
Sicilien verfprochen. Seit der Mitte ded April aber erhielt er nieberihle: 
gende Nachrichten. Am 30. April befuchte ih ihn, unſchlüſſig, ob ih nad 
Florenz über Bologna reifen oder mit einer Empfehlung des Marke 
PBallapicino an Garibaldi über Genua gehen follte. Lafarina fagte mit: 
„Ich bin heute früh von Genua zurüdgefommen, wo ich einige Tage MP 
weilte und Garibaldi (im Aufrag Cavours) überzeugte, daß es eine undel- 
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anwortliche Tollheit wäre, jetzt Hunderte von braven Italienern in ein 
grauſames Verderben zu ſtürzen und das Unglück der Inſel zu vermehren.‘ 
Lafarina zeichnete mir dann den dreifachen Kreis der Flotte, der Feſtungen 
und der mobilen Truppentolonnen vor, worin der Bourbon die Inſel 
eingeichloffen halte. Ex ſchrieb mir Empfehlungen nach Bologna und rieth 
mir den abgefühlten Garibaldi mit mehr Muße auf dem Rüdweg auf 
zuſuchen. 

Mattigana (TI 256 — 58) erzählt und, wie die Geiſter der ſicili⸗ 
ſchen Emigration und anderer Aktionsmänner in Genua aufeinander plaß- 
ten. Befonderd die Stimmen der Bertreter der Kaffe der Million Flinten, 
ded Nationalvereind, Lafarinad, welcher 10,000 Francs, 1500 Flinten 
md Munition hatte, umd ded Grafen Amari im Ramen der gebildeten, 
zum Theil begüterten Emigration fielen in® Gewicht. Nachdem Garibaldi 
Lafarina verfprochen hatte, das Wagniß nicht zu unternehmen, erflärte 
auch Amari daſſelbe für verzweifelt. Lamaſa aber erflärte, es im Nothfall 
vperſonlich au leiten; ein Haufen Tollfühner, auch Medici verſprachen, fich 
ihm amufchhießen. Aber felbft Erifpi wollte dieß nicht ohne Garibaldi. 
Er wußte, welchen Zauber deilen Name auf die Sicilianer und auf die 
meapolitanifchen Soldaten übte. Wenn eine Landung ohne Garibaldi 
Statt fand, fo war fie Dadurch im woraus verloren, den Sieilianern mußte 
der Ruth vollends entfallen. Auch er hatte fehlechte Nachrichten aus Sicitien. 
So begaben fi) denn am Abende des 30. April Birio und Lamaſa nad) 
der Billa Spinola zu einem legten Sturm auf Garibaldi. Diefer hatte in« 
de befiere Rachrichten aus Sicilien erhalten, aber er mißtraute ihnen halb; 
803 momentane euer des Süpdländerd finfe bald zufammen. Lamafa, 
alein mit ihm in feinem Schlafzimmer, fuchte ihm fein eigened Siegeöver- 
hauen einzuflößen. Garibaldi ſchwieg. Dann ſprach er mit zum Himmel 
ehobmem Auge: So gehen wir denn, und wäre ed mit zwanzig Män- 
m, aber fogleih! Biyio wurde gerufen; ihm wurde aufgetragen, wo 
mög auf den nächften Abend die Abfahrt, im Rotbfall auf einem 
Segelſchiff zu rüften. Garibaldi verfprach der Frau Lamaſas in die Hand, 
dieß fei fein unwiderruflicher Entfchluß. Das tieffte Geheimniß follte be- 
wehrt werden. 

Die Freiwilligen waren aber ſchon entlaſſen. Sogleich wurden fie 
wieder zurüdberufen. Sie dampften herbei: 190 von Bergamo”), 150 aus 
Brektin, 150 von Mailand, 170 Studenten aus dem tepublifanifchen Pa- 
"a, 30 Bolognefen, 50 auß Toscana, 60 aud Parma-Piacenza, 27 aus 
Rodena, 110 ausgewanderte Benetianer, nur 60 aus Genua; alles größe 
— — 

) Anf der ſchön geordneten Vibliothet von Bergamo befindet fi ein Schreiben 


Wis, wodurch beurkundet wird, daf Bergamo unter den Städten Italiens fich 
var Opferwilligleit ausgezeichnet Habe, 
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tentheils alte Alpenjäger. Zehn Tage früher war ich auf dem Eafık 
plage von Mailand einem Meinen feurigen Mann, Achilles — vorgefkil 
worden, welcher Hauptmann bei den Alpenjägern geweſen war. Gr iemt 
deutſch, gelobte unfere Literatur zu ftudiren, fobald Venetien frei fei m 
dann in da8 Land zu reifen, wo es Menfchen gebe, wie fie in Herman 
und Dorothea .gefchildert feien. Auch er kam jebt zum zweitenmal ned 
Genua. Eine Reparatur am Dampffeffel machte Berzögerung. Dad Ri 
trauen Garibaldi8 in den Nationalverein wurde durch Waffenlieferung be 
ſchaͤmt. | 
Cavour konnte vielleicht mit Gewalt die Erpedition verhindem. Am 
dieß hätte auf den Körper Italiens wie ein gewaltfam zurüdgetriem 
Ausſchlag gewirkt. Es war beffer, daß auch die fatalen Säfte zu ia 
traten, wie die Lebenskräfte. Den Italienern fehlte feit dem Feldzug 1; 
das Träftigende Bewußtſein, felbft etwas Tüchtiged im Felde geleiftd p 
haben. Jetzt ſollte die Welt die Wunder ihrer Kühnheit ſchauen. 
Cavour fih gar nicht betheiligt, fo wäre ihm die Leitung bes nation 
Geiſtes entfallen. Er hätte gemwünfcht, daß ſich Oberitalien und Tokm 
zuvor impiemontifire und organifire, ehe der Süden dazu fam. Me 
war nicht auch die Gefahr zu beachten, daß die bereits zu Tage treimkt: 
Neigung der Annegirten, dem Piemontismus ſich entgegenzufeßen, den En 
heitsdrang ſchwaͤche? Alfo, da e8 einmal fein mußte, lieber das & 
gefcehmiedet, weil e8 nod) warm war! Manin hatte gefagt: die Revolun 
von heute tödtet die von morgen; alfo gefchehe die Einigung Italieni 
Einem Zuge! Den Tolltühnen die Ehre, Cavour blieb das Brandmal d 
Zügnerrolle, wenn auch mit großem Geſchick, den europäifchen Mi 
gegenüber zu fpielen. Oder durfte er ihnen feine Mitwirkung ge 
ohne Gefahr für Stafien? Um diefes zu machen, war Cavour berit 
auch auf den Pranger ftellen zu laſſen. Etwas von jefuitifcher Birtu 
ift dem italienifhen Charakter angeboren ober anerzogen. Wem in fi 
fihen Provinzen die Anficht verbreitet ift, Die Dienfchen feien dazu da, fi 
ander zu betrügen, fo fucht der Stodpiemontefe fih und fein Gewiſſeni 
Nothfall cafuiftifh zu bereden, daß er aus irgend weldhen Gründen 
ehrlich handle. Das war nit Cavours Sache. So fehr er bie Um 
meidlichkeit betonen mochte, e8 drüdte ihn doch dad Bewußtſein, nicht ech 
Gentleman zu handeln. Am Anfang gefhah vieles hinter feinem Ride 
durch Rattazzis Kinger. Die Italiener verftanden die heimlich Garibeil 
unterftügende, öffentlich ihm verläugnende Politik nur zu gut. Eie zopt 
daraus die Moral, daß alle® und alles Komddie fe. So wurde M 
Volksgeiſt augenblicklich elektrifirt, aber zugleich demoralifirt. Wäre ed W 
her nicht doch beffer gewefen, Neapel offen den Krieg zu erklären? MM 
unter welchem Vorwande? abgefehen davon, daß fich dann nicht die de 
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binete Frieden gebietend dazwiſchen geworfen hätten, würde das bisherige 
durch Ueberredung und Volksabſtimmung vorſchreitende Werk der nationalen 
Unifilation fi in eine Eroberungspolitik verwandelt haben, vor welcher 
den Italienern, im Andenken an franzdfifche und an Öftreidhifche Eroberun- 
gen, graute. 

Wir erfehen aus den Inftruftionen Cavours an Perfano, wie er nur 
nach und nach, aber dann entfchieden fich in die Nothiwendigkeiten der Janus⸗ 
tolle fügte. Am dritten Mai erhielt PBerfano in Livormo Befehl, fo bald 
wie möglich, jedoch ohne Dampf, fi) mit feinen vier Kriegsſchiffen an die 
Südfüfte der Anfel Sardinien zu begeben und zwiſchen den Borgebirgen 
Carbonara und dello Sperone zu freugen. Am 9. erft kam ihm der Befehl, 
die Schiffe Garibaldis, wenn er fie auf offner See begegne, paſſiren zu lafe 
fen, aber fie feſtzuhalten, wenn fie in einen Hafen der Inſel, namentlich in 
den von Maddalena oder in den Golf von Gagliari einlaufen wollten. Denn 
Wenn Cavour dieß geduldet hätte, fo würde er als Mitfchuldiger vor Euro» 

: pa dageſtanden fein. Was hatte aber Berfano zu thun in dem Fall, daß 
Garibaldi durch Sturm oder fonftige Noth zu einer Landung auf der Inſel 
genötigt würde? Perſano wandte fi) an Cavour um nähere Inſtruktion 
wit der Bitte, wenn er auch in diefem Fall Garibaldis Feſthaltung zu voll⸗ 
iehen hätte, möchte Cavour ihm „Lagliari“, wo nicht, „Malta“ telegraphi⸗ 
een. Berfano erflärte fich bereit, auch für ihm befohlene Schritte die Verant⸗ 
"Wertung , felbft Strafe auf fich zu nehmen, um den Staat der Verantwor- 
liung zu entlaften. Am 11. erhielt er die telegraphifche Antwort: das Mini- 
Werium hat für „Sagliari” entfchieden. „Diefe nähere Beſtimmung,“ ſchreibt 
Perfano, „daß die Enticheidung vom Minifterium gefaßt fei, ließ mich be- 
greifen, daß Cavours Anficht jept eine abweichende ſei. Deßhalb beeilte 
mi, ihm zu antworten: „ich habe es verſtanden,“ entichlofien Gari⸗ 
Weldi auch auf den Fall einer ſardiniſchen Landung durchkommen zu laffen 
und fih nur das Anfehen zu geben, als hätte er ihn fefthalten wollen.“ — 
€o fein wurde das Spiel gefpielt! (oder ftellt Perfano die Sache erft 
äter fo dar?) Wir fehen dabei, wie fih die Schuld der heimlichen Be⸗ 
günfigung Garibaldis vertheilt. Aber war dabei nicht die Gefahr, daß 
die altpiemontefifche Disciplin ſich lockere? Auf die Nachricht von Gari⸗ 
baldis erftem Erfolg auf Sicilien drüdte ihm Perſano feine Bewunderung 
aus. Er war gewiß dabei durch die Furcht por der Öffentlichen Meinung 
deftimmt. Auf Cavours Befehl verfah er Garibaldi mit Nachrichten. 

Perſano erhielt Befehl, feine Flottille im Golf zu Cagliari zu fam- 
meln, und am 16. Mai einen Brief Cavours mit der Einladung, ſich auf 
vertrauten Privatiwege darüber zu äußern, wie ed mit der Flottille im 
Falle einer Kriegserflärung von Seiten ded Königs von Neapel zu halten 
wäre. Die Piemontefen fepten ihre Hoffnung darauf, daß fie Schrauben- 
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dampfer hatten, die Neapolitaner nicht. In Folge der erften Erfolge 
Garibaldis hatte ſich auch d'Azeglios Anficht befonderd darüber, daß ein 
offener Krieg mit Neapel das mindere Uebel wäre, modificitt. Perfano em: 
pfing einen ‘Brief deffelben vom 28. Mai: „Ich halte e8 nicht für wünfchent 
werth, daß Deine Kanonen Neapel beifen. Wenn man den König ımd 
feine ganze Bande felbft auf einem Schiff vereinigt bekämpfen könnte, alö 
dann vorwärts! Da aber Er und die Seinigen auf dem Feſtland ſich 
den Leib kratzend bleiben und nur viele brave Leute worfchiden werben, 
welche durch die militärifhe Ehre und Disciplin zur Aktion genötbigt . 
würden, während fie doch von unferer Kamilie find, fo wäre es ein Bir 
gerkrieg zwifchen Stalienern und davor möge und Gott für immer de 
wahren.” — So wird denn auch d'Azeglio unwillfürlih immer mehr zum 
Apologeten Cavours, wenn er auch wohl nie alle Mittel deſſelben billigte‘ 
Nahdem wir nun die Motive und die Wandlungen der ‘Pariemw 
fennen gelernt haben, nachdem die wogenden Nebel der Bedenken p 
freut find, liegt endlich da8 Meer zur Fahrt offen vor und. Die pol 
hen Leiter der Erpedition fuchten Cavour feine Rolle zu ermöglider 
Das Italien der Italiener unter der conftitutionellen Monarchie Pike 
Emanuels follte das Feldgeſchrei fein; aber Garibaldi halb aus Grof, 
halb aus Lift Hagte Cavour der Muthloſigkeit an. Lafarina wohnte zwar 
der Einfchiffung bei, blieb aber zurüd, um bei Cavour zu vermi—⸗ 
teln und für Nachſchub zu forgen. Garibaldi hinterließ in Genua Ber 
tani als Bevollmächtigten. Die Italiener wurden dafür verantwortih 
gemacht, daß fie durch Opfer von Gut und Blut zur Unterflügung ber | 
Aufftände auf Sicilien, in Neapel, im Kirchenftaat ganz Italien befreir 
ten. In einem Schreiben an den König entfhuldigt ſich Garibaldi, da | 
er, ohne diefen zuvor davon in Kenntniß gefebt zu haben, das Wag⸗ 
niß unternehme; e8 würde ihm eine große Freude fein, dem Könige Sie 
cilien darzubringen, aber unter der Bedingung, daß man es nicht, wie 
Nizza, Fremden aushändige. | 
In der fternhellen Nacht vom 5. auf den 6. Mai. wurden verabrede⸗ 
ter Mafen die Dampfer der Geſellſchaft Rubattino, Piemonte und Lom⸗ 
bardo, im Hafen von Birio fcheinbar überfallen und geentert und die Tau⸗ 
fend (1062 Italiener und 5 Ungarn) fliegen in offener See ein. Sie wart 
noch in bürgerficher Meidung. Garibaldi war an Bord geftiegen in feiner 
rothen Jade, den füdamerifanifhen Puncho umgeworfen, im Gürtel den 
Dolch und einen Nevofver, auf den Schultern einen Revolverkarabinet, 
*) Wir felbft haben Cavours neapolitanifche Politik ange vom politiichen, wie den 
ſittlichen Standpunkte aus mißbilligt und darüber manchen perjönlichen Streit gehabt. 
Erſt die Veröffentlichung der geheimen Aktenſtücke Haben uns von ber Unvermeibfichtet 
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das Ganze phantaftifh. Zum Chef des Generalſtabs wurde Sirtori be» 
Reit. rüber Priefter in der Lombardei zeichnete er fich 1848 und 1849 
bei der Deriheidigung von Benedig aus und ftudirte dann als Flüchtling 
in Frankreich die Theorie des Kriegd. (Das Nähere über militärifche Ox⸗ 
ganiſation und Gefechte |. Rüftews italienifcher Krieg 1860.) Der neapo⸗ 
itanifche Gefandte meldete am Abende nach der Abfahrt diefe telegraphifch 
von Zurin nach Neapel. 

Am Morgen ded 9. fiel mir in Florenz, beim erften Bid aus 
dem Fenfter, auf, daß die Wachen vor dem Palazzo della Signoria 
andere Uniformen hatten. Man fagte mir, es feien Nationalgarden; in 
der Nacht fei Die ganze Garniſon nah der Südweſtküſte abgegangen, Da 
Garibaldi bei St. Stefano gelandet je. Große Aufregung in der Stabt 
und Abend? in dem ausgewählten Girfel bei Vieuſſeur. Offiziere, welche 
von der Kommandatur dahin kamen, fagten, es fei wahrſcheinlich, daß 
Garibaldi durch den Kirchenſtaat in das Neapolitanifhe dringen wolle. 
De Truppen würden es zu verhindern fuchen. Aeußerſte Entrüflung fand 
ib in dem Kreife der audgezeichnetften ficifianifchen Emigranten (4. B. Die 
beiten Amart), namentlich) unter den Damen. Sie hatten fchwere Geld⸗ 
opfer von ihrem wenigen geretteten Bermögen für die ſiciliſche Expedition ge« 
bracht und nun folkte Sicilien abermals preißgegeben fein! Die Wahrheit 
war, daß bei der nächtlichen Einfchiffung der meift ſeekranken Freiwilligen bei 
Genua in der Unordnung der größte Theil der Munition nicht mitgenom- 
men worden war, was ferne Köpfe der Hinterliſt Cavours zufchrieben: 
Vaſſer war beinahe keines an Bord, Speife fehlte: Daher landete Gari⸗ 
baldi am 8. an dem verfallnen Hafen. und . der .malerifchen, verfallnen 
Yurg von Talamone an der ärgfien Fieberküſte nordlich von St. Stefano. 
Den zahlreichen Gebildeten in foldhen Freiſchaaren waren ſtets  treffende 
Borte aus einem italienifchen Dichter oder Erinnerungen aus der Geſchichte 
Ser and einem patriotifhen Roman zur Sand. Aleardid Wort pullula 
ma cosa che si chiama la morte (e8 fprießt ein Ding auf, das man Tod 
beißt) ſchien ihnen recht paflend auf diefe Maremmenküſte. In dem zerfall- 
nen Thurme war Pia Tolomei, aus der den radikalen Zünften von Florenz 
verbündeten Familie, im vierzehnten Jahrhundert geftorben. Charakteri⸗ 
Ri ift, daß nach dem Tagebuche eined der Freiſchaͤrler biefe hei den Müh— 
fligfeiten der Fahrt durch die Erinnerung an ihre Mutter aufreiht erhal⸗ 
ten wurden. Garibaldi ließ den berüchtigten Zambianchi mit vierzig, wie 
8 ſcheint, anrüdjigen oder unzuverläffigen Leuten landen. Indem er diefe 
gegen die päbftliche Gränze vorgehen hieß, beftärkte .er einen Augenblick 
den Verdacht, als wollte er durch den Kirchenftaat nach der Rordgränge 
don Reapel vorgeben. Sie kamen unter die gute Klinge Pimodand, An⸗ 


ionelh fchrieb den 20. Mai an feine Delegaten, diefer habe 350 Freiwil⸗ 
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lige getddtet, gefangen ımd zerfprengt (N. Bianchi VII P. 670). Rab 
bem er von dem pientontefifchen Kommandanten, wie mir ein namhafte 
national gefinnter Praͤfelt verficherte, auf telegraphifche Anmeifung deö Ri 
nigs, Mumition und vier Meine Kanonen erhalten hatte und die Compagnie 
am Land organifirt waren, ging die Fahrt am Mittag des 8. nach © 
den. Die Freiwilligen erhieften jebt ihre rothen Jacken. 

Nun galt e8 doppelte Wachſamkeit zu üben. Aber fein neapolitan- 
fcher Kreuzer fam in Sicht. Ein englifches Handelsſchiff und eine Filder 
barke, welchen man bei den Infen an ber Weſtküſte Steiliend begegnet, 
fagten aus, daß im Augenblid in Marfala fein neapolitaniſches Kriegöſdif 
hege. GBaribaldi mit dem Hauptſchiff, dem Piemonte, voran dampfte dar 
auf los. Gr fand es fo und landete am Mittag ded 11. Mai feine Mom 
fchaft und das Beichüg. Der fangfame Rombardo, wie immer binterdıen, 
wurde von zwei freifenden neapolitaniſchen Krtegädampfern auf Dem Bee 
dahin gefehen und verfolgt. Birio ließ ihn am Safeneingang auf Klima 
auflaufen. Die beiden Reapolitaner befohoflen ifm nur aus Kanonenfie 
weite. ber der Kommandant zweier auf der Rhede liegender engldäe 
Kriegäfchiffe erfuchte fie, bis feine größtentheil in der Stadt zerftreuten Of 
siere an Bord zurück wären, daß Teuer einzuftellen. Die Neapolitaner ge 
horchten eine Zeit lang. Indeß landete Birto feine Mannfchaft und de 
meiften Vorräthe. Nicht blos die Engländer, beinahe alle Schtffecapitäm, 
am wenigften die franzoͤſtſchen, waren für ihren Gollegen Bartbaldi Fere 
und Flamme. Wer dag Mittelmeer nie fiedend gefehen hat, kann fich vn 
der damaligen Aufregung der font phlegmatifchen Seeleute nur einen fhwe 
chen Begriff machen. Rüſtow, welcher zwei Monate fpäter nach Sicilick 
fam, aber fich von den Offizieren ihre Erlebnifle erzählen fieß, fchreißt: Zän 
hatte unmittelbar nad der Landung einen Offizier mit einigen Leuten abge 
ſchickt, um ſich des Zelegraphen zu bemächtigen. Der Telegraphift, weiche 
durch diefe Geſandtſchaft außer Dienft gefept wurde, hatte aber ſchon nah 
Dalermo gemeldet, daß zwei Dampfer unter farbinifcher Flagge in den He 
fen eingelaufen feien und bewaffnetes Bolt ausgeſchifft hätten. Als Am⸗ 
wort darauf kam die frage: wie viel Keute gelamdet jeten und gu melden 
Zweck? Der neue garibaldifche Telegraphift antwortete darauf, er habe fh 
geirrt, die eingelaufenen Dampfer feien Handelafchiffe mit Schtwefellabungen 
von Girgenti. Bon Palermo wurde ihm darauſ ewidert, ex fei ein 
Schafskopf und darauf erwiderte er nicht® mehr. — Garidaldi hatte bei 
der Fahrt und Landung alfo ungeheures Glüd, aber er hatte Darauf gerech 
wet und nützte es mit Kühnheit aus. Sein findliche® oder phantaftifch-frei- 
maurerifches Gottvertrauen war kühner und hellſehender als das der bigot⸗ 
ten Reaktion. Und wenn auch die Berlommenbeit und Demowlifirung 
des neapolitaniſchen Heeres ihm den Sieg noch mehr erleichtert hätten, fe 
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muß fein Muth bewundert werden, kvaft deſſen er in die Schreckenshöhle 
tat und mit fühner Hand antaftend erprobte, daß der darin wohnende 
Rieſenleib wirklich eine Mumie mar. 

Geribaldi und der fchwülftige Lamafa erliefen von Marſala aus Pro- 
famationen an die Sicilianer, der ſicilianiſche Seemann Gaftiglia eine an 
die fieilianifche Marine; der in Genua vorerft noch zurädigebliebene Co⸗ 
fen, welcher im Mai 1848 das auß Oberitalien zurüdgerufene neapoli- 
tmüche Heer verlaffen und fich in Venedig audgezeichnet hatte, fchiekte eimen 
Hafruf an dad neapofitanifche Heer. Alle ſollten ſich an das von Viktor 
Emanuel gegründete Italien und an Saribaldi in Waffen anſchließen. 
Mehrere gefamdete Sicilianer begaben ſich in® Innere, um. zur Inſurrek⸗ 
Kon aufgurufen. Wir können Fe bei ihren gefahrvollen Abenteuern nicht 
begleiten. 

Marfela*), welches 24,000 Einwohner zählt, war fein günftiger Bat 
für Garibaldis Pläne. Die Mehrzahl ber Einwohner war ziemlich apathiſch 
Sie entſchuldigten ſich, daß Garibaldi zu fpät komme, der Aufſtand fei nieder- 
gehlagen, die Infel entmuthigt. Es mar auch gar nicht daran zu denken, fich 
in dieſem Winkel einſchließen zu laſſen. Garibaldi verließ Marſala in der 
Frihe des 12., begleitet won einer Schaar von Geſinnungsgenoſſen aus der 
Stadt, um ind Innere zu marfhiren. Schon vor Salemi, dem antiken 
Dfiva, ſtieß zu ihm der Mönd; Pantaleo, ber ihn als den Meſſias begrüßte; 
in ihm erfannte er dad Ehenbild ſeines 1849 in der Romagna van den Deft- 
reichern erſchoſſenen Ugo Baſſi. Ueberhaupt fiel ihm ſehr auf, daß die ich 
anſchließenden Beinen Banden meiſt won niederen Weltprieſtern und von 
Mönchen geführt maren. Garibaldi richtete daher eine Anſprache an die 
‚guten Prieſter“ Siciliens. Darin verflucht er den ſlerns Oberitaliens 
und ſagt: daß auf Sicilien die Prieſter an der Spitze des Volls gegen 
die Unterdriuder ausziehen, werbürgt und, daß die Religion Chriſti voch 
wit verloren if. Er nahm als Oberbefehlshaber des nationalen Heeres 





*) Merfala, dns Rilybäyın ber Alten, mit feinem Borgebirge die Weſtſpitze Siciliens 
war som früheften Altertum an „der Hauptring ber Sette, welche Italien und Afrika 
verband“, beſonders ber Brückenkopf her karthagiſchen Herrfchaft auf Sicilien. Um feinen 

hauptſächlich wurde der erfte puniſche Krieg geführt, zwei große Seeſchlachten wur⸗ 
ben in feinen Gewaſſern geſchlagen; Hamilkar Barlas vertheibigte es, daß borliegende In⸗ 
fen Jüera cher Merituma, bie Bergfetung Irgr mit 140 Elephanten mit äußerer 
Ausdauer. Bou hier ging ber ältere Seipio nach Zama, der jiiugere zux Zerſtörung 
Rarthagos ab. Die Araber gaben ihm feinen Namen Mars Allah, d. h. der Hafen Got⸗ 
8, Die Engländer, namentlich die Firmen Woodhoufe und Ingham, haben durch große 
Beinfabriten Stadt, Hafen und Umgegend fehr gehoben. Ihre Niefenniederlagen und 
Me Stadt wurden durch bas Feuer der neapolitenifchen Dampfer mehr getzoften, als die 
geibaltäfchen Schiffe. ; 
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auf Sieilien im Ramen Viktor Emanueld die Diktatur auf ſich, indem ar 
die bürgerlichen und die militärifchen Gewalten in fich vereinigte. Alk 
Gicilianer von 17 bis 50 Jahren rief er unter die Waffen und befahl 
überall Aushebungdcommiffionen zu errichten. Allein feine Konſcription 
hatte durchaus feinen Beifall bei den Sicifianern, welche die Befreiung da⸗ 
von als die größte Gutthat der Bourbonen betrachteten. 

Den 15. Mai wurde auf die Nachricht von der Landung der Statt 
halter für Sicilien Cafteleicale vom König nah Neapel zurüdberuin 
und General Ferdinand Bosco als außerordentlicher Kommiffär mit allen | 
Vollmachten eines ?. Alterego ernannt, bi ein Töniglicher Prinz erſchiene 
Auch nach der Landung Garibaldis hatte der Kriegsrath in Palermo be 
ſchloſſen, denfelben bi® vor Palermo kommen zu laffen, die Stadt durh 
die Kaftelle und die Flotte im Zaume zu halten und die Banden Gm 
baldid vor der Stadt mit Kartätfchen und Neiterei zu vernihten. Abe 
am Sonntag den 13. wurde die Haltung der Stadt eine drohende umd ie | 
Belagerungdzuftand mußte erneuert werden. Der Verkehr der Stadt Ed | 
ber Inſel war abgefchnitten. Im inneren waren alle Bande der Orduum 
gelöft. 

Zwiſchen Salemi und Palermo Tiegt dad Städtchen Galatafimi (fe 
razenifh: Burg des Euphemius), am oberen Abhang einer Höhe. Rorb- 
weftlih davon auf der Höhe jenfeitd einer Thalmulde ragen Die herrlichen 
Ruinen des Tempeld von Segefte. Am 14. war Calatafimi von Briga- 
dier Landi mit drei Bataillonen Reapolitaner mit vier Berggefihügen und 
Meiterei, 3 bis 4 taufend Mann, befett worden. Die Thalftrafe nach Sa 
lemi und die links öftlich darüber Tiegenden Höhen wurden beſetzt. Gars 
baldi mit feinen auf 1200 Mann verftärkten Alpenjägern und 2000 ficilie- 
nifchen Undigciplinirten rüdte am Morgen ded 15. von Süden heran, be 
Sicilianer auf beiden Flügeln. Diefe erhoben beim Anblid der Neapolita 
ner ein wildes Gefchrei, feuerten auf eine halbe Stunde Weg? ihre Gewehre 
ab und verliefen fih größtentheild. Das Bataillon neapolitanifcher Fügen, 
fih auf feine weittragende Feuerwaffe verlafend, eröffnete da8 Teuer. De 
Alpenjäger mit ihren fchlechteren Feuermaffen waren auf den perfönfichen 
Angriff mit dem Bajonnet angewieſen. Aber es war fhwer, an die Nea⸗ 
politaner beranzufommen, welche ftet® höhere, beflere Stellungen fuchend 
fich zurückzogen. Die fehmwächere Drillung der Alpenjäger wurde durch die 
Freundesverhaͤltniſſe erfeht. Durch fie wurden immer größere und kleiner 
Klumpen zufammengehalten. Garibaldi und feine Offiziere waren überall 
voran. Landi als Feldherr mußte feine Perſon fhonen. Wenn der Zauber 
Garibaldis die Seinigen ſiegesgewiß machte, jo erinnerten ſich die älteren 
neapolitanifchen Soldaten ihres fchmählichen Rüdzugs aus dem Albaner 
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gebirge 1849 Garibaldi gegenüber. Richt ohne Erfolg hatten die Feldpa⸗ 
teö den neapolitanifhen Soldaten gepredigt, daß Garibaldi mit dem Teu- 
fl im Bunde ſtehe. Das wurde jept immer offenbarer. Das Vertrauen 
der Reapolitaner auf die Amulette ſchwand mit jeder Stunde. Und nun 
wurde gar einer ihrer Goͤtzen, eine Haubitze von den Teufelskerls genommen. 
AS die Renpolitaner gegen Calatafimi zurüdgedrängt waren, konnten die bei» 
den kleinen brauchbaren Gefchüge Garibaldis ihr Feuer abgeben. Bon den 
Sicilianern hatten fi) 250 wieder gefammelt und umſchwärmten die Flan⸗ 
fen. Da war e8 doch weiſe, das Gefecht abzubrechen, obgleich fich eigentlich 
nur das 8. Sägerbataillon gefchlagen hatte. Landi glaubte fich in der Hoff- 
wong auf Verftärtung noch im Städtchen halten zu können. Allein auf 
die Rachricht, daß fich fchon. auf feiner Rüdzugsftrage Banden zeigten, und 
da ihm Lebensmittel verweigert wurden, zog er in der Nacht auf der paler⸗ 
mitenifchen Straße ab. Sein Berluft betrug nad) der hödhiten Angabe 140 
Dann, der der Alpenjäger die Hälfte. — So war denn geicheben, was 
man in Neapel am meilten fürdhtete. Garibaldi hatte einen erften, darum 
wihtigen Erfolg, einen moralifchen Sieg errungen. Die ſüdliche Phantafie 
vergrößerte auch den materiellen, je entfernter, je mehr, in® Ungeheure. 
Ganbaldi ftieß fofort in die Siegeöpofaune. Er eröffnet feinen Tagesbefeh! 
mit den Worten an feine Genofien: „Mit Gefährten wie ihr feid, mit euren 
gefeiten Bajonneten kann ich jedes Unternehmen wagen. Morgen wird 
das italienifche Feſtland geſchmückt fein zur Feier des Siegs feiner freien 
Söhne und der tapferen Sicilianer. Eure Mütter, eure Geliebten, ftolz 
auf euch, werden mit erhobenem Haupte, mit lächelndem Angeficht durch 
die Straßen ſchreiten. Den Ramen der Gefallenen wird eine Stelle im 
Narwrologium Italiens verbürgt. Klug fügt er bei: „Indem wir die 
keaurige Nothwendigkeit beflagen, italienifche Soldaten befämpfen zu müſſen, 
müffen wir doch auch geftehen, daß wir einen Widerftand fanden, welcher 
einer befieren Sache werth wäre. Und dieß zeigt am beiten, was alles 
auszuführen wir fähig fein werden an dem Tage, an welchem die ganze 
ünlienifche Familie fih um das ruhmreiche Banner der Erlöfung fchaaren 
wird.” Ein fchöned Gegenftüd dazu bildet der Bericht Landis an den Statt- 
halter: Urgentissimo. Soccorso! pronto soccorso! le masse dei ribelli 
erano in numero immenso! Er behauptet, Garibaldi fei getödtet. Diefer 
Bericht fiel den Infurgentenbanden in die Hände. 

Ohne auf den gefürchteten Widerftand zu ftoßen, gelangte Landi am 
Morgen de8 17. bis Partinico (Parthenicum). Diefe Stadt von 14,000 
Cinwohnern war in vollem Auffiande und durch Squadre verſtärkt. Ge 
em zum blutigen Straßenlampf. Gin Theil der Stadt brannte ab. Wei⸗ 
kerhin fiel man noch einmal in einen Hinterhalt. Als verwilderte Bande 
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rüclten die Bataillone am 18. in Palermo ein. Lanza war bier am 16. 
aus Neapel angelangt. Er hatte keine Inſtruktion erhalten, er ſollte die 
Infel unterwerfen, dad Wie war feine Sache. Wohl aber war ihm daB 
Gutachten mitgetheilt, welches der Herzog von Satriano, der Eroberer Si⸗ 
ciliend nach der Revolution von 1848 und mehrjähriger Statthalter, am 
15. Mai dem König vorgelegt hatte: „Mit Hinterlaflung einer ftarten, auf 
längere Zeit verforgten Garnifon im Gaftell-a-mare von Palermo ift dieſe 
Stadt mit dem Seere zu räumen. Dieſes fept fi inmitten der Inſel im 
Saltanifetta feft, wie eine Spinne inmitten ihre® Neßed, und unterwir 
ih von hier aus die Provinzen und Küftenftädte. Die Regierung iſt an 
die Oftküfte, nach Meffina oder Catania, zu verlegen. Hier erfcheint der 
König und gewährt materielle Erleichterungen , fchafft die Mahlſteuer ab. 
Er erklärt fich gegen Napoleon bereit, bie frangöfifche Regierungsform am 
zunehmen und bittet ihn um Hilfe. Zuletzt wird vom fiegreichen Ser 
Palermo von der Anarchie befreit.” (Cronaca P. 303.) Aber konnte & 
Hofgeneral dieß auf feine Berantwortung wagen? Die ihm gelaflene Fu 
heit der Entſchlüſſe mußte feine Entfchlupfähigkeit lähmen. Das Heer wir 
im Innern ſchwer zu verpflegen gewefen. Bisher hatte man fi) auf de 
Seeftädte und auf Die flotte geftügt. Aber in Palermo fah es ſchlimm anf. 
Schon am 15. hatte der Polizei⸗Direktor von Palermo berichtet: „Der dffent⸗ 


liche Geift Palermos verfchlimmert fih. Die fehr mächtig gewordene Revo⸗ 
Intiondfaftion bebroht die der Dynaſtie Ergebenen mit Riedermegelung. De 


Schreden erfaßt alle. Die Beamten defertiren von ihren Poften. Die 
Stimme der Pflicht wird nicht mehr gehört. Es herrfcht ſociale Auflöfung 
Alle flüchten, aus Furcht vor einer allgemeinen Audrottung im Fall eine 
Conflikts, auf die Schiffe. Nur das Heer erhält fein volles Vertrauen und 
ift zu jedem Opfer für die Ehre der töniglichen Fahne entichloften.” Das 
Revolutiondcomits machte einen der berüchtigten Polizeitiger namhaſt. 
welcher fi unter feinen Schuß geftellt habe. Alle Läden und Cafféés mao- 
ven geſchloſſen. „Man mußte aus Langeweile confpiriren.‘ 

Baribaldi hatte nach dem Gefecht Lamaſa und andere Sicilianer zur In⸗ 
furgirung ausgeſchickt. Diefe wurde denn aud in einer Anzahl von Küſten⸗ 
ſtaͤdten verfucht, mit fehr verfehiedenem Erfolge. Das Militaͤr behauptete fidh 
wenigiten® in ben befeftigten Punkten, die Urbangarde beichügte hauptſächlich 
das Privateigenthum, die an mehreren Orten errichtete Rationalgarde war 
in der Regel revolutionär, blieb aber in ihrer Gemeinde Auch flärfere 
Militärkoionnen konnten wegen Mangel an Lebensmitteln faum durch dat 
Land, noch weniger durch Gebirge den gefährdeten Garniſonen Hilfe brin⸗ 
gen. ‘Die geängfteten Normen gaben ihnen Reliquien, aber es fehlte an 
Geld. Die Banden vertrieben die Beamten, befonderd die der Telegrapben 
und die der verhaßten Mahlfteuer. Garibaldi erklärte diefe Hauptein⸗ 
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nahme des Staats für abgeſchafft. Diefer fein Erlaß wurde befolgt. Ex 
tüfte auf den Spuren Landis bis Nenmna über dem von den Neapolita- 
wm befesten Morreale, auf den fübmweitlih von Palermo aus fihtbaren 
Bergen. Aber auch nachdem Rofolino Pilo zu ihm geftoßen mar, hatte er 
u vieriauſend Mann um fi. Die meiften Banden zogen es vor, öffent- 
lihhe Kaflen und die Käufer non Legitimiften zu plündern, „um ſich Waffen 
zu laufen.” General Lanza, als geborner Sicilianer, erließ an feine Lands⸗ 
leute eine wohlwollende, humane Anſprache. Ex rief ihre Erfahrungen auf, 
wie.wenig ihnen Renolutionen genügt hätten. Die Gelandeten feien Aus- 
länder, welche. auf die Blüthe der Inſel neidiſch ſeien. Darauf Antwort 
des Revolutiondeomites: Kein Glaube an die Bourbonen! fein Glaube 
an abtrünnige Sicilianer! kein Glaube an die jo oft wiederholten Berfpre- 
qhungen materieller Zugeſtändniſſe. Lanza .war 1849 von Garibaldi ger 
flopft worden. Gerne hätte er in allem einen. Mittelweg eingefchlagen. Er 
hatte einige Regimenter der Gamifon von Palermo nad dem unruhigen 
Refina zu ſchicken. Am liebften hätte er Palermo ala nicht mehr haltbar 
angegeben und fich felbjt mit fämmtlihem Militär nach Meffina gezogen. 
Dem die Erfahrung lehrte, daß, folang man diefen Brückenkopf behauptete, 
bie Inſel immer wieder den Bourbanen unterworfen wurde. Aber er wagte 
doch nicht Polermo aufzugeben. Dieß brachte Schwankungen in feine An« 
Raltes. Und nun warf der englifche Contreadmiral Mundy mit dem Han- 
nibal Anker im Hafen von Palenno und war freigebig mit Ratbichlägen 
der Schonung und politifcher Goneeffionen, felbft der Wieberherftellung der 
‚unter dem Schutze der engliichen Waffen ertheilten Berfaffung von 1812 
‚Band I ©. 147), welche kaum eine Berfonalunion mit Neapel geftattete. 
Dieſer Dermittlungsvorfchlag ſcheint von abeligen Familien verhafteter Par 
nioten außgegangen zu fein. Aber ber Gemeindberath weigerte ſich bereit® 
ſich zu Berathung deflelben zu verfammeln und Lanza erklärte, ex habe feine 
Vollmacht zu politifchen Conceſſionen. Mundy behauptet, Lanza habe ihn 
um Bermittlung mit den Infurgenten gebeten. Englifche Marineoffigiere, von 
beiden Theilen unbehelligt, gingen ind Gebirge, nahmen die Einladung Ga- 
ribaldis, fein frugales Mahl zu theilen, an und wurden non ihm gefeiert. 
So waren biefe ohne Vergleich beſſer über feine Bewegungen unterrichtet 
als die total iſolicten Neapolitaner. Baribaldi erhielt aus der Stadt ge- 
naue Kunde, welche Thore ftärfer, welche fchwächer befegt ſeien. Geine 
Sin- und Hermärſche im Gebirge, unter Wollenbrüchen, die Kanonen öfters 
wu Den Schultern ber Reute, follten die Neapolitaner herausloden, um den 
— inen Aufſtand möglich zu machen. Dieß ſollte ihm bald 
gelingen. 
Der arme Lanza war überbürbet durch .die Pflichten des Civil⸗ und 
Nilltörlommandod. Die Familien der Offiziere und der Beamten wurden 
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nad Neapel geichidt, während die fremden Kaufleute ſich auf die Schife 
ihrer Nation flüchteten, da im Nothfall mit Bombardement gedroht war. 
Der König tadelte ed, daß Lanza auch die auf Sicilien gebornen Soldaten 
nad Neapel ſchickte. Während die Kriegsfchiffe mit diefen Transporten be 
ſchäftigt waren und die ſchwachen Garniſonen nach der Oftfüfte von Sicilien 
brachten, landeten von Genua und von Livorno audgelaufene Schiffe zit 
Freiwilligen und mit Waffen auf der ficilianiihen Weitküfte. Als Laya 
von der Bank von Palermo das Guthaben der Regierung verlangte, enttanb 
auch unter den wohlhabenden Palermitanern große Aufregung. Ein Sieg 
follte ihnen imponiren. Oberſt Mechel, welcher Garibaldi vergeblich im 
Weiten der Stadt aufgefucht hatte, erhielt von gefangenen Garibaldinem die 
Nachricht, dag diefer drei Stunden füblih von Palermo in Barco ſiehe 
Mechel,. ich auf unmittelbare fönigliche Befehle berufend, gu 
gegen Lanzas Willen Parco, welches am Gebirgsabhang liegt, amı Bew 
mittag ded 24. Mai an. Er hatte 6000 Mann, Garibaldi 1500, wor 
ter fein bei Galatafimi zum erſtenmal ins Feuer gefommner Sohn Mendi 
und der Sohn Manins. Nachdem Mechel Parco „erftürmt und geitegt Hatte‘, 
lieg Garibaldi feine fünf Gefchige. und fein. elendes. Fuhrweſen mit 308 
Mann, meift Sicilianem unter Orfini gerade füdlich ind Innere auf der Straße 
nad Eorleone fich zurückziehen. Er felbft mit taufend der beiten Freiwilli⸗ 
gen zog fich bei Nacht von Piana dei Greci, einer. Albanefentolonie, beim- 
lich auf Fußſteigen öftlih in Ode Gegenden. Major Bosco, eine Kriegafikt 
witternd, rieth Mechel nach Palerıno zurüdzufehren. Aber Mechel, „welcher, 
nah dem Ausdruck eines alten Offiziere, nicht der Hund für einen Fuchs 
mie Garibaldi war”, wollte: lich den Ruhm, Garibaldi Kanonen zu erbeu- 
ten, nicht entgehen laſſen, und fchidte Bosco den Geleifen dieſes nad, 
während er felbit bequem folgte. ‘Auf der Straße zurüdgelafiene Karren ber 
ftärtten Mechel in ber Ueberzeugung , daß er dem fliehenden Garibaldi auf 
ber Fährte ſei. Orfini mußte nad) wenigen Schüffen feine Kanonen in Abs. 
gründe ftürgen oder die Raffetten verbrennen umd fi) von Corleone noch wei⸗ 
ter füdweitlich flüchten. Indeß zog ſich Garibaldi in Die Nähe. des nur zwei 
Stunden füdöftlih von Palermo liegenden Mifilmeri, wohin verabredeter 
Mapen Ramafa ihm einige hundert im Innern aufgebrachter Inſurgenten zu- 
führte. Hier hielt er gegen feine Gewohnheit einen Kriegsrath. Sollte man 
fich ind Innere zurüdziehen und ſich da organifiren? oder im Bertrauen aui 
die Inſurrektion der Stadt einen fühnen Handflveidh auf Palermo ausführen, 
fo lange die beften Truppen entfernt davon, im Innern herumirrten oder in 
Morreale ftanden? Da Garibaldi für Legteres entichieden war, wurde dieß 
beſchloſſen. 

Wir haben (Band II S. 36) ſchon eine Ueberſicht der Lage von Paler⸗ 
mo gegeben. Ohne e8.mit einer fleinen Abweichung der Magnetnadel ges 
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zu zu nehmen, fügen wir bei: Palermo bifdet ein küngliches. Biered. Die 
Ride Kleinfeite deſſelben ſtößt an das Meer. Im diefelbe greift der „Kleine 
Haſen“ ein. Rechts, nörblich von der Einfahrt in denfelben , die nordöfts 
Ihe Ede des Vierecks bildend, liegt das feite Caſtell⸗a⸗ mare. An dem ent⸗ 
gegengeſetztein, binnenländifchen Ende der Stabt fteht der fefte Palazzo reale. 
Bom Südufer des kleinen Hafens, von dem Seethor,. der Porta felice führt 
weſtlich mitten durch die Länge der Stadt die Toledo» ader Caſſeroſtraße, 
(jept Bittorio Emmanuele), welche den Balaızo reale an ihrem Weftende links 
laſſend ſich als Straße nach) Morreale verlängert. In und um den k. Palaſt 
waren die k. Truppen coneentrirt und mehrere Bataillone auf der Straße 
nah Motreale vorgefhoben, weil die ſchwachen Banden auf: den Morreale 
beherrſchenden Bergen nächtli viele euer unterhielten. Da die von dem 
Sũdthor, dem von St. Antonio, nad dem Nordthor laufende Macqueda⸗ 
Brage die Toledoftraße in der Mitte unter rechten Winkeln ſchneidet, ift die 
Stadt in vier längliche Vierecke getheilt. Garibaldi war entſchloſſen, die 
ihm nächfigelegene, zwiſchen Porta St. Antonio und dem offnen Seege- 
ſtade gefegene Porta Termini (jebt P. Garibaldi) anzugreifen, welche von 
den beiden Hauptflüpuntten der E. Truppen, dem k. Palaft und dem Ca⸗ 
ſtell⸗a⸗made entfernt liegt. 

Den 25. Mai überbrachte ein Hauptmann an Lanza einen Rapport 
Mechels, der von ihm verfolgte Baribaldi werde ſich wohl an der Südküſte 
einfhiffen. Lanza aber befahl Mechel, fofort nach Palermo als der Baſis 
nrücutehren. Garibaldi war entfchloflen, den Handftreich in der Nacht 
vom 26. auf den 27. zu wagen. Alle kam auf Neberrakhung an. Am 
Abende des 26. erhielt Mundy von einem Engländer folgendes Billet: „Mor⸗ 
gen in den erften Frühſtunden wird im Palermo ein Aufftand auöbrechen und 
fort wird Garibaldi bei der Porta St. Antonio fein, entichloffen ſich den 
Eintritt in die Stadt mit dem Bajonnet zu ergiwingen. Der. Fürſt Lampe 
duſa geftattet jedem englifchen Offizier die Befteigung des Thurms feines 
dalafts, um den Genuß diefed Kampfes zu haben.” — War auch. Lanza 
davon unterrichtet? Wir zweifeln. 

| Um zehn Uhr Nachts lieh Garibaldi feine 750. Alpenjäger und 2000 
Sieifioner auf der Höhe des Klofterd Gibilroſſo antreten. Man flieg zum 
Theil durch dad trockene Bett eines. Wildbachs herab und fammelte ſich wieder 
untveit der Brüche über dem Oretobach. Der feindliche Poften follte von der 
Spike, 32 Alpenjägern unter dem Ungarn Tukery, -überrumpelt werben. Aber 
die Sicifianer, welche ſich es nicht hatten nehmen fafien, eine Abtheilung der 
tigen hart hinter der Spipe marſchiren zu laffen, erhoben vorzeitig em wil⸗ 
des Geſchrei umd feuerten blindlings ihre Gewehre ab. Der von der nahen 
Worwache verſtaͤrkte Poſten leiſtete einige Zeit Widerſtand und dann fegten die 
ei vor dem Thore hinter einer Vorrikade aufgeſtellten Geſchütze die Straße 
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der Vorſtadt mit Kartätſchen. Garibaldi wies die Sicilianer in die Gärten 

zu beiden Seiten und ließ das ſchwache Alpenjägerbataillon unter Bixio die 

Barrifade ſtürmen. Erit beim dritten Stumm wurde fie genommen. Che 

graute der Morgen des Pfingfifeftes, als der Guide Nullo der Erf u 

die Stadt Drang. Auf einigen Klöftern läutete ed Sturm. Da und dei 

wurde aud den Häufern auf die anmarfchirenden föniglichen Soldaten geituel. 

Um bald ſechs war Garibaldi im Thore. Auf dem nahen „Alten Markte“, den 

alten Revolutiondheerde, wurden aus Matragen, die aus den Fenften pi 

worfen wurden, Barriladen gebaut und ein Infurreftiongcomits aus Pakr 
mitanern gebildet. Auf die Soldaten in den Straßen wurben Hauſsrath u 
Marmorplatten heruntergeworfen. Sie ziehen fih zum Theil nach dem! | 
Palaſt und in das Caflell-a-mare zurüd. Aber diefe blieben durch die be 
fegten Kaſernen, feſten Stantagebäude und Klöfter in einiger Derbintug 
mit einander. Bom k. PBalaftplag aus wurde die Toledoftrafe mit Geſtij 
beſtrichen; um neun Uhr begann das Kaſtell die Stadt zu bombarkus 
Seit Mittag feuerten auch Kriegafchiffe darein. Garibaldi ſchlug fein Hug 
quartier im Palazzo Pretorio, unweit der Kreuzung der beiden Hauptfiuie | 
auf. Dahin zielten die Bomben am meiften. Beide Theile machten fin 
pfend Vorftöße. Der Bagno, von den Wachen verlaflen, ergo 20 
Sträflinge in die Stadt. Am Abende war die untere Stabthälfte bis ax | 
zwei fefte Punkte in den Händen der Infurgenten. Inter fortwährenden 
Bombardement wurbe die Stadt beleuchtet. Das war eine palermitaniige 
Nacht! ZTaufende von Familien, welche während bed Kampfes auf di 
übervollen hundert Handelsſchiffe auf ber Rhede geflüchtet waren, brachtet 
die Nacht angeficht® ihrer bombardirten Heimath meift ſtehend zu. Im be 
Straßen übertönte das Wuthgeſchrei und der Siegesjubel alles. Aber 
fah es in den Häufern aus? Die Zeitungen erzählten Europa von 
Zodter, unter welchen die Bermundeten zudten. Zum Gluͤck ſterben m 
viele Menſchen an Geſchrei, an Ranonenbonner und ſchlecht gegielten Schuh 
fen. Roc in der Nacht ſchickte Lanza einen General an Mundy, deſſen 
Kriegefhiffe nahe vor dem Ausgang des Kleinen Hafens lagen, mit 
Bitte, einen Waffenftillftand mit Garibaldi zu vermitteln, um feine 
zu begraben, die Berwundeten unterzubringen; er babe deren zu 
Ihon — 120. Dagegen erbot er ſich die Beſchießung der Stadt Durch di 
Flotte einzuftellen. Das hieß nicht viel, denn mehrere neapolitaniſcu 
Kriegsſchiffe hatten nach einigen Schüſſen ihr Feuer eingeſtellt und‘ vom 
Kapitäne hatten ſich deſſen bei Mundy gerühmt und fi) damit empfohlen. | 
Mundy lehnte die Vermittlerrolle bei fo unreifer Lage ab. Garibaldi erlich 

die feurigften Aufrufe unter die Waffen, war aber betroffen, daß fich ſe 
wenige ftellten. Es waren doch hauptſächlich die wenigen Alpenjäger, weißt 
die zu beiden Seiten des k. Palaft liegende. Baftion Montalto und deu 
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Dom mit Thurm nahmen und von da aus den Palaſtplatz beſchoſſen, ob- 
gib am 29. zwei neme Fremdenbataillone einrüdten. Die Kämpfe und 
dab Bombarbement twaren zwei Tage lang nur fofal und momenten. Am 
30. Mai beliefen fich die verwimbeten Neapolitaner auf 350 *). Lanza harrie 
wohl der Rücdktehr der vier Jägerbatailione unter Mechel und Bosco (Bava- 
reſi nennt fie Mundy voll Haß), ehe er die letzte Entſcheidung ſuchte. Mit 
finen dann 22,000 Mann und mit der Klotte tonnte er die Stadt einfehlie- 
fen und aushungern. Lanza war im k. Palaſt. Erfuhr er nicht, daß 
mon vom Ihurm des Gaftell-a-mare aus fchon den Nachmittag des 29 Ren 
Mechels Kolonne von Südoft her anrüden fah, verzweifelte er an ihrer Rück⸗ 
lehr? Wohl war die dur Pländerung und Grauſamkeit gegen die Paler⸗ 
mitaner eingerifjene Demoralifation feiner Soldaten ſchon nicht mehr zu bän« 
digen? Der trat jept feine alte Weberzeugung zu Tage, daß Palermo nicht 
m halten fei? — Sicher regte fich in Lanza der Sicilianer. Und Palermo 
Ü das Herz jedes Sicilianers. Am Morgen des 30 fer fchrieb er an „Ge⸗ 
ren Garibaldi” und flug ihm eine Zuſammenkunft auf dem Hannibal 
jur Unterhandlung über Einftellung ber Feindfeligfäiten vor. Garibaldi 
willig ein. Gleichzeitig brach Mechel gegen eilf Uhr durch Porta Termin 
und auf den Alten Marti. Selbft Alpenjäger riefen: Alles ift verloren! 
Da erſchienen Offiziere beider Theile und hielten die Borftürmenden mit dem 
Rufe: Waffenftiliftand! auf. Natürlich waren die Soldaten in Wuth und 
liehen diefe an den Palermitanern aus. Die Soldaten wußten jet gewiß, 
dab ihre Generale und Offiziere „Berräther” fein. Um zehn Uhr war ber 
wapofitanifche General Letizia mit dem Geleite Garibaldis aus dem Palaſt 
abgegangen, und um zwölf traf er mit Garibaldi, der in rother, geſtickter 
Jade erfhien, auf dem Hannibal zufammen. Letizia hatte die Artikel des 
Boffenftiliftandes formulirt. Garibaldi als Sieger, feine Schwäche verber- 
md, verwarf den, daß Palermo den König um politifche Zugeftändniffe 
bitten follte. Die übrigen Artikel wurden angenommen: die Berwundeten 
dürfen aus der Stadt entfernt und die Zuruckbleibenden follen verforgt werben. 
Die Bnigliche Bank wird an Garibaldi übergeben. Es waren.nech 100,000 
der Regierung gehörige Ducati darin. Das Nebrige, gegen fünf Millionen, 
war Privateigenthum. Der Waffenſtillſtand follte zuerſt bis zum Mittag 
den 31., und dann nach neuer Verabredung weitere Dreimal 24 Stunden 
währen. Letizia fiel die ſchwere Aufgabe zu, dem Könige den Waffenſtill⸗ 
ſand zu überbringen. Ä 


Nach dem fpäteren Berichte Lanzas vom 18. Juni waren die Verlufle der Trup⸗ 
ven am 27, und 28. Mai viel bedeutender: todt 4 Offiziere, 204 Unteroffiziere und Sol- 
beten, derwundet 83 Offiziere, 529 Unteroffiziere und Solbaten. Welche Angabe kommt 
ber Bercheit am nãchſten Lanza war jetzt beffer mutertichtet, aber er war auch in Ber- 
Mdsınp irkt [cine Berkaße: Höher uugugeben; um feine ſchwache Offenftve zu entfihutbigen. 
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Wenn, zumal in einem Bürgerkrieg und bei einem Phantaſievolk der 
jenige Sieger ift, welcher ſich als folcdyer zu geben weiß und dafür angeſe⸗ 
hen wird, fo war e3 jetzt Garibaldi oder Garibardi, wie ihn Die Siciliane 
nannten, ganz entichieden. Auch die realen Bortheile waren auf feima 
Geite, zumal durch die Art, wie die Sieilianer die Unbeſtimmtheit des Wei 
fenftillftands ausnuͤtzten und feine Beftimmungen brachen. Die Fäger Me 
chels auf dem Alten Markt wurden dur Barrikaden eingefchlofien. Di 
Berpflegungslolonnen der Truppen wurden zum Theil beraubt. Im E Bu 
faft hatte man kaum no eine Woche den Rothbedarf. Baribaldi errichtet 
ein Minifterium. Er und fein Stantöfeeretär Erifpi entfchieden aber alles 
Garibaldi erließ nicht nur feurige Proflamationen,, er fiherte jedem Kaͤn⸗ 
pfer ein Grundftüd aus dem Eigenthum feiner Gemeinde oder des Staaik 
Man glaubte, im Beſitz der Bank habe er über viele Millionen zu verfe 
gen. Jedem mit Waffen zu ihm übergehenden Soldaten verfprach er, anf 
in deutichen und franzöfifchen Plakaten, vierzig Ducati oder auf “Berlange 
freie Heimreife bis Marfeille. Aber nur Einzelne aus den Fremdenbataii- 
nen, im Ganzen 62 Mann defertirten. Stärker war die Deſertion ia 
neunten Infanterieregiment. . Alles, was der Soldat in Palermo ſah, Ber 
gerte feine Demoralifation. Die zurüdgebliebenen Kamilien waren während 
des Bombardements in Gewölbe, in die Kirchen, in die Todtengräfte ge 
flüchtet, wo fie von den Mönchen und Nonnen einige Berpflegung erhielten. 


Die königlich Gefinnten falten auf den Berrath der Generale. Alle alas 


ten Garibaldi, mit einer Hoftie geimpft, fei unverwundber. Die Weifuw 
gen aus Neapel waren widerfprechend, weil am Hofe und im Minifterum 
Uneinigfeit herrichte. In der Hoffnung auf fremde Vermittlung und vie 
leiht bewaffnete Intervention wollte man die meiften Truppen aus Balermp: 
in die Kafeınen von Quattro venti und in das Arfenal ziehen, welche eis 
Stündchen nördlich von der Stadt am Großen Hafen liegen, worin‘die new 
politanifche Flotte lag. Aber die Kamarilla dürftete nach fofortiger Rache an 
der Stadt. Lanza wollte fi) nicht zu ihrem Werkzeuge machen faflen. Am 
5. Juni kam Letigia zum zweitenmal aus Neapel zurüd mit Bollmachten, def: 
mit Garibaldi eine Kapitulation abgefchloffen werde, was am folgenden Tag. 
geſchah, kraft welcher der Waffenftillftand verlängert, der k. Palaft und Gas 
ftell-a- mare geräumt und alle Truppen in Quattro venti verfammelt werben 
joliten, um von bier aus eingefchifft zu werden. Garibaldi geftattete ihnen 
die Waffen, felbft das Gefhüs von Caftell-a= mare mitzunehmen. Weiten 
Worderungen des Königs, 3. B. daß auch Garibaldi Palermo räume, waren 
nicht dDurchzufepen, da die Inſurgenten ſchon einige zur Einfhiffung unen® 
behrlihe Punkte befegt hielten. Die Gefangenen wurden ausgewechſell. 

Die Motive des Königs zur Räumung Palermod waren die Furcht ver 
einem Angriff auf die Abruzzen (durch Pianciani oder die Piemontefen), 
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welchem man diefe Truppen entgegenftellen wollte, ftatt fie in Palermo auf- 
zureiben, und die Hoffnung auf die angerufene franzöflfche Mittlung. Lanzas 
Haltung ‘Palermo gegenüber hat feinen Stammbaum: Um diefe Zeit be 
fragten wir den waderen General Carrano, Neapolitaner, über die Motive 
Ded⸗Augets, als er zu Ende Januars 1848 mit 8000 Mann neapo- 
Rtanifher Truppen von Quattro venti abzog und Palermo der Revolution 
überließ. Des-Auget, lautete die Antwort, war 1820 Adjutant Floreftan 
Bepes geweien,, welcher damals durch Humanität und Liſt Palermos Mei- 
fer wurde. Des⸗Auget und Lanza befaßen Humanität, aber an Liſt war 
Lanza Saribaldi nicht gewachſen. Gern hätte Lanza die Autorität des 
Könige geſchont und auf eigene Verantwortung die Kapitulation abge 
ſchloſſen. Aber ed war ein Akt Fleinlicher Mache, daß der König den Ge- 
neral Letizia dazu bevollmächtigte. Die Vollmacht befagte, daß der König 
8 „Humanitätdgründen” Palermo räume. Lanza hatte dieſes zu den Pit- 
terteiten zu zählen, welche darin beftanden, daß wiederholt ihm untergebene 
Dffgiere mit Berufung auf unmittelbare föniglicdhe Befehle den 
fenigen zuwiderhandelten. Das war der Dank für 66 Jahre treuer Dienfte, 
welche der jet 73jährige General dem Deſpotismus geleiftet hatte. Der 
dramalifche Knoten feines Schickſals war geſchürzt, feit er, der Sicilianer, 
1804 in die Dienfte der Bourbonen trat. Als er von Mundy dankend Ab- 
ſchied nahm, konnte er die Phrafe nicht unterdrüden: Alles ift verloren, nur 
die Ehre nicht! Die Ehre des Königd war freilich nicht erft durch die Un⸗ 
ſerhandlung mit dem „tibuftierführer” gefchädigt; die Könige von Neapel 
hetten ja ſchon öfter8 mit unbefiegbaren Räuberhauptleuten Berträge abge- 
ſhloſſen. Glaubte man doch, Kranz werde einen derfelben, der nach 
wanzig Mordthaten in Stantöpenfion lebte, Talarico, gegen Garibaldi fchik- 
in. Achnliches war ja im Großen ſchon von den Bourbonen feit 1807 ge 
gen Mürat und follte 1861 gegen Viktor Emanuel gefchehen. 
Seit der Kapitulation wurde die Diseiplin der Truppen noch mehr ge⸗ 
If. Die gefährdetften Regimenter, zumal die Fremden, wurden zuerft ein- 
geſchifft. Einige Offiziere, geborne Sieilianer, gingen zu Garibaldi über. 
Die beſten Regimenter wurden nach Meffina gebracht, die meiften nad 
Gaeia, nach Gaftell-a- mare und Salerno, die höheren Offiziere auf eine 
Inſel des Golfs von Neapel, um einer Unterfuchung unterftellt zu werden. 
konig Franz begab fich felbft dorthin; nach der Methode, aber ohne die Auto- 
tät feines Vaters hörte er die lagen der Soldaten über den Verrath und 
de Unfähigkeit ihrer Offiziere an und flimmte ihnen zu. Zwei der wacker⸗ 
Ren und Mügften Miniſter während der conftitutionellen Regierung Franzens 
derfihierten und, durch dieſes Gebahren des Königs fei die Disciplin des 
DereB vollends geläft worden. Die Einfhiffung der nenpolitanifchen Trup⸗ 
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pen im Hafen von Palermo war am 20. Juni vollendet. Das Caſſell⸗⸗⸗ 
mare, weldhes ben Reapolitanern fo lange und fo oft gedient hatte die 
Stadt mit Bombardement zu ſchrecken, wurde auf Befehl Garibaldis wer 
dergeriiien. Damen und Mönde wetteiferten mit dem ‘Böbel bei diker 
Arbeit. 

So flegedgemwiß fich Garibaldi immer gegeigt hatte, fo erhielt doch Tr 
fano auf der Rhede von Cagliari am 4. Juni ein Billet Garibaldis dei w 
halte: „Um Mittag endigt der Waffenftillftand; will der Feind lümpk 
jo werben wir's maden wie gewöhnlih. Da es ſich jedoch bei die 
Kampfe um dad Schidjal Italiens handelt, fo überlafle ich Ihnen, was &8 | 
für und thun können!” Ein Bertrauter Cavbours fagte und: Cavour fomit | 
mit der ſicilianiſchen Egpedition keinen alten, legitimiftifchen Abmirel ib 
ten. Perſano hatte den Namen eines fchlauen Abenieurerd. Dieb mal 
ihn Garibaldi ebenbürtig Dazu kam, daß Perfano dieſen währen) 1 
med langen Aufenthalts in Montevideo kennen gelernt hatte. And 
warf Perfano, mit Lafarina an Bord, in der Rhede von Baterme mit ſi 
Kriegsſchiffen binter den engliſchen und den zunächft dieſe beohachteis 
franzöfifchen Anker, Nur ein ſpaniſches Kriegsſchiff trennte feine Linie 6 
der der Öftreichifchen. Seine Aufgabe war, mit feiner neutralen Flagge de 
Landung Der Berftärtungen über See zu dedien und Garibaldis, von da 
Radikalen geichürte Mißtrauen gegen Cavour durch die Berficherung ju w 
ruhigen, daB auch diefer auf die Befreiung ganz Italiens ziele. Gar 
theilte Mundy feine Befürchtung mit, Cavour beabfichtige Die Reunaß i 
Napoleons durch die Abtretung der Inſel Sardinien zu erkaufen. 
ernannte er den berühmten Sicilianer Grafen Michele Amari zu ſeinem 
vollmaͤchtigten hei Viktor Emanuel, den Fürſten Belmonte bei der K 
gin Viktoria. Perſano erzeigte Garibaldi nad Cavours Wunfch alle 
Es ärgerte die Legitimiſten bitter, als Perſano Garibaldi als Statthal 
ſeines Königd mit 19 Kanonenſchüfſen empfing. Garibaldi hatte nun MM 
Laſt, Palermo wieder in Ordnung zu bringen und es mit billigem Su 
zu verforgen. An die übrige Infel konnte er noch nicht denken. | 

Während Garibaldi voll Miftrauen gegen Cavour blieb, war Cares 
den bitterften, verlependiten Borwürfen der Mächte wegen Zulaffung a 
Expedition Garibaldis audgelest. Am 14. Mai überreichte der neapolie 
nifche Geſandte in Turin, Marchefe Canofari, Cavour einen Heftigen Par 
teft gegen Diefen „milden Alt der Seeräuberei, welcher trog den von Read 
in Zurin gemachten Anzeigen über die Rüftungen und. trop den beflen ven 
fprechungen von, Seiten Piemont? unter den Augen der Behörden in Os 
nua auögerüftet und ausgeführt wurde.” Cavour fagte, die Fahrt habe # 
auch nicht Durch die vielen neapolitanifchen Kreuzer verhindert werben für 
nen. Die neapolitanifche Regierung machte Anzeige von der Landung bei 
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den befreundeten Höfen. Der neapolitanifche Geſandie in Wien berichtet 
darauf den 18. Mai, Graf Recdhberg*), tief bewegt von Garibaldis Lan» 
dung, habe nach Einholung der Befehle des Kaiſers beſchloſſen, eimen ſtu⸗ 
zier mit identifchen Proteſtnoten gegen diefen offnen Bruch des Völkerrechts 
nah Paris und nach London zu fchiden, des Inhalts: Dadurch würden 
die Greuel, welche ohne Unterlaß Mittel- und Südamerika (4. B. die Ep 
yedition Walkers) vermüften,, in da® Herz Europas verpflanzt. Neapel fei 
berechtigt, Baribaldi als Seeräuber zu behandeln, Piemont ſei mit verant⸗ 
wortfih. Napoleon wird an fein neulich gegebenes Berfprechen erinnert: 
„wenn Piemont trog meinen Rathichlägen eine Vergroͤßerungspolitik befol- 
gen wollte, fo wäre (frankreich ganz geneigt, am Mittel Dagegen zu denken 
(d’y aviser)“ Es erging Befehl nach Zrieft, alle feetüchtigen Dampfer 
ſogleich nach Sicilien auslaufen zu laflen, um eine moralifhe, und, wenn 
die Umflände es erlauben würden, auch eine reale Stübe zu bieten. Aber 
Defreich war in den Fußangeln des feidigen non possumus. Nicht minder 
heftig al8 in Wien war die Entrüftang in Peteröburg und zwar ebenformohl 
fiber die engliſchen Kapitäne bei Marfala, wie über Piemmt. Der neapo- 
Knie Geſandte Regina theikt feiner Regierung mit: Fuͤrſt Gortſchakoff 
bat na Turin telegrapbirt: „tiefe Entrüftung des Kaiferd. Man fragt an, 
ob die Behörden in Genua beitraft find und ob Garibaldi noch die piemon» . 
tefifche Uniform trage?" Der Kaifer hatte auf den Rand der neapofitani« 
Ken Depeiche geſchrieben: „c’est infäme, et de la part des Anglais 
wi“ Gortſchakoff Iud denn auch den englifchen, wie den piemontefifchen 
Sefandten vor fich. Diefer, Marcheſe Sauli, entichuldigte feine Regierung 
mit, dab fie, durch Die Revolution „debordirt“, die Abfahrt nicht babe 
verhindern tönen. Gortſchakoff erwiderte, „dann hätten fich alle Mächte 
über die Modalitäten zu verfländigen, unter welchen fie mit einer folchen 
Regierung noch verlehren Lümmten.” Wenige Tage darauf theilte Gortſcha⸗ 
ff an Saufi mit, er ſolle an Cavour ſchreiben, der Kuiſer Alerander fei 
Über die Ereigniſſe auf Sicifien und über das Berbalten ber piemontefifchen 
Regierung babei fo entrüftet, daß, wenn die geographifche Lage Rußlands 
eme andre wäre, ertroh dem von den Weftmächten verfündigten Nichtinter« 
ventionsprincip materiell interveniven würde. Deſto eifriger mar Rußland 
a Aufforderungen an Rapoleon, in Uebereinftimmung mit den Mächten 
einuſchreiten. Oeſtreich zeigte fich geneigt, an der Erörterung Theil zu neh- 
men, unter der Bedingung, daß feine fegitimiftifchen Grundfähe nicht in 
Broge geſteln wärrben. Etzürnt über biefe Maufel, fagte Gortſchakoff dem 
feidjifehen Geſandten: „Alfo fo wollen Sie dem König von Neapel zu 
File tommen! immer A cheval auf Ihren Prinzipien, ftatt daß Sie ſich 

*) Prenfifche Jahrbucher. Jahrgang 1868. Banb VII. Heft 3. ©. 366. Cronaca 
6.899, Biauchts Tavour, dritte Auſgabe. S. 95. 
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an die vom Kaiſer (Napoleon) audgefprochene Idee einer Berftändigung mi 
feinen Berbündeten anklammerten.“ (N. Bianchi VID. P. 688.) ds 
preußifche Regierung ſchloß ſich der ruſſiſchen an, doch beobachteie fe 
Mäftgung; in Turin wurde remonftirt, England um Erklärungen w 
gegangen. Cavour wurde von den fremden Gefandten mit fehr unliebfuna | 
Borwürfen überfihüttet. Ein Blatt des Fischietto ftelit ihm und dieſt Ge 
fandten am Meeredufer dar, wie fie den davongeflogenen Garibaldiuen 
nachſchauen. Alle haben fehr lange Nafen; der ruffifche Gefandte befanp 
tet, die Nafe Cavours fei von Papiermach* Cavour läugnete und ib 
fertigte fich fo gut er fonnte. Er wies darauf bin, daß Deflveich ja anf 
ganze Compagnieen mit den Offisieren in den Kirchenftaat ſchicke, offene 
nicht in Piemont freundlihem Sinne. Erſt fpäter fonnte man fid dam 
berufen, daß die Landung de3 großen Dranierd 1688 in England, d 
Gründer der herrfehenden Dimaftie, von dem Klaſſiker ded Böltenil 
Battel mit den Worten gerechtfertigt werde: „Wenn ein Bolt aus gereiß 
Gründen gegen feinen Unterdrüder zu den Waffen greift, fo ift die Une 
ffügımg ſolcher tapfern Männer in Vertheidigung ihrer Freiheit eine M 
des Edelmuths und der Gerechtigkeit.” Den Titel eined Diktatord von & 
cilien im Namen Biltor Emanueld , erflärte Cavour, habe Garibaldi m 
ufurpirt. Den 22. Mai ftellte Cavour auf alle Fale das biermontet 
Heer mit Soldzulage auf den Kriegsfuß. 

Wir haben oben gefehen, daß Filangieri, Herzog von Satriano, 
15. Mai dem Könige rieth, fi in Frankreichs Arme zu werfen. 
erſt als die Sachen in Palermo ſchief gingen, konnte fi) der Bourbon 
verfichen. Man verließ fich dabei auf die Eiferfucht Frankreichs auf 
„seilionifhen Pläne Englands“, auf die Abneigung Napoleons gegen 
italienifchen Einheitöftant. Die gegenfeitige perfönlihe Abneigung 
leons und Garibaldid war befannt. Aber man: mußte auch den englil 
und den Gefandten der Bourbonen in Spanien, zu welcher die neapeli 
fihen Bourbonen in Secundogeniturverhaͤltniß ftanden, zu den Beſprechu 
beizieben. Dieſe wurden ſchon am 28. Mai eröffnet. Die Komman 
der Klottenftationen vor Palermo follten lokal einfchreiten oder doch vermi 
Der englifche Gefandte rieth nur von weiterem Bombarbement ab. Kei 
hatte Vollmacht, der Dynaſtie die Integrität ihres Gebiete? zu verbä 
Napoleon und England dachten zuerft an eine Trennung Sieiliend von 
pel (Cronaca P. 328). Allein tonnte Piemont Garibaldi zwingen, ſich 
mit zu begnügen? Frankreich fürchtete, das losgeriſſene Sicilien würde 
unter einem bourboniſchen Prinzen ganz dem engliſchen Einfluß ve 
Daher machte der franzoͤſiſche Geſandte Brenier am 4 Juni auf ferne 
antwortung Neapel den Borfhlag: Integrität des Königreichs mit der #4 
modificirenden franzöfifchen Verfaſſung nebft Einftellung der Feindſeligleitcn 
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Seinen Rath eines Bündnifjes Reapel® mit Piemont mußte er wegen Ab- 
neigung des nenpolitanifchen Minifterd fallen laſſen. Jedenfalls follte der 
Baftenftillitand verlängert werden und die Neapofitaner Palermo räumen. 
Deßhalb erhielt General Letizia Vollmacht zu obiger Kapitulation. 

Indeß erfchien doch in diefem Moment der Bergewaltigung dad Zuger 
ſtaͤndniß einer Verfaſſung und das Anrufen fremder Hilfe als ein Aufgeben 
der Unabhängigkeit (Cronaca 317). 

Die Öftreichifhe Kamarilla der Königinmutter war natürlich gegen 
Verfaſſung und gegen Napoleon, zumal da für ihren eigenen Erftgebore- 
nen unter obigem Programm feine Hoffnung auf Sieilien war. Auf eine 
Anrufung der Garanten der Wiener Verträge mußte verzichtet werden, um 
Rapoleon nicht zu verleßen. Steine der Weftmächte wollte fich zu einer be- 
waffneten intervention bewegen laffen oder Franz auch nur die Krone 
Reapeld garantiren. Der Minifterpräfident hatte am 10. Mat alle Ge- 
ſandie um Rath und Hilfe, befonderd zur Pacificirung Siciliens zunächft 
dur Waffenſtillſtand, angegangen. Die meiften blieben in Schweigen. 
Die Roth und die Angſt brannten. So wurde denn doch de Martino 
aus Rom herbeigerufen. Es ift die derfelbe Ehrenmann und Weife, mel- 
Ger in der Zeit der ärgften Reaktion fih gegen Ferdinand weigerte, ala 
Gefandter nach) London zu gehen, um Gladftone® Angaben zu beftreiten, 
es war derfelbe, welcher bei der lebten Zufammenkunft Pios und Ferdis 
nands in Porto d’Anzio diefe bewog, eine allgemeine Amneftie zu gewähren. 
Am 7. Juni ſchiffte er ſich in Eivita vecchia nach Frankreich mit einem Briefe 
des Könige Franz an Napoleon ein. Die ficilianifche Revolution wurde 
darin ald eine von Piemont fünftlich importirte dargeftellt und Napoleons 
Intervention zur Beilegung des Bürgerkriegs angerufen, indem obiges 
Programm Brenierd adoptirt ward. Am 12. Juni hatten der neapolita- 
niſhe Sefandte Antonini und de Martino , welcher dem Kaifer ſchon per- 
ſonlich bekannt war, in Gegenwart Thouvenels in Verſailles Audienz beim 
Keifer. Es fiegt und (Bianchis Cavour, 3. Audgabe, ©. 105 Cronaca 
319) der genaue Bericht Antoninid vor. Nicht fehr ermunternd war e8, 
daß die beiden Neapolitaner vor ihrem Eintritt Thouvenel, Minifter des 
Aeußeren, fagen hörten: So wollen wir nun die Lügen anhören, melde 
bie beiden neapolitanifchen Unterhändler dem Kaifer fagen werben. (N. 
Bianchi storia doc. VAL. P. 297.) Napoleon fragte, welches die Baſis 
der Mittlung fein folle, ob die durch Brenier vorgelegten Bedingungen an- 
genommen feien? Es wäre ſchon viel, wenn nur über obige Bedingungen 
(Baffenruhe) ein Einverftändniß zu erzielen wäre (obgleich diefelben nicht die 
von Stanz gewünfchte Garantie des Doppelfönigreichs enthielten). „Es ift 
tu ſpaͤr“, fuhr der Kaiſer dann fort, „vor einem Monat hätte man allem 


woortommen können. Frankreich befindet fich in einer fehmierigen Lage. 
Renälin, Geſchichte Staliens. IV. 12 
































178 Napoleon räth zur Berfländigung mit Piemont. 


Les Italiens sont fins: ils sentent tr&s bien, qu'après avoir dom 
le sang de mes enfants pour la cause de leur nationalite, je ne tiren 
jamais le canon contre elle. C'est cette conviction qui a ament h 
revolution, l’annexion de la Toscane, malgr& moi et contre mes inter& 
Is en feront de m&me avec vous. Deßhalb kann ich nur im Einwr 
nehmen mit meinen Berbündeten, namentlich England, handeln, weil 
nur ihren Intereifen folgen.” Der Kaifer fragte, ob Perſonalunion bede 
Königreiche mit verſchiedenen Berfaffungen möglich fei, man ging aber nd 
näher darauf ein. Der Angelpuntt des Taiferlihen Gedanfend war du 
Einvernehmen Frankreichs, Englands, Piemont? auf der Grundlage m 
piemontefifh-neapolitanifchen Allianz. „Piemont allein kann die Revo 
tion zurüdhalten; deßhalb hätten Sie ſich an dieſes, ſtatt am mid were 
follen. Sie können den Strom nur durch Befriedigung der natiomi 
Ideen zum Stillftand bringen; innere Zugeftändniffe allein würden m 
niemanden angenommen und nicht erzielen. Habt ihr aber die M 
die Revolution niederzuſchlagen, fo thut e8; ich werde der erfte fein, a) 
meinen Beifall zu bezeigen. Aber jeder Augenblick, der nicht in ber «8 
oder in der andern Richtung benügt wird, ift unwiederbringlich.“ Der do 
fer begründete feine Anfiht mit Berufung auf feinen in Billafranca au 
ftellten Gonföderationsplan. Die Neapolitaner erwiderten, es habe M 
damald um die Bereinigung umabhängiger Staaten zum gemeinfamen % 
tereffe gehandelt. Jetzt aber würde es ſich für Neapel darum handeln, 
gebunden an einen vergewaltigenden, die Verſchluckung ganz Italiens 
mit revolutionären Mitteln erftrebenden Staat zu ergeben. Auch Franfei 
gegenüber fei Piemonts Haltung anormal. Könne Frankreich wollen, 
ftatt einer Gonföderation, in welcher feine Grundſätze herrſchen, ein 
fehlieglich revolutionäres Wert confofidirt werde? Ein ſolches Italien fi 
eined Tages mit Frankreich in Streit gerathen, und dieſes, gefhügt 
England, welches die liberal - revolutionären Grundfäge begümftige, 
pfen. — „Das mag alles richtig fein“, erwiderte Napoleon, „aber wir 
jest auf dem Boden der Thatfahen. Die Macht der Anfichten ift unwide 
fi und Frankreich ift nicht mehr da® von 1849 (?). Gerade weil wir 
Annexion nicht wollen, welche gegen unfer Intereſſe ift, rathe ich Ihnen 
Verftändigung mit Piemont an, al® das einzige Mittel, fie zu verpin 
ober Doch zu verzögern. Die Macht ift auf der andern Seite und unwid 
ftehlih. Ihr gegenüber müffen wir entwaffnet daftehn. Man hat alled 
nationalen dee zu opfern, welche fiegen muß. Aber morgen wäre «# 
fpät. Deine loyale Unterftügung ift Ihnen für diefen Yall ficher. 
nicht, fo muß ih Sie fich felhft überlaffen und zulaſſen, daß Italien Sam 
cia da se. Der mit franzöfifhem Blut gefittete Grundſatz der Richtinter 
vention wird aufrecht erhalten werden.” — „Aber, riefen die Renpolie 
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mr, „dieſe wird ja von Piemont unter der Masle der Freundfchaft durch 
Shürung der Revolution gebrohen! Der Raifer hat nur ein enticheiden- 
des Wort zu fprechen, tie wegen Savoyen⸗Nizzas. Dadurch bat er den 
Kirhenftaat erhalten.” — „Dieler Fall ift ein anderer“, erwiderte Napo⸗ 
leon, „beim Kirchenftaat tritt eine religiöfe Frage ein, und er hat eine fran- 
zoiſche Beſatzung. Die Italiener verfianden wohl, daß ich für dieſen han- 
delnd eintreten mußte. In Betreff Ihrer merken fie das Gegentheil Voilà 
ma faiblessel Dennoch werde ich meine Bemühungen in Turin fortſetzen! 
Freilich läßt fich nicht läugnen: Cavour est deborde! Er bat den felbft 
in Deutfchland und in Rußland verbreiteten Anſichten, den entfeilelten Lei⸗ 
denfhaften nur Berftandederwägungen entgegenzufegen. Aber geben Sie 
ihm einen thatfächlichen Grund, eine ſtarke Waffe, ein zu vertretendes In⸗ 
terefle und ex wird eö vertreten. Cavour hat einen praftifhen Berftand, 
es fühlt die Gefahr der Revolution, welche fein Wert in Frage ftellt. Er 
möchte langſam und ficher porfchreiten, aber die Resolution ſchleudert ihn 
ms Unbefannte. Deßhalb muß man in Turin wirken.” — „Sa, in Tu⸗ 
m müßte die Donnerfiimme Europas gegen den Brucd des Völlernechte 
und der Sittlichkeit extönen!” riefen Die Neapolikauer. „Und Frankreich 
muß mit dem Beifpiel der Aufrechthaltung feines Nichtinterventionagrund- 
feed vorangehn.“ Sie appellirten an die feit Jahrhunderten befolgte Po- 
liit Frankreichs (feine großen Staaten an feinen Gränzen erftehen zu laf- 
fen). König Franz ftehe feit zu derſelben. Napoleon brach diefe für ihn 
peisliche Unterredung mit den Wortem ab, er wolle 3 fich nochmals über- 
gen und dem Könige antworten. Der Berfuh auf ihn war miplun- 
gen, da er fich nicht zur Eiferfucht gegen England hatte reizen laſſen. 
Sranfreich® Solidarität mit diefem nöthigte ihn, die Sache gehen zu laſſen. 
Claubte Napoleon an das Gelingen eines Verſuchs in Turin? Wohl kaum. 
Er wollte offenbar die Sache von fih abwälzen. Die Entfcheidung mußte 
Rapoleon ſchwer fallen, denn es galt auch den Verzicht auf die Hoffnun- 
gen der Mürat. Auf der Höhe feiner Macht fühlte er, daß das Schickſal, 
die Dinge viel mächtiger fein. Darum reifte feine Stepfis. 

Deutlicher waren die wenigen Worte, welche Thouvenel einmifchte. 
Us die Renpolitener ſich auf das Nichtinterpentionaprinzip beriefen, ſagte 
et, Piemont fönne doch von der italieniſchen Frage nicht auögefchlofjen wer- 
den. Ja er äußerte, es fei unmöglich, daß Frankreich die Verlängerung 
des Kampf? auf Sicilien dulde, und wenn es dieß thäte, fo könne doch 
Europa mit wohl müffiger Zufchauer bei den Graufamfeiten der neapo- 
Ktanifhen Soldaten bleiben! Napoleon wünfchte die Ausrufung feiner Ver⸗ 
Mflung in Meapel nicht fehr, weil er fie nicht discutiren laffen wollte, weil 
er dadurch mehr als die anderen Mächte in die Sache der Bourbonen ver- 
widelt worden waͤre und weil fie niemand in Neapel wünfchte. Jedenfalls 
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weigerte er fih, der Dynaftie ihren Beſitz zu garantiven. Er verfprac nn 

feine diplomatifche Verwendung in Turin und in London. Auch fonk 

fanden die beiden Neapolitaner fein Echo, felbft den ruffifchen Gefandten 

lau. Der öftreichifche beſchränkte fih darauf, zu fagen, es fei nichts p 

machen, weil Deftreich ja in Italien nichts thun fönne, noch dürfe. Der 

ſpaniſche Geſandte berief fich auf eine Erklärung Napoleons, daß weder n, 

noch England eine bewaffnete Einmifchung zu Gunften des Königs dulden 

werde. Er meinte, e8 werde den Bourbonen in Neapel ergehen, wie dene 

in Parma. Napoleon und Cavour theilten die irrthümliche Ueberzeugung 
daß eine Revolution in Neapel felbft die Entfcheidung näher bringen werde. | 
Dann fei es Zeit, einzugreifen. 

König Franz wurde e8 auch darum ſchwer, um ein Bündniß in Tu 
rin anzupochen, weil er dadurch die Beraubung des Pabftes in der Re 
magna gewiſſermaßen anerfannt hätte. Der Partikularismus der Sicilia 
ner ließ hoffen, daß fie mit einer befonderen Berfaffung und einen L 
Prinzenftatthalter noch die Perfonalunion annehmen würden. Die Ruk 
in Neapel wurde bei Hofe fo ausgelegt, als wünfche e8 feine Berfaffum, 
man habe alfo nur, um die Öffentliche Meinung Europas und die Mächt 
zu gewinnen, ihm eine Berfaffung zu ſchenken. Auf diefer Bafis künm 
man mit Piemont ein Bündnig nur gegen fremde Einmiſchung in ie 
lien fchließen oder den Kampf gegen die Empörung unter viel günftigeres 
moralifhen Berhältniffen wieder aufnehmen. Alfo glaubte doch endlid, 
aber zu fpät, der Bourbon an die Macht der Öffentlichen Meinung Cun⸗⸗ 
pas. Die troſtloſe Lage einer der glorreichſten Dynaſtien war die Strafe: 
dafür, daß Franzen? Väter feit einem Jahrhundert das eigene Volk ver 
achtet hatten. | 

Antonini, welcher von Anfang an feine Hoffnung gehabt hatte, das 
Napoleon mit Neapel ein Bündniß eingehen werde, rietb am 17. Juni 
Neapel folle nach Feiner Richtung mehr, auch nicht gegen Piemont, ernie⸗ 
drigende Nachgiebigkeit zeigen. Die einzige Stütze, urtheilte er richtig, 
bleibe die Tapferkeit der Truppen und die loyale Anhänglichkeit umd der 
Partikularismus der Bevölferungen. Auch Rapoleon äußerte, ein Waffen 
erfolg gegen Garibaldi würde felbft in der Öffentlichen Meinung dem 8% 
nige eine viel günftigere Lage verfchaffen, al® eine in der Noth gegebene, 
die Regierung erniedrigende Berfaffung. Da Frankreich wohl jeden Augen 
blick andere Ratbichläge, doch keine Hilfe oder Bürgfchaft bot, gegen Pie 
mont und in England berechtigtes Miptrauen herrſchte, fo drängte Die Lage 
zum Entfchluß der Waffenentfcheidung, wozu der fehüchterne, nichts weniger 
al® Triegerifche, friedliebende Franz feine Neigung hatte. Aber er mupte 
fih dazu bereit halten. Damit ftand es durchaus nicht im Widerfprud, 
daß Franz fih nun zu conftitutionellen Zugeftändniffen herbeiließ. Dieſe 
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ſollten vielmehr dem militäriſchen Kampf den Rüden decken. Dan erinnere 
üb, daß 1820 dad ultraconftitutionelle neapolitanifhe Parlament ein Trup⸗ 
pencorps nach Palermo ſchickte und es fi) unterwarf. Und 1848 und 1849 
rührte Ferdinand nicht an die neapolitanifche Verfaſſung bis Sicilien völlig 
unterworfen war. Piemont fonnte unmoͤglich mit einem abjolutiftiichen 
Reapel unterhandeln. Nur den von Piemont verlaffenen Garibaldi durfte 
man zu befiegen hoffen. Den 25. Juni veröffentlichte Franz folgenden ſou⸗ 
veränen Akt: „Berlangend Unferen geliebteften Unterthanen ein Zeugnif Un- 
feres fouveränen Wohlwollens zu geben, haben Wir befhloffen, die confti- 
tationelle Repräfentativverfaffung in Harmonie mit den italienischen Natio- 
nalgrundfägen zu geben, um fo die Sicherheit und den Wohlftand für die 
Zukunft zu verbürgen und immer mehr die Bande zu befeftigen, welche Uns 
mit den Bevölkerungen verknüpfen, zu deren Regierung Uns die VBorfehung 
berufen bat. Zu diefem Zweck haben Wir befchlofien: 1) Wir gewähren 
eine allgemeine Amneftie für alle politifchen Vergehen bis zum heutigen 
Zage; 2) Wir haben A. Spinelfi mit der Bildung eined neuen Minifteriums 
beauftragt, welches in möglichft kurzer Friſt eine Berfaffung entwerfen wird, 
auf Grund der itafienifchnationalen Repräfentativinftitutionen; 3) wird mit 
dem König von Sardinien ein Bertrag für die gemeinfamen Sntereffen der 
beiden Kronen Italiens gefehloffen werden; 4) Unfere Flagge wird die drei 
italieniſchen Nationalfarben mit dem Wappen Unferer Dynaftie in der Mitte 
(wie in Piemont) haben.” Spinelli, ehrenhafter gemäßigter Liberaler, Mi- 
mfter unter der erften Berfaffung vom Februar 1848, dann Intendant der 
Arhive, fpäter der Theater und der Spitäler von Neapel, wurde Minifter- 
yräfident, de Martino Minifter des Aeußeren; bei der Modification des 
Ninifteriumd, den 14. Juli, der nationalsliberafe Liborio Romano Minifter 
de8 Innern. Am 27. Juni wurde die Nationalfahne unter Kanonenfalven 
aufgegogen. Abends war große Gala bei Hofe, Beleuchtung der öffentlichen 
Gebäude und der Theater. Aber die Nonnen in den Klöftern hörten bei 
der Veröffentlichung des Berfaffungäverfprechene, da Reute auf der Straße 
ſagten: ein Haus, welches zweimal betrügerifchen Bankerot gemacht, findet 
beim dritten Berfuch feinen Glauben oder Kredit mehr! Mattigana (IL 407) 
etzaͤhlt nach Augenzeugen: „Die Stadt war auf die Nachricht von dem fou- 
beränen At kalt und gleichgiltig. Die um zwei Orane (eine Grana war 
ein Hundertftel des Ducato, diefer gleich 1 Pr. Reichsthaler 3 Syr. 2 Pf.) 
wm Verkauf durch die Straßen feil gebotenen Eremplare werden nicht ge- 
lauft. Nur zwei bis drei Neugierige ftehen vor den Affichen derfelben. 
das Bolt verftand fie nicht. Die Angftmänner wifperten, das fei der An- 
fang von Unordmungen. Gin Pofizeiinfpektor rief auf der Präfektur: alles 
it verloren! Der liberale Oheim des Königs, der Graf von Syracus, fagte 
in Bekannten: fie haben nicht die von mir angeratbenen Zugeltändniffe ge 
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macht; jetzt ift es zu fpät, fie fallen gewiß. Ein Diplomat äußerte darüber: 

ja, aber nur aus dem Meyanino, ftatt aus dem erften Stod. Kur, da 

Zugeftändnig mißfiel allen, dem Hofe als zu liberal, den Kiberalen, weil 

dadurch die Dynaftie fich hielt.” Spötter verglichen den verfafſunggeben 

den Alt des Königd mit dem Biß des Biberd, welcher, nach einem alten 

italtenifchen Aberglauben, in der höchften Bedrängniß die das fehr geiuhk 

Bibergeil, ein theures Arzneimittel, enthaltende Drüfe fi herausbeiße m 

feinen Verfolgen binwerfe. Die geheimen Infurreftionscomites gabe 
die Loſung aus, das feien abgenöthigte Zugeftändniffe, welche bei erfter der | 
legenheit zurüdgenommen werden würden. Garibaldi fei der einzige Eis 
fer, der Italien unter Biltor Emanuel eind machen werde. Man behaur 
tete, die reaftionäre Kamarilla ftachele den Pobel zu Exceſſen, um einen Ber 
wand zur Reaktion zu finden. Nun trat der Argite Uebelftand zu Tom 
daß die Polizei, bisher Alles, meift roh und corrupt, verhaßt und veradk 
war. Dan verlangte ihre fofortige Entfernung. War diek möglich? Je 

Patrouillen wurden angefallen und geprügelt. Sie vertheibigten fi. 6 

floß Blut. Dies geſchah unter dem Rufe: es lebe das Heer! es Iebee 
ribaldi! Seldft Offiziere in Uniform follen darin eingeftimmt haben. Da 
franzöfifche Gefandte, welcher im Schritt durch die Toledoftraße fuhr, ie 
fam zwei Stodfireiche über den Kopf und kam ohnmächtig nach Hau. 
Die Polizeilofale wurden erbrochen, ihre Akten und Betten verbrannt. Ra 
rühmte, daß nicht geplündert, fondern die eruzifige Daraus in die Kirchen, 
die Waffen auf die Militärwachen gebracht, die Bildniffe des Königs ge 
achtet woorden feien. Die Xiberalen gaben in den nächſten Tagen im fra 
zöſiſchen Gefandtichaftshotel 10,000 Karten ab. Brenier erklärte feine Pr 
gel für ein Mißverſtändniß. Das Revolutiondcomite belobte in einem 
Tagesbefehl die mürdige Haltung det Bevdlterung, wodurch fie gezeigt babe 
daß fie der Freiheit würdig fei. Aber man müfle darin bleiben. „Ru 
weiche den Reibungen aus, welche die Webelgefinnten provociren könnten. 
Man achte und liebe das Heer, welches Brüder find, welches Garibali 
felbft tapfer nannte. Parole: Enthaltung, bis Garibaldi da® Zeichen gibt“ 
Am folgenden Tage, den 28. Juni, wurde über die Stadt der Belagerungk 
ftand ausgefprochen. Die Königinmutter reifte mit ihren Töchtern nad) de 
Feftung Gaeta ab. Unter anderen Umftänden wäre dieß als ein gute 
Beichen begrüßt worden. 

Die Alte der Regierung bezeigten jedoch, daß damit feine Reaktion be 
abfihtigt war. Die politifhen Gefangenen wurden freigelaflen, die Preikt 
befreit, eine, wenn auch ſchwache, Nationalgarde der Begüterten errichtet; 
am 1. Zuli wurde die Berfaffung vom 10. Februar 1848 wieder für recht⸗ 
kräftig erflärt. Dieß geſchah in ſolcher Eile, daß fie nur mit der Unterfhrfl 
Ferdinands abgedrudt wurde, was für ein bdöſes Omen galt. Die Zahlen 
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wurden ausgeſchrieben, die. Kammern follten den 1. September zufammen- 
treten. Aber das neapolitanifhe Mißtrauen, durch die Erinnerung an die 
unter .den beiden Ferdinand gemachten Erfahrungen und durch Die Ueber- 
phantafie genährt, heftete fich an jede Mapregel. Schon fürchtete man, die 
Bählerliften möchten, wie feit 1850, die Baſis für neue Proſcriptionsliſten 
werden. Die am 15. Juli auögegangene ſchwulſtige Proflamation de? Rö- 
nigd bewies, dag nicht Männer der That an die Spike gelommen waren. 
ie fagt: „Seit den nationalen und conftitutionellen Berdffentlihungen 
vom 1. Juli hat ſich der gebildete politifche Geift (senno civile) aller Pro⸗ 
vingen des Feſtlands umd Unferer großen Hauptſtadt edel und groß erwieſen. 
Dieß hat dem ganzen civilifirten Europa bewiefen, daß fie nicht hinter den 
andern Staaten Stalien® zurüdftehen, welche feit Kurzem zur politifchen 
Wiedergeburt und zur Einheit der Principien gelangt find. Wenn nad fo 
vielen Sahrhunderten, während welcher die Wiedergeburt Italiens dur 
Geiſtesverwirrung ſchwach war, diefe Stanten, Hinderniſſe jeder Art befie- 
gend, fich fo glorreich zu erheben wußten, fo geſchah dieß nur kraft ihrer 
völligen Unterwerfung unter die Richtung, welche gewaltige Männer den 
notionalen Intereſſen und der Glorie der Halbinfel gaben. Ja, die Völker 
diefer Staaten des König? haben erprobt, daß fie nicht niederer ftehen ala 
die andern Staliener, da fie, weit entfernt davon, in diefen großen Augen⸗ 
bliden fi) den Irrthümern hinzugeben, welche oft der Freiheit verhängniß- 
boll werden und die Gefchichte der Völker befleden,, vielmehr von Und und 
von der Staatdregierung in der bewunderndwürdigften Ruhe die ihnen 
veriprochene Verwirklichung des großen Werks erwarten. So wurde denn 
‚nu Unfere Erwartung nicht getäufcht und, indem Wir Unfern Völkern für 
eine fo edle und glorreiche Haltung danten, fehen Wir Uns dadurch höchlich 
ermuthigt, mit der größten Ausdauer die großen Pläne zum Ziele zu führen, 
woraus die volle Glüdjeligkeit, die Größe und der Ruhm diefer gebildeten, 
edeln, von der Borfehung Unferer Sorge anvertrauten Völker erfließen müf- 
fen.” Der König preift fein Gfüd, in fo jungen Jahren in das nationale, 
conſtitutionelle Syftem eingeführt und von einer erleuchteten Preſſe berathen 
zu werden. Die Anfprache ift zunächft nur an die Völker des neapolitant» 
(hen Feſtlandes gerichtet. Die Sicilien zu machenden Zugeftändniffe wer- 
den immer nicht näher beftimmt, da man fürchtete, daß jede Formulirung 
derfelben,, ſelbſt das weitgehendfte Zugeftändniß der 1813 beftätigten Ber- 
faffung Garibaldi veranlaffen könnte, Sicilien an Piemont zu übergeben. 
Die Berfaffung und diefe phrafenhaft fchmeichlerifche Proflamation ſoll⸗ 
ten zugleich die Bahn zu einem Garibaldi die Unterftügung Piemonts ab» 
Khneidenden Bündnifvertrag mit diefem eröffnen. Allein diefer Schritt 
kam dem König äuferft fauer an. Die Solidarität der Krone beider Sici- 
len mit dem Kirchenſtaat war ein 800jähriges Dogma beider Theile. Pius 
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hatte wiederholt Franz verfihert, daß er deſſen Sache ganz als die feinige 
betrachte, ihm durch jeden Kurier feinen Segen geſchickt. Franz im Bes 
wußtfein feiner Unerfahrenheit betrachtete den Pabft ala feinen Bormund, | 
ohne deffen Rath und Gutheißung er nicht? thun wollte. War es moͤglich 
den Pabft zu beftimmen, daß er ein Bündniß dieſes feine® Getreuen, jenes 
Bafallen mit-dem Räuber der Romagna billigte? De Martino, welder die 
ſes Bündniß für den einzigen Rettungsanfer der relativen Unabhängigkeit 
Neapel® und der bourbonifchen Dynaftie anfah, übernahm diefe ſchwierige 
Aufgabe. Zu dem Ende kehrte er von Parid auf feinen Gefandtihaite | 
poften in Rom zurüd und erftattete dem Pabſt Bericht über die Rathihläge | 
Napoleon? und über die Grundfäge feines Könige. Dieſer werde nie und 
nimmermehr einen von der Kirche verworfenen Weg einfchlagen, alfo aud | 
fein enges, den Raub der Romagna anerfennendes Bündniß abfchliepen 
Diefes habe er, de Martino, auch dem Kaifer erklärt und diefer habe ger 
then, „für ung, wie es auch Frankreich thut, die Frage Centralitaliens zu reie 
viren.” „So bliebe e8 eine europäifche Frage, Neapel würde ſich nicht dam 
präjudiciren, während die nationale Idee, worauf Frankreich und Englen 
vor allen dringen, befriedigt wird. Ginen Mittelmeg gibt e8 nicht. HE 
man nicht al8bald die Aktion unferer Feinde zurüd, fo flürzt diefe wei 
vor und wir haben feine Mittel des Widerſtands. Das ift die entichieden 
Meinung der Minifter des Könige.“ De Martino fhob die Enticheidung | 
über Sein und Richtfein Neapeld dem Pabfte in der Frage zu: „Verlangen 
bie Intereffen der Kirche, daß wir ihnen den Vorrang geben und fallen ode 
dag wir und den fo beftimmten Bedingungen unterwerfen und leben!” 
„Ich hätte Ihnen“, fchreibt de Martino weiter an feinen Minifter, mm 
die Antwort des H. Baterd wiederzugeben; aber dabei fann ich Ihm 
nicht verbergen, meine Hand ift dabei nicht mehr feſt und beftimmt. J 
einer fo wichtigen Frage kann ich) nimmermehr wagen, Shnen die heilige 
Worte, welche Se. Heiligfeit an mich richtete, zu wiederholen. Mein Gr 
daͤchtniß, die Erregung, deren ich mich nicht erwehren konnte, Fönnten mt 
dabei einen ſchlimmen Dienft leiſten. Aber der Gefammteindrud ift folgen 
der: „Die Frage ift Sr. Heiligkeit nie fo vorgelegt worden, wie ich gefhas 
babe. Mit den heiligen Rechten der Religion ift feine Transaktion mög 
fih. Sie würden durch eine direkte Allianz mit Piemont compromittitl 
Wären fie es auch durch die von mir vorgelegte und mobdificirte Alian! 
Wenn dem fo wäre, fo würde Seine Meinung von einem ganz ander 
Standpunkte audgehen, zu einem ganz anderen Ziele, zu ganz ander 
Folgerungen führen. Da aber das Intereſſe der Kirche eines Stüppunft 
bedarf, da ihre heiligen Rechte unverfehrt zu erhalten find, fo verlangt 
vor allem die Erhaltung eines Königs und eines Königreich®, auf weißt 
man rechnen kann.” — De Martino legte diefen feinen Bericht dem Kr 
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venılitantsfecretär zur Ergänzung vor. Diefer beftätigte ihn einfach durch 
feine Unterſchrift. Das mehrdeutige Orakel des Pabfte® war im Ganzen 
doch eine, wenn auch bitter ungern ertheilte Zulaflung des de-martino’fchen 
Vorſchlags eines fehr reſervirten Bündniffes mit Piemont. Später konnte 
ja der Pabſt feine Worte auslegen und von mißfälligen Verſprechungen 
abfolviren. Antonelli mochte die von de Martino gegebene Erklärung in 
dem Sinne entiprechen, man mache diefe Zugeftändnille nur, um nad Ge- 
winnung ber europätfthen öffentlichen Meinung den Krieg gegen die Rebel⸗ 
fion unter einer ungleich günftigen Conftellation bald wieder auffunehmen. 
Aber war zu hoffen, daß Cavour Angefihtd der neapolitanifchen Kriegs⸗ 
rüftung zur Wiedereroberung Siciliend auf dieſes Bündniß eingehe? wäre 
darin nicht ein Verzicht auf die Einheit Staliend, ja auf die bloße Hege⸗ 
momie Piemont gelegen? Und vollend3 die nach nationaler Einheit dür⸗ 
ſtende Leidenfchaft des Volks! 

Dbiger Bericht de Martinoa ift vom 28. Juni. Franz fürdhtete, durch 
en Bündnig mit Piemont zu einem Krieg um Benetien gegen Deftreich ge⸗ 
nöbigt zu werden, deilen Freund er bleiben wollte. So reifte erft den 
11. Juli der neapolitaniſche Yinanzminifler Manna mit Binfpear nah Tu⸗ 
rin, der der Öffentlichen Arbeiten La Greca nah Parid und London ab. 
Mitte Zuli theilte de Martino dem franzöfifchen Gefandten die Baſis mit, 
auf welcher unterhandelt werden follte. Sie war fehr erbreitert und ent⸗ 
hielt: Buͤndniß der beiden italienifchen Kronen zur Befeftigung und Siche- 
rung der Unabhängigkeit der Halbinfel gegen jeden fremden Angriff oder 
Einfiug, Zoll» umd Handelsliga, Münzeinheit, Verträge über Poftwefen 
md über literarifches Eigenthum, über ein einheitliches Eiſenbahnſyſtem, 
Vollmacht, in den Alliangvertrag eine Klaufel einzufügen, woburd er even- 
tuell offenfto würde, Anerkennung der Annerion Toscanas und der Herzog» 
thümer, endlich die Vollmacht, dem Grafen Cavour ein Syftem des „PBica- 
rat” vorzulegen, kraft deffen fich Neapel und Turin in dieſes päbftliche 
Fideicommiß theilen würden. Die Legationen (die Romagna) würden da⸗ 
durch dem piemontefifchen Vicariat unterftellt, der König von Neapel würde 
d08 der Marken und Umbriens übernehmen (dad Erbtheil St. Peter würde 
unter unmittelbarer Verwaltung der Kurie bleiben). Sicilien betreffend, 
wurde angeboten: Der König von Neapel gibt feine Zuftimmung, daß dad 
feifianifche Parlament ohne bewaffneten Drucd (von Seiten Neapel® und 
Garibaldis), der Berfaffung von 1812 gemäß über fein Schietfal entfchei« 
den könne, um auch die politifche (nicht blos die der Verwaltung) Tren⸗ 
nung der beiden Sicilien unter -demfelben Könige feitzuftellen. Ein könig- 
licher Prinz würde Vicelönig von Sicifien. (Depefche Brenierd an Thous 
venel vom 14. Juli 1860).: „Allein Cavour“, fchreibt Goppi, „zmeifelte 
ſeht an der Aufrichtigkeit der liberalen Schwenkung in der Politik des 
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neapolitanifchen Hofe.” Er beträchtete fie al® einen At der Roth, mit 
welcher auch die nationaleliberale Politik deſſelben ſchwinden würde. Am 
25. Juli ſchrieb er an feinen Gefandten in Peterdburg eine ausgezeichneie 
Depeihe (Bianchis Cavour. 3. Ausgabe. ©. 109), worin er fagt: „Mm 
dem Augenblide, da König Franz eine Verfaſſung gewährt, ift fein Boll 
durch den Anblid der Gefpenfter erfehredt, welde aus den Gefängniſſen 
fommen.. Das Heer ift durch das Spionenwefen untergraben, mit Mi 
trauen gegen feine Offiziere erfüllt. Die Soldaten haben feit zwei Gene 
rationen eine andern Feinde gefehen, als ihre Landslente. Und fo zer 
brödelt das Staatögebäude, nicht durch Mangel an materieller Kraft, fon- 
dern durch den abfoluten Mangel jedes edlen Gefühld, jeder fittlichen 
Kraft. Es erliegt einer unheilbaren Greifenhaftigfeit. Der eigentliche Feind 
der neapolitanifchen Regierung ift der Mißkredit, worein fie geſunken iR. 
Das Bolt, mißtrauifch felbft gegen die ihm oktroyirte Verfaſſung, vermwer 
gert rechtihaffenen und liberalen Miniftern feine Unterftügung und fürchte 
jeden Augenblid die Kanonen der Reaktion in den Straßen von Neape 
feuern zu fehen. Um dieſes unheilbare Mißtrauen zu heilen, um den Ab 
grund zwifchen Bolt und Dynaftie auszufüllen, verlangt man von Bilte 
Emanuel, fih zum Bürgen für die Aufrichtigleit des Königs von Neapel 
zu machen, mit diefem feine Aureole der Popularität zu tbeilen.” Cavom 
konnte fich gegenüber den dringenden Empfehlungen der Allianz durch due 
Mächte nicht verneinend halten. Darum wich er aud. Er trug feinem Ge 
fandten in Neapel auf, die moralifche Unmöglichkeit der Allianz ſtark auszu⸗ 
ſprechen. Piemont könne dod feine nationale Politik, feinen ganzen Kredit 
in Italien und in Europa nicht aufs Spiel ſetzen. Es könne nicht gegen den 
Feind Neapeld, Garibaldi, zu den Waffen greifen. Und wenn Gieilien 
feine Krone Piemont anbiete! Cavour ftellte abſichtlich unannehmbare 
Bedingungen. De Martino brachte ihn in große Verlegenheit, indem er 
felbft die Räumung der ftarken Fefte von Meffina anbot, wenn nur Bat 
fenruhe erfolge. | 

Ruſſel forderte Frankreich zu Anfang Juli zu einer verföhnlichen Aktion 
auf, um daB Blutwergießen zu verhindern, Stalien folle auf feine unite- 
riſche Utopie verzichten, feine Fürften behalten. Palmerfton freilich wid 
davon etwas ab; ihr Gefandter in Turin, Hudfon, noch mehr. Diele 
MWiderfprüche benußte Cavour, indem er jeden Augenblid die Segel anders 
ftellte. Dießmal wollte Napoleon nur diplomatifchen Einfluß üben. Rad) 
dem Cavour mit den neapolitanifhen Unterhändlemn einige Beiprechungen 
gehalten, vertagt er die dringende Entfcheidung, indem er die Sache für 
fo wichtig erflärt, daß er zuvor die Zuftimmung des Parlaments einholen 
müßte. Doch hielt ed Viktor Emanuel auf den Wunſch der Weſtmächte 
für „opportun“, den 23. Juli, alfo auf die Nachricht vom Kampfe bei 
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Milazzo, an Garibaldi zu fehreiben: „Sie wifien, daß ich Shre.Erpebition 
nicht billigte und ihr ganz fremb blieb. Aber jegt macht mir die ſchwierige 
Lage, worm ſich Italien befindet, e8 zur Pflicht, mich mit Ihnen in uns 
mittelbare Mittheilumg zu feen. In dem Fall, daß der König von Reapel 
die Räumung Siciliens durch feine Truppen zugeftünde, fich freiwillig jedes 
Einfluffe® darauf begäbe, und fidy perfönlich verpflichtete, Teinerlei Art 
von Preffion auf die Sicilianer zu üben, fo daß fie volle Freiheit hätten, 
A die ihnen angenehmfte Regierung zu wählen, im diefern Fall bielte ich 
ed für das Bernünftigfte für und, auf jede weitere Unternehmung gegen dad 
Königreich Neapel zu verzichten. Wenn Sie anderer Anficht find, fo behalte 
ih mir ausdrücklich Die volle Freiheit der Aktion vor und enthalte mich, 
Ihnen irgend eine andere Bemerkung in Betreff Ihrer Pläne zu machen.“ 
Ein Adjutant des Könige überbrachte diefen Brief Garibaldi. Der Sim 
und die Bedeutung diefed k. Schreibens wird und durch Spätere? noch klar 
ver werden. Den Zufammenhang deutet ſchon die telegraphifche Depeſche 
des nenpolitanifchen Geſandten in Paris vom 26. Juli an: Ein Waffenſtill⸗ 
And von 6 Monaten zwifchen Frankreich und Piemont erörtert; diefed hat 
deyhalb an Baribaldi gefchrieben, man zweifelt aber an feiner Annahme. 
Um ihn daztı zu zwingen, hat geſtern Frankreich an England den Vorſchlag 
gemacht, durch feine Flotte Garibaldi an einer Landung auf dem Feſtlande 
zu verhindern. Aber geftern Abend hat England diefe materielle Dazwifchen- 
funft verweigert. (Cronaca P. 327.) Wenn der Eine eingreifen wolite, fo 
wollte der Andere nit. Garibaldi antwortete dem Könige am 27. Juli: 
„Eure Majeftät fennt die hohe Achtung und die Liebe, weiche ich für Ihre 
Perſon hege. Aber der Stand der Angelegenheiten Italiens erlaubt mir 
nicht, ihnen zu gehorchen, wie ich e8 wollte. Gerufen durch die Bevolke⸗ 
rungen, hielt ich fie zurück, fo lange ed mir möglich war; aber wenn ich 
jet, allem was man von mir fordert zum Troß, ſchwankend würde, ſo würde 
ih memer Pflicht ungetreu, fo würde ich die heilige Sache Italiens preid⸗ 
geben. So erlauben Sie mir denn, Sir, daß ih Ihnen dießmal ungehor- 
fam ſei! Sobald ich aber meine Pfliht werde erfüllt haben und die Bevöl⸗ 
terungen von einem verabfcheuten Joche befreit find, fo werde ich mein 
Schwert zu Ihren Füßen niederlegen und Ihnen den Neft meine? Lebens 
über gehorchen.“ 

Nun Cavours Politit Süditalien gegenüber gereift ift, können wir 
ihre Entwidelungsftadien und Motive überfchauen. Er hatte den jungen 
König Franz unter dem Eindrud des Donnerd von Solferino für eint 
Baffenallianz und für einen Staatenbund zu gewinnen gefuht. Der 
Friede von Billafranca, Cavours Rüdtrift brach dieſe ſchwachen Hoffnun⸗ 
gen ab. Franz wurde immer mehr in Reſtaurationsplane fiy Mittelita⸗ 
lin verwickelt. Cavour im Januar 1860 wieder am Staatöruder, tie 
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ihm dieß nicht entgelten, bis er fih gegen Ende Mär, überzeugte, daß 
Franz den auf das internationale Kreusfahrerheer Meroded und Lamori- 
eiered gegründeten Plänen nicht fremd war. Da fuchte ſich Cavour für 
eine fpätere Aktion im Süden durch Savoyen⸗Nizza von Napoleon freie 
Hand zu erfaufen. Garibaldis Abfahrt förte ihn in der Organifation der 
oberen Hälfte Italiens. Wenn Garibaldis Kräfte nicht allein in Die Hände 
der Republitaner und Rattazzis fallen follten, wenn er felbft nicht durch 
die Wellen vom Steuer weggemworfen werden wollte, fo mußte Cavom 
fid) durch Unterftübung betheiligen. Die Einnahme von Palermo erfahte 
alle Italiener, auch Cavour gewaltig. Den 28. Juni ſchrieb er an Billa- 
marina in Neapel: „Die Öffentliche Meinung ift mein Compaß; men 
Programm ift, die Nation nicht zu vergewaltigen, fondern mit allem Fleiß 
alfe Gefahren zu überwinden, um die Einheit zu erreichen. Wenn das 
Land es will, fo hat Italien nie eine fchönere Gelegenheit gehabt, fi 
wirklich als Einheit und unabhängig zu conftituiren.” — Es ift und lange 
ein Räthfel geweien, wie ein Mann von fo waderem Charakter, wit 
Billamarina, eine Dynaftie, bei welcher er als Gefandter beglaubigt war, 
durch Complote untergraben konnte. Aber er war Augenzeuge, wie rar 
in feiner bilflofen Schwäche zu gleicher Zeit Piemont entwürdigende Zu- 
geftändnilfe machte, wie er Marinecapitäne, welche feine Befehle gegen 
Saribaldinertrandportichiffe ausgeführt hatten, ftrafte, und fich gleichzeitig 
von feiner Stiefmutter und von feinem Beichtvater zu reaktionären Schril- 
ten verleiten ließ, wie er durch feinen Geheimfecretär in die Provinzen, hin» 
ter dem Rüden feiner Minifter, jolhe Befehle ergeben lief. Billamarina 
hielt dieß de Martino vor. Diefer konnte die Thatfachen nicht beftreiten, 
fondern nur beflagen. Seit. Mitte Juli ſuchte Franz mit Hilfe Rußlands 
Napoleon zu beftimmen, den Schiedsrichter in Italien zu machen und fei- 
nem Sprud Garibaldi und Piemont gegenüber auch mit Gewalt Geltung 
zu verfhaffen. Garibaldi follte vorerſt auf Sicilien eingefchloffen werden. 
Wahrſcheinlich ftand in dem Noth⸗ und Hilfebüchlein, welches Ferdinand 
fterbend Franz diktirt hatte, daß Sicilien von Neapel aus immer wieder er- 
obert werden könne. Dieß gefchah während die neapolitanifchen inter: 
händler in Zurin alle Zugeftändniffe machten. Damals, den 22. Juli 1860, 
fhrieb Villamarina von Neapel an Cavour (N. Bianchi VII. P. 311): 
„Die neapolitanifhen Unterhändler werden viele Verſprechungen machen, 
aber es ift gut, daß unfere Regierung wife, daß fie illuforifch find. Hier 
bat ſich beinahe nicht® geändert. Sie werden fagen, daß Garibaldi die Re 
volution fei (der Feind des einen Konigs wie der ded andern, pflegte de 
Martino zu fagen). Glauben Sie es nicht. Garibaldi wird von diefen 
Bevdlferungen ald der Vorläufer Viktor Emanuels angefehen. Unſer König 
muß aus Erfahrung die volltommene verehrungsvolle Ergebenbeit (deve- 
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zione) dieſes tapferen Soldaten kennen. Mazzini und die Revolution, in 
dem ihnen gewöhnlich gegebenen Sinne, find in Neapel unmöglih. Die 
(neapofitanifche) Regierung macht fich ein Verdienft daraus, Sicilien frei zu 
laſſen, weil fie weiß, daß fie es verloren hat und weil fie mit diefem Zu- 
getändniffe an Piemont Hilfe zu finden hofft, um die moraliſch auch ſchon 
für die Bourbonen verlorenen Feftlandöpropinzen für ſich zu retten. Dar⸗ 
auf beftehe ich, weil ich meine Berantwortlichkeit löfen will: wenn wir durch 
Annahme der neapolitanifchen Allianz Nachgiebigkeit zeigen, fo werden wir 
die Revolution im eigenen Haufe und in Reapel haben, und die Bourbonen 
werden ihr bei und zu Haufe und hier in Neapel zum Ausbruche helfen. Die 
hiefigen Minifter wollen um jeden Preis ihren König retten und thun damit 
ihre Schufdigkeit. Meine Pfliht ift, meine Regierung in den Stand zu 
iegen, die wahre Sachlage zu kennen, damit das verehrungswürdige Haud 
Savoyen nicht feinen Zauber verliere und nicht feine Zukunft gefährde.“ — 
Auf diefe Thatfachen und auf diefe Urkunden hin urtheile man über die pie 
montefiichen Staatdmänner. Weit entfernt, Franz durch Einfchmeichlung 
md Neg locken zu wollen, weit entfernt, fich duch Frankreich ſchrecken zu 
laſen, hatte Cavour ſchon den 7. Juli an Billamarina telegraphirt: „Tenez 
vous plus raide que jamais. Ne vous laissez intimider par Brenier“ 
(en franzöfifchen Gefandten in Reapel). 

Es iſt ohne Intereffe, den Berlauf der von wohlmeinenden neapolita» 
niſchen Unterhändlern in Turin gemachten Berfuche zu verfolgen. De Mar- 
fino ſchildert fie in einem Rundſchreiben an feine dDiplomatifchen Agenten im 
Ausland. Die Summa ift: die englifche Regierung , durch die öffentliche 
Reinung gebunden, habe auch Napoleon dahin gebracht, den Sarhen den 
Lauf zu laſſen und fi nur gegen eine fremde Intervention zu erflären. 
„Reapel, ausſchließlich auf feine eigene Kräfte angewiefen, wird fein Feſt⸗ 
land vertheidigen.” — Die bourbonifche Dynaftie follte erproben, ob fie 
Halt genug hätte, die Revolution zu bewältigen. Piemont durfte noch nicht 
wagen, offen in dieſes Gotteßurtheil einzugreifen. 

Die nationalliberale Idee der piemontefifhen Regierung war ſittlich und 
politif$ unantaftbar. Aber felbft die religiöfe Idee, wenn fie in die Wirk⸗ 
lichleit herabfteigt,, um Geftalt zu gewinnen, wenn fie die unvermeidlichen 
indiſchen Mittel ergreift, entgeht der Berfuchung nicht, ſich damit zu bes 
fleden. So erging es auch den Leitern der italienifchen Bewegung. Die 
Berfuchung trat auch ihr enigegen. Sie verfprach das Blut der Italiener zu 
ſchonen, den Bruderkrieg zu verhindern. Aus dem Tagebuche Perſanos er⸗ 
leben wir, daß er, noch auf der Rhede von Cagliari (Südküfte der Infel Sar- 
dinien) am fünften Juni 1860 einen eigenhändigen Brief Cavours vom er- 
fen erhielt, worin diefer ihm anvertraute, der Kommandant des vor Palermo 
liegenden piemontefifchen Kriegsſchiffs Governolo habe ihm nad Turin bes 
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richtet, neapolitanifche Marineoffiziere haben gegen ihn italieniſche Gelin- 
nungen bezeigt; er, Cavour, habe dem Kommandanten Bollmacht ertheilt, 
ben Offizieren, welche ein Pronunciamento des bourbonifchen Geſchwaders für 
die Sache Italiens machen würden, vortheilhafte Grade und Bedingungen 
au verbürgen. Cavour theilte an Perfano die Abjchrift diefer Bollmacht mit 
und bevollmächtigte ihn, mit feinen Schiffen fich zu dieſem Zwecke an jeden 
geeigneten Punkt zu verfügen und eine gewiſſe Summe auszugeben. G 
mäffe fi für die fühnften Unternehmungen fertig halten. Perſano, zu 
gleich von Garibalbi, wie wir ſchon fahen, herbeigerufen, ging fogleich nad) 
dem Hafen von Palermo ab. Am 8. Juni berichtet Perſano an Cavou, | 
er und Lafarina haben eine Zufammenkunft mit dem Kommandanten dei 
neapolitanifchen Hektor Fieramosca gehabt. Diefer fei bereit, die italieniſche 
Flagge aufzuziehen, aber die Piemontefen müßten fie fofort befegen. Wenn 
aber das Prommeiamento nicht ein annähernd allgemeined auf der neapob- 
tanifchen Flotte ſei, was fehr ſchwer zu erzielen wäre, fo würde der beab 
fichtigte militärifch = politifche Erfolg verfehlt. So fei denn vorerft auf diek 
Weiſe nicht? zu machen und nur die Berftärkung Garibaldis zu erleichtem. 
Den 25. Juni erhielt Perfano em Schreiben Gavourd, welches ihm auf. 
trägt, die Ylottenfache nicht außer Sicht zu laſſen. Wenn auch nur einige 
neapolitanifche Kriegsfchiffe die Regierung Garibaldis anertennten, fo fünme 
er ihren Offizieren verfihern, daß Piemont jedenfalls für ihr Loos forgen 
werde. „Das Pronunciamento des Uebergehens zu Piemont, mit unferem 
Gefandten am neapolitaniſchen Hofe (geplant), wollte mir nicht in den | 
Kopf.” Perſano antwortet, noch fein neapolitanifches Schiff habe ſich Dem 
Diktator angeſchloſſen; „es fehlt nicht an Verficherumgen der Ergebenheit au 
die Sache Italiens, aber man fieht noch feine That.” Bei rechifchaffenen 
loyalen Männern bedürfe e8 eben einer wohlgegründeten Ueberzeugung der 
Nothwendigkeit eined fo großen Opfers für das Baterland, damit fie fid 
entichlöffen, der, hefonderd den höheren Graden beiligen, militärijchen Pflicht 
ungetreu zu werden. So wurden, während König rang feine Soldaten 
in dem Blauben an den Berrath ihrer Offiziere beftärkte, die neapolitani⸗ 
fhen Offsiere von Garibaldi und von Perfano zum Abfall verlodt. | 

Wie MWeberichiffchen flogen zwifchen Oberitalien und Sicilien Handel& 
fhiffe Hin und her, um Mannfchaft und Munition zu holen und zu brie 
gen. Die .italienifchen Behörden und Privaten gaben ihnen jede Hilfe 
Zwei von neapolitanifchen Kreugern aufgebrachte Schiffe mit Mannſchaft. 
angeblich nad) Tunis beftimmt, wurden von dem piemontefiihen Geſand⸗ 
ten in Reapel ed reflamirt. Den 13. Juni theilte Garibaldi Perſano 
einen Brief Medicis mit, daß er mit 3500 Mann, mit 8000 Flinten umd 
mit 40,000 Batronen auf drei Schiffen, die Befehle des Diktators erivar- 
tend, auf der Rhede von Cagliari liege. Gartbaldi wollte biefe Egpedi- 
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tien im Hafen von Palermo fanden laffen. Perfano aber madhte darauf 
aufmerffam, daß dieß, weil eben die Einfchiffung der neapolitanifchen 
Iruppen im vollften Gange war, zu fchlimmen Reibungen führen Fönnte, 
und ließ die Erpedition durch zwei piemontefifche Kriegsfchiffe nach der Stadt 
Gaftellamare, weftlih von Palermo, edcortiren und überwachen. Diefe Nord» 
ttaliener waren, laut ihren Privatbriefen , erftaunt, hier in einer Stadt von 
12000 Einwohnern nicht einmal eine Ofterie zu finden. Die einzigen auf- 
zutreibenden Lebensmittel waren Fiſche, welche man in Privathäufern ko⸗ 
hen laſſen mußte. Und fo war e8 in allen folchen Mittelftädten. „Ueber⸗ 
all auf dem Marfche Zeichen des Elends, welches durch die bourbonifche 
Ausſaugung und durch die Truppen, wohl auch durch die Squadre verur- 
faht war. Man konnte feinen Pfennig, fein Stüd Brod fehen laſſen, 
ohne daß zwanzig, dreißig Arme ſich darum firitten. Und dieß in einem 
Rande, welches zwei Ernten macht, wo die Limonen jeden Monat reifen. 
Aber der Staat betrieb den Handel mit dem Ausland. Für jedes Fenfter 
mußten 4 Ducati Steuer bezahlt werden, weßhalb die Häufer fo wenig Luft 
und Licht wie möglich hatten. Palermo mußte überdieß 12000 (2) Sbirren 
unterhalten, ein diebifches Meuchelmördergefindel, welches auf die recht⸗ 
fhaffenen Leute gehept war. — Schulen, Straßen, Fabriten waren fo gut 
ala verboten.” Die meiften NRorditaliener der erften Erpedition, von denen 
die Neuankommenden in Palermo begrüßt wurden, waren ſchon Offiziere. 
Die Maffe der ihnen entgegenfahrenden Karoffen , die Mufiten, die Zurufe, 
dad Händeklatſchen, das Glodenläuten, der Blumenregen, dann die Be- 
leuchtung, die Umarmungen und da8 Küffen waren fo überwältigend, daf 
ed den Söhnen des Nordens als ein finimondo erſchien. Garibaldi trat auf 
den Balkon und fagte nur: ihr braucht meine Worte nit, um eure 
Prliht zu thun, darum fage ich euch nur meinen Gruß! Nebſt der Na- 
tonalgarde bildeten Mönche, Haden zum Abbruch der Citadelle tragend, 
Epaliere. „Unter drei Perfonen find hier zwei Mönche. Sie alle. haben 
auf den Barrifaden gekämpft (fie fagen es felbft!) und dem Volke die Revo⸗ 
Intion gepredigt. An jeder Straßenede fteht ein Mönch, welcher, eine 
Sahne in der einen, ein Crucifix in der andern Hand, predigt, anfeuert, 
ſegnet. Das Volk hört ihn tief ergriffen an, betet; e8 regnet Unterftägun- 
gen, Waffen, Soldaten (2). So groß ift die Macht des Klerus. Gari⸗ 
baldi ift ihr Bott. So viel haben fie von den Bourbonen gelitten.“ 
Ergreifend war oft die Ruͤckkehr der zahlreichen feit 1849 Berbannten 
und Landesflüchtigen, ihr Empfang durch ihre Familien und Freunde. 
Der Ausgezeichnetfte unter ihnen war der Marchefe Torrearfa, Präfident der 
letten ariſtokratiſch⸗ nationalen Regierung der Infel, feitdem der mit Recht 
verehrte Führer der Emigration, ein gründlich gebildeter Ehrenmann. Bei⸗ 
nahe alle feine ſicilianiſchen Schickſalsgenoſſen waren in Piemont monat 
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chiſche Einheitsftaatler gemorden. Aber bereit? wurden auch bedenfliche Ele 
mente angefündigt. Den 13. Juni erhielt Perfano von Cavour die Anzeige, 
dag Mazzini, mit Mario und feiner Mi White, der blaflen Sanatiterin, 
unter Weg? fein. Bon Garibaldi fei die Verhaftung Mazzini zu verlangen. 
Denn fonft fei die Sache Stalien® in den Augen Europad diskreditirt 
Wenn Garibaldi nicht entipreche, fo haben die piemontefifchen Kriegsſchiffe 
Sicilien zu verlaſſen. Garibaldi war aber nur zu bewegen, daß er im 
Ebrenwort gab, er werde Mazzini verhaften, fobald er ſich in Politik mike | 
Lafarina felbft bielt ihn auf Eicilien für ungefährlih; aber auch feinen 
Einfluß auf Saribaldi? Die piemontefifhen Geleitsſchiffe hatten Die Auf 
gabe, ihn in See feftzunehmen. D' Azeglio fchreibt: „Mazzini mit den 
Seinen ift wie die Sefuiten: Es leben wir und unfere Sekte! wenm aud 
die Welt darüber verbrennen follte. Garibaldi ift das Gegentheil daven 
denn ich habe nie gefehen, daf ex an fich gedacht hätte. Als edle Rate 
glaubt er an Ehrenmänner. Gott befchüge ihn gegen feine Freunde, ich je 
ja, daß er feine Feinde fih vom Leib hält.” — Wohl hatte Mazzini am 
2. März gefchrieben: „es handelt fich nicht mehr um Republik und Monardye, 
fondern um nationale Einheit, um Sein und Nichtfein. Wenn Staltes 
nah der Befreiung unter dem Haufe Savoyen eine Monarchie fein 
will, nun fo fei ed. Der Wille Aller ift jebt, daß Italien ſich mache 
Aber Mazzini war Fanatiker und voll Lift; um fo gefährlicher, als er ohm 
gemeinen Eigennuß war. Geboren ald Sohn der ſtets revolutionsfũchtigen 
Republik Genua haßte er das militäriſche Piemont. Seit 30 Jahren die 
Perfonification des Programm? der ſtarr centralifiten italienifhen Repw 
blik, ebenfo raft- ala thatlo®, fonnte diefer Apriorift nie einfehen, def 
dazu fein Land und Volk weniger von Ratur und Geſchichte gefchaften 
fei, als das fo mannigfaltig gegliederte Stalien. Seine ftarre Orthodors, 
welche auch ftet? A cheval auf ihrem Princip war, machte feine „Bekeh⸗ 
rung“ unmöglid. Sein krankhaft weitfichtiged® Auge erfannte manche—s 
Punkt am fernen europäifchen Horizont ſchaͤrfer als das in Italien zunäch 
Thunliche. 

Durch Crispi übte Mazzini Lift und feine Magie auf den Diktator um 
diefer bezeigte fich bald gegen wohlbegründete Wünfche Cavours eigenfinmig; 
z. B. ignorirte er den bei ihm von Cavour bevollmächtigten berühmten ſici⸗ 
lianiſchen Gefchichtöfchreiber Cbefonderd der ficifianifchen Veſper) Michele 
Amari und wollte Bertani feine ihm in Genua ertheilte Vollmacht, ve 
Erpedition zu leiten, nicht entziehen. Während Cavour ihm piemonte⸗ 
fifche Marineoffiziere und einige® grobes Geſchuͤtz zufchidte, hatte Berfame 
fich bei Garibaldi zu beſchweren, daß in deffen Namen von Mazzinifien 
mehrere feiner Marineleute zur Defertion verleitet werden. Die politiſch 
gebildeten Sieilianer gaben ihrer Willendmeinung um fo flärferen Aus⸗ 
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drud. Indem der Bürgermeifter von Palermo, der Herzog von Verdura, 
Garibaldi den Dank der Stadt bezeigte, fpradh er: Die Annegion Sici« 
find an die freien Provinzen Italiens, die Einheit Italiens von den Al⸗ 
pen bis Palermo ift im Herzen aller Palermitaner. Die Einheit Italiens 
unter dem Königreich des hochfinnigen Viktor Emanuel bedeutet feine Frei⸗ 
heit, feine Unabhängigkeit von fremden Tyranneien, fie ift eine® der legten 
Borte der Herrfchaft der Eivilifation und des Friedend. Garibaldi antwor- 
tete, ex mit feinen Taufend habe wenig gethan, der Sieg fei ein Sieg der Si- 
cilimer. Mit dem Brüllen des erzürnten Löwen haben ſie unzuläffige Waf⸗ 
fenftilfftandsworfchläge verworfen. Seine Vergangenheit fei Zeugniß feiner 
Berehrung für Viktor Emanuel. Es fei wahr, daß beinahe alle Gemeinden 
Giciliens für fofortige Annerion feien. „Geftügt darauf könnte ich durch 
einen diltatorialen Akt die Anmerion vollziehen. Aber, verfteht mich wohl, 
& bin gefommen für Italien, nicht für Sieilien allein zu kaämpfen. 
Bern nicht ganz Stalien vereint und frei ift, fo ift die Sache feines 
finer Theile vollbracht. Alle diefe zerfleifähten, zerftreuten, unterjochten 
Theile wieder vereinigen, fie in den Stand fegen ein einiges, freies Ita⸗ 
Ken zu bilden, das ift der Gegenftand meiner Unternehmung. Wenn wir 
in diefer Rage find, wenn wir zu jedem fagen können: Jtalien muß 
Eins fein, und wenn ed euch nicht gefällt, fo habt ihr es mit und zu 
hun — dann erft tritt der Fall zur Annexion ein. Wenn man heute 
vie Annerion Siciliend vollzöge, jo müßten die Befehle von anders woher 
ommen, ich müßte die Hand vom Werk abziehen und mich zurüdziehen.” 
Bo gut hatten die Republifaner das durch Nizza in Garibaldi erwedte und 
purch das angebliche Berfprechen der Abtretung Sardinien? genährte Miß⸗ 
tnuen gegen Cavour genährt. Auch die Selbftloferen unter ihnen waren 
ht gemeint die Gewalt fo bald wieder aus der Hand zu geben. Die Ein- 
eit Italiens, einfhlieglih Rom und Venetien, follte in Einem Zug vollen» 
et werden; das follte, fei ed unter Viktor Emanuel oder unter einer Repu⸗ 
lik, ihr Werk und ihr Ruhm fein. Aber ein Theil der Radikalen hatte da- 
nit feine Eile. Schon den 19. Juni hatte Cavour an Rafarina geichrieben, 
8 wäre eine fchöne Sache, wenn Garibaldi in Calabrien landen würde 
Documenti ufficiali, in der gazz. di Milano 30. April 1863 veröffentlicht 
on Nic. Bianchi). Criſpi und Genoffen hätten dann die Regierung Sici⸗ 
end an Piemont übergeben müffen. Sie wollten aber die Infel in ihrer Hand 
ehalten. Sie fahen am lichten Tage nicht, daß Cavour die fremde Ein-® 
ziſchung bisher von ihrem Werk abgemwendet hatte, und daß die Gefahr 
erſelben mit jebem Schritt vorwärt® wuchs. Die Hipigften meinten, fie 
irden durch ein ihren republifanifchen Freunden in Frankreich gegebene? 
reichen der Invafion Halt gebieten! Sie glaubten Wunder gethan zu ha- 
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biefen Tagen: Nenpel und Rom! c’est gros! Indeß leben wir im der Ya 
der Wunder und das Neich ded Möglichen will fi) ausbreiten wie amdere 
Reiche, — Auf jene Antwort Garibaldid gaben der Präfident feined Mini 
ſteriums Zorrearfa und der Minifter des Aeußeren Baron Pifani ihre Ent- 
laſſung. Es wurde ein neued Minifterum aus Männern gebildet, welche 
Erifpis Wünfchen mehr entfprachen. Aber eine Boltddemonftration nöthigee 
Garibaldi und Erifpi, fie durch die piemonteſiſch gefinnten eingebomen Sic 
lianer Ratoli und Santoreale zu erfegen. Dieß geſchah Ende Juni. (Per- 
sano, diario I. 52.) Aber Erifpi und Genoffen fühlten ſich dadurch fo ver- 
lebt, daß fie ein Opfer heiſchten. Dazu war Rafarina die geeignetfte Berjön- 
lichteit. In ihm, der Bertrauensperfon Capours, traf der Schlag dieſen 
mittelbar mit. Lafarina hatte in der legten Krife Maueranſchläge machen 
faffen mit den Worten: „Wir wollen die Annerion an das conſtitutionelle 
Königreich Viktor Emanuels.“ Am 7. Zuli wurde er verhaftet. Die Gas 
baldiner ftanden die Nacht über mit fcharfgeladenem Gewehr parat, als folk 
ein Aufitand ausbrechen. Man verbreitete, er habe Meuchelmörder gega 
Garibaldi gedbungen! Am folgenden Tage wurde Rafarina, welcher jich mi 
feinem Worte an die von ihm geworbene Compagnie gewendet batie, 
auf Perſanos Schiff ale Gefangener gebracht. Bon diefem für frei erklän, 
wurde er jedoch Direft nach Genua zurüdgefchidt.*) 


*) Lafarina war den Radilalen längft als abgefallener Republilaner verhaßt. Gansmı 
hatte im Frühjahr 1859 Lafarina zum Direktor feiner Kanzlei gemacht. Fünf Mousie 
Yang arbeitete er hier täglich fünfzehn Stunden, mit kurzen Zwiſchenräumen von fünf 
Uhr früh, bis elf Uhr Nachts, felbft in diefer Krife von Petenten und von Sercatori be 
lagert, welche beſonders in Italien während des Amts die Höflinge jedes Höheren Bemn- 
ten, nach feinem Rädtritt feine Spötter und Verläumder bilden. Au Neidern fehlte 6 | 
ihm ſchon damals nicht, während er manchmal durch Veberarbeitung dem Wahnfinu zu ver- | 
follen fürditete. Dann folgten zu Ende des Jahres die Zerwürfnifie in Bologna und m 
Turin, die ung fchon bekannt find, wie feine Haltung feit dem April 1860. Aufgeior 
dert feine perfönliche Ehre zu vertheibigen , lehnte Lafarina bei feiner Rüdtefr na Bir 
mont dieß ab; nur die nationale Fahne zu vertheibigen , fei er jeberzeit bereit. Die ne 
eifige und bie oniauna habe er oft genug geloftet, um dagegen gleichgiltig zu fein. „Um 
befiunmert um ſolche Lüftchen jehe ich nur nad) dem Polarftern.” Am 7. Juli 1860 
war er unwürdig aus Palermo verjagt worden; am 22. auf eine verfrühte Nachricht von 
Garibaldis Landung auf dem Feftlande fchrieb Lafarina: „In dieſem feierlichen Moment 
hiefte ich e8 wohl erwogener Maaßen für angemefien, die Polemik abzubrechen, zu wel 
her mich die Mazziniſten mit ihren unverfchämten Berläumbungen und mit ihrer gemeimen 
Inſolenzen herausfordern. Ich müßte ein unwürdiger Italiener fein, weun ich jetzt as 
perſoͤnlichen Schimpf dächte. General Garibaldi, welcher mit ſolchem Heroismus gegen 
die Bourbonen filr die Unabhängigkeit und für die Cinheit Italiens kämpft, faum = 
meinem Herzen nur Gefühle der Bewunderung und der Dankbarkeit erweden.” (Epistolarie 
di Lafarina Vol. I Pag. LXIV.) Man bat es damals als einem Beweis der Schul 
Lafarinas angefehen, daß Cavour fich feiner nicht Öffentlich aunahm. Er hatte dieſe ir 
tige Hefe täglich jelbft zu leeren und übte bie Geduld, welche er Lafarina Garibeidi ge 
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Cavour, als der lügere Patriot, that, ols ob ihn der Schlag nicht ge- 
teoffen hätte. Dreimal war Lafarina von den Beurbonen verbannt worden, 
jezt dad vierkemal von den Radikalen. Lafarina war es gemeien, welcher 
1848 im ficilianifchen Parlament die Austreibung der Jeſuiten durchgejekt 
hatte. Nun follte Die feinige mit der abennaligen Berbannung derfelben zu- 
ſammenfallen. Seit einigen Jahren war der Orden ſehr blichend auf ber 
Juſel. In vierzehn Paläften erzogen fie die Söhne der beſſeren familien. 
Sie mögen manchen von den habgierigen Poliziſten verfolgten ihren Schuß 
haben angebeihen lafien. Durch ein Dekret des Diktator? vom 22. Juni 
wurden die Jeſuiten und die Liguorianer von der Inſel verbannt und ihr gro- 
dd Bermögen für Staatdeigenthum erklärt. Ihrer woren auf der Inſel 
302. Ihre Abreife war au dem einen Orte von Schmähnngen begleitet, 
am andern ein Zriumphzug. Sie ermangelten auch dießmal wicht ihre ber 
tagten und kranken Mitglieder ala Märtyrer zur Schau zu ſtellen. Loyolas 
Bilder waren ſelbſt in Kirchen nicht überall vor Verſtümmelung ficher. Ga⸗ 
vbaldi, den Bollägebräuchen ſich accomodirend, beugte fich vor Heiligenbil 
tem, füßte im Geruch der Heiligkeit fiehende Nonnen. Befondere Devotion 
Dezigte er der b. Roſalia, der Schupheiligen von Palermo, deren. Höhle auf 
dem herrlichen Monte Belegrino ein berühmter Wallfahnsort if. Bei dem 


gerüber enpfohlen Hatte, ſelbſt im veichſten Maaße. Ucberdieß ernannte er Lafarina im 
Ditsber zum Staattrath und zum Direltor der öffentlichen Sicherheit sub hei euer 
anf Sieilien, wo er fi aber nur kurz aufhielt. 

Unmittelbar nad) feiner Rücktehr aus Sicilien ſchrieb mir Lafarina noch ſehr erregt 
em Billet, alle Anfeindungen und Verlänmdungen würden ihm den Ruhm, einer der 
Hauptfifter des Nationalvereins geweſen zu fein, wicht ranben förmen. Theils ik 
diefem Sinne, theil® um fein Verhüſtniß zu Garibaldi, feine Freundſchaft und ſein Zet 
tif mit ihm zu motiviren, auch mes Veronlaffung meiner Acfrage ichrieb ex mir 
eingehender den 5. September 1861: „Die Nationalgefellichaft wurde im Jahre 1855 ge 
gründet, (S. Band III ©. 268.) Beim Ausbrud) des Kriegs wurbe fie von uns aufge 
{ÖR, na dem Frieden von Billafranca wieder conftituirt. Pallavicino wollte feinen Theil 
mehr daran nehmen; er fürchtete, das Prinzip des Föberalisnnms würde die Oberhand 
beismmen und Toscana in die Gewalt eines Bonaparte fallen. Ich hatte mehr Glaube 
and machte mid) wieder on die Arbeit. Garibaldi übernafpn den Titel he hrenpröſ 
deuten. Als aber Garibaldi (nm Oktober 1869 von Bologna aus, Band III ©, 416) 
die Gränzen der Marken überfchreiten wollte, während doch die Annerion Mittelitalieng 
noch nicht gefichert war, mwiberfetzte ich mich. Einen neuen Krieg mit Oeſtreich heraufbe- 
ſchwoören, während wir tanm 60,000 Mann hatten, fei eine Thorheit. Man 1träffe die 

Rihtintervention bemüen und zuvor ein Heer von 300,000 Mann organiftren. Die National- 
geſellſchaft folgte meiner Anſicht und Garibaldi nahm als Geueral ſeine Sailaflung. 
Seitdem wurde ich auch ihr nomineller Präfident. Gegeuwärtig zählt die N. Gejellſchan 
284 Comitées und ungefähr 3000 Commiſſariate. (Aber fie hatten nicht mehr dieſelbe in⸗ 
nere Einheit und Eifer.) Wir, an unſerer Methode ber Unification feſthaltend, wollen 
* die unmittelbare Anmerion Sitiliens. Was uns im ber nationalen Frage von 

den Meminiſten tremmt, if, daß fie jagen: entweder alles, oder nichts! wahrend sch ‚Dit 
mittelſt der fuereffiven Anifleation aux Einheit vorgehen wollen“ 
13 * 
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Hochamte, bei welchem fonft der Statthalter an des Könige Statt, welchem 
jeit der Zeit der Rormannentönige das Recht eines päbftlichen Legaten zuftand, 
jährlich feſtlich etſchien, feste ſich Garibaldi auf den Thron und entblöpte 
fein Schwert, Sinnbild des Gelübdes die Kirche zu fhüsen. Allein die 
Altgläubigen betrachteten dieß ald Heuchelei und als Profanation, zumal 
aus Norditalien viele Karikaturen auf die Sacramente, auf den Pabft, auf 
Priefter und Mönche famen. Das war ein möglihft unficilianifcher, un- 
Muger Aufklärungsfanatismus. Die Cronaca Magt, daß Sicilien mit un 
fittlihen Romanen und mit Bibeln überſchwemmt würde, die von den 
Proteftanten verfälfcht feien. 

Der neapolitanifche Hof hatte die Capitulation Palermo? durchaus nicht 
in der Abficht des Verzicht? auf Sieilien abgeſchloſſen. Zuerft plante man, 
nach dem Vorgang von 1849, von der Oftküfte der Inſel aus Weſtſici⸗ 
fien zurüd zu erobern. Allein mittlerweile war Catania, obgleih ein Auf⸗ 
ftand der Stadt niebergefhlagen war, von den Neapolitanern geräumt wor 
den. Deßhalb wurden die meiften Truppen von Palermo aus nicht da- 
Yin, ſondern nach der Umgebung von Neapel übergeihifft. Hier über- 
nahm General Nunziante die Ausführung der Wiedereroberung der Inſel 
und entwarf mit Beirath alter Offiziere, welche mit Wilhelm Pepe 1820 
Palermo befept hatten. den Plan dazu. Nicht die aus Palermo dedorga- 
mifirt zurückgekehrten, duch ihre Graufamtleiten den Sicilianen verhapten 
Regimenter, fondern 18000 Mann neuer Truppen follten im Golf von 
Neapel, in Gaeta und in Meffina eingefchifft werden. Man breitete aus, 
fie würden nach Galabrien gebracht. Aber fie follten nächtlicher Weife in 
ber Nähe von Palermo zufammentreffen und landen. Wenn die Stadt 
nicht der Aufforderung zur Uebergabe fofort entfpräche, follte fie von der 
Land» und von der Seefeite befhoffen und blofirt werden. Da Garibaldi 
den Palermitanern zu Liebe das Taftell am Hafen fchleifen ließ, war durch 
ihn felbft ein Hauptmittel der DBertheidigung der Stadt entfernt. Auch 
hoffte man auf eine Volkserhebung in der Stadt zu Gunſten der Reak⸗ 
tion (Cronaca P. 333 und passim). So follte die offenfive Initiative, 
das Geheinmiß, durch welches Garibaldi die unflare Defenfive der Rea- 
politaner befiegt hatte, jept von Neapel aus geübt werden. Die Borbe- 
reitungen wurden mit Energie betrieben. Auch das den 26. Juni vom 
Könige gegebene Berfprechen einer Berfaffung war, wie wir ſahen, durch⸗ 
aus noch fein Verzicht auf diefen Plan. Aber da es dafür angeſehen 
wurde, brachte es Zwieſpalt und Mikverftändniffe unter die Generale. 
Schon zuvor war der Kommandant von Meffina, General Clary, nad Nea⸗ 
pel gefommen, um dem König feinen Plan zur Wiedereroberung Tatanias 
vorzulegen. Im Borzimmer des Könige in Portici begegnete er dem Gra⸗ 
fen Ludolf, dem langjährigen Leiter der öftreichifchen Partei in Reapel, wel⸗ 
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cher jebt eine Berfaffung als das einzige Mittel zur Rettung der Dynaftie laut 
empfahl. Das fei auch die Ueberzeugung feine? Schwiegerfohnd, des Die 
Abruzzenarmee befehligenden Generals Pianel. Clary traf Nungiante 
beim Könige. Auch Nunziante rieth nachher Clary, fich den Ideen des Ta⸗ 
ges nicht zu widerſetzen (Relazione dei fatti avvenuti in Messina da 
giugno ad agosto 1860). Clary war eben nichts weniger als ein poltti« 
(her Kopf. Aber durch die Anrufung der Hilfe Frankreich® , durch die von 
der conftitutionellen Wendung veranlaften Unruhen in Neapel, durch Ver⸗ 
inderung im Minifterium,, durdh die fich ſpäter darein einfhleichenden Ver⸗ 
räther, d. h. durch die geheimen örberer der Linification, geriethen die 
Rüftungen zur Eypedition ind Stoden. Mittlerweile wurden die Truppen 
in Meffina Durch Gerüchte, welche von beiden Ultraparteien auögeftreut wur 
den, demoralifitt. Die Defertion riß bei der Befabung immer mehr eim. 
Glory wollte vor offizieller Mittheilung aus Neapel die Berfaflung noch ver 
beimlihen. Bosco machte fein Geheimniß daraus; ein Schiffslieutenant 
wollte die conftitutionelle Flagge aufpflanzen. Die mannigfaltigen Organe 
der Polizei, bisher die Herren umd der Schreden der Infel, verſchwanden auf 
De noch übertriebenen Nachrichten, wie ihre Collegen in Palermo zu todt ge⸗ 
heßt würden. Und doch waren auf der Infel noch 30,000 Mar königlichen 
Inuppen, wovon gegen 16000 in Meffina. Gleichwohl erffärte Clary nach 
Neapel, wenn er Stadt und Umgegend, nicht blos die Citadelle gegen den 
revolutionaͤren Fanatismus behaupten folle, brauche er Berftärtung. Ber 
reits find die Wafferleitungen abgebrochen, fein Bäder liefert dem Militär 
Brod. Auch Geld fehlt. Dazu forderte Garibaldi die Soldaten auf, zu ihm 
überzugehen : „Meine Herren vom italienifchen Heere! Wir müflen ein Heer 
bon 200,000 Mann fchaffen. Ich weiß die Freiwilligen fehr zu ſchaͤtzen. 
Doch Tiebe ich es mehr, einen loyalen Hauptmann, welcher fein Hand» 
wert fennt, zum Oberften zu machen, als einen Advokaten, und einen 
Eergeanten zum Hauptmann, als einen Arzt. Wenn ihr Royaliften feid; 
fo bin ichs auch. König für König ziehe ich Viktor Emanuel, der uns 
gegen die Deftreicher führen wird, dem Franz Bourbon vor, welcher 
Jaliener gegen taliener führt. Meine Herren, Sie haben die Wahl. 
Bir werden auch ohne Sie fiegen, aber ich wäre ſtolz, mit Ihnen zu 
fiegen.“ Die Ausficht auf einen Krieg gegen die Deftreiher war aber wohi 
für die meiften Reapofitaner nicht locend. Am 30. Juni befahl der Kriegen 
minifter dem Clay: „laßt euch lieber angreifen, als daß ihr angreift.“ 
Die Begrüßung der Verfaffungsflagge durch Kanonenſchuͤſſe wurde von der 
Bevölferung, eigentlich mit Recht, als nicht auf fie bezüglich betrachtet, 
Der ſicilianiſche Nevolutiondgeift ward dadurch nur gefehürt. Garibaldi 
beantwortete die Ertheilung der nenpolitanifchen Verfaffung mit dem Au 
ſchreiben der ficilionifchen Wahlen. Bis hieher war ed verkaufen ganz 
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wie zu Anfang des Jahres 1848: Revolution in Palermo, auf der Juſel 
bie mıf den neapolitanifchen Brüdenkopf Meffina, neapolitanifche Berfafjung, 
Ignorrung berfelben durch die Sicilianer. Bei Hofe hoffte man, es wire 
aud) weiter gehen wie 1848 und 1849. Aber dießmal ftand Italien him 
ter oder vielmehr vor Sieilien. Auch war der Haß der Neapolitaner gegen 
bie eigenmwilligen Inſulaner feit 1820 und vollend® feit 1849 fehr abge 
kuͤhlt. | 

An Folge ded früheren Plans der Wiedereroberung der Inſel von der 
Baſis der Oftfüfte aus, obgleich diefer Plan jest aufgegeben war, lag ein 
Theil der k. Truppen noch in den befeitigten Haldinfeln Stracufa und Agoſta 
(nördlich von Siracufa). Milazzo, auf dem Landwege 3— 4 Meilen weſt⸗ 
fih von Meſſina, Tiegt auf der Wurzel einer Halbinfel, welche aus der 
Rordoſtkuͤſte der Infel nad Rorden herauswächſt. Es ift eine Stadt von 
10,000 Einwohnern, mit einer mittelalterlichen Burg, Feſtung dritter Kaffe, | 
nördlich im Rüden der Stadt. Die Römer Haben hier ihren eviten 
Serfieg über die Karthager erfochten. Den 9. Juli 1860 eScortirte die £. 
Dampffregatte Beloce, da die Landverbindung beider Feſtungen durch die 
Banden ſchon abgeſchnitien war, einen Transport Soldaten von Meſſim 
um. das Nordoſtcap di Faro nah Milazzo. Bon bier fuhr die Veloce 
(meiche, 1848 vom ber ſicilianiſchen Inſurrektiondregierung in England ge 
tauft, den Namen Indipendente geführt hatte, 1849 an Reapel gefallen war) 
weiter nach Weſten. Auch die Mehrzahl der Bemannung wurde vom Kom- 
mandanten durch das Borgeben getäufcht, er babe in Palermo einen Auf 
trag unter Barkamentärflagge zu beforgen. Als die Beloce am 10. in dieſem 
Hafen Anker geroorfen hatte, ruderte der Kommandant Graf Hamilcar An- 
gniſſola zum piemonteflihen Admiralſchiff. Perſano berichtet, mit dem Aus⸗ 
druck eines ſchweren Seelenkampfs ſei Anguiflola bei ihm angekommen 
Dieſer habe ihm erklärt, er unterſtelle ſich ſeinem Befehle und pflanze die na⸗ 
tionale Flagge mit dem ſavoyiſchen Wappen auf, welche, durch Karl Albert 
gegeben, ſtets die Unificatton und Unabhängigkeit Italiens gededt habe. Er 
fei ſich der fchlimmen, wie der guten Seiten feine® Schrittd bewußt; er Habe 
zuvor viel mit-fich gefämpft, aber die Liebe zum Baterlande habe endlich ge- 
fagt. Er geftehe aber, daß er dabei viel leide. Perſano fuchte ihn aufzurich 
ten, erklaͤrte ihm aber, er köͤnne ihn, um nicht feiner Regierung ſchwere Berker 
genheiten zu bereiten, wicht in fein Geſchwader aufnehmen. Aber Gari« 
baldi, welcher unter derſelben Fahne diefelbe Sache verfechte, könne es. 
Baribaldi begab fich. ſelbſt an Bord der Beloce. Es wurde jebem freige 
ſtellt, ſich zu entfcheiden. Don 138 Mann erklärten fih nur 31, alle Off 
zieve, drei Steuerleute und einige von der Mannfchaft entfehloffen, der 
Sehe Italiens zu dienen. Die Uebrigen wurden nad Neapel gebracht. 
Garibaldi taufte Die Veloce in Tulery“, nach dem Namen ſeines gefallenen 
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mgarifchen HBaffengefährten, um. Die Entruüſtung bei den Neapolitanern 
warb dadurch gefteigert, daß der Tukery ſofort auf einige meapolitanifche 
Irandportfchiffe Jagd machte. Die Brüder Hamilcard, der eine Dberft, der 
andere Major bei der ?. Linie, verlangten von Clary die Erlaubniß, um 
dieſes Brandmal, welches ihrem loyalen Familiennamen aufgeprägt fei; 
wit ihrem Blute möglichjt zu reinigen, bei der naͤchſten ernfllichen Expedi⸗ 
fion ſich als gemeine Soldaten betheiligen zu dürfen. Sie hielten auch Di? 
and Ende unter der k. Fahne aus. Die ganze Marine war nun bei den Ge⸗ 
treuen ded König? anrlichig und zeigte immer weniger Eifer in feinem 
Dienft. Während immer noch feine Kriegdflotte die weitaus ſtärkſte in Italien 
war, mmethete der König um ſchweres Geld neun große franzöfifche Han⸗ 
deßdampfer, um den Berlehr mit Meffina zu unterhalten. Mehrere neapo⸗ 
itanifhe Marineoffiziere nahmen ihren Abfchieb in aller Form und traten in 
piemontefifche Dienfte. | 

Als von Neapel die Unterhändler nach Turin abgingen, wurde Clary 
ermahnt, „in Betracht der günftigen diplomatifchen Ausfichten“, ſich auf 
die Defenfive zu befchränten. Stein Wunder, daß feine Pläne wechſelten 
Ar Oberſt Bosco, der Berfaffung nicht abgeneigt, erfannte, dab die 
Zruppen nur durch Thätigkeit, durch Kampf vor ber völligen Demoraltfa- 
tion besvahrt werben fünnten. Zwar entbehrte er ſchmerzlich ‘der Unterſtü⸗ 
bung der Flotte, welche biöher nebft den Uferfeftungen die Bafid dex neapor 
Ikenifhen Truppen geweſen war, zumal er auf einer fpisen Halbinfel zu 
operiten hatte. Am 15. Juli langte Bosco in Milazzo an. x wollte die 
Rordoſtecke Sicifiend bis Barcelona (meftlih von Milazzo) behaupten, 
um dadurch Garibaldi den Lebergang auf das Feſtland unmöglich zu ma» 
en. Aber feibft in den befebten Städten derfelben war, wie Clary am 
15. Juli berichtet , die königliche Gewalt nur noch eine Larve (larva, auch 
Geſpenſt). Die Beamten alle waren zu Garibaldi übergegangen und zo⸗ 
gen die Steuern für ihn ein. Am 17. Juli griff Bosco von Milazzo au? 
Die Truppen Medicid auf der nach Weſten führenden Straße an, um fie 
bon ihrer Rückzugslinie ab, gegen da® Meer zu drängen. : Obgleich die 
Soldaten ſich gut ſchlugen, gelang es nicht. Bosco fol in Milazzo die fici- 
hanifche Verfaffung von 1812 verfündet haben. Der telegraphiſch von 
dem Gefecht unterrichtete Kriegsminiſter mißbiligte den Angriff, welcher 
ihm Berantivortung zuziehe, da er der Unterhandlungen. wegen fid) gegen 
de Mächte zu bloßer Vertheidigimg verpflichtet habe. (Den Rappoıt Boss 
to8, fein Tagebuch und bie tefegraphifche Eorrefpondenz Renpel-Meffina ſ. i 
(ronaca Yon S. 196 an.) So beſchloß denn Bosco, ſich auf die Der- 
theidigung zu beſchräänken. Dazu bot auch die Wurzel der ſich nach Nov 
den erftredenden Halbinſel, etwas vorwärts, ſudlich der Stadt ein gutes 

m. Bon Meer zu Meer ift es 6000 Schritte breit, ſumpfig, mit: wier 
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len ſtachlichen Hecken, Mauern, Gehöften, welche zur Bertheidigung eu— 

gerichtet wurden. Bosco hatte nur 4600 Mann; da ihm Clay auf fe 

Bitte um namhafte Verftärfung nur ein Bataillon nachfchob. Bosco ver 

bürgte ſich im Tagesbefehl bei den Soldaten für die Treue der Offen 

und Unteroffiziere, er warnt fie vor den Verführungen der Mönde m 

fagt, daß man auf feine Perſon meuchelmörderifche Anſchläge hege. it 

lerweile wurde Medici durch einige Taufend Mann verftärkt, welche Coſen 

unter piemontefifcher Bedeckung weftlih um Sardinien herum nach Palerm 

gebracht hatte. Garibaldi erfehien zuerft vor den größtentheils zu Schiff der 

beigebrachten Truppen. Ex erklärte die Südarmee für geſchaffen und w 
nannte ihre Brigadegenerale. Ihr Reiterregiment beftand vorerſt aus zuiſ 

Mann, zur Hälfte Offiziere. Er erlärte das Bajonnet für die Waffe de 

Söhne der Freiheit. Er befahl, hauptſächlich den Flügel Boscos anugm 
fen, um ihn von Meffina ganz abzufchneiden. Die 13 Bataillone Ges 

baldi8 waren nah dem Garibaldiner Ruͤſtow 4000, nach Bosco 1200 

Mann ftart. Sin der Frühe des 20. Juli wurde von den Garibaldinern ie | 
Angriff eröffnet. Sie hielten einem Neiterangriff nicht Stand. nden 

Garibaldi einem neuen in engen Wegen zuvorzukommen fuchte, wurd f 

perfönlich in das Handgemenge und in große Gefahr verwidelt. Er m 

aus dem Befis des Tukery und einiger von diefem genommener neapokie 

niſcher Schiffe jeden Nugen; er überfah von Bord aus die Aufftellung ii 
Feindes, trieb durd fein Kartätjchenfeuer eine aus dem Fort ausrüdende fe 
lonne zurüd und ließ einige Mannfchaft auf den Höhen landen, welche ve 
Fort von Norden beherrfchen. So wurde es feinem Fußvolk moͤglich, . 
Einzelgefehten am Mittag bis vor die verbarrifadirte Stadt vorgubringe 
da die Reapolitaner keine Schiffe hatten, was ſehr entmuthigend auf ſt 
wirkte. BoBco zog fi) durch die Stadt nach dem alten Caſtell zurid 
Die Garibaldiner hatten in derjelben einige Berlufte durch Schüffe von & 
wohnen. 

Ueber dieſes Gefecht ift unglaublich viel, beſonders von Alerander » 
mad, welcher auf einer Yacht „dem Kampfe der Giganten“ zuſchaute, a 
„Romanze und Idylle“ gefafelt worden. Um den Glanz ihres Sieg! A 
verftärfen , verfündeten die Garibaldiner, daß auch Baiern und Schwein 
gegen ſie gefochten hätten. Die Sicilianer hatten ſich wenig am Kor 
betheifigt. Garibaldi gab feinen Berluft an Todten und Berwundeten af 
750 Mann an. Er hatte zu Land nur einige Gefchüke. Bodco hatte we 
gen guter Deckung an Todten 2 Offiziere, 38 Soldaten, an Berwundet 
8 Offiziere, 83 Soldaten. Die Offiziere hatten fi) offenbar nicht geihort: 
Er will nur 1800 Mann im Gefecht gehabt haben. Den Reapoktanm 
fehlte e8 an Munition und an Material zu Verſchanzungen, und fiel? 
jebem Gefecht an Sanitätsanftalten. Bosco berichtet dem König, die Er 
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periorität der k. Truppen, aber die fehlechte Beſchaffenheit ihrer Feuerwaffe 
babe fi herausgeſtellt. Das Feuer währte zwifchen Stadt und Gaftell 
fort. Bald zeinten fih aber viele Soldaten entmuthigt, zumal da die 
Brodration auf die Hälfte veducirt werben mußte und felbft gutes Waſ⸗ 
fer mangelte. Sie drohten, die Thore ded Caſtells zu öffnen und Bodco 
allein zu laffen. In die alten Mauern wäre leicht Brefche zu fchießen gewe⸗ 
fen. Bosco wurde von Elary erft zu Unterhandlungen, nach wenigen 
Stunden zur Ausdauer ermahnt, da die Unterhändter von Turin hoffen lie 
fen, Biltor Emanuel werde Garibaldi Waffenruhe gebieten, wenn außer 
Meſſina ganz Sicifien von den Neapolitanem geräumt würde. Am Mor- 
gen des 23. Juli wurde Bosco von Baribaldi aufgefordert, die Samifon 
als friegdgefangen zu übergeben; er mit den Offizieren follte nad) Neapel 
abziehen dürfen. Wo nicht, werde er binnen 48 Stunden in die Luft ge- 
fprengt werden. Bosco antwortete, Tieber werde er fi ſelbſt auf die Mine 
fen. Rachmittage fam aus Neapel ein Oberſt mit 4 Dampffregatten 
nebſt Bollmacht, über die Kapitulation zu unterhandeln. Diefe wurde mit 
ihm von Saribaldi dahin abgefchloffen, daß die neapolitanifche Garnifon 
mit den Kriegsehren, mit Waffen und Gepäd und mit den Geſchützen der 
Gebirgsbatterie abziehen. An Garibaldi werden die 43 Kanonen ded Ca⸗ 
fells mit Zubehör und Munition übergeben. Die Gefangenen und Ber- 
wundeten werden ausgewechſelt. Ein neapolitanifcher Minifter fagte uns, 
won fei mit der Haftung der Truppen und mit der Kapitulation zufrieden. 
In den 2 folgenden Tagen wurde die Einfchiffung nach dem Golf von Nea- 
ei vollzogen. Garibaldi ſoll mehrere (39%) Bewohner Milazzo's haben 
erichießen laſſen. 

Unter diefen Umftänden richtete Biltor Emanuel am 23. Juli jene 
Aufforderung an Garibaldi, den Krieg einzuftellen. Nicht blos diploma- 
Kihe Rüdfichten beftimmten ihn hierzu, fondern auch die Gefahr eine® 
Bruce mit Garibaldi, fo fern diefer ſich weigern follte, das Eroberte in 
dem Augenblide, da Piemont e8 für geeignet fände, diefem zu übergeben. 
Am 18. Juli fchreibt Cavour an Perfano: ‚Der Weg, den Garibaldi ver« 
folgt, ift voller Gefahren. Seine Regierungsweife und ihre Folgen diöfre- 
ditiren und vor Europa. Sollten fih die Unordnungen Siciliend in Rea- 
pel wiederholen, fo würde die Sache Italien Gefahr laufen, vor das Ge- 
licht der öffentlichen Meinung gezogen zu werden; ihren gewiß gegen und 
gefüllten Richterſpruch zu vollſtrecken, würden die Mächte fich beeilen. Verlieren 
Sie, Admiral, nicht aus den Augen, daß die Momente entfheidend find; 
& handelt fi darum, die größte Unternehmung der Neuzeit durchzufüh⸗ 
en, indem man Italien von den Fremden, von den fchlechten Principien 
und von den Narren rettet.” Garibaldi hatte die Börſen durch ein ficilin« 
niſches Anlehen von 16 Millionen Ducati erfchredt, welchem die ficiliani« 
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ſchen Anlehen von 1849 und von 1850 gleichgeftellt wwurben. (Die Finam- 
operationen zu Dedung des ftarfen Deficitö f. Cronaca P.203.) Garibali 
verzögerte den Bruch mit Turin, indem er vor Milazzo auf den Wurſqh 
Cavours de Pretid zum Vicedictator ernannte. 

An Perſano, welcher nach dem Treffen mit einigen Kriegefhiffen vor 
Milazzo vorübergehend erſchien, theilte Garibaldi mit, daß er auf Nachen 
auf das Feſtland überzuſegen gedente. 

Dazu war unumgänglich nothivendig, daß er fih Meſſinas bemärhtige, 
welches Napoleon zum Schuge des Feſtlandes den Neapolitanern gem er 
halten hätte. Die neapolitanifche Regierung hatte von Anfang ded Kampf 
auf Sicifien an einen Theil ihrer dortigen Truppen lahm gelegt,. um dieſen 
ſtrategiſch wichtigſten Pımlt, umd zwar die Stadt, nicht bliod Die ftarte 
Eitadelle an der breiten Wurzel des Hafendamem? zu behaupten. War daher 
nicht zu erwarten, da jept Meffina, der Schlüflel zu Calabrien wie zu 
Sicilien, mit äußerfter Anftrengung behauptet wärde? Schon öften 
waren die größten Schidfaldfragen an feinen Beſiß gehängt. Ber dem 
Anfang ded erften punifchen Kriegd war hier die Frage geſtellt worden, 
ob Rom eine itafienifche Macht bleiben oder die Weltmacht werden follkk: 
Aber war es bei der Demoralifirung der neapolitanifden Beſatzung unb 
Flotte möglich, die Stadt Meffina zu behaupten? Sitilien erfchien dem 
Soldaten als verfluchter, vergauberter Boden. Der conftitutionellen Regie 
rung in Neapel war es ein fo bitterer Ernſt mit dem piemontefifchen Bünd- 
niß, das der Schild des Feftlandes werben follte, daß ihm fein Preis das 
für zu hoch fehien. Eine rückſichtsloſe Bertheidigung nmıpte die Regierung | 
mit allen bandeltreibenden Staaten in ſchlimme Berwidiungen bringen; 
durch Aufgebung der Stadt hoffte fie deren nachdrückliche Verwendung im 
Turin zu gewirmen. Am 22. Juli berichtet Clary, Garibaldi habe auf 
den 25. feinen Einzug in Meffina beſtimmt, der Berwalter ded k. Palaftet 
babe ihm darin Wohnung amgeboten. Das Minifterium bevollmädhtigt 
Glary darauf, über die Räumung der Stadt mit Garibaldi zu unterhan« 
dein. Clary amtwortet, er habe keinerlei Beziehung zu ihm Aud die 
Conſuln, den englifehen voran, drängen ihn umfenft zur Unterbandlung. 
Den 25. rüdt die Vorhut Garibaldid ohne Widerftand in die Stadt ein 
Unter ihren Augen beginnen die nicht in die Citadelle fich zurücziehenden 
ncapolitanifchen Regimenter theil® nach dem Golf von Neapel, theil® nad 
Calabrien ſich einfhiffen. Die neapolitanifihe Marine ermeift dazu großen 
Gifer. So ift auf Befehl des Königs daB meffinefifche Armeecorps aufge» 
löſt. Der neue Kriegaminifter Pianell inſtruixte Clary, dieß geſchehe, um 
die auf Befreiung ganz Italiens durch die vereinten Heere zielende Allianz 
mit Piemont zu erleichtem (Cronaca nad) amtlichen Documenten ©. 223) 
und einen brudermorderiſchen Krieg zu vermeiden, welcher nur Deſtreich zu 
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sat kaͤme. In diefem Sinne fei zu unterhambein, ohne daß dabei irgend 
der Nedhte bes Konigs auf Sicilien, weiche die Regierung in ihrer Integri» 
tät erhalten wolle, Erwähnung gefchehe. Rırc die Citadelle mit einigen Ha⸗ 
fenfort® fei von der Räumung auszunehmen. Den 28. Juli wurde die Ka⸗ 
pitulation auf diefe Bedingungen hin zwifchen Clary und Medici abgeſchloſ⸗ 
fen. Aber Garibatdi weigerte ſich, fie zu unterſchreiben, um fih für fein 
weitered Borgehen nicht zu binden*), wie denn Tags zuvor, den 27. Juli, 


*) Am 24. Juli veröffentlichte Saribaldi, ohne Angabe des Datums, fchlauer Weife, 
die Inftruftion, welche er zwei ſicilianiſchen Kürften, feinen Bevollmächtigten, bei der eng⸗ 
liſchen Regierung gegeben Hatte: 1) Reſtauration der unter Englands Einfluß gegebenen 
Berfaffiung von 1813, 2) vollſtündtge Autonomie und Trenmung der Iufel von der Krone 
Neapel, 9) Betheiligung Siciliens als unabhängigen Staats unter eigenem Könige: 
Diefe Punkte galten längft für Englands Wünfdye. Garibaldi war nie gemeint, damit 
Ernſt zu machen. Aber fie entipradhen den Wünſchen der Mehrzahl der Sicilianer. 

Ueberſichtlich erzählt ung unfer deutfdher Landsmann (in den Pr. Jahrbüchern 
Band VI) vom Stanbpunft des Eivlliften die Erlebniſſe Meſſinas. Wir geben einige Züge 
band. Geit ber Kunde von Garibaldis Landung, welcher bie offieielle Radjricht fei- 
wer Vernichtung gefolgt war, und vollends feit der Gewißheit, daß er bereits in Palermo 
Kmye, warf man fi) in der Verzweiflung der Hoffnung im die Arne, er werde end⸗ 
lich Ales gut machen. Die beftürzten Zöllner der Handelsſtadt hatten ihre Thätigleit 
eingeſtellt. Auf feinen Befehl ihre Pflicht fiir den Staat zu thun, kehrten fie auf ihre - 
Polen until. Der Poſtcurs Hatte aufgehört. Auf den Befehl des noch fernen Bolle- 
beiden gingen die Poften wieber ab und ſteckten, fobalb fie auß der Schußweite der Eita« 
delle waren, die ſchützende italienifche Tricolore auf. Bang harrte bie blühende Hanbels- 
Pet, ſiirchtend bei dein Zufannnenftoße der beiden Heere zermalmt zu werben. Die nea« 
peſitaniſchen Jäger hatten, als fie ans dem Eaftell von Calatafimi ausrückten, teotig dei 
Geribaldinern zugernfen: auf Wiederfehen in Meffina. Allein der neapolitanifche Hof erin« 
nerte ſich lebhaft, daß im September 1848 bie Miederbrennung umd Plünderung von 
Eibmeffiwa die Intervention der franzöfifchen und engliichen Abmirale veranlagt Hatte. 
Die Regierung durfte Daher ein Bombarbement, welches Millionen fremden Eigenthums 
wrfören mußte, nicht wagen, wenn fie nicht durch die weftmächtlichen Flotten Garibal- 
dit Landung in Galabrien erleichtern wollte. Andererfeits Tonnte Garibalbi nicht da⸗ 
vun denken, mit feiner ſchwachen Artillerie die ſtarke Eitabelle zu nehmen. So kam 
ee Uebereintunft zu Stande, wodurch die Renpolitaner nur im Beſitz der für neutral 
eflärten Citabelle blieben. Der Jubel galt hanptjächlich der Befeitigung ber Gefahr 
det Bombarbemerts. 

So rüdte denn Mediri, von Garibalbi zum Militärkommandanten ber Brovim er« 
Beuut, den 26. Full mit ben Bortruppen in Meifina ein. Mit Jubel erfannte das 
Bait feinen Apfelichiummmel, ein Gefchent des Könige ar ben tapfern Oberſt Bosco, anf 
welchem dieſer vor 14 Tagen zur Vernichtung Garibaldis ans Meffina ansgerlict war. 
Groß war der Zubel, al am folgenden Tage Garibaldi einfuhr. Seine Offiziere muß- 
ten auf Vefehf einquartixt werden, während die Mannſchaften auf fchlecter Streu im 

ven Höftern zuſammengedrängt Tagen. Sie erhielten außer Nationen au Brod unb 
Bein täglich und nicht einmal regelmäßig 14 Sgr. und die Meffinefen forderten von 
m der Kegel unverfchämte Breife. Die in der fumpfigen Umgebung der Schan- 
wa Gelogerten verfielen dem Wechſelfieber, andere dem Nervenfieber, 560 Tagen an ber 
Eytius in den Spitälern der Stabt. Die Gefunden werden flreng exerciri. (6 fie- 
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in feinem, den Rath des Könige ablehnenden Schreiben dieß verweigen 
hatte. Daher brach unter den Kanonieren der Forts eine Auflehnung a, 
welche die Stadt mit Bombardement bedrohte. Clary wurbe ald Berrithe 
ausgeſchrieen. Allein fie legte ſich bald und die Einfchiffung ging geore 
vor ſich. 

Garibaldi befolgte aus Liebe zum Boll, aus Mitleiden mit feiner we 
erbten, ihm durch geiftlichen und weltlichen Defpotismus tief eingelränfen 
Entfittihung und aus Politif bis zum Uebermaaß den Grundfag, daß ma 
die Menfchen beffere, indem man fie behandele, ala wären fie beffer. Pa 
darf ſich daher nicht durch das Lob täufchen laffen, welches er befonders da 
ſicilianiſchen picciotti fpendete, zum Theil wirklichen Knaben und verw 
menem Bolt aus dem Innern der Inſel, welches die ausgeartete griehih 
phönicifche Race darftellte. Alle ihre Offiziere trugen Reitpeitfchen, um 
in Ordnung zu halten und ihnen im Gefeht Muth einzubläuen. Ges 
eriten Berbündeten auf der Infel, die Squadre, hatte Garibaldi fortgeſchit 
Sie hatten bei Galatafimi die verwundeten Freunde wie Feinde geplündeh 
Damit fie nicht ald Raubgefindel Städte und Land plünderten, befahl im 
Garibaldi, ihre Waffen abzugeben. Aber fie weigerten ſich deffen, bis Din 
in Bronte 30 von ihnen erfchießen ließ. Eine merkwürdige Sammlung m 
Galgengeſichtern aller Nuͤancen, von der äußerſten Häßlichkeit, waren de 
200 in grauem Linnen, welche der tapfere, ſchone engliſche Oberſi Dune 


Ien wenige Erzeſſe vor. Die Diseiplin Garibaldis fand mit Pulver und Bin ie 
Plünderungsiuft gegenüber. Ex mußte auch einige wenige Denumcianten juftifieiven lafie 
auf welche, während fie fi) über eine Woche in das Aſyl des Altars geftellt hatten, de 
Dolch ſolcher, welche mit ihren Familien durch fie ins Unglück geftirzt worden wart 
vor ber Kirche Tag und Nacht gelauert hatte. Garibaldi trat wieber in bie 

ber älteſten Juſtiz ein, durch einige Todesſtrafen die landesubliche wilde Privatroche 
zügeln. Aber er konnte dieß nur in ſeiner nächſten Nähe erzwecken, und kaum hatte & 
Meſſina verfafien, als öffentliche Anfchläge Proferiptionen folder, zum Theil angede 
ner Männer derfündeten, welche aufgefordert wurden, binnen Wochenfrift fich felbt A 
verbamnen, wenn fie micht vom Dolche getroffen fein wollten. In und um Weil fm 
ließ fi) nun das ſeltſame Freiwilligenheer muftern. Der Kern und befonbers der id 
Dffiziercorp8 beftand aus Lombarben, zum Theil aus den beften Familien. Sie ei 
ten, wenn Geld vorhanden war, täglich 3 France, lebten alfo auf eigene Koflen, in het 
alten fafhionabein Gewohnheit und künmmerten fi} wenig um das Befinden ihrer Ru 
ſchaft. Eim höherer Generatftabtoffizier Garibaldis fagte, man würſche nicht viele Nich 
italiener als Offiziere, befonders wenn ſolche nicht eigene Mittel hätten. Italien Ik 
durch feine eigenen Söhne frei werden und werde nur noch Offiziere aus folden Ir 
tionen aufnehmen, denen man einft bei Befreiung ihres eigenen Vaterlandes helfen Ba 
So waren denn Ungarn zahlreich im Heere, Polen weniger. (Dennod) fteliten bie » 
nifter Franzens bei Napoleon die Garibaldiner al$ ein aus Ungarn, Polen, Frank 
Gugländern beſtehendes Interventidnskorps bar.) Die Vertreibung ber Dentfchen al 
Italien galt als der letzte Zweck des Kriegszugs. Auch Güdtweftbentidye fanden fih 
Offiziere und befonders als Werzte. 


Feigheit und Disciplinlofigleit der Sieiliauer. 205 


angervorben hatte und als Kanonenfutter in? Feuer führte. Es waren meift 
Galeotten aus den Gefängnifien Palermos und ihnen Ebenbürtige. ‚Sie 
hatten bei Milazzo durch ihr Verſchwinden binter den Kaktushecken Gari- 
baldi in die äußerfte Lebendgefahr gebracht. Sie wurben befonder® regel⸗ 
mäßig verpflegt, wenn fie aber die Beftie lodlaljen wollten, fo fuhr Dunne 
‚mit Revofvern unter fie, feuerte und bearbeitete ihre Köpfe mit dem eifemen 
Kolben. Die Norditaliener fprachen mit Bitterkeit über den falten Egois⸗ 
mus, die Unguverläffigteit, die Feigheit der meiften Sicilianer. Garibal- 
bifche Offiziere werficherten, daß bei Milazzo von 3000 Sicilianern die Hälfte 
verduftet fei. Die Bürger klagten leidenſchaftlich, wenn ihnen ihre Hühner 
genommen wurden; wenn aber der Thäter mit feiner Beute auf die Stelle 
geſchafft wurde, fo erklärten fie, ihn fo wenig als das Federvieh zu kennen, 
beiheuerten vielmehr, es fei ein galantuomo. So fehr war durch die Furcht 
vor blutiger Rache felbjt der Egoismus eingefchüchtert. Der Begeifterung 
für die nationale Sache waren nur wenige Gebildete fähig, vielleicht noch 
mehr Frauen. ihnen mochte man es hauptfächlich verdanken, daß fich eine 
Anchl freiwilliger Meſſineſen bei Medici ftellten, um in Barcellona einge» 
übt zu werden. Sie ließen fih aber bald beurlauben, um fi) daheim in 
ihren Uniformen fehen zu laſſen. Den 13. Xuguft verfammelte Medici dies 
ſch Bataillon umd erklärte ihm, es follte jet auch .auf das Feſtland über« 
geieht werden; wer defertire oder ftehle, würde fogleich erſchoſſen. Hundert 
Zapfere feien ihm fieber ats taufend Feiglinge. Sie follten es ſich überlegen; 
wer nicht miitgehen wolle, den werde er entlaflen. Tags darauf meldeten 
fd) von einigen Hunderten — 8 zum Abmarfch bereit. Eine Anzahl von 
ihnen motivirte das Entlaſſungsgeſuch damit, daß fie Barone feien und doch 
unmögfich mit gemeinem Bolt auf demſelben Stroh fchlafen fünnten. Aber 
8 gab einzelne Familien, deren fänmtliche Söhne außrüdten. Die Welt 
nd Kloftergeiftlichkeit fand es zeitgemäß, ſich dem Garibaldithum freundfich 
zu bezeigen; reichere Korporationen gaben „freimwillige” Beiträge. Aber die 
Deiften fühlten, daß der Sieg der nationalen Sache gegen ihr Intereffe fei. 
In Ganzen machte es auf alle Augenzeugen den Eindruck, daß der verkom⸗ 
wene Süden durch den geiftig ftärkeren Norden befiegt und halb oder ganz 
wider Willen mit fortgeriſſen ſei. Dieß find die Ausfagen deutfcher Yugen- 
jeugen. 
Das Kriegsgericht in Palermo wie in Meffina verurtheilte beinahe täg⸗ 
ih wegen Mord und Plünderung. Zum Glück erprobte ſich Depretis in 
halermo als trefflicher Organifator und Verwaltungstalent. Allein unter 
den freiwilligen kamen jept immer mehr nicht blos mazziniftifche, fondern 
auch folhe Elemente, welche nur im Trüben fifchen wollten. Perſano bittet 
RT um eine ſtarke Abtheilung piemontefifher Gensdarmerie. Zum Glüd 
erhielt er ſich im Berkrauen Cavours und Garibaldis. Biel ſchlimmer aber 
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ſah ed in ben kleineren Städten aus, mo die Einwohner nicht wagien, fh 
Heinen Banden, zum Theil Reiten der aufgelöften Squabre vom Apr del 
Morven und Plündern unter politifchen Borwänden zu wehren. In Dronk, 
einem Städtchen von 8000 Einwohnern, follen 40 wohlhabende Din 
gefoltert amd getöbtet, dann mit ihren Häufern verbrannt worden fen % 
porta, Garibaldis Polizeiminifter, foll diefe Gräuelthäter ſtraflos gelam 
haben. Ein Liberaler fagte zum Prodiktator De⸗Pretis: eure Regie 
läßt und die Gewaltregierung des k. Bolizeimeiftere Mauifcalco zurüdmin, 
ſchen. Beſonders Rino Bixio ſchritt mit Garibaldinern energiſch ein md 
protklamirte Standrecht und Entwaffnung. 

Dagegen nehmen ſich denn die Dekrete des Prodiktators ſehr blaß uni 
Am 3. Auguft verfündigte er die piemonteſiſch⸗italieniſche Verfaſſung; ab 
Behörden foliten ihr und dem König Treue fhwören, alfo Annexion oe 
Plebidcit. Die ttalienifche Lira wird geſetzliches Zahlungsmittel. Die Flag 
und das Wappen Italiens gilt auch für Sieilien. Der Geiftlichkeit ui 
eine befondere Steuer auferlegt; die eingezogenen Güter der Jeſuiten mb 
der Liguorianer follen zumeift dem Volksunterricht Bienen. Nichtedeiub 
niger herrichte ein wahres Babylon ven unitarifchen ımd partikulariftiihe 
von radikalen, liberalen, confervativen Programmen ober vielmehr Bih 
ſchen. Garibaldi wollte mit der politifchen. Entiheidung warten. Grip 
zu EClary, er wolle feinen Waffenſtillſtand; ex fei entjchieden für die Eirhe 
alien, zuerft wolle er ba? Königreich Reapel vom Hals Schaffen, del 
er entweder Ben König vertreibe, oder ihn Biltor Emanuel unterer 
Sofort wolle er den Pabſt und dann Benetien angreifen, endlich Niga de 
Napoleon nehmen. . Den Engländern verfprach ex, italien werde ihr flat 
Berbündeter gegen bie napoleonifche Politik fen. Die Cavourianer weit 
fofortige Annexion Siciliens. Liberale Partitulariften mollten den Groi 
von Syracud, den Oheim ded Königs, zum König von Sicilien, ey 
ben Herzog Bourbon von Parma, Andere den Prinzen Napoleon. Berg 
wünfchten Sieilien mit dem conftitutionellen Neapel zu vereinigen. X 
zahftreichfte, aber muthloſeſte Partei waren die Reſtaurationsleute. Die J 
dipendiften Torrearfa und Gordova waren ſicilianiſch nationalliseral, W 
verfangten bedingungsweiſe Annerion mit Sonderrechten für Sicilien @ 
fannten ihre Sicilianer und ſahen voraus, daß, wenn den inſular⸗ 
lariſtiſchen Elementen nicht ein Spielraum gewährt werde, gegen die a 
heitliche Fieberhite eine ſcharfe Reaktion eintreten müßte. In der Uungebum 
Garibaldis waren die tapfern Degen Medici, Coſenz, Malenchini für 
bige Annexion, die Civiliſten Crifpi, Bertani, Mordini für die Re 
und höchften®, wie dD’Azeglio ſich außdrüdt, für den proviſoriſchen Röcig 

Waren diefe Parteibildungdanfäge niht ein Zeichen, daß die Laven ⸗ 
reits zu erkalten anfingen? daß es für Garibaldi Zeit war, weiter zu geben? 
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Huch Cavour wünfchte dieß, ſchon weil Baribafdi und feine republikaniſchen 
Brincipienreiter alled Bermaltungstalentd und aller einfchlagender Erfah⸗ 
wmgen baar waren. Garibaldi wurde durch einzelne Beranlajjungen und 
weit edle Aufregungen fortgerülen, phraſenhafte Verordnungen zu erlaſſen. 
Rad) der Ausführung wurde nicht gefragt: So war denn die Gefahr fchon 
bereingebrochen,, daß außer dem inneren Chaos aud) das Äußere alle? er⸗ 
greife. Das war die Baſis der Aktionspartei für die Befreiung Italien? 
bis in die Alpen! 

Die mit dem 6. Auguft beginnende zehntägige Abwefenheit Garibaldis 
von der Inſel (in Cagliari) haben wir an anderer Stelle (Abfchnitt 40) 
etzaͤhlt. 

In dieſer ganzen ſicilianiſchen Zeit nimmt ſich die ſeiner guten Sache 
fühn vertrauende Handlungsweiſe Garibaldis, welcher mit offenem Viſir dem 
übermaͤchtigen Bourbon auf den Leib geht, freilich ehrenhafter aus, als die 
ih Cavours, welcher, wie d'Azeglio jagt, damit doc) niemand täufchte und 
nur verurfachte, daß niemand niemanden mehr aufs Wort glaubte, als viel- 
liht Garibaldi. Diefer hatte e8 leichter, offene® Spiel zu fpielen, „er hatte 
feinen Gefandten in Neapel”. Cavour pflegte nachher den Bormurf der 
Heuchelei Lächelnd mit dem Worte abzufchütteln: wir waren eben die Schwä- 
deren. Er fchreibt am 7. Juli an Perfano: „Sie können Garibaldi ver- 
ſichem, daß ich nicht weniger als er entfchloffen bin, da8 große Unternehmen 
zu Ende zu bringen, daß aber zum Gelingen nöthig ift, in Webereinftimmung, 
aber doch auf werfchiedene Weifen zu operiren.” Das Berhältni des Königs 
md Cavours, Garibaldi gegenüber, war ein durchaus offened, das de? 
Knige und Garibaldid war das des perfönlichen Bertrauend. Der König 
nahm wie ein Freund auf Garibaldiß perfönliche Abneigungen zarte Ruͤck⸗ 
fht und wollte ihm feinen Vertrauensmann aufdrängen. Cavour, dem 
immer die unangenehmften Sachen blieben, war bereit, rechtſchaffene Demo- 
taten wie Balerio, dazu zuzugeftehen, aber entſchieden feinen Mazziniften. 
Cavour hielt Garibaldi auch auf dem Laufenden mit feinen unvermeidlihen 
diplomatifchen Schritten, welche diefer ihm mißdeuten konnte. So fchrieb 
et am 7. Zuli, als die neapolitanifchen Unterhändler in Sicht waren: 
„Bir haben auf die Vorſchläge Neapel geantwortet, ehe wir in irgend 
eine Unterhandlung einträten, müßten wir vom Könige Franz verlangen, 
daß er das Mecht der Sicilianer anerkenne, über ihr Schickſal zu entfchei- 
den, was auf den Verzicht auf Sicilien hinausläuft. Mehr fonnte man 
Mm den jegigen Verhältniſſen nicht thun. Ob der König zuflimme, oder 
nd) weigere, fo ändert dieß nichts am definitiven Ausgang.” Wenn Ca- 
dour dem natürlichen Gang des Schickſals nur die Wege zu ebnen fuchte, 
h war er aber auch der Mann, den toll gewordenen Pferden im Nothfall 
M die Zügel zu fallen. Als es gegen Mitte Juli ſchien, als ob es zum 
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Conflikt zwiſchen Piemont und Garibaldi kommen wollte, befahl Cave 
Perſano, in diefem Fall die garibaldifchen Kriegsſchiffe, mit Hilfe der pie 
montefifch gefinnten Marineoffiziere derfelben, Garibaldi zu entziehen um 
dem piemontefifchen Geſchwader einzuverleiben. Zum Glüd wurde Gm 
baldi lenkſamer, fobald er bei Milazzo ind euer fam und Depretis jid 
mit ihm verftändigt hatte, 





Zweiundvierzigſter Abſchnitt. 


Die innere Kriſis, Cavours neapolitaniſche Politik, 
Garibaldi in Neapel. 


Cavour und Garibaldi führten ihre Waffen gegen das Konigreich 
beider Sicilien in dem Glauben, daß ſie die Vollſtrecker der Rathſchlüſſe 
der Vorſehung, des Schickſals, des Weltgeiſtes ſeien. Dieſer Anſchauung 
gibt ein Brief des mehr gewiſſenhaften als geiſtreichen Ricaſoli an Per- 
ſano vom 17. uni 1860 Ausdrud: „Mit offenen Armen erwarte ich die 
Nachricht, daß Du in Neapel Herr der Flotte eines Königs feieft, deſſen 
Zeit abgelaufen ifl. Der Verzug erfcheint mir gar zu fang. Sept ift es 
eine Nothwendigkeit für Alle, Italien zu machen. In dem einigen Ita⸗ 
lien befteht die erfte Bedingung der Ruhe Europa®, mag man ed vom 
pofitifchen, wie vom civilifatorifchen Standpunkte aus anfehen. Niemand 
fann den Rathſchlüſſen der Vorſehung Widerftand leiften und die Italie⸗ 
ner von heute erfüllen diefe Rathſchlüfſe. Italien, wie es war, kann nicht 
mehr fortbeftehen; e8 war eine Anomalie, ein kuͤnſtliches Werk, Eigenthum 
des Pabſts und einiger Fürften. Keiner von ihnen verftand, gerecht oder 
weile zu fein. Seit Sahrhunderten Titten die Voölker. Heute find fie 
ihrer Rangmuth müde, ja fie fhämen ſich, fo lange geduldig zu tragen 
und fie fprechen ein fchrediichee: Genug! aus. Und Pabft wie Könige 
und Fürften müflen aufhören, zum ungeheuren Gewinn für den Frieden 
der Welt. Die Religion, die Sittlichkeit und die Civilifation haben die 
Veſtimmung, an Glanz zu wachfen mit der Wiedererftehung Staliend, 
mit feiner Unabhängigkeit unter einem tapferen Könige. So werden bie 
Rathfchlüffe Gottes in Erfüllung gehen.” Denfelben Glauben hegte ſchon 
vor einem Jahrzehnt in fchwerer Zeit d'Azeglio (Brief an Lord Minto 
dom 19. Auguft 1851, scritti postumi di M. d’Azeglio per M. Ricci. 
Firenze 1871. P. 189), ja vor ihm Gioberti und Balbo. Jetzt aber fchien 
der Tag der Erfüllung, des Schauen? angebrochen. Bürgerkrieg und Lift 


eiſchienen, als in majorem Dei gloriam, zur Bollziehung der göttlichen 
Reuqlin, Geſchichte Italiens. IV. 14 
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Rathſchlüſſe, von dem Gewiſſen der Menfchheit abfolvirt. Bürgfchaft de 
für gab die öffentliche Meinung der gebildeteren Klaſſen der ciilifirkn 
Nationen. Beſonders ftart waren die Sympathieen der Engländer. Di 
Blätter Balmerftond und Ruſſels ſchwärmten für Garibaldi. An der Ep 
einer Subfeription ftand Lady Palmerfton. Styles organifite einen „Be: 
gnügendgug” nah Sicilien für Liebhaber, welche gelegentlich für Die Ca 
Italiens kämpfen wollten. „Wie kann man jemanden verhindern, da 
Aetna zu befuchen * fcherzte Palmerfton im Parlament. Wenn die Volt 
ftimme Gotted Stimme ift, fo Tieß diefe, zumal in Oberitalien, an Der 
fichfeit nicht? zu wünfchen übrig. Die „guten Bürger” hatten anfang 
Garibaldis Erpedition als einen Narrenſtreich befämpft und befpöttd 
Als aher Palermo genommen war, und man fich allgemein von der g 
heimen energifhen Unterftügung durch Gavour überzeugte, fo wollten k 
dad Verſäumte nachholen und die Aftiondpartei überbieten. Nur in Pe 
mont blieb man etwas fühler; von hier gingen wenige Freiwillige d 
Aber in der Lombardei war eine Sturmfluth von Begeifterung. Bu 
fühlten uns dafelbft mit unferer Caffandraweiöheit, da3 faum aufgebau 
noch nicht trockene oberitalienifche Königreih werde durch den fofortigmn 
Aufſatz des Südens tiefe Riſſe bekommen, ſehr fremd. Die Deifertioma 
im Heer, um zu Garibaldi zu fommen, gefährdeten die eben wurzzehnde 
Disciplin der neuen Regimenter. Erſt Mitte Juli ſchritt namentlich Far 
ſtreng ein. Die Municipalitäten, auch Turin, verwilligten anſehnlich 
Geldmittel. Ueberall wurde geſammelt. Doch waren, wenn man Die gu⸗ 
Ben Gaben einzelner Familien abzieht, die Beträge nicht übergroß. Ta 
Nationalverein brachte 521,000 Lire zufammen. Die Beiträge der Aktionk 
partei find und nicht befannt. Sie bezahlte mehr mit ihrer Perfon. Ti 
fpecificirte Zahl der für Sieilien geworbenen Freiwilligen beziffert fich am 
8 bis 9000. Dazu famen die gegen den Kirchenftaat Geworbenen. @ 
war kein Wunder, daB ſich die Preſſe in Ueberſchwenglichkeit und Auf 
fchneiderei zu überbieten ſuchte. Die illuftrirten Wigblätter waren dei 
übermüthigften Humord. Sie hatten die im Frühjahr 1859 beobadhteie, 
Disciplin und Dideretion vergefien. Die Zeitung ded Turiner Kleinbür 
gerd, die gazzetta del popolo di Torino, berichtete au8 Genua im Juli: 
„Im tönigliben Marinearfenal von Genua find 48 Kanonen geſtohlen 
worden. Die Diebe waren fo glüdlih, im Hafen die Brotzen dazu je 
finden. Eine große Menge Gefchoffe ift in den Diebftahl einbegriffen 
Die Pulvermühle von. Cornegliano bietet eine noch abſonderlichere Thai⸗ 
ſache: bier ift die Plünderung in Permanenz; Patronen, Kanonenladur⸗ 
gen werden geraubt, daß es ein Vergnügen ift zugufeben. Denn jeder 
fannı es fehen. Montag Nacht fuhr bier die 1200 Mann ftarfe Crpedi- 
tion Cofenz ab. Wer weiß, ob ſich die Kanonen nicht im Ballaſtraum 





Cavour beglüdwänicht Garibalbi zu feinen Erfolgen. 211 


einiger Schiffe der Expedition befinden. In den letzten Tagen liefen noch 
andere Schiffe mit Bewaffneten aus. Es fcheint, daß der Scherz noch 
niht enden wolle.” Die patriotifhen Diebſtähle, wenn auch zum Theil 
von Savour befohlen, konnten nit dazu dienen, die Gewohnheit der 
Ireue und der Ordnung in der Verwaltung zu befefligen. | 

Bon größter Wichtigkeit ift der Brief Cavours an Perfano vom 
28. Juli (von N. Bianchi 1863 in der Mailänder Zeitung veröffentlicht): 
„Ich bin erfreut über den Sieg bei Milazzo, welcher die italienifhen Waf- 
fen ehrt und beitragen muß, Europa zu überzeugen, daß die Italiener jegt 
entfchlofjen find, zur Wiedereroberung ded Baterlande$ und der Freiheit da? 
Reben zu opfern. ch bitte Sie, dem General Garibaldi meine aufrichtigen, 
warmen Glũckwüunſche audzudrüden. Ich fehe nicht ein, wie man ihn nad) 
einem fo glänzenden Siege verhindern könnte, auf das Feſtland überzugehen. 
Es wäre befler gewefen, wenn die Neapolitaner dad Werk der Wiedergeburt 
vollzogen oder doch begonnen hätten; da fie aber das nicht wollen oder fi) 
wiht rühren Fönnen, fo laſſe man Garibaldi nur machen. Das Unterneb- 
wen kann nicht halbweg® ftehen bleiben. Die auf Sicilien aufgepflanzte 
nationale Fahne muß durch dad Königreich (immer: Neapel) binaufziehen 
und ih Tängs den Küften des adriatifchen Meeres entfalten, bis fie die Kö⸗ 
rigin diefe® Meere? (Venedig) det. Nüften Sie fi alfo, mein lieber Ad⸗ 
miral, fie auf den Baftionen von Malamocco und von St. Marco mit eig- 
ner Hand aufzupflanzen. Sagen Sie meine Glückwünſche auch Medici und 
Malendhini, welche fich vortrefflich gehalten haben.” 

Während Garibaldi nur die Mittel zum Uebergang ind Auge fabte und 
in lebhaftem Verkehr mit den Revolutiondcomitsd in Neapel ftand, hatte 
Cavour die Wettergeihen am politifchen Horizont zu beobadhten. Den 
19. Zuni fchreibt er an Lafarina: „Die Diplomatie ift nit gar zu läſtig. 
Außland hat viel Lärm gemacht, Preußen weniger. Das Parlament (dad 
englifche?) hat viel Verftand.” Die Einnahme Palermos betäubte die Höfe. 
Aber nicht Sicilien, die Gefahr für das Feſtland erweckte ihre ernften Be⸗ 
forgniffe*). 


*) Die deutfchen Fürſten befürdhteten, Cavour Habe ſich mit Napoleon verftändigt, 
um in Italien Oeftreih, am Rhein Deutſchland zu überfallen. und zu beranben, Bern 
16. bis 18, Sumi trafen der Kaifer Franz Iofef und der Prinzregent von Preußen, 
ſannntliche Könige der vier deutfchen Mittelftaaten in Baden zufammen, um die Maf- 
regeln zum Schutz der Integrität Deutichlands zu befprechen. Napoleon überrafchte fie 
bier duch feinen Beſuch und betheuerte feine friedliche Geflnnung. Der König von - 
Bürttemberg erklärte im Namen der übrigen Fürſten, ex werde eine Verftändigung zwi⸗ 
ſchen Deftreich und Preußen zu vermitteln fuchen. Sie feien bereit, in der Militärverfaſſung 
bes Bundes (und in der Heeresführung?) Veftimmungen anzunehmen, welche den Wün- 
ſchen Preußens einigermaßen entfprächen. Oeſtreich war e8 imunge darum zu thun, die 
Baflen Deutfchlands zum Schuß auch feiner außerdeutfchen, namentlich feiner italienifchen 

14* 
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Auf die Bitten deutſcher Fürften richtete der Czar die Aufforderung, 
energifch einzufchreiten, an Napoleon. Es war leicht einzufehen, daß Def. 
reich, von Garibaldi offen in Benetien bedroht, in größter Verſuchung ſtand, 
deifen Angriff nicht abzumarten, fondern, wo möglich mit Hilfe Deutſch 
lands, fich auf die Lombardei zu werfen. Dieß hätte dad junge Königreid 
Oberitalien in die größte Gefahr gebracht. Daher hatte England diefe Gr 
fahr zu beſchwören gefucht, indem es Deftreich den Vorwand dazu zu bene 
men fuchte. Es rieth im Juli in Turin dringend, jene Unterhandlungen 
mit Neapel nicht zu verweigern und einen fechdmonatlihen Waffenſtillſtand 
bei Saribafdi zu vermitteln, fo daß die Neapolitaner in Meffina und in den 
Feftungen der Oſtküſte blieben. (©. Bottalla-Gavard I ©. 312.) Rab 
dem König Franz am 15. Juli dieſes Zugeftändnip abgelehnt hatte, gab er 
am 20. feine Zuftimmung, da Napoleon den Waffenftillftand als Neapel 
günftig empfahl. Allein an diefem Tage fiegte Garibaldi bei Milazzo und 
Meffina war nicht mehr zu halten. Die Ermahnungen Ruſſels an Cavon 
kamen alfo zu fpät. England hatte dadurd) auch Frankreich von einem Bor 
gehen abhalten wollen. Denn auch für diefed wäre ein Einfall Deftreich® die 
größte Verlegenheit geweſen, befonderd wenn Deftreich durch einen italien 
fhen Einfall in den Kirchenftaat den Vorwand dazu erhielt. Deshalb hatte 
Cavour, wie wir fahen, die Freifchaaren Pianciani® an einem folchen ver 
hindert. Dabei gab die Diplomatie den Ausſchlag. Im Uebrigen hinkte fe 
hinter den Ereignifien drein. Cavours Unſchuldsmaske war mittler Weile 
ſehr durhfichtig geworden. Er hielt fie aber immer noch vor. Dffenbar 
hatten die diplomatifchen Einmifchungen vor allem die Folge gehabt, daß 
die militärifche Aktion Neapels widerſpruchsvoll und energielod war. Garni 
baldi aber hatte fih nicht darum gefümmert. Es war feine Stunde und er 


nüßte fie energifeh aus. In diefen Wochen war faum.an eine gemeinfame | 


diplomatifche Aktion Englands und Frankreichs zu denken. Die itafienifche 


Frage ſchien einen Augenblid durch die Ermordung der Chriften in Damaskus | 


verwickelter oder in den Hintergrund gedrängt werden zu wollen. Die orienta- 
liſche Frage Ichien zwifchen England und Frankreich zum Ausbruch zu fommen. 


| 


Indem Palmerfton den 23. Juli vom Parlament 11 Millionen Pfund zur 


Befikungen zu verwenden, ohne jeboch Preußen auch nur das Kommando über die norb- 
deutfchen Bundestruppen zu überlafien. Den 14. Inni hatte de Martino jene Audier; 
bei Napoleon gehabt. Napoleon zeigte fich geneigt diefe Frage, welche mit der findhen- 
ftaatlichen fo genan zufammenbing, zu einer europäifchen zu machen. Die Eronarz ver⸗ 
fihert, dieß fei verſucht worden (S. 326), indem man den Franzen verſchwägerten König 
von Bayern und den Prinzregenten von Preußen, fich an feinen Legitimismus wendend, 
zu veranlafjen geſucht babe, in Baden zu Gunften des Königs von Neapel zu ſprechen 
Diefe hätten auch nebft dem Könige von Württemberg ihre guten Dienfte bei den Kabe- 
netten von Paris und London veriprochen. Der König von Bayern habe ben König vog 
Württemberg gebrängt, die Sache des Bourbon dem Czar nachdrüdlich zu empfehlen. 
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Berftärkung der Flotte und der Küftenvertheidigung verlangte, ſprach er die 
Befürchtung einer franzöfifchen Landung aus. Um fo mehr wurde, wie im 
Krimfriege, Preußen ummorben. Den 26. Juli hatte der Kaifer von Oeſt⸗ 
reich mit dem Prinzregenten von Preußen eine Zuſammenkunft in Teplig. 
Der neapolitanifche Gefandte berichtet den 30. Juli aus Barid: In Teplitz hat 
Deftreich von uns geſprochen und in Erwartung unferer Allianz mit Pie- 
mont hat e3 Preußen das Berfprechen abgenommen, daß ed von Frankreich 
verlange, Saribaldi am Sturz unferer Regierung zu verhindern. Heute hat 
Preußen (in Paris) diefe unfere Forderung geftellt. (Cronaca P. 327.) — 
Es fheint aber, daß Preußen Deftreich feine Hilfe gegen die italienifche Be- 
wegung nur für den Fall in Ausficht ftellte, dag fi) in dem öftreichifch- 
italienifchen Streit eine dritte Macht (Frankreich) einmifchen würde”). 

Diefe möglichen unabfehbaren Verwicklungen hätten wohl einen andern 
Staatsmann zur Borfiht gemahnt. Aber Cavour machte es wie der kecke 
Schiffer, welcher bei auffteigendem Gewitter aus dem Hafen ausläuft, um 
den Sturm zur Fahrt zu benugen. Namentlich in R. Bianchis Cavour wird 
veihert, Cavour habe im Auguft einem nahen Kriege mit Deftreich entge⸗ 
gengefehen und deßhalb Garibaldi gefpomt, wo möglich noch zuvor dem nea⸗ 
polttanifchen Königreich ein Ende zu machen. Wir haben aus dem Briefe 
Gavourd vom 28. Juli erfehen, daß er nicht nur dieß that, fondern daß er die 
monarchifch-unitarifche Partei in Neapel zu einer Erhebung anfeuerte, bisher 
aber ohne Erfolg. Diefe befonnene Partei hatte wiederholt in Neapel vor 
einem Ausbruch gewarnt und dadurd) ihren Einfluß bei den längft dazu Ge- 
neigten verloren. Ohne diefe konnte jene nur intrigiren. Es war aber Ca⸗ 
bour fehr darum zu thun, daß der Bourbon durch die NReapolitaner felbft fort- 
geſchreckt werde, damit nicht die Aktionspartei allein dieß thue. Denn dann 





*) So geheim bie Beiprechungen in Teplig blieben, fo war es doch Bismarck, Ge⸗ 
jandten in Petersburg, nicht unwahrſcheinlich, daß dabei zwar fein fchriftlicher Garantie» 
vertrag rückſichtlich Venetien gefchloffen wurde, daß fich aber der Prinzregent mündlich 
gebunden habe, Deftreich unter allen Umftänben barm beizuftehen, wenn es von Frank— 
rei in Italien angegriffen würde; ſehe fi Deftreich zum Angriff genöthigt, fo fei die 
preußiiche Einwilligung erforderlich, wenn fein Beiſtand erwartet fein fol. „Diefe Ver⸗ 
fon,“ ſchreibt Bismard, „Hingt umverfänglicher, als fie e8 in der That fein würde. Hat 
Deftreich die Sicherheit, daß wir für Venedig eintreten werden, fo wird es den Angriff 

eichs zu provoeiren wiffen, wie denn ſchon jett behauptet wird, daß Deftreich feit 
Teplitz in Stalien dreift und herausfordernd auftrete. Seit ber garibalbiichen Expedition 
geht die wiener Politik dahin, es in Italien fo ſchlimm wie möglich werben zu laſſen, 
bamit dann, wenn Napoleon felbft für nöthig finben werde, ſich gegen bie italienifche 
Revolution zu wahren, allfeitig eingefchritten und der frühere Zuftand annähernd herge- 
Rellt werde. Diefe Rechnung mit und auf Napoleon kann fehr trügen; wie es fcheint, 
hat man fie deßhalb feit Teplitz aufgegeben und Hofft auch gegen Napoleon zum Ziel zu 
langen. Die unruhige, gereiste Leidenſchaft ber öſtreichiſchen Politik bringt auf beiden 
Vegen den Frieden in Gefahr.” (S. Quades Bismard.), 
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ftand Garibaldi in Gefahr, auf Anrathen feiner radikalen Freunde, auch New 
pel zu verwirren und die Annerion Biltor Emanuel vorzuenthalten. Im Kalk 
eined Kriegd mit Oeſtreich wäre ed ein großes Unglüd für Italien geweſen 
wenn die Truppen Norditaliend unter Biltor Emanuel, die unorganifirte 
Streiträfte Süditaliend und die Freifchaaren in Garibaldid Hand gelege 
wären. Diefe hätten durch einen Angriff auf Rom auch Frankreich zun 
Feinde Italiens gemacht. Das ift „ver Neid Cavours auf Garibaldi”, gegn 
welchen fich die Aktionspartei fo fehr ereiferte. Sie verfchiwieg die Sendum 
von Hilfsmitteln, welche Cavour Garibaldi zur Beichleunigung des Ueber: 
gangs verſchaffte. (Cronaca P. 241.) | 

Nicht ohne Theilnahme fann man die Lage des jungen Königd betrad- | 
ten, an welchen jeßt die Sünden der Väter heimgefucht wurden. Die ak 
abfolutiftifche Partei war mit der Königin» Mutter nicht verſchwunda 
Wie und einer der ehrlich national «conftitutionellen Minifter außeinande 
ſetzte, wollte jene Partei nicht, daß diefe Minifter den König retteten , wei 
damit die Verfaſſung befeftigt worden wäre. Sie wollte e8 lieber a 
Aeußerfte ankommen laſſen, fieber die Revolution in den Straßen Neapen 
fiegen fehen, in der Hoffnung, dann mit Hilfe der Unordnung die Reſtaum⸗ 
tion des Abſolutismus ſchließlich durchzuſetzen. Mehrere Schilderhebunge 
der radikalen Partei in den Provinzen wurden ohne Mühe unterdrückt. Aber 
ihre Hoffnungen fliegen, al® um den vierten Auguft die Unterhandlungen u 
Zurin als erfolglo8 aufgegeben werden mußten — eine große Enttäufchung | 
für die meiften ehrlichen Minifter, ‚deren Politit damit in der’ Baſis erfhüt | 
tert wurde. Indeß hatte der König Mitte Zuli eine Probe gut beſtanden 
Die Truppen follten auf die Verfaſſung beeidigt werden. Etwa 100 Sole 
ten der Garde, welche in der Hauptitadt lag, durchzogen unter Hochrufes 
auf den (abfoluten) König die Straßen. Die Minifter boten dem König ihm 
Entlafjung an. Aber er ließ die Beſatzung ausrüden, ſprach ihr von ihrer 
neuen nationalen Beftimmung und fie, legten den Eid auf die Berfaffung ab 
Aus der Polizei wurden die verhaßteften Perfonen ausgeſtoßen; es fcheint | 
aber der reaktionären Partei gelungen zu fein, dafür nicht wenige ihrer Klien⸗ 
ten einzufchieben. Franz hatte e8 große Selbftübenwindung koſten nrüffen, 
in fein conftitufionelle® Minifterium alte Militärd zu nehmen, von denen 
einer fih 1848 bei der Vertheidigung von Venedig audgezeichnet hatte, der 
andere für einen Müratiften galt. Und Mürat rührte fich jet auch wieder 
als Prätendent, indem er erklärte, er wolle fich nicht aufdrängen, er würde 
aber, wenn er von der Majorität gerufen werden follte, ericheinen und Dann 
wäre die Bundesgenoffenichaft Frankreichs Neapel gewiß. Natürlich ber 
fannte er fih zum nationalsliberalen Princip. Napoleon IH. verläugneie 
feinen Better. 

Weitaus die meiften Minifter hielten getreu zur Sache des conſtitutio⸗ 
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nellen Königd und der neapolitanifchen Selbftftändigfeit unter piemontefi- 
ſcher Hegemonie. Nur ein DBerräther war in ihrer Mitte, Liborio Romano, 
ein alter Liberaler, ein Berräther aus Aengftlichfeit. Er hatte nach) langjäh⸗ 
tiger Advokatenpraxis zuerit al® Chef der zu reformirenden Polizei der Haupt- 
ſiadi und jept ald Minifter des Innern die wichtigiten Täden in der Hand; 
ihm waren die Hoffnungen der Kamarilla auf einen reaftionären Lazzaroni⸗ 
aufftand befannt. In dem von 1799 waren Borfahren von ihm gemartert 
worden. Er hätte gem den König, nad dem Wunfche Cavours, ehe Ga⸗ 
ribaldi erſchien, durch eine Demonftration fortgetrieben, um den Piemonte- 
fen die Hauptſtadt zu übergeben. Der Wandel follte wo möglich ohne Kampf 
und Blutvergießen vor ſich gehen. Damit hätte er auch den Wunfch der 
Mehrzahl der Neapolitaner erfüllt; auch nachher wurde er von derjelben als 
Ahr Mann gerühmt. Sie hätten ed am liebften mit angefehen, wenn ein 
kihter Luftzug ihnen die Freiheit wie eine reife Drange hätte in den Schoos 
fallen lafſen. Wir willen Folgendes aus dem Munde der Betheiligten: der 
ſchlaue Liborio Romano hatte Befprechungen mit den Führen der monar- 
chiſch⸗ liberalen, unitarifchen Partei in Neapel, welche, wie er, die Bour- 
bonen für unreformirbar haltend, ſich Cavour zumwandten. Seine ehrlichen 


Eollegen erfuhren dieß und traten vor den König mit der Forderung, dag 


er L Romano die Entlaffung gebe. Der König aber fagte ihnen, er wiſſe 
längft um alle Schritte Romanos; diefer thue fie im Einverftändniß mit ihm 
und halte ihn ftet? auf dem Laufenden. So allein fönne man den Wühle 
wien begegnen. Umſonſt wurde der Koͤnig von feinen getreuen Räthen ge⸗ 
want. Das war die alte jefuitifche Kunft der Bourbonen, durch Verrä⸗ 
ther den Liberalen eine Grube zu graben. Dießmal follten fie felbft hinein- 
fallen. Cavour nahm keinen Anftand diefelben Mittel anzuwenden; aber 
er war entfchlojlener und feiner als Franz und hatte vereint mit Garibaldi 
die nationale Strömung für fi. 

Die Amneftie öffnete den in Piemont italianifirten Verbannten und 
Flüchtlingen von 1849 Neapel wieder, wo fie im erften Augenblid noch 
als Märtyrer hochgebalten wurden. Durch elfjährige Entbehrungen er⸗ 
bittert, fühlten fie durchaus feine Dankbarkeit für ihre Rüdberufung, fie 
ſahen darin nur einen Akt der Noth und der Angſt. Sobald diefe vor- 
über fei, werde die Tigertape wieder die Opfer fallen. Biele fühlten fich 
zwar arößtentheild ſehr als Nenpolitaner, fie bofften, Neapel werde 
im italienifchen Staat fein Gewicht geltend machen, wenn ed im 
Rampfe gegen Deftreich feine Schuldigfeit gethan hätte. Den 20. Mai 
1861 ſprach der alte radikale nenpolitanifche Abgeordnete Ricciardi im 
Halienifchen Parlament: „Kaum war id) mit meinem Freunde in Nea⸗ 
pel angekommen, fo fühlten wir, unfere Hauptpflicht fei, alle® aufzu⸗ 
bieten, daB dad nenpolitanifche Heer intakt bleibe. Nach meiner Ueber 
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zeugung war die Zerſtörung dieſes ſchoͤnſten Heeres ein ungeheures Unglüdk 
In dieſem Sinne machte ich, auf die Gefahr hin erſchoſſen zu werden, in 
den Kaſernen Propaganda. Allen Offizieren ſagte ih: eure militäriſche 
Ehre ift gerettet, da ihr euch auf Sicilien gegen Garibaldi gefhlagen habt 
Nun ihr daheim feid, müßt ihr es machen wie das toscanifche Heer, 
welches am 27. April 1859 es fo angriff, daß Angeſichts feiner fchönen 
Haltung der Großherzog freiwillig fich entfernte. Die Offiziere antwor⸗ 
teten mir: wir wären dazu bereit, aber unfere Soldaten find fo fanatifirt, 
daß fie und erfchießen würden. Dieß ift eine der Haupturfadhen, weßhalb 
eine Militärauflehnung unmöglich war; es wäre beiler geweien, Garibaldi 
hätte in Neapel eine Revolution auf den Beinen und ein umverjehrte® Heer 
getroffen. Aber nad) meiner Anficht hätte Garibaldi ohne die Arbeit die 


fer Offiziere, ohne unfere Arbeit, nie in Neapel, einer Stadt von einer hal 


ben Million Einwohner mit A dur) 8000 Soldaten vollgepfropften Caſtel⸗ 
fen, einziehen können. Eine fehöne Zahl Offiziere und wir Liberalen Haben 
ihm die Thore Neapels geöffnet.“ 


Mag e3 und noch fo fehr anwidern, die mit allen Mitteln erzielte Un- 


tergrabung eines, wenn auch fehr wenig auf fittlihen Grundlagen ruhen 
den Staat® und den Verweſungsproceß defielben näher zu betrachten, fe 


müflen wir und doch, wie ein Anatom, diefer Pfliht unterziehen. Daß in 
Neapel die feit Jahrhunderten gehegte Entfittlihung zum Ausbruch kam, 


war nur eine Naturnothwendigkeit. Um fo größer aber wird unfer Be 
dauern fein, daß auch der neue Staat durch entfittlichende Mittel begrüm- 
det wurde. 

Das Materiel zur Schilderung des Zuſammenbruchs de3 Staats, wei 
her nur noch ein in allen Fundamenten und Mauern zerriflened Gebäude 
mit einer aufgeflebten conftitutionellen Affiche war, liegt reichlih in Ber 
fanod Diarien vor. Selbſt Perfano fühlte fich öfter gedrüdt durch feine 
zweideutige, ſcheinbar unthätige Stellung. Ein Brief Cavourd vom 30. 
Juli trug ihm auf, zwei Kriegsfchiffe in die Meerenge von Meffina zu 
fhiden, um den Uebergang Garibaldi8 zu deden, obne jedoch durch ihre 
Nähe bei Gefechten Deftreich einen Krieggvorwand zu geben. Berabrebun- 
gen mit neapolitanifchen Dlarineoffizieren Tießen hoffen, daß diefe Garni 
baldi bei der Meberfahrt blos pro forma Schwierigfeiten machen würden. 


Perſano follte fih von Sicilien fofort auf der Maria Adelaide in den Ha- | 
fen von Neapel begeben. ‘Die eigenhändige Inſtruktion dur Cavour lau 


tet: „Ihre angebliche Aufgabe dafelbft ift, daß fie fich zur Verfügung ber 
PBrinzeffin von Syracus, der Schweiter ded Prinzen von Carignan, alfe 
Baſe unſeres Königs, ftellen. Ihre wirkliche Aufgabe ift, zum Gelingen 
eine? Plane? mitzuwirken, welcher in Neapel den Sieg ded nationalen 
Princips ohne mazziniftifche Dazwiſchenkunft bezweckt. Hauptakteure babei 
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müflen der Minifter bed Innern und ..... fein. Sie werden mit diefen 
Berföntichkeiten durch Baron Nisco bekannt gemacht werden. Handeln fie 
dabei mit der größten Umficht, indem Sie denfelben jedoch Vertrauen und 
Kühnheit einflößen. Der Minifter, weil er ein alter Liberafer, Unitarier, 
erprobt und honett ift; ....., weil er un? foviel in die Hände gegeben hat, 
daB....... wenn ed ndthig ift. (In einer-Abfchrift des Orginalſchreibens 
wird der General Runziante namhaft gemacht und heißt e8 weiter „daß 
man ihn hängen laſſen könnte, wenn —.) Der Tanaro, welcher mit Lebens⸗ 
mitteln in Neapel anlangen wird, hat Flinten an Bord, welche Sie zu 
Berfügung des Minifters ftellen werden. Wenn die Bewegung gelingt und 
der König entwifcht, jo übernehmen Sie nur den Oberbefehl der ganzen (nea- 
politanifchen) Flotte mit der Erklärung, daß e8 geſchehe, um ihre Auflöfung 
und Unordnungen zu verhindern. Rufen fie auch den Tukery unter einem 
guten Borwande herbei. Ich werde Ihnen Tag für Tag Inſtruktionen durch 
den Telegraphen fehiden. Sie werden in Reapel von Billamarina (dem pie 
montefifhen Gefandten) dem Prinzen von Syracus vorgeftellt werden und 
Ihrer Miffion gemäß häufige Beziehungen mit ihm pflegen. Wenn er fich der 
nationalen Sache günftig zeigt, werden Sie fehen, daß Sie ihn zur That 
treiben , ohne ihn jedoch in den mit Liborio md N...... zu verabredenden 
Blan einzumweibhen. Stellen Sie ſich auch dem Prinzen von Aquila vor und 
verfehweigen Sie nicht, daß Sie auf den Wunfch feined Bruders herbeor- 
dert find. Die andern Schiffe laſſen Sie bei Sicilien bereit, Ihnen auf 
den eriten Wink zu folgen.“ 

Am 3. Auguft warf Perſano Anker in der Rhede von Neapel am den 
Felſen des Caſtells dell’ Uovo (in welchem Conradin gefangen lag), bart 
neben Mundys Admiralichiff Hannibal. Er traf außer der englifchen Flot⸗ 
tille und einem piemontefifchen, franzöfifche und öſtreichiſche Kriegsſchiffe, 
eine brafilianifche und eine fpanifche Fregatte und eine amerifanifche Kor⸗ 
vette. "Der franzöfiiche Biceadmiralempfing ihn kalt und zurückhaltend, der 
englifche herzlich. Die Stadt hatte das Ausfehen des Belagerungsftandes. 
Weberall Soldaten, Kanonen in der Linie der Hauptftraßen gerichtet; das 
Bolt ftumm und nachdenklich. Perfano wurde mit dem „Gomite der Ord- 
nung“ befannt. Sein Präfident war Marchefe d' Afflitto, es ſaßen ange- 
fehene Männer darin, wie Pier Silveftro Leopardi und Spaventa. Sie ziel- 
ten auf die Einheit Italiens durch eine „gemäßigte Revolution“, fo daß die 
fremden Mächte feine Beranlaffung zur Intervention fänden. Sie wollten 
ſich ganz an Cavour anſchließen, welcher jedod nicht abgeneigt war, ſich 
auch mit energifcheren Elementen zu verbinden. Perfano berichtet über dad 
Altiondcomite, mit Achtung vor feinem tollkühnen Muth: „Dieſe Männer 
fügen, daß wenn die feindlihen Mächte e8 bisher nicht wagten, fie an 
ihrem Borgehen im Süden zu verhindern, fo fei fürder auch fein Grund für 
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diefelben da, fich der Verfolgung ihrer Abſicht, die Befreiung Italiens vom 
Pabſte und von Deftreih, zu widerfeben. Sei aber mit ihrem weiteren 
Borgehen ein Krieg mit Frankreich und mit Deftreich gegeben, fo erſchrede 
fie dieß nicht. Diele Mächte würden, wenn fie Widerftand leifteten, etwas 
zu fauen finden und ganz unterliegen. Diefe Attiongmänner, wie Agreii, 
Ricciardi, laſſen fich durch feine Gründe, durch feine frühere bittere Erfab 
rung in ihrer Willendmeinung irre machen.” Cavour überzeugte fich im 
mer mehr, daß Neapel ein harter Billen fei. „Die Aufgabe, fchreibt a 
am 9., „ift: die Revolution zu unterftügen, aber fo, daß fie im da 
Augen Europa® als fpontaner Akt erfcheint. In diefem Fall find England 
und Frankreich mit und. Andern Falls weiß ich nicht, wa? fie thun wer 
den.” Er machte wiederholt Waffenfendungen. Diefe wurden heimliqh 
theil® nördlich von Neapel, theil® für Garibaldi an der füdlicheren Küſtt 
ausgeſchifft, um dann den k. Truppen den Rüdzug aus Calabrien zu ver 
legen. Liborio Romano zeigte fi gegen Perfano verfchlofien. Um fo frew 
diger wurde Perſano durch den herzlichen Empfang des Grafen von Syramt 
überrafht. Er ſprach mit Bewunderung von der Politit Cavourd, „melde 
und vor der Anarchie und vor der Intervention bewahren und une zu 
Unification Italiens unter dem Szepter Viltor Emanuel? führen müffe.” 
Er drüdte fein bitteres Mitleiden mit feinem Neffen König Franz aus, aber, 
fügte er bei, es ift feine Schuld! Es feheint aber nicht, daß der Prinz thä- 
tigen Antheil an den Complotten nahm. Das Peinlichfte für Franz muß 
ten die Entdedungen von wahren und von falfehen Complotten fein. Sem 
Oheim Aquila wurde den 14. Auguft mit Zwangspaß, wenn aud) unter dem 
Borwande einer dDiplomatifchen Sendung, nach London fortgeſchickt, weil er 
in eine „magziniftifche Verſchwoͤrung“ verwidelt fei, welche ihn ald. Regen⸗ 
ten audrufen follte. Dieß erfcheint aber um fo mehr ald ein Racheakt der 
reaktionären Partei, weil auch de Martino und Graf Ludolf dabei verdäch⸗ 
tigt wurden. Aquila wollte feinem Neffen von feinen Regierungsantritt au 
zu einer Verfaſſung gerathen haben. Die Haltung der f. Marine wurde ihm 
Schuld gegeben. Die Beröffentlichung diefer Kataftrophe ließ alle Welt im 
die Zerwürfniſſe der Föniglichen Familie fhauen. Die Sade ift noch dun⸗ 
tel. Nach Perfano wäre Aquila an der -Spibe einer bourbonifchen Partei 
geftanden und er wäre auf die Forderung der Minifter fortgeichidt worden. 
Bleichzeitig wurde die Haupftadt durch jenen Verſuch Garibaldi® allarmirt, 
aus dem Hafen Baftellamare im Golf von Reapel das k. Linienfhifl Mo⸗ 
narca zu entführen. Da die Regierung in Folge deiien eine Landung Ga⸗ 





ribaldis unmittelbar bei der Stadt, ja im Hafen fürdhtete, verwandelte ſich 


die Straßen der Stadt in ein Lager. Aber auch die Berfündigung de Ber 
lagerungsſtandes flößte feine Furcht mehr ein. Alles erwartete die Zan- 
dung Garibaldid; felbft ruhige Bürger wünfchten fie, damit er dem umer⸗ 
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träglichen Zuftande der Unentſchiedenheit ein Ende mache. Wahltollegien 
mäflen aufgelöft werden, weil fie für Anneyion flimmen Die Wahlen 
werden auf den Dftober vertagt. 

Den 9. Auguft erhält PBerfano ein Billet Cavourd vom 3. durch Des 
vincenzi, einen Freund Ruſſels und PBalmerftons, welcher auf den engli- 
ſchen Gefandten Elliot und auf den englifchen Admiral Mundy feinen Ein⸗ 
Ruß ausüben follte. Cavour kündigt die Krife an: „Ihun Sie alles Mög⸗ 
iihe, daß die Bewegung in Neapel vor der Ankunft Garibaldis ausbreche, 
nicht 6108 um ihm den Weg zu ebnen, fondern au um und vor der Dis 
plomatie zu bewahren. Sollte aber Garibaldi vorher ankommen, fo über. 
nehmen Sie ohne Zaudern den Oberbefehl über alle Kriegsfchiffe, auch über 
die des Feſtlands, wie in Sicilien in Uebereinftimmung mit dem General 
(fo wurde und wird in den Garibaldi näher befreundeten Familien Gari⸗ 
baldi ſchlechtweg genannt), wenn? ndthig ift auch ohne feine Zuſtimmung.“ 
Die Bemühungen der cavouriſchen Partei, in Neapel die Truppen zu gewin⸗ 
nen, verdoppelten fich jeßt. Der piemontefifche General Ribotti gab einem 
nenpolitanifchen Oberft dazu Geld, aber ohne Erfolg. Die meifte Hoffnung 
fepte man auf General Alerander Nunziante, Herzog von Mignano, welcher 
Ygerbataillone organifirt hatte. Im uni 1860 hatte er feine Entlaf 
fung genommen und feine Orden dem Könige zurückgeſchickt, welchen Schritt 
er öffentlich dur die Darlegung feiner national liberalen Ueberzeugung 
rehtfertigte. Er hatte Cavour Anerbietungen gemacht, war aber dann in 
die Schweiz gereift. Bon bier rief ihn Cavour zu fih, zumal Liberio Ro- 
mano ohne ihn nichts wagen wollte. Am 15. fam er auf einem pie 
montefifchen Schiffe heimlich im Hafen von Neapel an. Ihm war eine 
Proflamation voraudgegangen, worin er‘ fagte: „So lange es der Borfe- 
bung gefiel, Italien getheilt zu fehen, hielt ich mit der äußerſten Treue zu 
der Partei der Bourbonen. Nun aber die allmächtige Hand Gottes ſich 
ausgeſtreckt, Stalien zu vereinigen, habe ich die innigfte Ueberzeugung, daß 
es für Neapel feine andere Rettung giebt, ald den Anſchluß an die italieni- 
ſche Kamilie unter dein Szepter des von Gott in feinen unerforſchlichen Rath» 
fhlüfien erwählten Königs Viktor Emanuel, um das biöher gelnechtete Ita⸗ 
ben zum Siß einer großen Nation zu machen. Diefer Gedanke wird mid) 
zu euch zurüdführen, er wird fih den Weg zu euren Gewiſſen bahnen; 
er wird euch, bei dem Drud, unter dem ihr lebt, zur Defertion, zum 
Einzelabfall verleiten. Betretet nicht diefe Bahn, es wäre traurig für das 
Baterland. Biltor Emanuel, in welchen Stalien fih incamirt, deflen 
Borläufer der Held Garibaldi ift, bedarf eurer als einer intakten, wohl 
dißciplinirten Truppe, um duch euren Arm den Fremdling zu befiegen, wel- 
ber der Erbfeind alled unſeres Glüdd war. Wer diefem Impulſe nicht 
folgt, ift ein Verräther am Vaterland.” — Bom Wunderglauben erfüllt, 
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wollte er die von ihm organifirten, von ihm beeidigten fhönen Bataillon 
für Italien retten. Der alte liberale neapolitanifche General Mezzacapo und 
Nibotti, „ein Vulkan“, jedenfalls ein fehr entfchloffener piemontefifcher Off. 
zier, waren auch zur Hand. Die Abfiht Nunziante® war nun, im Ber 
trauen auf die perfönliche Anhänglichkeit der Jäger, ihre Bataillone auf 
dem Marsfeld zu verfammeln, und fie durch feine Anfprache zu einem Pro 
nunciamento für die Unification Italiens unter dem conftitutionellen Sep 
ter Viktor Emanuel® zu beftimmen. Sollte aber zuvor NRunziante Verhaf⸗ 
tung drohen, fo wollte L. Romano , ehe er den Verhaftbefehl gäbe, Rum 
ziante warnen, damit er auf ein piemontefifches Kriegsfhiff ſich in Sicher 
beit bringen könnte. Durch ein genuefifches Haus ließ Cavour bei einem 
neapolitanifchen Bankier Berfano einen unbefchräntten Kredit eröffnen. Em 
Abt brachte die gelandeten Waffen in Sicherheit. Da bereit? in Calabrien 
die Erhebung begann, hatte man Eile mit dem Ausbruch in Neapel un 
Cavour fchrieb: go a head! Da aber befonderd die Garde noch bourbe- 
niſch war und mit demonſtrativ gelandeten piemontefifchen Berfaglien 
raufte, fo befürchtete man, eine Schilderhebung in der Stadt müßte yı 
Blutvergießen führen, was Cavour und Romano möglichft vermeiden wol- 
ten. Auch konnte ein Fehlihlag den König beftimmen, die bereit® gegen 
die tollkuͤhne Preffe begonnenen ftrengen Maßregeln auch fonft auszuführen 
Deßhalb wurde der Graf von Syracus von Gavour angegangen, den 8 
nig fhriftlih aufzufordern, die Hauptftadt zu verlaflen. In demfelben 
Sinn und um fich zu decken ſchrieb 2. Romano an den König. Er betheuer, 
daß nur feine heiligen Pflichten ihn beftimmen, dem Könige zu erflären, DaF 
die innere und die äußere Lage eine äußerſt bedenkliche fei. Der König 
habe ihn ja felbft aufgefordert, ihm vertraute Briefe zu ſchreiben. Dod 
ſchreibt er gleihfam im Namen der Minifter, wozu er nicht berechtigt war. 
Der Kriegsminiſter Pianell war durchaus nicht im Einverftändniß mit Ro 
mano; er drang in den König, fih an die Spike von 40,000 Mann zu 
ftellen, um wenigften® ehrenvoll als König zu fallen. Zum Schluſſe räth 
Romano dem König, „das Land zu verlaffen und die Zügel nicht einem 
Bringen vom bourbonifchen Stamme zu übergeben , deifen Gegenwart die 
MWiederherftellung des Öffentlichen Vertrauens verhindern würde und fo feine 
fichere Bürgſchaft der dynaftifchen Intereſſen wäre, fondern einem Marne, 
ber Allen befannt und geehrt, welcher das öffentliche Vertrauen und da® I J. 
M. verdient; J. M. richte, indem Sie ſich von Ihrem Volke entfemt, an 
dieſes offene, großmüthige Worte, welche von Ihrem väterlichen Herzen und 
von Ihrem großmüthigen Entfchluffe, dem Lande die Greuel ded Bürger 
kriegs zu erfparen, Zeugniß gäbe, J. M. rufe Europa zum Richter an und 
erwarte von der Zeit und von der Gerechtigkeit Gottes die Rückkehr Des 
Bertrauend und den Sieg Ihrer Iegitimen Rechte. Die, Sir, ift der 


ii | 


Streit des liberalen und bes rabicalen Comits. 221 


Eniſchluß, welchem wir 3. M. mit der Aufrichtigkeit eines ehrlichen Ge⸗ 
wiſſens anrathen müflen und können. Sollte aber 3. M. in Shrer hohen 
Weisheit diefen Rath nicht für annehmbar erachten, fo bliebe und fein an- 
derer Entſchluß übrig, als die hohen Funktionen, womit %. M. uns beehrt, 
niederzulegen , indem wir darin ein Zeichen erfennen müßten, daß wir das 
ſoweraͤne Bertrauen nicht mehr genießen. Neapel 20. Auguft 1860. Libo⸗ 
io Romano.’ — Welche neapolitanifhe Miſchung von Schlauheit und von 
Aufrichtigkeit der Mebergeugung! Welch fchwächliche Humanität! Die Bür« 
gerfriege in Neapel waren allerdings ſtets befonderd von Seite der Dyna- 
fie und noch mehr von der Reaktionspartei mit barbarifcher Grauſamkeit 
geführt worden; es war heiß zu wünſchen, daß den Beſtien die Fallgitter 
nicht geöffnet würden , daß der Verſuch gemacht würde , Italien ohne Blut⸗ 
fröme zu einigen. Wenn nur Romano nidht hinter dem Rüden feines Für- 
fen, der ihm fein volles Vertrauen gefchenkt hatte, diefen Brief mit den 
auf feinen Sturz hinarbeitenden Feinden verabredet gehabt hätte! Men 
meinte Romano mit dem „Manne ded allgemeinen Bertrauend”? vielleicht 
nd ſelbſt? Der König gab Romano die verlangte Entlajfung nicht und 
diefer blieb, um feine Stellung auszunüpen. 

Und nun fam den 21. Auguft in die Hauptftadt die Nachricht von der 
dandung Garibaldid an der Südfpige Calabriens. Der Minifterpräfident 
Spinelli foll den fremden Gefandten Mittheilung von den erften Fortſchritten 
in Galabrien mit den Worten gemacht haben: „wir waren drei gegen Einen, 
jegt find wir Einer gegen drei.” Dennoch war die Diplomatie ohne Theil- 
nahme. Die beiden Comités der Hauptftadt aber konnten fich nicht eini- 
gen und keines von beiden war allein ftarf genug zum erfolgreichen Schlag. 
68 erhoben fi) immer neue Streitpuntte zwifchen ihnen. Das Gomits 
der Ordnung befürchtete, in der Zwiſchenzeit zwifchen der Abreife des Könige 
und dem perfönlichen Erfcheinen Garibaldis tönnten große Unordnungen 
vorfallen. Auch konnte ein Mazziniſt fich der proviſoriſchen Regierung be- 
mähtigen und Garibaldi in diefe® Geleife unverfehend einführen. Daher 
hätte die Ordnungspartei gerne Perfano zum proviforifcheh Diktator audge- 
rufen und fie rieth von Volksbewegungen ab. Sie war cavourifcher als Ca⸗ 
our. Darauf antwortete am 25. Auguft die Aktionspartei in der dritten 
Kummer ihres Bollettino della rivoluzione: „Wir benachrichtigen alle 
Freunde unfered Programms, daf fie fich nicht Durch die Schliche von Leuten 
täufchen laſſen, welche die große unitarifche Bewegung zu erwürgen fuchen 
und Unterfehriften für irgend einen Diktator, audgenommen Garibaldi, erbet- 
ten. Wir wiederholen e8 zum taufendften Mal: unfer Programm ift: einzi⸗ 
ger Zweck: Einheit und Freiheit Italiens mit Viktor Emanuel; einziges Mit- 
ki: Revolution; einziger Repräfentant: der Held des Volks Jofef Garibaldi. 
Ber itgend, wer auf irgend eine Weife den Schritten des Mannes des 
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Schickſals Hinderniſſe bereitet, ift ein Feind Italiens.” Erſt am 30. Auguft 
gab auch die Ordnungspartei die Parole: Diktator Garibaldi aus. Durk 
diefen öffentlichen Zwieſpalt wurden natürlich der König und feine getreu 
Minifter zum Ausharren, die Reaktionspartei zu neuen fühnen Anfchlägen 
ermuthigt. Am rubigiten ſah der piemontefifhe Gefandte Billamarına de 
Lage an: „Wir find indeß der k. Marine ficher, was von höchſter Wichtige 
ift, weil dadurch der König ifolirt ift und weil fie und eintretenden Fall 
gegen Deftreich verſtärkt. Die Bevölkerung von Neapel.ift für die Einhet 
Italiens, und fobald der König erit fort ift, wird fie diefelbe ad oltranzs 
proflamiren; denn fie ift fo gematurt, daß fie, wenn fie ſich einmal ın 
Bervegung febt, bis zum Delirium geht. Und dieß giebt Cavour der Di 
plomatie gegenüber Stimme und Kraft. Wenn dad Volk jept ruhig ift, io 
fommt die von der augenblidlihen Sachlage und auch von Antrieben feines 
guten Herzens. Das nationale Gefühlftürmt auf daſſelbe ein, aber est 
auch zugänglich für ein gewiſſes Mitleiden mit dem jungen Könige. Darm 
fieht man umentfchlofien und wartet zu, da niemand da ift, der ed zu eine 
Entfcheidung zu bringen wüßte.” Er, wie die Reapolitaner, erwartete de 
Entſcheidung nicht von einer blutigen Kataftrophe in der Stadt, fondem 
lieber vom Raben Garibaldis. Um die Abreife ded König? zu beichleumigen, 
wandte fih am 25. Auguft auch der Graf von Syracus an feinen Neffen, 
den König Franz. Er beklagte da8 Gefchid ihrer Kamilie, gegen welche I} 
den in Sicilien von den k. Truppen begangenen Greueln aus ganz Italien ſich 
die Rufe nach Ausrottung erheben, weil fie das Ziel der allgemeinen Berwer 
fung geworden fein. Deßhalb habe auch die piemontefifche Regierung a 
fein näheres Berhältnip zu dem Könige treten können. Das nationale Ge 
fühl habe feit der Einnahme Palermos Riefenfchritte gemacht, die Kraft zum 
Widerftand dagegen fei der Dynaftie genommen. „Der Bürgerkrieg reif 
die Dynaſtie in den äußerſten Zufammenftung dahin, welcher der Nachkom⸗ 
menſchaft Karla III. von Bourbon durch ungerechte Künfte verfehrter Rathge⸗ 
ber ſchon von langer Hand vorbereitet wurde. Das unnüs vergoſſene Buͤr⸗ 
gerbiut würde noch die taufend Städte des Königreichs überfluten und Sie, 
eined Tages die Hoffnung und die Liebe der Völker, würden mit Grauen al? 
die einzige Urfache eined brudermörderifchen Kriegs angefehen werden! ©, 
retten Sie, fo lange es noch Zeit iſt, retten Sie unfer Haus von dem Fluche 
ganz Italiens. Folgen Sie dem edlen Beifpiele unferer königlihen Ber 
wandten, der Herzogin Luiſe von Parma (im Mai 1859), welche beim Aus 
bruch des Bürgerkriegs ihre Unterthanen vom Gehorfam entband und fie zu 
Richtern über ihr Schidfal machte. Europa und Ihre Völker werden Ihnen 
Reihung tragen für ihr erhabened Opfer und Sie, Sir, können dann ver- 
trauensvoll das Haupt zu Gott erheben, welcher den Alt der Großmuth 
J. M. belohnen wird. Ihr im Unglüd befänftigtes Herz wird fich dem edlem 
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Berlangen nach dem Baterlanbe erſchließen und Sie werden den Tag fegnen, 
m welchem Sie ſich der Größe Italien? geopfert haben. Damit erfülle ich 
das heilige Mandat, welches mir meine Erfahrung auferlegt. Ich bitte 
Bott, daß er Sie erleuchte und feiner Segnungen würdig mache. J. M. er⸗ 
gebeniter Oheim Leopold Graf von Syracus.“ 

König Franz mochte in feiner ängftlichen Gewiſſenhaftigkeit noch fo ſehr 

vor dem Bergießen von Strömen Blut? feiner Unterthanen zurüdichreden, 
aber war zu erwarten, daß ein im ftarten Legitimismus und in Bigotterie 
aufgervachjener König durch ſolche noch fo warme Worte nationaler Senti- 
mentalität beftimmt werde? Die Kirche war bereit, ihm alle Blutſchuld zu 
erlaſſen und zum Berdienft zu ftempeln, wenn er ihr nur ihren Rüdhalt, die 
Krone Reapel, erhielt. Und mar der Raubanfall Garibaldid auf Sieilien, 
war die Berführung der Soldaten zum Bruch des Fahneneids, waren Be⸗ 
ſtechungen und Complotte etwa ein Beweid, daß die Sache der Einheit 
Jaliens der Rathſchluß der Vorſehung ſei? Eben in diefen Tagen zeigten 
ſich Verdachtsgründe, daß Anfchläge auf die Perſon des Königs, um fidh 
ner zu bemächtigen, gefchmiedet wurden (Persano II, P. 64, 65); die 
piemontefifchen Kriegsſchiffe wurden aufgefordert, fich aus der unmittelbaren 
bedwhenden Nähe des k. Palaftes zu entfernen. Romano beabfichtigte, den 
König durch eine von k. Generalen unterzeichnete Schrift zur Abdankung zu 
Bunften Viktor Emanuel? zu beftimmen. Aber Nunziante, defien Plane der 
Regierung längſt befannt waren, mußte auf das Schiff Perfanos flüchten, 
um der eingeleiteten Berbaftung zu entgehen. Die Soldaten hatten ſich ſchon 
zu ſeht in den Kampf gegen die Revolution verbiffen. Die Garde und an« 
dere in der Hauptftadt und bei Salemo gefammelte Corps, auch ein Theil 
ihrer Offigiere, waren troß der täglich einlaufenden Nachrichten von der Auf⸗ 
fung der f. Truppen in Enlabrien, immer noch ein ſtarkes Werkzeug. wenn 
8 rechtzeitig won ftarfer Hand, z. B. von einem Pianell oder Bosco, gefaßt 
wurde. Aber der Hof mißtraute diefen conftitutionell gefinnten Offizieren, 
un He wegen ihrer abfolutiftifchen Gefinnungstächtigkeit erhöhten waren 
unfähig. 

Der Mari) Garibaldis von der Suͤdſpitze Italiens bis zur Stadt Nea- 
el erihien den Zeitgenoflen und erfcheint auch jept noch den Meiften al 
ein bloper, wenn auch wunderbarer Triumphzug. Man war fogar damals 
ungeduldig über feine Zögerung vor dem Uebergang, ald wäre eine Meer» 
enge ein Bach. Die neapolitanifche Truppe galt und gilt noch für ein loſes, 
Kiged Gefindel, die Generale für größtentheils beſtochen. Selbſt namhafte 
Ariegögefchichtäfchreiber, wie Wachenhufen, haben mit Nennung der Namen 
dieß beftätigt. Wir willen nur, daß ein höherer neapolitanifcher Offizier, 
Weißer falfche Banknoten im März 1861 ausgeben wollte, darüber zur Ver⸗ 
wiwortung gezogen, behauptete, er fei damit von Garibaldi beftochen wor⸗ 
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den (Cronaca P. 172). Das war offenbar eine Rüge, woburd er den Be 
trug auf populäre Weife von ſich abwählen wollte. Man darf von den Er- 
zählungen diefer Südländer auch zum Nachtheil ihrer Landsleute weit nicht 
die Hälfte glauben. Beinahe jeder hält den Anden für beftechlich und für 
beftochen , für einen Dieb oder Mörder. Beftechung war ganz gegen Gar 
baldis Weſen, er hielt auch nichts auf deren Nutzen. Jedenfalls gabed wei 
mehr Beftechliche ala Beſtochene. Wir bezweifeln nicht, daß hinter feinem 
Rüden Beſtechung angewendet wurde, aber wir wiflen nicht, wer wirtlih 
beftochen wurde. Es ift dieß auch für die Gefchichte ziemlich gleichgiltig. 

Das Entfcheidende war, daß Garibaldi, feit er au dem Kreife der por 
litiſchen Intriganten, Principienreiter und Berläumder in Palermo getreten 
war, feit er inmitten feiner tapferen Degen wieder Pulverdampf und frihe 
Seeluft athmete, die mannhafte, edle Seite feined Weſens wieder heran 
treten ließ. Er faßte feine nächfte große Aufgabe, den Stun der Bourbe- 
nenberrichaft in Neapel, die Ausrottung ihres koloſſalen, betrügerifchen Pe 
lizeideſpotismus ſcharf ind Auge. Er unterfchägte Die Mittel nicht, wel 
derfelben al® der Herrfcherin über fieben Millionen Menfchen, welche wohl 
tumultuirten , aber bis jept feine Waffen gegen ihre Tyrannen erhoben, no 
zu Gebote ftanden, immerhin noch 60,000 mehr oder weniger disciplinirtee 
Soldaten. An ihre Spige konnten die nun im euer erprobten General 
und Oberften geftellt werden. Man fagte, der Pabft werde Kamoriciere au 
Franz abtreten. Auf Sicilien hatten die Neapolitaner den fremden Boden 
ftet® unter ihren Füßen wankend gefühlt. War nicht zu erwarten, daß fi 
die ihr Heimathland heiß liebten, fich gegen die fremden Rorbitaliener un 
‚gegen die verhaßten Sieilianer fharf zur Wehre fegen würden? Die Liberos 
fen in Neapel hatten gejubelt, als der fchlaue Liborio Romano im Juli i 
allen größeren Gemeinden Errihtung von Rationalgarden befahl: „Die 
heiße der Revolution die Waffen in die Hand geben!” Allein die loyalen Be 
börden verhinderten meiften Ort? die Organifation. Es fehlte nicht am 
Elementen eines befonder® für den Rüden des Borrüdenden gefährlichen le 
oitimiftifchen „Banditenfriegs.” Es kam nur darauf an, ob fi) unter de 
Regitimiften und Bigotten refolute Führer fänden. Darüber fonnte erft de 
Erfolg Gewißheit geben. In der Naht vom 8. auf den 9. Auguft verfudy 
ten 400 Mann von der Nordoftfpise Siciliend aus, von Torre di Karo, auf 
zwanzig Barken eine Landung auf der nur eine halbe Stunde entfernten cc 
labrefifchen Küfte. Aber die Batterien derfelben zerftreuten die Mehrzahl de 
Barken. Miſſori fonnte nur mit 150 Mann landen und fi) in das Gebirge 
von Afpromonte werfen, wo er unter vielen Entbehrungen wenig Zus 
erhielt. Er konnte gegen die befeftigten Küftenpunfte nur erfolglofe Berjuche 
machen. Dieb überzeugte Garibaldi noch mehr, daß er mit einer namhaf⸗ 
ten Truppe überfegen mülle, um durch den Zauber eines erften Erfolgs fi 
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materiell und in der Phantafie eine Operationsbafi zu erringen. Glückli⸗ 
her Weife hatte er dephalb vorerft auf die Ausführung der dee feine? Le⸗ 
ben®, auf die unmittelbare Invafion in den Kirchenftaat, verzichtet und die 
dazu gefammelten Streitkräfte herbeigeführt. Ohne fie wäre eine Landung 
auf den Feſtlande eine Tollheit gemefen. Diefe, in Palermo gelandet, wa- 
ren theild um die Weftfpige der Infel herum nach Taormina an der Oſtküſte 
heſchafft, wo fie mit den Truppen Biriod und Eberhard3 vereinigt wurden, 
Jeild wurden fie 4000 Mann ftart von Rüſtow in Milazzo nothdürftig. 
inegereirt. Die Eonfeription hatte auf Sicilien nicht einen Mann geftellt. 
die zur Meberfahrt bereiten 4000 freiwilligen Sicilianer, die picciotti wa⸗ 
en größerntheild von zmeideutigem Werthe. Auf der Nordweſtſpitze der 
nfel zwiſchen Meffina, Capo di Faro und landeinwärtd davon ftanden die 
Noifionen Coſenz und Medici, die Brigaden Eber und Sachi. Hier ftand 
uch die Artillerie, 35 Feuerſchlünde, worunter zwölf 24-Pfünder, die 
Snimmenden Batterieen und 156 Barken. Die Streitmaht Garibaldis 
aiifterte ſich in Allen und Allem auf 18,000 Mann, wovon aber ein Theil 
MSieilien zurückbleiben mußte. Die Hauptftadt der fühlichften Feſtlands⸗ 
Provinz Calabria citeriore ift Reggio, Rhegium der Riß zwifchen dem Feſt⸗ 
md und der Inſel. Seit 707 vor Chr. griechifcehe Kolonie wurde e8 von 
ſionys, von Alarich, von Totila belagert. Sarazenen, dann die Byzan⸗ 
ker, die Normannen beherrfchten ed. Karl von Anjou belagerte e8 um- 
nft mit 50,000 Dann. Dreimalige Landungen der Türken und da Erd⸗ 
ben von 1783 verwüfteten e8. Nur ein altes Fort ift von den berühmten 
tſtungswerken übrig. Die 20,000 Einwohner find größerntheild in den 
orftädten. Zwei Meilen nordöftlich davon fpringt der fteile Feld mit dem 
Kdtihen Scilla ind Meer vor. Hier beginnt die nördliche Einfahrt in die 
age der Strafe von Meffina. Sie wird vom Feltlande aus durch Forts 
herrſcht, melche zwifchen Scilla und Reggio liegen; es find eigentlich nur . 
tkandbatterien mit einem mafjiven Thurm in der Mitte. Gegen einen 
griff von der Landfeite gewährt diefer einen augenblicklichen Schub. Ga- 
aldi ftellte fi, als wollte er hier den Uebergang erzwingen. Allein er 
te nicht daran, den Stier an den Hörnern zu faffen. Aber Regio ift 
e Schlüffel zu Süditalien. Die Revolution mußte ſich feiner bemächtigen. 
er Generalfecretär der Provinz in Reggio, der Royalift Cammarota, erbat 
) umfonft vom Minifterium des Innern Inftruftion, worauf er fih für 
me meldete und feine Thüre ſchloß. „So wurde Blutvergießen in Reggio 
kmieden.“ (Cenni sulla rivoluzione italiana del 1860 per Demetrio 
lazaro.) 

Das Corps Birio-Eber, 4300 Mann ftart, war großentheild durch 
: öffentlichen Kaffen der reihen, patriotifchen Stadt und der Provinz 
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140,000 Ducati verwendet. Mit diefem Corps wollte Garibaldi die ae 
größere Landung vollziehen. Am Abende ded 19. September beftieg er be 
Zaormina mit 1200 Mann den alten Ieden Dampfer Franklin; in dm 
Dampfer Torino unter Biriod Führung wurden 3100 Mann aufgefapd. 
Um zehn Uhr liefen fie aud. Richtung auf Melito, eine kleine Borgate a 
der äußerften Südfpige Calabriens, zwifchen den Borgebirgen dei’ Am 
und Spartivento. Um der großen Erinnerungen aus den Zeiten der Gm 
chen und Araber nicht zu gedenken — auf dem herrlich gelegenen ſehe 
von Taormina hatten fi) die Chriften gegen die Araber am längiten geh 
ten — fo war biefe ficilianifhe Küfte der Schauplag der legten Kämpfe de 
fieilianifchen Revolution zu Anfang des April 1849 geweſen (unfer Be 
Ihichte Band II, eriter Theil ©. 343). Hier hatte Filangieri feinen Dffgr 
ren den Sieg Radetzkys bei Novara verfündigt und ihnen gefagt, der Seh 
marfchall habe damit einen Wechfel auf fie gezogen. _ Wie hatten fich in da 
eilf Jahren die Menjchen und die Verhältniife gewendet! — Es war Aw 
mond. Nahe der Küfte des Feſtlands unmeit Capo def! Armi lief der de! 
rino mit vollem Dampf auf ein Riff und befam ein Led. Sogleich wre 
die Nahen herabgelaffen und von der drängenden Mannſchaft beitiege 
Da es dennoch nicht gelang das Schiff flott zu machen, dampfte Gariboli 
mit dem Franklin die Meerenge hinauf, um von Meffina Hilfe zu beim 
Es war indep heller Tag geworden. Noch am Kap fah er fich zwei freu 
den neapolitanifchen Krieggdampfern gegenüber, welche Halt geboten G 
ribaldi antwortete in englifcher Sprache, er verftehe nicht italieniſch, und 3% 
die amerifanifche Flagge auf. Allein ein neapolitanifcher Offizier Il 
einer Barke an den Franklin heran, wurde aber von diefem in eine Wok 
ausgelaffenen Dampfs gehüllt. Und die Reapolitaner fuhren „mit unvee 
gleichlicher Bonhomie” weiter. Einige gute Ladungen in den alten Kofl 
‚ hätten wohl dag Schidfal Italiens gewendet. Die Neapolitaner fahen 
viel größere Schiff unweit der Küfte. Sie befchoffen daffelbe. Da fie fe 
Lebenszeichen darauf bemerkten, beftiegen und plünderten fie ed, worauf 
es in Brand ftedten. Auch die Munition war vernichtet. Indeß hatte 
Garibaldi gewendet und feine Mannfchaft gelandet, welche bald mit Mes 
ſich vereinte. 

Sofort wurde der March auf der Straße läͤngs der Küfte nach dei 
einige Meilen nordweſtlich gelegenen Reggio angetreten. Eben dahin 
auch Miffori mit feiner fleinen Schaar. Es erfeheint unbegreiflich, deh 
bier nur einige Taufend Neapolitaner concentrirt waren. Allein beie, 
ders feit dem nächtlichen Verſuch Garibaldi® auf den Golf von Neapel! 
wurde, wie wir ſchon willen, viel weiter nördlich die Hauptlandung Gar 
baldi® erwartet. Die Neapolitaner fohlugen ſich anfange gut vor der Stoll 
Allein fie waren ſchwächer und mußten fich nach derfelben zurüchziehen 
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Die Civilbehörden gaben den heißen Wunſch der Bewohner, daß die 
Stadt nicht der Schauplatz eined Straßenkampfs und der Pfünderung 
werde, dringenden Ausdrud. Nachdem dad Fort bis zum 22. Auguft fano- 
nirt hatte, ſteckte es die weiße Fahne auf. Die Garibaldiner hatten 147 
Zodte und Bertvundete. , Der ?. Kommandant der Gitadelle von Mefiina 
hatte den Königlichen in Reggio Truppen zu Hilfe ſchicken wollen, allein 
die k. Flotte half nicht fie überfegen. (Cronaca ©. 247.) Am Morgen ded 
23.309 die Garniſon mit Waffen aud. Es blieb ihr ihr Privateigenthum. 
Baribabdi fand im Caſtell 8 Feld-, 16 Pofitiondgefhüge und 14 Mörfer. 
Den 20. war in Meffina die den 2. in Liverpool abgegangene „Königin von 
ängland“ mit angeblich 22,000 Flinten amerifanifchen Urfprung® und 42 
am Theil gezogenen Kanonen und mit Munition angelommen. Da die 
Rüftenbatterieen der Meerenge indeß geräumt wurden, fepten Cofenz und 
Redici von Torre di Faro in der Nacht des 22. mit ihren ſtarken Corps 
ber die Meerenge und landeten unweit Scilla. Unweit davon ftand der 
kapolitanische General Briganti. „Am Morgen des 23.“, erzählt Rüftow, 
Mben die Neapolitaner ſich bei Billa St. Giovanni von der Nord- und 
Ehbfeite durch die Garibaldiner („die Suüdarmee“) eingefchlofien und deren 
Kreis ſchloß fich immer enger um fie zuſammen; die Vortruppen der König. 
Khen begannen ein unnützes Feuer auf große Entfernungen gegen die Gari- 
eldiner. Garibaldi ließ feinen Schuß thun, dagegen Briganti auffordern, 
tmöge fich ergeben. Bald zeigte ſich im Lager der Königlichen Unruhe und 
ſewegung; weder Offiziere noch Soldaten zeigten große Luft, fich zu fchla- 
m. Gegen Abend ward eine Uebereinkunft abgeſchloſſen, vermöge welcher 
ke Soldaten der Königlichen ihre Waffen abgeben und gehen fonnten , wo⸗ 
im fie wollten. Man rechnet, daß auf Diefe Weife ſich ewa .9500 Mann, 
ſeils direft von Billa St. Giovanni, theils in Folge der dortigen Kapitula- 
m von den nicht engagirien Truppen ded Generald Melendez zeritreuten. 
dergleichen Sapitulationen wiederholten fi) nun während ded Marfches 
ah Reapel noch mehrere Male. Die Offiziere wurden dabei ftetd mit Waf- 
a und Eigenthum entlafen, fie hatten in der großen Mehrzahl nichts Eili- 
ud zu thun, als fich von ihren Soldaten zu trennen, über die fie durchaus 
ne Gewalt mehr hatten, fobald die Außeren Bande der Disziplin zerriſſen 
ren, und auf deren Anhänglichkeit, Achtung und Liebe fie wenig vertrau- 
n. Sehr wenige Offiziere traten zu Garibaldi über, die Mehrzahl fuchte 
ſchnell als möglich nad) Neapel zu fommen, um zu fehen, ob dort noch 
was zu machen fe. Auch von den Soldaten trat faft nichts zu Garibaldi 
ber; die Soldaten, fomweit fie nicht zu den Fremdenregimentern gehörten, 
achten nur daran, in die Heimath, zu Eltern und Brüdern zu kommen. 
bgeriſſen zogen fie in Meinen Haufen, in unregelmäßigen Märfchen die 
naßen Calabriens, der Bafilicata und des Principates entlang, oft bunt 
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gemiſcht mit den ihrem Abzug rafch folgenden Bataillonen Garibaldis, fin 
ihr Geld in den Tavernen zehrend, fo lange fie noch Geld hatten, bie und 
da auch wohl ftehlend und bettelnd, letzteres felbit bei den Garibaldinem. 
Die Fremdtruppen hielten, durch die Noth gedrungen, wegen ihrer Unte 
kanntſchaft mit dem Lande und der Sprache, und da fie eine Heimath im 
Neapolitanifchen vorerft nicht finden konnten, ald unter den Fahnen de? K⸗ 
nig® Franz, befier zufammen, als die einheimifchen, wurden auch nicht je 
gleich von ihren Offizieren verlaflen. Die von Garibaldi entlajienen Leu 
machten, wohin fie famen, den übrigen noch in Corp8 vereinigten neapob⸗ 
tanifhen Soldaten große Luft, bei nächfter Gelegenheit ihr Beifpiel nadyn- 
ahmen und wirkten fo, wenn auch nur paffiv, zum Siege Garibaldis mi 
Nur 800 Mann von denjenigen, welche bei Neggio und Piale (Bike 
St. Giovanni) fapitulirt hatten, verlangten nad) Neapel gebracht zu wer 
den; nur unter diefer Bedingung hatten fie fich ergeben wollen. Gariballi 
fieß fie, ohne zu markten, auf dem Franklin einfchiffen und am 25. 
fuhren fie unter Parlamentärflagge in den Hafen von Neapel ein, um nz 
auch hier da8 Lob Garibaldis zu verfündigen. Alled was von den Kol 
nen Briganti und Melendez einigermaßen geordnet zurückkam, nicht bei Rep 
gio und Piale fapitulirt hatte und zufammenblieb, beftand in 1809 Mann“ 
Wie war ed möglih, daß ein Theil der „ſchönen, herrlichen Armer“, 
welche König Ferdinand II. in 30jähriger Anftrengung, mit großen Open 
geſchaffen, wie ein vom Erdbeben gefchüttelte Gebäude, in Trümmer jer 
brochen wurde? — Die Bewohner von Ländern, welche von ftarten Ernie 
beben öfter? heimgefucht werden, haben, mit wenigen Ausnahmen, die Be 
nit in fih ſchlummernd. Uebermaß der Phantafie über die männlicheres 
Seelenkräfte macht fie dafür empfänglih. Ferner: fo ſtolz auch der Rew 
politaner auf fein ſchoͤnes, große? Königreich war, fo blieb daſſelbe 
ein Aggregat von Klanen und Gemeinden, welches von der Hauptftadt aus 
äußerlih mit Gewalt zufammengehalten wurde. Den Bewohnern fe 
dad Bewußtſein, Glieder eined Staat? zu fein. Daher fehlte auch 
Heere das Bemwußtfein der inneren Zufammengehörigkeit. Die Söhne 
Seegeftade lieben den Dienft im Landheere nicht, die des Gebirgd u 
der zeitweife fruchtbaren Steppen lieben, wie die dalmatinifhen Slaven 
ihren Heimathwinfel trog feiner Entbehrungen, fie lieben die Miſchung 
Hirten» und Räuberfreiheit, fie haſſen die Disciplin, und bei der erſtes 
Gelegenheit laufen fie „nach Haufe”. In dem fpanifhen und ruſſiſchet 
Feldzuge unter Napoleon haben ſich die Neapolitaner gut gefchlagen , weil 
fie da feinen Heimweg wußten; aber 1815, 1821, fo oft fie in Mittel 
italien fochten, kannten und benupten fie ihn. NRüftomw hebt den Mangek 
an Achtung vor den Offizieren hervor. Es mag fein, daß fie den Soldaten 
oft mißhandelten und betrogen. Wir haben aber früher gefehen, daß und 
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weßhalb Ferdinand die Anhänglichkeit des Soldaten an feinen Offizier ab» 
ſichtlich untergrub. Die innere Fäulnig des ganzen legitimiftifch- bigoten 
Syſtems, die Gorruption des Beamtenthbumd brachte den äußerlich ſtolzen 
Bau beim erften ftarfen Stoß zum Fall. Da die Legitimiften und Bi- 
goten dieſe Fäulniß nicht geftehen wollten, fo ftellten fie die Beſtechung 
Einzelner ald Grund des Falls an. Damit befennen fie aber felbit, welche 
fttliche Berderbniß unter den Hauptträgern diefed Syſtems herrſchte. Das 
Ideal der höheren Offiziere war der Vertrag von Caſalanza (Bd. I, ©. 58), 
weiher, bei dem Sturze Mürats am 20. Mai 1815 abgeſchloſſen, allen 
Offizieren, welche der neuen Regierung Treue ſchwören würden, ihre Grade 
und Ruhegehalte ficherte. Diefe Motivirung der Auflöfung des königlichen 
Heeres verdanken wir einigen der höchftgeftellten tüchtigften Offiziere def 
kiben. Dazu nehme man die Perfönlichkeit, den Zauber des Namen? Ga- 
eibaldis, welcher wie die Medufe bezauberte und ſchreckte, den zugleich) 
humanen und fiftigen Takt, womit er die Kapitulationen abſchloß. Er 
Reh jedem fein perſoͤnliches Eigenthum, nahm nur das Staatdeigenthum, 
die Waffen. Er ftellte den eifernen Schlagbaum auf und baute eine, wenn 
wu nicht goldene, doch lodende Brüde nach der Heimath. Alles ging fo 
mh; ehe man ſich befonnen hatte, war e8 vorüber. Wie mit einem 
Keltifhen Schlage hatten Baribaldi und feine tüchtigen Führer alle jene 
wrborgenen Mächte der Auflöfung und den Jubel der Bevdlferungen ent« 
et. Am 25. Auguft konnte er von dem düfteren Reaktionsneft Palmi 
ns, wo 1815 Joachim Mürat von den Bewohnern gefangen und auf 
defehl des Bourbon erſchoſſen war, tefegraphiren: „Unfer Marfch ift ein 
kiumph, die Bevölkerungen find freudentoll, die Truppen löſen ſich auf.“ 
die Garibaldiner wurden in jedem Städtdhen von „Nationalgarden” be 
rüßt. So nämlich nannten fie auch die ihnen gewogenen Weiber. 

Die Kunde von diefen Erfolgen erregte in ganz Italien, in der gan- 
m cioilifirten Welt Erftaunen, Begeifterung, Wuth. Aber diefe war vor⸗ 
iſt dumpf und thatlos. Der Eindrud war am f. Hofe in Neapel ein tief 
Mhütternder. Der Minifterpräfident zeigte den 25. Auguft den fremden 
ffandten an, zwei Brigaden feien zum Feinde übergegangen. Die neapo- 
janiſchen Soldatenbanden fehrieen, während fie heimwärts Tiefen, über 
lerrath ihrer Generale. Als General Briganti am 25. Auguft bei Mileto, 
hige Meilen nördlih vom Schauplatz feiner Kapitulation, an einer fol- 
en Bande vorüberritt, ſchrieen fie, er habe fie für drei Earlini (eine Mark) 
m Kopf verkauft, ftachen ihm nieder, zerriffen feinen Leichnam und be- 
mibten ihn. „Der Ruf: Verräther! wird oft zuerft von denen angeftimmt, 
elche die erften Davongelaufenen find.“ 

Schon vor der Landung Garibaldis auf dem Feitlande waren in vielen 
Hädten deſſelben durch Emiffäre, die von GSicilien und von dem Aktions⸗ 
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comite in die Hauptftadt gefandt waren, durch zurücgefehrte Verbannk 
Verſchwoͤrungen organifirt worden, welche auf ein gegebene Zeichen de 
bourbonifchen Behörden ftürzen und Zuzug zu Garibaldi vorbereiten follten. 
Der innere füdliche Apennin und die Küften der Adria waren von k. Trup 
pen entblöft. In den Bergen bei der Heinen Provinzialftadt der Bafilicata, 
Potenza, fammelten fi) einige 100 Bewaffnete unter einem Obrift Bolden 
und rücdten am 18. Auguft gegen dad Städtchen. Die ebenfo ſtarke Beni 
darmerie gerieth mit der Nationalgarde in blutigen Conflitt und mußt 
weichen. Der niedere Klerus zeigte fih dem auch nördlid und weſtlich 
bis Eboli, bis an das tyrrhenifche Meer fich verbreitenden Aufftand gün 
ſtig. Boldoni nahm die Leitung militärifch feft in die Hand, machte Bo- 
tenza zum Waffenplatz, befehte die Gebirgspäſſe. In Potenza wurde an 
19. eine Regierung im Namen Viktor Emanueld, Königs von Italien umd 
Garibaldis, Diktator beider Sicilien eingefebt. Das war die „Zucanil& 
Inſurrektion“. Antife Erinnerungen, provinzialer Geift raten zum Ihe 
phrafenhaft in den Vordergrund, wie bei der Carbonarirevolution von 18%. 
Boldoni fuchte einer Sammlung bourbonifcher Parteimänner dadurch je 
vorzulommen, daß er verbot, in der Provinz ohne feine Autorität irgend 
ein Corps von Freiwilligen zu ſammeln. Um diefen Heerd der Inſurrek⸗ 
tion fofort niederzureißen, wurde von Salerno aus da3 6. Linienregiment 
in Marſch gefeßt. Allein e8 zog mit Hochrufen auf Biltor Emanuel auf 
und war nicht zu bewegen, die Gränze der Bafllicata zu überfchreiten, 
„um nicht den Bürgerkrieg zu entzünden.” Es mußte daher nach Sk 
lerno zurüdgezogen werden. Als auch in dem Mittelpuntt des Hirtenta⸗ 
voliere von Sapitanata, in Foggia, die Kiberalen eine Bewegung machten, 
gingen die 2 Schwadronen Dragoner und einige, Liniencompagnieen zu 
ihr über. Den übrigen getreuen Truppen blieb nicht® übrig, als in Ariane, 
ih an das Lager von Salerno anlehnend, feften Fuß zu fallen. Wir mol 
(en diefen wichtigen Poften mitten im Apennin feſt im Auge behalten. Die 
eivilifirteren Küftenftädte der Adria bei Bari, ganz Apulien „organifirten“ 
fi) im Sinne der Bewegung. Indeß verbreitete fih von dem päbfllichen 
Benevent aus, welches nur 24 d. Meilen nordöftlih von der Hauptſtadt 
liegt, die Bewegung auch am Südabhang des über 6000 Fuß hohen Me- 
tefegebirg®, nach der durch ſchweizer Häufer gehobenen Fabrikſtadt Piedimonte, | 
auf dem linfen Ufer des Bolturnofluffee. Wenn diefe Erhebung im Rücken 
Capuas militärifhe Bedeutung gewann, fo waren die unter General Bene 
dieti® in den Abruzzen ftehenden 12,000 Dann k. Truppen von dem ſüd⸗ 
öftlih von der Hauptftabt ftehenden k. Heere abgefchnitten. Das Abruzzen⸗ 
corp8 hatte einem etwa aus der Romagna und aus Toßcana drohenden Ein- 
fall von Freifchaaren begegnen follen. Auf die Hilfe des päbftlichen Heered 
unter Qamoriciere durfte man im Königreich nicht mehr hoffen. Das kömig⸗ 
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fie Heer zwiſchen der Hauptftadt, Salerno und Ariano wurde am 26. Au⸗ 
guft immer noch auf 36,000 Mann berechnet. Die auf dieſes Heer aus Nord- 
talabrien zurüdgehenden Bataillone drohten eher ein Element der Auflöfung 
el der Stärke zu werben. Der einzige Feldherr von Namen Filangieri, 
verließ Reapel Mitte Auguft?, gleichzeitig flüchteten viele angefehene Roya- 
fiften, die „Getreuen“. Die Abfolutiften felbft jagen, die Kreaturen des 
Hofe, die Großfreuze haben nur an ſich gedacht. „Wollt ihr mich denn alle 
verlaffen?‘ fragte der König düfter. Indeſſen waren die Inſurgenten der Pro- 
vingen wüthend über die Thatlofigkeit der Hauptftädter. Eine Proflamation 
rief diefen zu: „Neapolitamer! e3 ift Zeit, ein Ende zu machen mit der Nach⸗ 
fommenfchaft Karla III. Ihr kennt jetzt „das göttliche Recht‘, ihr habt nicht®, 
auch gar nicht? mehr mit demfelben zu ſchaffen. ‘Der Menſch, der über euch 
regiert, heißt nicht Franz IL, nein, fein Name ift: Niedertraht. Haß hieß 
fein Bater, Berrath fein Großvater (Franz L.), Züge fein Urgroßvater (Fer⸗ 
dinand L). Sprechen wir nicht von feiner Großmutter und Urgropmutter, 
von der Meflaline und Sappho, damit unfere Töchter nicht erröthen müjlen. 
Reapolitaner! es ift Ichon allzu lange, daß ihr auf euren Straßen den deut⸗ 
Ken Ruf: wer da% hört und antwortet: Sklaven! Es wird Zeit, daß der 
Ruf ertöne: chi va 14? und daß ihr antworten könnt: Bürger! Un 
alen Enden Gewehrfeuer; an allen Enden läßt fi der Ruf: Italien lebe! 
bemehmen. Ihr allein fcheint taub und ftumm! Reggio, Potenza, Bari, 
Foggia find in vollem Aufftande; ihr allein betrachtet den allgemeinen na- 
fonalen Brand mit fo ruhigen Auge, daß man euch) für gleihgiltig halten 
fönnte. Reapolitaner! fürchtet zu fpat zu fommen, fürchtet, Daß, wenn ihr 
endlich kommt, die Lombardei, Sicilien, Calabrien, die Bafilicata euch mit 
Donnerſtimme zurufen: zurüd, Baftarde Italiens, ihr feid nicht mehr unfere 
Brüder; ihr gehört nicht mehr der heiligen Familie an! Neapolitaner, zu 
den Waffen!” (Rüſtow, der itafienifche Krieg 1860. ©. 318.) Die nea« 
golitanifche Preſſe war zügellod. Sie ſprach, fie fchrie für Garibaldi, als 
wäre König Franz längſt todt oder außer Landes. Allein die Bevölkerung 
hoffte theild, daß e8 den Bemühungen de Martinos gelingen würde, die 
Hauptftadt unter dem Schug der Seemädhte für neutral zu erflären, theild 
freute fie fich Tindifch auf den fchönen Einzug des Erlöſers Garibaldi. 
Auf die erfte Kunde von den Ereigniflen bei Reggio und Billa St. Gio- 
vanni hatten fich auch mehrere Städte Calabriens erhoben. Der f. General 
Viale legte ſich als Trank zu Bette und nahm feine Entlaffung. General 
Caldorelli ſchloß am 26. Auguft mit dem infurgirten Coſenza in Calabria 
niteriore eine Convention ab, Traft deren er freien Abzug nad) Salerno er- 
belt, aber unter der Bedingung , daß feine Brigade fich nicht gegen Gari- 
daldi ſchlage. Dadurch) war der k. General Ghio, weldher an der Nord» 
gränze de Galabria ufteriore bei Soveria- Manelli fich mit zufammengeraff- 
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ten 12000 Mann zur Entſcheidungsſchlacht ftellte, im Rüden bedroht. Di 
Päſſe waren verbarritadirt, Felfen auf den Höhen aufgehäuft, um ſeinen 
Rückzug zu zerfehmettern. Die Freiſchaaren Stoccos befchoflen feinen Rüden, 
Garibaldi mit 1500 Mann der Divifon Cofenz griff feine Front an. Di 
gab ihm Grund oder erwünfchten Vorwand, am 30. Auguft mit Rieder 
legung von 10,000 Flinten und mit Uebergabe von 12 Feldgefchüben wm 
600 Pferden und Maulthieren zu capituliren. Am 31. Auguft landen 
Rüſtow mit feinem bei Milazzo eingeübten Corps in Paola, weſtlich vm 
Cofenza, und bildete fomit die Spitze und den linken Flügel des „Südhent“. 
Die gefürchtete k. Flotte zeigte fih nicht. Daher wagte fich die Diviin 
Milano abermald auf Schiffe und gelangte weiterhin in Gewaltsmärſchhe 
am 7. September nad) Eboli an der Gonfularfiraße, bereits nördlich om 
Päſtum, alfo wenige Stunden von der Aufftellung des k. Heeres bei &r 
lerno. Dadurch war die fih von Eofenza zurüdziehende Brigade Calde 
xelli von Salerno abgefchnitten; fie capitulixte nun vor Garibaldi nochmal 
mit Niederlegung ihrer Waffen. Diefed Ereigniß machte in Neapel um I 
tieferen Eindrud, da man wieder glaubte, die Brigade fei zu Garibaldi über 
gegangen. So nahte die Entfcheidung über das Schidfal der Hauptſtadt raid 

König Franz hatte auf die Nachricht von Garibaldid Landung de 
Haupt der Familie, den Herzog von Chambord um Rath gefragt. Di 
Antwort war: In dem Augenblid, wo Gatilina vor den Thoren fteht, H 
nicht Zeit zu Conceffionen und zu Reformen. Der König fteige vielmehr m 
* Pferde und führe feine Truppen gegen Garibaldi und feine Parteigänge, 
(Botalla - Gavar I 284.) Auch die junge, lebendfrifche Königin, welthe 
längft ihre Stieffhwiegermutter durch ihre Aeußerung geärgert hatte, De 
föniglihe Familie lebe in Bayern, ihrer Heimath, in hohen Ehren und ge 
müthlich; eine Verfaſſung fei fein Unglüd, auch fie ſprach jet die Ueber 
zeugung aus, ein König müſſe auch für Vertheidigung feiner Krone dat 
Schwert ziehen können. Eines Abends trat fie mit de Martino vor det 
König mit der dringenden Bitte, ſich an die Spipe feiner Truppen in S% 
lerno zu ftellen und Garibaldi anzugreifen. Der König verfprach es 16 
zu überlegen, das heißt, es mit feiner abfolutiftifchden Camarilla zu berathen. 
Diefe wollte aber immer noch lieber die Hauptftabt der Anarchie überlafen 
als daß der König mit den conftitutionellen Miniftern fiege und daß fo de 
Berfaffung Wurzel ſchlage. Der Bater der Königin-Mutter, Erzherzog Rad 
hatte fehon in den dreißiger Jahren feinem Schwiegerfohn, dem damals jur 
gen König Ferdinand gerathen, Capua und Gaeta ftark zu befeftigen um 
im Kal einer Revolution in der Hauptftadt ſich dahin zurüchzuzieben 
Neapel würde dann bald von der Anarchie übermannt und derfelben über 
drüffig werden. Dann ließe es fih von den Feftungen aus leicht wir 
nehmen. In diefem Gedanken hatte ſich die Königin- Mutter nad Gare 
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purückgezogen; aber fie hatte ihre Bertrauten als den geheimften Rath des 
ſtönigs zurückgelaſſen. Das Heer follte für diefen Plan erhalten werden. 
Der König war in feinem Mißtrauen bei dem Mangel aller perfönlichen Ini⸗ 
fative nur zu geneigt, in pafliver Unthätigfeit zuzuwarten. Es war aber 
nicht die innerlihe Ruhe, der ftolge Trotz des Drientalen, fondern mit 
einer gewiſſen Gutmüthigfeit gepaarte Schwäche. Die aus den Kerken, 
gleich aus Särgen gezogenen Leichen, heroorgeftiegenen Geftalten mochten 
ihm die Tyrannei feiner Väter, ihre Sünden vergegenwärtigt und ihn vor 
neuem Blutvergießen gewarnt, ihm Furcht eingeflößt haben. Ein Theil der, 
wenn auch fehr aelichteten, klerikal⸗abſolutiſtiſchen Partei fuchte gegen Ende 
Auguſts den König zu einem Schlage in ihrem Sinne zu ftacheln. (Rüftow 
S. 315.) Der Antrieb fcheint von Rom und von der franzöfifchen Legitimi⸗ 
fenpartei auggegangen zu fein. Ein Manifeft im Namen de3 neapolitani- 
hen Volls, das neapolitanifch und katholifch bleiben, nicht piemontefifch 
werden wolle, an den König, war gedrudt. Franz wurde beinahe drohend 
daran erinmert, daß, wenn das Baterland in Gefahr ift, das Volk berech⸗ 
tat fei, von feinem Könige zu fordern, daß er es vertheidige. „Denn die 
Könige find für die Völker gemacht, nicht die Völker für die Könige. Ihr 
unterblicher Ahn Karl III. entrig und dem Joche der Fremden (der Oeſt⸗ 
reihe). Wir wollen als Nenpolitaner, mit der fehönen, weiſen Civilifa- 
fin, die er und gab, leben und fterben. Oder follte der Sohn Ferdinand 
und der verehrungswürdigen Maria Chriftine und fchimpflih dem Feinde 
überlaffen? Sollte unfer geliebter Herrfcher Franz nicht den Muth und die 
Kraft des niedrigften der Könige haben? Nein, Sir, nein, das kann nicht 
kin! &o retten Sie denn Ihr Bolt! Wir fordern e8 im Namen der Reli- 
gion. Wir fordern von Ihnen vier Dinge: Ihr Minifterium verräth Sie, 
ſeine Verbindungen mit Judas und Pilatus beweifen ed. Erſetzen Sie es 
durch getreue Männer. Biele Fremde verfchwödren ſich gegen Ihren Thron, 
gegen Ihre Nation. Treiben Eie diefe Kremden aus Ihrem Reiche. Be⸗ 
hlen Sie, da viele Waffenniederlagen in Ihrer Hauptftadt find, die Ent- 
waffnung. Die ganze Polizei ift Ihren Feinden ergeben. Setzen Sie an 
deren Stelle eine ehrenwerthe, treue Polizei.” Es wurde ein Berfuch ge- 
macht, dad Kommando über die Hauptſtadt und über ihre Rationalgarde in 
woftionäre Hände zu Iegen. Allein der Plan der Partei wurde entdeckt und 
m grelften Lichte dargeftelit. Und Franz war nicht aus feiner Paffivität 
wm reißen, zumal die Minifter auf den Fall einer reaftionären Maßregel ihre 
Entiaffung verlangten. Ihre Zeit war freilich fängft vorüber. So zer: 
am eine Stunde, ein Tag der Eoftbarften Zeit nach dem anderen unbe 
nutt in dumpfer Bein. 
Unter den Augen des Königs gefchah nichts ſonderlich Beunruhigendes, 
008 ihn zu einem entfcheidenden Schritt genöthigt hätte. Da die Haupt- 
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ftadt durch die angeblich 180060 Dann ftarke Nationalgarde, aus Furcht vor 
Plünderung durch den Böbel, in der nöthigen Ordnung erhalten und dx 
fie beherrſchenden SKaftelle von ben Truppen befeßt waren, konnten weiten 
7000 Soldaten nad) Salerno geichictt werden. Cavour war in fieberhafte 
Beſorgniß. Den 29. Auguft erhielt Berfano einen Brief Cavourd, won | 
es heißt: „Wenn die Revolution ſich nicht vor der Ankunft Garibaldis vol 
zieht, fo werben wir in fehr bebenfliche Lagen kommen.“ Allein das Di. 
nungscomite, damit einverftanden, konnte feine Revolution machen, um 
dad Altionscomite ſah jebt ein, dab nur dann, wenn man Garibait 
alles zu thun vorbehalte, er Diktator werden würde. Darum hielt jeht ud 
fie die Revolution zurüd, bie fie in feinem alleinigen Namen wmit rechten 
Lärm -(fragorosa) durchſchlagen könne. Cavour wünfchte Dagegen, dei 
Perſano oder auch Pillamarina die Diktatur angeboten und diefelbe vom 
ihnen angenommen werde. Sofort follten die Eaftelle von den auf den pir 
montefifhen Schiffen liegenden Berfaglieri beſetzt, die neapolitanifche Fiotk 
nad Genug geſchickt werden, um einige bereit gehaltene piemontefifche Dr 
vifionen abzuholen. Ob ed nım vor oder nad) Garibaldis Ankunft moͤglih 
wäre, follten die neapolitamifchen Offiziere mit Anmweifungen auf piemone 
ſiſche Offizieräftellen verjehen und auf Viktor Emanuel und auf die piemow 
tefifche Verfaffung beeidigt werden. Cavour kannte eben die Reapolitane 
zu wenig und war troß aller Telegramme nicht auf dem Laufenden und zuop 
timiftifh. Er glaubte, weil er e8 heiß wünfchte, der König wäre ſchon for : 
zufchreden. Erſt am 31. Auguft, ala er ſah, daß Garibaldis Anrüden ur 
aufhaltfam fei, ergab ſich Cavour darein, fi ganz mit ihm zu vereinigen, 
ihm die Wege zu ebnen. Inhaltsſchwer find die Worte Cavours bon 
3. September: Jetzt fönnen wir nicht mehr in Neapel die zur Beberrihung Ä 
der Revolution nöthige Kraft gewinnen, fondern in Ancona. 

Cavour fürdhtete, dag die Kriegäflotte von Franz den Oeſtreichem in 
die Hände gefpielt werden könne, und dann wäre Piemont mit feinen wenigen 
Schrauben - und zwei Räderfregatten und leichten Schiffen Deftreih zu 
See gar ſchwach entgegengeftanden. ‘Der Tlottenbemannung wurde vor 
beiden Parteien gejchmeichelt. Auch die wenigen dem Könige ergebeneren 
Marineoffiziere wollten fie nicht an Deftreich ausliefern. Diele Unterftellung. 
erfhütterte die Treue der Mehrzahl der Mannſchaft. Im Nothfall wol 
Perſano fi auf der Fahrt derfelben nach Trieft bei Sicilien entgegenftelen, 
was aber Piemont genötbigt hätte, die Neutralitaͤtsmaske fallen zu laſen 
Am 4. September wurde Perfano durch die Nachricht überrafcht, daß die 
neapolitanifche Kriegäflotte im Hafen der Hauptitadt Befehl zur Abfahrt &- 
halten habe. Die Stabdoffiziere haben dieß verweigert, aber der Römg 
habe fi) in den Hafen begeben, er fei von den Bemannungen mit God 
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rufen empfangen worden. Um ben mit Perſano einverſtandenen Marineof- 
ſtzieren einen Vorwand zur Erklärung der Unmöglichkeit ihrer Ausfahrt zu 
geben, Tieß Perſano wie durch Zufall einen Riefenanfer mitten in der Ha⸗ 
fenausfahrt ohme Tau auf den Grund fallen. Ein piemontefifches Kriegs⸗ 
ſchiff legte fich quer über, indem es ſich den Anſchein gab, als wollte es 
den Anker wieder heraufichaffen. Es wurde jegt mehr als wahrfcheinlich, 
daß der König die Hauptſtadt verlafien und die Flotte mit fih, wohl zus 
naͤchſt nach Gaeta nehmen wolle. Am fpäten Abende des 5. berichtet 
Berlano: „Sch erhalte die Rachricht, daß die Marinemannfchaften im Hafen 
dem Könige folgen wollen und daß die Offiziere fi) dem nicht widerfegen 
Einnen. Nun gilt e8 nicht mehr, fich vor Thorbeiten zu hüten, noch das 
Geld zu ſparen. Um jeden Preis muß die Abfahrt verhindert werden. Ich 
verfleide mich und gehe mit’einbrechender Dämmerung in den Militärhafen, 
ich fpreche und bringe Die Leute in Bewegung. Ebenfo macht es Marcheſe 
Billamarina (der piemontefifche Gefandte), das Gomite, alle, alle. Alle 
find unermüdlich. Die gemeinfamen Bemühungen bringen es dahin, daß 
die Schiffe das Waſſer aus den Heizkeſſeln auslailen, daß man einige 
Kappen von den Mafchinen nimmt, daß man die Steuerruder unbrauchbar 
maht und Aehnliches. Kein Offizier ift mit Geld gewonnen worden; die 
Liebe zum Baterland war ihre einzige Triebfeder. Keine Verſprechungen, 
feine Bedingungen, mit einziger Ausnahme eines Offizier, welcher die Uni⸗ 
form nicht mehr trägt.” — In diefen Tagen erhob Perfano ziemlich ſtarke 
Eummen, wahrjheinlih um die Mannfchaften der Flotte zu geminnen. 
Bid zum Abend ded 4. September blieb im k. Schloffe der Plan befte- 
ben, dag die k. Truppen bei dem mit der Hauptftadt durch eine Eifenbahn 
verbundenen Salerno Garibaldi den Weg nach Neapel durch eine Schlacht 
freitig machen follten. Das Einzige, was ihren Muth hätte entzünden koͤn⸗ 
nen, war die Offenfive. Allein man fürdhtete ftündlich eine Landung Ga⸗ 
ribaldis näher bei der Hauptftadt, fo daß die k. Truppen bei folhem Bor» 
gehen von ihren Feſtungen hätten abgefchnitten werden können. Dieſe Be- 
fürhtung trug auch zur Erfchütterung der moralifchen Haltung der Truppen 
bei. Selbft die Fremdenbataillone, namentlih die Böhmen, meuterten. 
Am 4. liefen darüber und über das rafche Herannahen der Saribaldiner be- 
denfliche Nachrichten bei Hof ein. Die Zahlenangaben über diefelben waren 
neapolitanifch übertrieben. In der Nacht hielt Franz einen Kriegsrath. 
Rur noch wenige Generale beftanden noch auf einer Schlacht vorwärts 
der Haupiftadt. Und ald der König fie beim Wort nehmen molkte, lehnten 
im) diefe die Berantwortung des Obereommando® ab. Der tapfere Bo8co, 
weldher für eine Schlacht war, lag frank darnieder. So wurden denn Be- 
fehle ertheilt, daß fich die Truppen von Salerno nordöftlih um die Haupt- 
Kadt herum, und die in biefer liegenden Garden, bis auf 4 darin zurückblei⸗ 
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bende Bataillone, nad Capua zurückziehen ſollten. Am Vormittag de 6. 
beſchied Franz die Kommandanten der Nationalgarde zu ſich, er ſagte ihnen 


wenige Worte des Danfes für die Haltung derfelben und machte ihnen du 
beruhigende Mittheilung, daß er den Truppen Befehl gegeben habe, dx 
Hauptftadt zu refpektiren. Er ziehe fih in Folge einer diplomatifchen Ru 
pitulation (2) aus derfelben zurüd. Am Abende begab fich der König mil 
der jungen Königin auf ein Poftichiff, gefolgt von mehreren Herren und da 
men des Hofs. Zwei fpanifche Kriegedampfer gaben das Geleite. Au 
ihnen befanden fich der Öftreichifche, der preußifche und der ſpaniſche Ge 
fandte. Nur ein Segelihiff der k. Marine mit vielen getreuen Seelen 
derfelben folgte. So gutmüthig und erregbar die Bevölkerung von Rap 


ift, fo gab fie doch keine lauten Zeichen der Theilnahme. Die Meiften de 


grüßten die Abreife ald Unterpfand dafür, daß die Stadt nicht der Schau 
plag ded Kampfes würde. Alles dachte in Hoffnung oder in Furcht nur a 
Garibaldi”). 


*) De Martino hatte dem Könige noch folgende vom 5. September batirte Abſchi⸗ 
proflamation verfaßt: „Unter allen den Königen auferlegten Pflichten find die der Tag 
bed Unglüds die größten und die feierlichften. Ich bin entſchloſſen, fie ohne Echmäht 
mit Refignation zu erfüllen, mit Seelenruhe und mit Vertrauen, wie e8 einen Na 
kommen fo vieler Monarchen gebührt. Darım richte ich meine Worte noch einmal am dei 
Bolt meines Königreich, indem ich mich von ihm mit dem Schmerze entferne, dah ih 
mein Leben nicht für fein Gluck und feinen Ruhm zum Opfer barbringen konnte. Ca 
ungerechter, völlerrechtswidriger Krieg ift in meine Staaten eingebrochen, ob ich gif 
mit allen Staaten Europas im Frieden war. Die Veränderung ber Regierungdfem, 
mein Beitritt zu den großen nationalen Grundſätzen vermochten nicht, diefen Krieg abp⸗ 
wehren, vielmehr führte die Nothivendigkeit, die Integrität des Staats zu vertheibigen, 
Ereigniffe mit ſich, welche ich immer beffagte. Daher proteftire ich feierlich gegen dit 
Invaſion und appellire ich an die Gerechtigkeit aller civilifirten Nationen. Des be 
meiner Perfon beglaubigte diplomatifche Corps wußte, von welchen Gefühlen gegen bit 


herrliche Hauptftadt des Königreich® meine Seele von Anfang diefer unerhörten Iunafes 


an erfüllt war: ihre Bewohner und deren Eigenthum, die Gebäude, bie Denkmäler, di 


öffentlichen Anftalten, die Kunſtſammlungen ımd alles, was das Erbtheil ihrer Grilſe⸗ 


tion und ihrer Größe bildet und ben künftigen Gefchlechtern gehört, vor Srieg umb Rt 


zu bewahren, dieß ſieht über den Leibenfchaften des Augenblicts. Die Stunde, dieß Dr 


zuthun, ift gelommen. Der Krieg nähert fi) ben Mauern ber Stadt, Mit unfägihen 


Schmerz entferne ich mich mit einem Theile meines Heeres dahin, wohin mid) bie Ber 


theibigung meiner Rechte ruft. Ein anderer Theil dieſes ebeln Heeres bieibt, um; 


Unverlelichfeit und Unverfehrtheit diefer Hauptfladt beizutragen, welche ich als heilige 
Palladium dem Eifer des Miniftertums anempfehle. Die Probe, welche ich von ber &r 
venbaftigfeit und von bem Bürgerfinn des Bürgermeiftere und bed Kommandauten be 
Nationalgarbe fordere, ift, daß fie diefer unferer theuren Vaterſtadt bie Greuel immentt 
Unordnungen und das Unglüd des nahen Kriegs erfparen; zu biefem Zwec ertheile ih 
ihnen bie nötigen, ausgedehnteften Regierungsvollmachten. Meine Liebe als eines I 
kommen einer Dynaſtie, welche 126 Jahre lang in diefen Feſtlandslauden regiert, hat 
hier. Ich bin Nenpolitaner. Nicht ohne bitteren Schmerz kann ich Worte des Abſchedt 
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Der König hatte wohl in der Stunde des Abſchieds noch feinen feften 
Entihluß, ob er den Widerftand, geftübt auf die Feſtungen, fortieken könne 
und wolle. Seine getreuen nationalconftitutionellen Minifter wünfchten 
md hofften, er würde die Sindfluth vorüberraufchen laſſen und dann viel« 
licht, gerufen durch den veredelten Particularismus der Neapolitaner,, ale 
Glied des italienifchen Bundesftaat3 ohne das Brandmal des Bürgerfriegd 
und der Reaktion zurückkehren. Im Vergleich zu früheren Reſtaurations⸗ 
führen jeit 1799 haben wir hier einen grroßen Fortfchritt der Eivilifation 
ju verzeichnen. 

König Franz, feine getreuen Minifter und Garibaldi theilten alfo die 
Sauptabfiht Romanos, zu verhindern, daß die Hauptitadt Schauplah des 
Kampfes werde. Schon den 27. Auguft hatte de Martino diefe Abficht des 
Könige an Mundy mitgetheilt, das königliche Heer würde nur zum Zweck 
der Bertheidigung gegen die Stadt Feuer geben. (Bottalla-Gavard L 
Doc. ©. 380.) Nebſt der Humanität wirkte die Furcht wor den Seemäch⸗ 
tm dahin. Der franzöfifche Admiral hielt feine Streitmacht bereit, feine 
Staatsbürger zu befchügen. Wie leicht konnte die zu einer Intervention 
führen, welche Piemont vor allem zu verhindern fuchen mußte. Deßhalb 
Wollte der englifche Admiral vorerft nicht® thun. Die Gefahr der Tumulte 
aber war feit der Abreife des Königs noch brennender. Nur ein fofortiges 
Erfheinen Garibaldid mit dem nationalen Programm Cavours konnte 
Inordnungen zuvorfommen. Zu diefem Zmede eilte der piemontefijche Ge⸗ 
ondte mit einem Dampfer Garibaldi nach Salerno entgegen. Die Mini- 
ker, ob fie gleich ihre Entlafjung genommen hatten, verfammelten fih am 
Ibende des 6. und in der frühe des 7. Septemberd. Dabei betheiligten 
Kb nicht de Martino, Pianell und Spinelli. Romano legte feine Anfprache 
m Saribaldi vor. Sie lautete: „An den unbefiegbaren General Garibaldi, 
Diltator der beiden Sieilien. Neapel erwartet Ihre Ankunft mit der äußer⸗ 
km Ungebuld, um Sie als Erldfer Italiens zu begrüßen und um in Ihre 
Ninde die Gewalten des Staats und fein Schiefal niederzulegen. In dies 
x Erwartung bleibe ich feft auf meinem Poften zur Bertheidigung der 
nung und der Öffentlichen Sicherheit. Ihre Worte, welche ich dem 
zolke ſchon mitgetheilt habe, find das ficherfte Unterpfand des Gelingen? 
Ihrer Unternehmungen. In Erwartung Ihrer Befehle mit unbegränzter 


ı meine heißgeliebten Unterthanen richten. Welches auch mein Schidjal fein möge, 
erde ich ihnen ſtarke, liebevolle Erirmerungen betvahren. Ich empfehle ihuen Eintracht, 
rieben, bie Bürgerpflichten, und daß nicht maßlofer Eifer für mein Loos die Kadel zu 
uheftörungen werde. Sollte e8 der göttlichen Gerechtigkeit gefallen, mich auf den Thron 
einer Borfahren tviedereinzufegen, fo flehe ich) nur, daß ich meine Völker einträdhtig und 
Adfic, wieberjehe.” Auch an die Mächte richtete Kranz einen Proteft mit Vorbehalt feiner 
echte. 
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Hochachtung Liborio Romane.” Garibaldi hatte feinen Adjutanten, den 
Grafen Trechi, vorausgeſchickt, um den beiden Comités Einigkeit zu am 
pfehlen. Es wurde eine proviforifche Regierung aus Mitgliedern beider zu 
Erhaltung der Ordnung eingefebt. Garibaldi hatte dazu die Neapolitamer 
telegraphiſch ermahnt: „In diefem feierlichen Momente empfehle ih eus 
Ruhe und Ordnung, wie fie fich für die Würde eined Volkes ziemen, wi 
ches die Herrſchaft über feine Rechte wieder ergreift.” Er verfpricht zu die 
fem Zwecke feine fofortige Ankunft. Der Boligeipräfeft erinnerte die Statt 
daran, daß die Fortd noch von f. Truppen befept feien. In Salemo er 
fhienen auch der und fchon bekannte General de Sauget, welder zu Ende 
Januars 1848 feine Stellung vor dem infurgirten Palermo geräumt hatie 
(Band II ©. 44), jept Kommandant der Rationalgarde, und der Prät 
(Oberrichter) der Hauptftadt, um auf Garibaldis politiſche Haltung ein 
wirken. „Auch wir”, erklärte ihm Romano, „wollen einen Therl des gr 
fen italtenifchen Vaterlands unter dem conftitutionellen Szepter Piliet 
Emanueld machen.“ Um ohne Bürgerkrieg diefed zu erreichen, babe er die 
Gewalt angenommen. Das Volt habe diefed begriffen und ihn mit Der 
trauen dabei unterftügt. Er fei bereit, die Gewalt (gleichfam unter der dv 
dingung der Anerkennung diefe® Programme) in die Hände Garibaldis a 
übergeben. Darauf antwortete Garibaldi in einer von Saferno am Par 
gen des 7. datirten Proflamation an die Nenpolitaner: „Sohn des Bull 
ftelte ich mich mit Achtung und mit.Xiebe vor dieſem edeln, imponirende 
Mittelpuntte der italienifchen Benöfferung, welchen viele Jahrhunderte de 
Deſpotismus nicht zu erniedrigen, noch dahin bringen konnten, Die An 
vor der Tyrannei zu beugen. Das erſte Bedürfniß Italien? zur Srreidung 
der Eintracht der großen italienifchen Familie war die Einheit. Heute 
hat die Borfehung für die Eintracht mit der erhabenen Einſtimmigkeü 
aller Brovinzen zur nationalen Wiederaufrihtung vorgeforgt. Zum weit 
der Einheit gab fie unferem Baterlande Biltor Emanuel, welchen wir ven 
diefem Augenblid den wahren Bater des italienifchen Vaterlands nenne 
tönnen. Biltor Emanuel, dad Mufter der Könige, wird feinen 
gern die Pflicht einprägen, ein Bolt glücklich zu machen, welches ihn mil 
rafender ffrenetico) Andacht zum Führer erwählte. — Die italienifchen 
PBriefter, ihrer Milfion fi bewußt, haben als Bürgfchaft der Achtung 
womit fie behandelt werden, den Aufſchwung, den Patriotismus, de 
wahrhaft chriftliche Haltung ihrer zahlreichen Mitbrüder getheilt, welde 
wir, von den wohlverdienten Mönchen von Guancia bi® zu den ebelune 
thigen Brieftern des neapolitanifchen Feſtlandes, an der Spige unferer Sk 
daten die größten Gefahren der Schlachten trogen fahen. — dh wieder: 
hole e8: Eintracht ift die erfte Nothwendigkeit Italiens. Deßhalb nehmen 
wir unfere früheren Gegner (dissenzienti), welche jebt auch aufrichtig ihren 
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Stein zum vaterländifchen Gebäude beitragen wollen, als Brüder an. End⸗ 
lich ader, indem wir dad Haus der Anderen achten, wollen wir Herren in 
unferem Haufe fein, möge es den Potentaten der Erde gefallen oder nicht." — 
Damit blieb alfo die römifhhe Frage vorerft eine offene. Nichts deito we⸗ 
mger blieb die wohlbegründete Befürchtung, die Republifaner um Gari⸗ 
baldi fuchen ihn. zum Angriff auf den Pabſt in Rom fortzureißen, nicht 
blos in klerikalen Kreiſen verbreitet. 

Garibaldi ſeinen Vortruppen vorauseilend, hatte nur Coſenz und ſeinen 
Generalſtab bei ſich. Aber die Gefahr eines Conflikts drängte. Neapel 
harrte ſeiner in ſpannender Ungeduld. So fuhr er denn am 7. Septem- 
der auf der Eiſenbahn blos mit dieſen Begleitern nad) Neapel, wo ihn 
om Mittag im Bahnhof Romano begrüßte. Eine Rationalfahne wurde 
entfaltet mit dem Wappen des Haufed Savoyen, mit dem entzäumten 
Perde der Stadt Neapel und mit dem Lowen von Benedig. Diefen küßte 
Saribaldi und fprach: „bald werden unfere Brüder befreit fein!” Thränen 
roltten von feinen und von taufend Augen. Einige offene Wagen führ- 
ten fie in die Stadt, deren Kaufläden aus Furcht zum Theil noch ge⸗ 
Ihlojfen waren. 8000 Mann k. Truppen hielten die Eaftelle und einige 
Bahpoften befebt, an denen Garibaldi vorüberfuhr. Zur Erhaltung der 
Ordnung zurüdgelafien, hatten fie feinen Befehl, von ihren Waffen Ge- 
brauch zu machen. Ein Offizier foll feine Soldaten befehligt haben, auf 
Garibaldi zu feuern. Aber fein fühnes Vertrauen auf feine Sache und 
die ihn begleitende freudentruntene Menge imponirten und riffen auch Wis 
deritrebende mit fort. Bon der Wunderftadt war jept der Alp der Angft 
genommen. Dex tollite Jubel darüber und über die politiiche Befreiung 
durchbrach alle Dämme. Der wolienlofe Himmel ſchien die Volksfreude 
zu theilen. Garibaldi weigerte ſich, fich in das f. Schloß zu begeben, wel- 
ches Frag am Abende zuvor verlaffen hatte. Er fuhr in den Balaft der 
vorefteria, auf dem Largo di Palazzo vor dem ?. Palaſte, inmitten der Ca- 
Nele. Er Hielt vom Balkone deffelben aus eine Anſprache an das ben 
weiten Plap erfüllende Bolt. Der vielgeprüfte Märtyrer der nationalen 
Per General d' Ayala erwiderte mit den ächt neapolitaniſchen Worten: 
„Stalienifcher Capitano, erlauben Sie, daß ich demüthig, aber nicht groß 
we Sie, Ihnen auf Ihre Stime, die hier fo einfach wie auf der In⸗ 
kl Caprera, aber von ſichtbarer Glorie umgeben iſt, einen Kuß gebe. 
Eiſ der Muß der 500,000 Einwohner Reapeld!” Garibaldi ging dann 
dunch die ſeſtlich ſich ſchmückenden Hauptſtraßen, hörte in der egbifchöflichen 
Rehropolitantirche das Tedeum und fchlug dann in der Zoledoftraße fein 

quartier auf. Die Andacht Garibaldis bei der Mefle, und als ihm 
510 Pantafeo den Segen gab, machte tiefen Eindrud auf dad Bolt. Die 
weiten feiner Degen fagten, er folle dad Wunder mit dem Blute des h. Ja⸗ 
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nuarius verachtend ignoriren; allein Garibaldi foll dem Eizbiſchof nur 
eine halbe Stunde Bedentzeit gelafien haben, ob das Blut des Heiligen 
oder das des Erzbiſchofs fließe. 

Am Abend begrüßte Berfano Garibaldi. Aus eigenem Antrieb befahl 
biefer fofort folgendes Diktatorödecret zu fehreiben: „Alle Kriegd- und Han 
deigfchiffe , welche dem Staat beider Sicilien gehören, Arfenale und Mar- 
nematerial find dem Gefchwader des Koͤnigs von Stalien, Viktor Ems 
nuel, befehligt vom Admiral Perfano, aggregirt.” Auf den Wunſch Bere 
nos erflärte Garibaldi alle Offiziere der neapolitanifchen Marine, welche ihn 
Entlaffung gegeben hatten, um Italien zu dienen, für wieder in ihre Stk 
len eingefegt. Garibaldi ſprach feinen Entſchluß aus, nad kurzem Aufent 
halt in Reapel vorwärts zu gehen, um Stalien von jedem fremden zu ie 
freien. — „Das ift auch mein heißer Wunfch; aber diefe Ihre Idee madt 
mich zittern wegen der möglichen Folgen,“ ermwiderte Berfano. „General, die 
itafienifhe Nationalität ift jegt feſtgeſtellt. Wozu fie auf? Spiel ſetzen, fiat 
zu befeſtigen?“ — „Eben um fie ficher zu ftellen, darf man nicht Halt machen 
Man ift feine Nation, fo lange Fremde im Lande ihren Fuß haben.” — 
„Ganz gewiß! aber der Augenblid ift nicht geeignet. Das ift eben ie 
Frage. — „Richtig. Aber wenn wir uns durch ſolches Gerede hätten hir 
halten laffen, fo wären wir jet nicht bier.” — Perſano fand e8 nicht pa. 
fend, an diefem Tage darüber weiter zu fprechen und bat nur den engliſchen 
Admiral, Garibaldi abzurathen. Durch die Uebergabe der Flottenführg 
war ein Hauptwunfch Cavours erfüllt. Noch an demielben Abende zogen 
die neapolitanifchen Kriegsſchiffe die italienifche Wlagge mit dem Wappen 
von Savoyen auf. Die meiften Offiziere ſchwuren, nach feierlicher Meſſe on 
Bord, Biltor Emanuel den Eid der Treue. Perfano nahm die Taktik, dad 
Signalbuch der neapolitanifchen Flotte und die Ausdrüde derfelben nad dem 
Wörterbuch Parillis als die beiferen und nationaleren, fofort auch auf jer 
nem Gefchwader an. Die neapolitanifche Kriegsmarine zählte 2 Linienſchiffe. 
15 Fregatten, wovon 8 mit Dampfmafchinen,, 6 Corvetten und 11 fleim 
Schiffe. Alle bid auf die Segelfregatte Partenope gingen über. Obgleic 
auch dad hoͤchſte Eaftell, da8 von St. Elmo, noch an demfelben Abende die 
nationale Fahne aufjog und die Nationalgarde einließ, fo wurde doch der 
Wunſch Cavourd, daß fogleich neapolitanifche Regimenter über Genua an 
die Öftreichifche Gränze gebracht würden, fehr getäufcht. 

Am 8. und 9. September war ganz Neapel wie ein Feftfanl. Wer mit 
Zeuge eines Volksfeſts im Süden war, kann fi von der bachantifchen Fef⸗ 
luft und von dem fittlichen Anftand dieſes Boltes feinen Begriff machen. 
Es bedurfte gegen Mitternacht nur des Wortes, Garibaldi wolle ſchlafen 
gehen, fo erlofeh, wie auf telegraphifches Zeichen, die Beleuchtung, und 
die länmende, aber phofifch nüchterne Menge verfchwand. 
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Erft in der nächtlichen Frühe des 9. rüdte die Borhut Garibaldis, die 
Brigade Milano, in Reapel ein und hielt, untermifcht mit k. Soldaten, kurze 
Raft in einer Kaſerne. Es kamen Nachrichten von Blutthaten in Ariano, 
jener alterthümlichen Stadt im inneren Apennin gegen 4 d. Meilen von 
Neapel. Hier war, wie wir fahen, der linke Flügel der k. Truppen zurüd- 
geblieben, welche mit dem rechten in Salerno Garibaldi den Weg nach Nea⸗ 
pel hätten verlegen follen. Angefeuert durch den Bifchof und den Klerus, 
geftüst auf General Flores und auf die 4000 Mann ftarfe Brigade Bonna⸗ 
nos, verübte die bourbonifche Partei an den Familien der Liberalen faniba- 
liſche Greuel und plünderte ihr Eigentbum. Garibaldiner, Nationalgarden 
der Nachbarſtädte, Berfaglieri rüdten unter Türrs Führung herbei und nö- 
thigten am 11. die Brigade, die Waffen zu fireden. Es wurde biutiged 
Gericht gehalten. Dieß war nöthig, um der privaten Blutrache zuvorzu- 
fommen. 

Garibaldi, Triumphator in der herrlichen Stadt, Abgott des Volls, 
war in Verſuchung, ein anderer Mafaniello, ſich im Zauberkelch zu berau- 
ſchen. Aber anfangs hielt er ſich noch felbit im Zügel. Er bildete ein Mi- 
niſterium aus meiftentheils fehr tüchtigen, gemäßigten Männern, welche das 
Recht der Cavourſchen Politit längft erfannt hatten. ‚Romano, der einzige 
Minifter Franzens, welcher bis zum Einzug Garibaldis fein Minifterium, 
das des Innern, beibehalten hatte, wurde darin beftätigt. Ausgezeichnete 
neapolitanifche Flüchtlinge, welche in Turin fi in das national-conftitutio- 
nelle Element eingelebt hatten, zog er herbei. Antonio Scialoja, der berühmte 
Rationalölonom, wurde Finanzminifter, Conforti Minifter der Sicherheit, 
Bifanelli Dinifter der Juſtiz. Derzügellofe Neid der neapolitanifchen Jour⸗ 
naliften machte nur zu bald diefe Märtyrer” zum Gefpött. Coſenz, ebenfo be⸗ 
formen als fühn im Feuer, erhielt das Kriegaminifterium. Am 14. September 
wurde folgende Erklärung Garibaldis erlafien: „In der Abficht, den Wunſch 
des Volls zu fanktioniven und die neue Lage des Staats zu legitimiren, 
halte ich es für unumgänglich, das Orundgefep der neuen italienifchen Mo⸗ 
narchie hier auf dem Feſtlande zu verfündigen, wie es auf der Inſel ge- 
fchehen iſt. Deßhalb decretirt der Diktator der beiden Sicilien: das confti- 
tutionelle Statut vom 4. März 1848, welches im Königreich Italien bes 
ſteht, ift auch das Grundgeſetz dieſes Süditaliend.” “Die Akte war von 
allen Miniftern unterzeichnet. Es blieb das einzige in conftitutioneller Form 
erlaffene Dekret. Die Thaͤtigkeit dieſer trefflichen Minifter wurde zum Theil 
durch Garibaldis, ohne jede Nüdiprache mit ihnen, ohne ihre Unterichrift 
exlaſſenen diktatorifchen Dekrete gefreuzt. und mit ihm wetteiferte in ſolcher 
Willkür der Secretär der Diktatur, der Republifaner Bertani. Wenn Ge- 
ribaldid Dekrete durch einen einzelnen Fall beroorgerufene Gemüthsergüſſe 


waren, fo waren die Bertanis ſyſtematiſch darauf angelegt, vi conſtitutio⸗ 
Reuchlin, Geſchichte Italiens. IV. 
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nelle Form zum Beften der republikaniſchen Tendenz zu durchbrechen. Die 
Radikalen rügten, daß die piemontefifche Verfaffung in mehreren Bunfter 
weniger liberal fei al3 die von Ferdinand im Februar 1848 oftroyirte, dan 
Franz vor einigen Monaten ana Licht gezogene neapolitanifche. 

Obgleich Neapel mehr Heroen auf die Schaffote und in die Kerker, el 
ins Feld zu ftellen pflegte, fo war Doch eine gewiſſe ſympathetiſche Berwandt: 
fchaft zwifchen diefem heißen Phantafievolfe und Garibaldi. Beide hattın 
für das, maßvolle Selbftbeherrfchung fordernde, conftitutionelle Syſtem fra 
Temperament. Sie dürfteten nach ganz anderen Fiktionen, als nad da 
conftitutionelfen. Die Pracht der Natur der genuefifchen wie der neupel 
tanifhen Seeküfte heifcht auch im bürgerlichen Leben farbenreiche Darftelie 
gen in Feſten und in Öffentlichen Aufzügen. Die Bourbonen pflegten um 
8. September mit Entfaltung aller Pracht des Hofed und mit Schauflellug 
ihre® Heeres an dem Hügel von Pofilippo dem Madonnenbilde der Kirk 
von Pie di grotta ihre Verehrung zu bezeigen. An diefem Tage begab M 
denn auch Garibaldi mit feinem Generalftabe dahin. Er bezeigte dem Dit 
welchem ein Tuch und Blumen mit den Nationalfarben übergelegt war, 
mit Geberden und Worten feine Verehrung. Das Bolt umarmte ihn mi 
folder Gluth, dag er fih mit Mühe der Gefahr entriß. Die Ratiomk 
garde, ein neues Schaufpiel, defilirte wor dem Erlöfer. Die Herzendwe 
donna Garibaldid aber war feine treffliche Mutter, welcher er die Erreitm 
aus fo manchem Sturm zur See und im Kriege dankte. Den 11. erflärk 
Garibaldi alle politifhen Gefangenen für frei, was Franz ſchon geihm 
hatte. Aber die k. Befehle waren im abfolutiftifchen Neapel oft durch de 
Behörden aus Parteigeift und aus Privathag unausgeführt geblieben. Ei 
am Ende feiner Diktatur, am 23. Oftober, defretirte Garibaldi, daß M 
Opfer der politifchen Reaktion vom 15. Mai 1848 an entfchädigt würden 
Aber Garibaldi fie fih auch hinreißen, ihnen den Soldaten Agefilaus M 
lano beizugefellen, welcher 1857 bei einer Revuͤe König Ferdinand mit den 
Bajonnet verwundet und ihm eine unheilbare Wunde beigebracht 
Er war hingerichtet, feine Mutter erhielt eine Penfion und jede feine: 
Schweften 2000 Ducati zum SHeirathagut. Dagegen zog Garibaldi 
Eigenthbum der königlihen Familie, ihre Majorate, die Günftlingen # 
lebensfänglichem Genuß verliehenen Staatögüter und ähnliche Eintünfk 
für den Staat ein. Deßgleichen die Güter der zugleich aufgehobenen Je 
fuiten und der ihnen affiliirten Orden, wie auch die Tafelgüter der &y 
bifchöfe und Biſchöfe. Diefe follten zu apoftofifcher Einfachheit zurädge 
führt werden, indem jeder jährlich höchſtens 2000 Ducati aus der Staau⸗ 
kaſſe erhielte. Mit dem großen Ueberfhuß follten die Befoldungen dei 
bisher ganz von jenen abhängigen niederen Klerus aufgebefjert werden. 
Garibaldi war jept in der Lage, das Programm der füdromanifchen Frei⸗ 
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maurerei auszuführen oder doch auszuſprechen. Er erkannte mehrere das 
eben ded neapolitaniichen Volks vergiftende Gewohnheiten und wollte jie 
ausrotten. Er beichloß, die Staatälotterie aufzuheben, man jauchzte ihm 
u, aber es blieb beim Alten, wie die humanen bourbonifchen Geſetze 
todter Buchftabe geweſen waren. Die reihen Spitäler und Stiftungen, 
befonder? zur Erziehung der Waiſen, follten nicht der Raub bigotter Be⸗ 
trüger bleiben, die ganze Jugend follte in den Schulen und in den Fa⸗ 
milien zu wahrhaften Bürgern erzogen werden. Nicht alles blieb edler 
Wunſch und leere Phrafe. Nüchterne deutfche Zeugen erzählen, daß Ga- 
nbaldi in Süditalien befonderd den Müttern aufs eindringlichite and Herz 
legte, wie groß ihr Antheil an der Wiedergeburt Italiens durch Erziehung 
ihrer Kinder fei. Es müſſe ein bürgerlich tüchtiges, ein tapfered Geſchlecht 
von der Wiege an herangezogen werden. Wohl wenige Worte Garibal- 
did dürften im Stillen fo nachhaltig gewirkt haben, als diefed. Es ift 
die Berfündigung des allgemeinen Prieſterthums der Eltern, beſonders der 
Mütter, im Gegenfag zu den Haudabbaten und der Herrihaft des Beicht- 
ſuhls über das Familienleben. Viele Augen- und Obhrenzeugen bezeugen 
dajielbe von Garibaldis Feldprediger, Aleifandro Gavazzi, welcher auf den 
hauptſtraßen von Palermo, Meſſina und Neapel, am liebften an den 
Stellen, wo die „Iyrannenftatuen” eben geftürzt waren, feine trifolore 
Rednerbühne auffhlug. Jedenfalls begeifterte er die Freiwilligen, welche 
zum Theil erſt durch ihn erfuhren, wofür fie fih fehlugen. Pfiffig lächel- 
ten reiche Sicilianer, wenn er von Aufopferung ſprach, fie merkten aber 
auf, wenn er ihnen bewied, daß der Eigennug fie zur Mitwirfung ver- 
pflichte. Er nahm ſich fihtbar zufammen, nicht zu einfchneidend über die 
Mipbräuche der Kirche zu fprechen; er erhob den Pabftpriefter als ädht- 
und altchriftlich gegen den Pabſtkönig, welcher zu Zeiten an Stalien ein 
Kain, ein Judas geworden fei. Ein aus Neapel nad Nom zurüdgefehr- 
ter Deutſcher fchreibt (Preuß. Jahrbücher 1861, ©. 179): „Die Reden 
Gavazzis riffen nicht nur im Augenblid die Zuhörer hin, fondern fie be- 
wirkten auch nachhaltig, was fie bezwedten, eine allgemeine Betheiligung 
der Bevölterung an der ftaatlichen und gefellfchaftlichen Reformation des 
Landes. So entitanden Gommiffionen für Kranfen- und Armenpflege, 
ein Alyl für verwahrlofte Kinder, Vereine zu Hebung des Unterrichts.“ 











Dreinndvierzigfter Abſchnitt. 
Kampf des italienifhen Heeres mit dem päbſtlichen. 


Auf die Nachricht von der Einnahme Reggios dur Garibaldi 
von der Auflöfung bourbonifher Corps, den 26. Auguſt, fchrieb Cav 
„Die Stunde, in Umbrien und in den Marken zu handeln, naht. 
Minifterium ift entfchloffen, die Bewegung dafelbft nicht bloß zu 
ftügen, fondern zu leiten. Wenn die Stunde zum Handeln gekommen 
werden wir nicht weniger entfchloffen und nicht minder kühn fein 
Bertani, aber mit Umficht.” Der Diplomatie, welche ihn zurüdzul 
ſuchte, fagte er, „wenn wir nicht an den Boltumo kommen, ehe Gan 
die Cattolica erreicht, fo ift die Monarchie verloren und Stalien bleibt 
Beute der Revolution.” Der römifche Abbate Coppi faßt die Motive 
Einrüdend der piemontefifhen Truppen im Kirchenftaat (Annali Vol 
P. 86) folgendermaßen zufammen: „Garibaldi rüdte gegen Neapel 
indem er verfündete, er wolle nah Rom und nad) Venedig v 
Die franzöfiſche Beſatzung in Rom und die Oeſtreicher in Venetien 
achteten dieſe Deklamationen. Aber die piemonteſiſche Regierung, 
durch ihren Einfluß die Emilia und Toscana ohne Störung der 
mit fi) vereinigt hatte, konnte mit gutem Grunde befürchten, daß 
fühne, glüdlihe Abenteurer auch die päbftlichen, wie er es mit den 
politanifchen Truppen gethan hatte, zerftreuen und fi dann Gentrali 
nähern, und daß dann die conftitutionelle Monarchie in eine unordentli 
Republit ausarten würde. Deßhalb hielt die piemontefifhe Regierung 
für unvermeidlich für ihre eigene Erhaltung, durch Befegung der nor 
und Umbriens einer ſolchen Verwirrung zuvorzukommen.“ Natürlich bi 
dete das päbftliche Heer ein Hinderniß dieſes Plans. Die wüſte Intel 
ordination der betrunkenen Irländer ſetzte päbftlihe Städte in. Schrede 
Lamoricière ſah ſich genöthigt, viele zu entlaſſen. Offenbar fühlte ſich % 
moriciere den Unterthanen des Pabſtes wie rebelliſchen Berbern und Com 
muniften gegenüber. Mit Freuden berichtet er an Merode, dap fi be 










Quvour verlangt Auflöfung des päbſtlichen Söldnercorps. 245 


eits 8 bis 10 piemontefifche Deferteure bei ihm eingeftellt haben. Deß—⸗ 
jalb fchrieb Cavour den 7. September (alfo unmittelbar nach der telegra- 
shifchen Nachriht von dem unerwartet frühen Eintreffen Garibaldis in 
er Stadt Neapel am 6.) an Antonelli: „Die Regierung ©. M. des Kö- 
198 von Eardinien fonnte nicht ohne großen Schmerz die fremden Söld- 
zertorps im Dienfte der päbftlichen Regierung fehen. Die Bildung fol- 
der Corp, welche nicht nach) dem Beifpiele aller bürgerlichen Regierun⸗ 
ven aus Bürgern des Landes beftehen, fondern au? Leuten jeder Sprache, 
Ration und Religion, verlegt das öffentliche Gewiſſen Jtaliend und Euros 
a8 aufs tiefite. Der in der Natur einer ſolchen Truppengattung liegende 
Mangel an Dieciplin, das unvorfichtige Benehmen ihrer Führer, die her- 
mefordernden Drohungen, womit fie in ihren Proflamationen prablen, 
megen und erhalten einen äußerſt gefährlichen Gährungdftoff. In den 
Bewohnern der Marken und Umbriens lebt unauslöfchlich das fehmerzliche 
Andenfen an das Blutvergießen und an die Blünderung von Perugia. Diefe 
für fih allein ſchon unheilvolle Sachlage wird es noch mehr durch die Er- 
eigniſſe auf Sicilien und in Neapel. Die Gegenwart von Fremdencorps, 
welche das Nationalgefühl verhöhnen und die Manifeftirung der Volks⸗ 
wünihe verhindern, wird unfehlbar die Ausdehnung der Revolution auf 
die benachbarten Staaten herbeiführen. Die innigften Beziehungen zwiſchen 
den Bewohnern der Marken und Umbrien® mit denen der den Staaten ded _ 
Königs Viktor Emanuel annezirten Provinzen und die Rüdficht auf die Ord⸗ 
nung und die Sicherheit der eigenen Staaten verpflichten die Regierung Sr. 
R. diefe Uebel, foviel es ihr möglich ift, fofort abzuftellen. Das Gewiſſen 
des Königs erlaubt ihm nicht, bei den blutigen Repreffionen, womit die 
Baffen fremder Söldlinge jede Bezeigung nationalen Gefühle in italieni« 
ſchem Blute erſticken würden, gleichgiltiger Zeuge zu bleiben. Keine Regie- 
wng hat das Recht, der Willkür einer Schaar Abenteurerfoldaten (Lanz. 
Inechte) das Eigenthum, die Ehre, das Leben der Bewohner eines civilifirten 
Landes preiszugeben. Aus diefen Gründen und nachdem ich die Befehle 
des Königs eingeholt, habe ich die Ehre, Eurer Eminenz anzuzeigen, daß 
die koniglichen Truppen Auftrag haben, im Namen der Menſchlichkeit zu 
verhindern, daß die päbftlichen Söldnercorpe mit Gewalt die Kundgebung 
der Gefühle der Bevölterungen der Marken und Umbriens unterdrüden. 
Ih habe ferner die Ehre, Eure Eminenz aus obigen Gründen einzuladen, 
Iofort den Befehl zur Entwaffnung und Auflöfung jener Corps zu geben, 
deren Gpiftenz eine beftändige Bedrohung der Ruhe Italiens if.” Da feit 
der Bannbulle aller diplomatifche Verkehr zwifchen Piemont und der Kurie 
abgebrochen war, wurde diefe Depefche von dem Grafen Minerva nur an 
den paͤbſtlichen Delegaten in Civitavecchia übergeben. Cavour machte alfo 
da Interventionsrecht, aber nur das der Staliener innerhalb Italiens, ale 
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nationale® Recht geltend. Die päbftlihen Söldnercorps behandelt er alß 
eine Fortſetzung der fremden, der öſtreichiſchen Occupation und Intervention. 


Metternich hatte Italien einen blos „geographiſchen Begriff genannt, Ca 


vour machte einen ftaatdrechtlichen daraus. Der Theil follte fih dem Gan- 
zen unterordnen. Er follte nicht den Süden Italiens vom Norden trennen 
Nachdem fhon im Februar Stellardi im Namen des König! von Pius da} 
Picariat auch über die Marken erbeten hatte, war offenbar, was das new 
Anfinnen forderte. Damald hatte der Pabſt mit dem Bann geantwortet 
Die Stimmung der Kurie hatte ſich nicht gebefiert, obgleich ihre noch im 
Herbft 1859 gebegte Hoffnung auf eine Reftauration in der Romagm 


durch die Waffen der katholifchen Mächte ziemlich geihwunden war. SHatıe 


doch die Kurie im April 1860 die Garantie der Tatholifchen Mächte für 
die Marken abgelehnt, weil die Romagna ihr nicht auch verfprochen wurde. 
Der Kardinalftaatöfecretär antwortete den 11. September eined längere 
ob er gleich erflärt, e8 habe ihn große Selbftüberwindung gefoftet, da de 
Gründe Cavourd gegen das ganze beftehende Staatöreht laufen. Die 
Brandmarfung der Cöldnercorp® fei gebäffig, ungerecht. Alle Staaten 
haben bisher ſolche gehalten, noch mehr fei der Pabſt, als Pater alle 
Gläubigen, berechtigt, Freiwillige aus allen Theilen der katholiſchen Welt 
zu bewaffnen. Auch Cavour habe in die Romagna fremde (aber italie 
nifhe)) Eoldaten eingeführt, Garibaldi fammle Fremde. Beſſer war 
der Proteft der Kurie gegen das Anfinnen Piemont im Bölterrecht bes 
gründet. Antonelli hatte ſich feft darauf verlaffen, daß die nordifcen 
Rabinette, geftachelt durch die kirchliche Agitation, eine Koalition gegen 
den die italienifche Nevolution begünftigenden Napoleon fehliefen wür 
den. War er über die Thatlofigkeit Deftreih® ungehalten, fo hätte er 
die Franzofen lieber heute ald morgen aus Rom abziehen fehen (N. Bianchi 
storia doc. VII. P. 409). Die Hofprälaten ſchaͤrften den Franzofen 
ein, daß ſie in erſter Linie dem Pabſt, in zweiter dem Kaiſer zu gehorchen 
hätten. England, ſcheint es, fühlte ſich nicht berufen, ſich auf dieſem bren⸗ 
nenden Reibungspunkt einzumiſchen. In einer Depeſche vom 31. Auguſt 
warnte Ruſſel Piemont nur vor einem Angriff irgend welcher italieniſchen 
Truppen auf Benetien, denn „wenn er fehlichlüge, fo würde Deftreich die 
Gelegenheit geboten, dem Pabſte die Romagna, dem Großherzoge Toscana 
zurüdzugeben.” Napoleon, um dem Berdachte, daß er mit Cavour gan 
einverftanden fei, audzumeichen, mußte dieſem erflären, „wenn er ihm nid 
die Berficherung geben könne, dag die piemontefifhen Truppen feinen An⸗ 
ariff auf die päbftlichen machen würden, fo werde ſich Frankreich genätbigt 
fehen, feine diplomatiſchen Beziehungen mit dem turiner Kabinete abzu⸗ 
brechen und öffentlich eine Politik zu mißbilligen, die es als ſchaͤdlich für 
die Ruhe Europas und als verderblich für die Zukunft Italiens betrachten 
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muͤſſe.“ Am Abende nad Veberreichung diefer Depefche wurde Minifter- 
rath gehalten und folgenden Tags, den 11. September, dem franzöfifchen 
Gefandten geantwortet: „Wenn wir nicht vor Garibaldi in den Kirchen- 
float raſch vorrüden, fo find wir verloren. Die Revolution wird ganz 
alien überziehen. Wir find gezwungen, zu handeln. Der franzöfifche 
Gefandte verließ fofort Turin. Es war jehr bemerkt worden, daß kurz 
zuvor, zu Ende Auguft, Kaifer Napoleon Savoyen bereifte, wo ihm Farini, 
welher mit Napoleon von dem Aufitande von 1831 her befannt war, und 
Giadini ihre Aufwartung machten. Der Rath, welchen der Kaifer dieſem 
gegeben haben foll: faites vite! machte die Runde um die Erde. Wir wif- 
fen aber aus befter Quelle, daß dieſes Wort nicht audgefprochen wurde. 
Dennoch fagt Corfi, obgleich beweifende Dokumente fehlen, das turiner 
Kabinet habe ſich mit dem parifer verftändigt, zugleich einen Schlag gegen 
‚den Pabft, gegen den König von Neapel und gegen Mazzini zu führen. 
‚Sntiheidend für Napoleon war, daß in dem Lager Lamoriciered fich feine 
"bitteren legitimiftifchen Feinde auch gegen ihn fammelten. Er mochte ſich 
| pellen wie er wollte, er war froh, ſie zerſprengt zu ſehen. Die einrückenden 
RFiwmonteſen ſollten auch den Zuſammenſtoß der Garibaldiner mit den Fran⸗ 
en i in Rom verhindern, welcher unabjehbare Folgen haben konnte. Gleich⸗ 
feitig mit der Abreiſe des franzöſiſchen Geſandten ſtellte ſich dem Könige eine 
Abordnung von angeſehenen Männern der Städte des Kirchenſtaats von 
Peſaro bis Foligno und Terni herab vor, welche um Schug gegen die Grau— 
famteit der Söfdner baten. Der König verficherte fie deilelben, deßhalb 
‚habe er feinen Truppen den Befehl zum Einrüden gegeben, um die Ordnung 
aufrecht zu halten und die Wiederholung der Greuel von, Perugia zu ver- 
binden. Damit nahm er die nationale Inſurrektion unter feinen Schug. 
‚Sein Hauptmotiv war, daß nur der Befip der Marken und Umbriend ihm 
die Belegung und Behauptung Neapels ermöglichte. 

Am Tage der Abreiſe des franzöfifchen Gefandten erließ Cavour an 
feine Geſandten ein „Proklam“, welches zugleich für die legitimen Höfe und 
für die Italiener beftimmt war. . Eine ſchwierige, trefflich gelöfte Aufgabe *). 


*) Das Proklam Yautete: Die Italiener der oberen Halbinfel haben vorn bem 
ihnen in Billafranca gegebenen Selbſtbeſtimmungsrecht einen fo befonnenen Gebrauch 
gemacht, fie haben das monarchiſche Princip fo befeftigt, daß Italien für Europa eine 
Bürgichaft wäre, wenn derfelbe Weg ganz Italien offen ftünde. Aber eritens blieb Be- 
netien Öftreichiih. Obgleich dadurch Stalien zu einem Lande künftiger Nebolutionen 
gemacht wird, fo wird es doch durch das Ruhebedürfniß Europas genöthigt, diefe Löſfnng 
der Zeit zu Üüberlaffen. Andrerfeits hat der König von Neapel trot der Rathichläge ber 
befreundeten Regierungen feinem Volle Gerechtigkeit und eine civilifirte Regierung ver- 
Weigert. Die Aufgabe wurde hier durch eine wunderbare Revolution gelöft, welche Europa 
durch ihren providenziellen Gang in Staunen verfegt und mit Bewunderung des glor- 
weichen Kriegers erfüllt, deſſen Thaten an da8 Staunenswerthefte erinnern, was Poeſie 
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Mochte nun Cavour die herrfehende Anficht, der Wundermann Ga | 
ribaldi Tönne jeden Augenblid angeflogen kommen, theilen oder nicht, de 
Gefahr eines blutigen Zuſammenſtoßes war brennend. Allerorten wern 
die Geifter durchglüht. Ein Zufall konnte eine Erplofion verurfaden. 
Den 5. September ſchrieb Lamoriciere an den Delegaten von Mocerata: 
lorsque la r&volution montre le bout de l’oreille ou du nez, il faut taper 
dessus comme sur un chien enrage, und den 9. an Oberſt Clam in 
Ancona: au moindre coup de siffllet ou provocation, usage immedist 
des armes! Indem Lamoriciere den Belagerungsftand über Ancona au 
ſprach, ftellte er die fofortige Confiscation aller beweglichen und unbeweg⸗ 
lichen Güter der vor das Kriegägericht Geftellten vor der Verurtheilung al 
Grundfab fell. Gemeinden fönnen bis zu 30,000 Scudi, im Wiederie 
lungsfall um da Doppelte geftraft werden. Pius fchrieb den 10. an dm 
Erzbifhof von Nifibi, Feldprobft des päbftlichen Heeres: „Wir haben de 
fefte Zuverficht, daß die Kirche immer triumphiren wird, indem Gott fen 
Feinde entweder auf den Weg des Heil zurüdführt oder dieſe neum 
Sanbheribe im Ausbruche feine® Zorn? zerbricht und ausrottet“ (schiaccen 
ed esterminerä nell’ esplosione della sua collera questi nuovi gent* 
cheribbi). jedem päbftlihen Soldaten, welcher den Namen Chrifti um 
Mariend anruft, wird völliger Ablaß verbürgt. Schon waren an einiger 
Punkten ded nördlichen Apennins, namentlich in Urbino, Aufftände an 


und Geſchichte irgend ergählen. Diefe Revolution war Iegitim, ihre Folgen find Bin 
{haften der Ordnung; denn fobald der Süden mit ber übrigen italienifchen Fand 
vereinigt ift, haben die Revolutionäre einen Anhalt mehr gegen die Monarchie. Abe 
leider find Nord- und Süditalien durch bie Feindfeligfeit ber weltlichen Priefterregierung 
und buch ihr unglückliches Gebiet getrennt. Ihre erhabene von der Vorjehung gefelt 
Aufgabe mißlennend, bat die Kurie durch Auffchitrung des Fanatismus ſich ein Sölner- 
beer geichafft. Die piemontefifche Regierung kann den Ausbruch der Exbitterung barübe 
nicht länger hinhalten. Und wirb und kann die in Neapel fegreiche Revolution file 
fichen an ben Gränzen des Kirchenftaats, wo dieſelben Mißbräuche, wie vor kurzem auf 
Sicilien herrſchen? — Auch die bisher gemäfigtften Provinzen dürften dann fich zu bt 
ärgften Maßloſigkeiten hinreißen laſſen. Die piemonteſiſche Regierung ift gegen bie tt 
tiener und gegen Europa verpflichtet, dieſen zuvorzukommen. Deßhalb hat der Köri 
Befehle ertheilt, wodurch die Bevölferungen der Marken und Umbriens in ihrem Rechte, 
ihre Wünfde auszufprechen, geftütt werden. Die Truppen des Könige Haben Beil 
Rom und Umgebung gegen jeden Angriff zu beſchützen. „Die Regierung wird die gi 
fen Intereffen Italiens mit ber ſchuldigen Achtung vor dem erhabenen Haupte ber Re 
ligion, weldem aud ihr Land aufrichtig ergeben ift, zu verföhnen wiffen. So barf f 
überzeugt fein, die Gefühle der erleuchteten Katholiken nicht zu verlegen, welche bie ger 
liche Gewalt nicht mit ber geiftlichen vermengen, welche die ewige, underärberfiche Bar 
der religiöfen Autorität iſt.“ Schließlich fpricht Cavour bie Hoffnung aus, Pins, dea 
erhabenen Urheber der nationalen Bewegung, werde bie Binde von ben Wugen fels 
und er werbe wieder der Vater ber Italiener werben, wie er immer ber chmmängt 
Bater aller Gläubigen war. 
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‚gebrochen und Freifchaaren, Nefte von Piancianid Freiwilligen waren 
ihnen über die Gränze zu Hilfe geeilt. (Date memorabili della storia 
dItalia 1846—1865. ad A. 1860. P. 50.) anti hatte nad Spoleto 
Ramoriciere ſchon am 9. mit Einrüden gedroht, wenn er einen Aufitand 
mederzufchlagen fuchen follte. | 

Unter Cavours Füßen war alfo der Boden glühend heiß. “Jeden Au⸗ 
genblid drohten die Flammen heraugzufchlagen. Seine Depeche vom 7. Sep» 
tember an Antonelli hatte, wie die Handlungdweife Cavours vor der öft- 
reichiſchen Kriegserflärung vom April 1859, die Abficht, fehnell den Bruch 
herbeizuführen und die Verantwortung dafür dem Gegner aufzubürben. 
Darum hatte er an die Kurie fo ftarte Forderungen geftellt, damit fie die⸗ 
felben verwerfen müßte. Ya die Eile Cavours war fo groß, daß fhon am 
Mittag de3 11., an welchem Antonelli® Antwort an ihm abging, die pie 
montefifhen Truppen auf mehreren Punkten die päbftlichen Gränzen über- 
ſchritten. Obergeneral anti erließ eine Anfprache an feine Truppen, worin 
er ihnen fagte, fie feien berufen, die unglüdlichen Kirchenftaatler, welche 
\öngft, aber umfonft von ihrer Regierung Gerechtigkeit erfleht hätten, von 
der Mißhandlung der fremden Söldnerfchaaren zu befreien, welche heimath« 
vn die erlogene Fahne der von ihnen verfpotteten Religion aufgepflanzt 
itten. 

Das Einrücden der Piemontefen im Kirchenſtaat, um die päbftlichen 
Truppen anzugreifen, war eine ganz neue Phaſe in der piemontefifchen Po» 
ii. Noch vor einem Halbjahr hatte ſich Viktor Emanuel erboten, dem 
Pabfte in der infurgirten Romagna als fein Vikar die oberfte Autorität zu 
wahren, ihn darin auch gegen äußere Feinde zu vertheidigen. Das durd) 
die Halöftarrigkeit der Kurie zu Wege gebrachte feindliche Einfchreiten des 
piemontefifchen Heeres führte auch in den Familien fcharfe Krifen hervor. 
Ramentlich die meiften alten militärifchen Adelöfamilien waren noch immer 
freng firhlih. Die Gewiffen, die entgegengefegteften Auffaffungen der 
Pflicht ftiegen im Schoße der Kamifien ſcharf aufeinander. Wir haben 
ſchon wiederholt Gliedern der piemontefifchen Adelsfamilie Sonnaz auf den 
Schlachtfeldern Itafiens begegnet. Moritz von Sonnaz hielt mit feiner leich- 
ten fReiterei im Mai 1859 das Vorrücken ber Deftreicher bei Montebello. 
durch fühne Angriffe auf, bis die Franzofen fih fammeln konnten. Als 
Savoyen an Frankreich abgetreten wurde, — fo erzählt Frau Rattazzi — 
forderte ihn feine Tante, die Marquife Colbert » Barolo , die Letzte einer fehr 
then Familie, auf, den piemontefifchen Dienft zu verlaffen und in das 
Nangöfifche Heer zu treten. Umfonft. Als er jept den Befehl erhielt, mit 
einen Schwadronen in den Kirchenftaat einzurüden, beſchwor fie ihn, ſei⸗ 
hen Degen au zerbrechen und ſich nicht an dem Firchenräuberifchen Verbrechen 
zu betheiligen. Sie ſchloß: „ich werde Dir einen Reichthum geben, den Du 
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nicht geträumt haſt. Weigerſt Du Dich aber, fo enterbe ih Dich.” 

folgte feiner Pflicht. Die Tante ftarb bald darauf. Sie enterbte ihn vol 
und vermachte der Kirche ihre Millionen. Auch ald Parlamentsabgeorde⸗ 
ter vertrat der General feine fehr liberale Hebegeugung mit Entſchiedenheit 
Seine Stellung ald Oberftjägermeifter des Königs, eine fehr perfünlice, 
verhinderte ihm nicht daran. Wir werden ihm auf dem Schlachtfelde von 
Cuſtozza wieder begegnen. 

Biel näher der Adria als dem Mittelmeer läuft der Rüden des Ay 
nin mit einer mittleren Meeredhöhe von —5000 Fuß vom 44. Breitegraie 
an (Rimini- Cattofica) in füdöftlicher Richtung gegen die neapolitanifge 
Gränze herab. Gr fendet zahlreiche Höhenzüge und Bäche nach dem Ufe 
der Adria. Diefes Küftenland heit die Marten. Am Engpaß von Eat 
tolica, zwiſchen Rimini und Pefaro, ftanden ſich die Borpoften der Piemon 
tefen und der Pähftlichen gegenüber. Am Meeresufer gelegen ift er da? ita- 
fienifche Thermopylä. An der dem Meere entlang laufenden Straße liegen 
die alten Nömerkolonien Pefaro, Fano, Sinigaglia, Ancona. Südliqh 
von diefen, im innern Sande, ift die militärisch wichtige Linie Macerau 
Zolentino, wo 1815 Joachim Mürat die legte Waffenentfcheidung mit den 
Deftreihern wagte. Im Gebirge felbit und auf feiner Südfeite, foweit diek 
nicht toscaniſch ift, liegt die Firchenftaatfihe Provinz Umbrien mit der 
Städten Eitta di Gaftello am oberen Tiberfluß; weiter herab, weftlich von 
diefem, Perugia mit 19,000, und öftlich vom Fluß Foligno mit 10,500 Em | 
wohnern. Hier vereinigen fich die zmei von Ancona über den Apermin 
mit der von Florenz über Perugia fommenden Strafe. Sie führt von 
Foligno über Spoleto (10,000 Einwohner) und Terni, wo Pimodan ftand, 
füdlich na) Rom. Der wichtigite militärifche Punkt im Inneren ift Foligno. 

Seit Anfang Septemberd wurden von Rorden ber piemonteſiſche 
Truppeneorp® gegen die firchenftaatlihe Nordgränze vorgefhoben. Ar 
füdfichen Apenninabfall am oberften Tiberflüßchen bei Borgo St. Sepolere 
und in Arezzo fand das piemonteſiſche fünfte Armeekorps und die Referve 
divifion 3500 Bajonnete und 1019 Pferde, eigentlich 780 Zargen ſtark mi 
12 Gefhühen*). Wir fehen an diefem Corps, wie fehr e8 dem neupe 
montefifchen Heere an moralifcher, disciplinarer und taktifcher Homogeneitöt: 
fehlte. Die Brigade Bologna waren junge Freiwillige vom Sommer 1859, 
worunter außer Romagnolen viele Benetianer, feurig, aber ohne Sinn für 
Dieciplin, wei im Marfh, unpünttlih im Dienft, viele Naifonnemt. 
Die Offiziere mußten auch den Dienft der fehlenden Unteroffiziere verſe⸗ 


*) Vintieingue anni (1844—1869) in Italia per Carlo Corsi Firenze 1870. Vol 1 
P. 8923. Corſi ſelbſt war Hauptmann im Generalftab. Diefer treffliche Offizier u 
Schriftfteller ift von hier an einer unferer befien Gewährbmänner, banptjäclich, abet 
wicht bios für das Militärifche. 
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ben. Es war noch ein Glüd, daß in den Nepubliten Rom und Bene- 
dig 1849 viele FJünglinge doch halb zu Offizieren gebildet waren. Sehr 
hoben fich dagegen die alten piemontefifhen und öſtreichiſchen Soldaten 
ab. Jene Divifion war der rechte Flügel des piemontefifchen Angriffe» 
heered. Als äußerfte Rechte war Dberft Diafi mit dem Freicorps der Ti⸗ 
berjäger fhon am 8. bei Citta di Nieve in den Kirchenſtaat eingefallen 
und hatte Orvieto befeht, es kam bis 20 Miglien (5 Stunden) von Rom 
und ftreifte recognoscirend bis Tivoli. 

Lamorieiöre hatte bisher in der Ungewißheit, ob er von Norden 
oder von Neapel ber durch Freifchaaren angegriffen würde, fi) won der 
Adria bis Terni, zehn deutfche Meilen von Rom ausgebreitet. Obgleich 
das päbftliche Heer 20,000 Mann ſtark war, hatte er ſich durch Belebung 
Ancona® und der vielen fchlechten Caftelle fo gefhwächt, daß kaum 8000 
Bajonnete, 350 Neiter und 24 ſchlecht beipannte Gefchüge für da3 freie 
Feld übrig blieben. Da® Gepäd war zum Theil von Ochſen gezogen. 
Noch am 8. September fchreibt er: „Die Piemontefen concentriren ſich, 
aber nit, um die Gränze zu überfchreiten, fondern um Defertionen ihrer 
Zruppen zu verhindern und um fi) der Bewegung des öffentlichen Gei⸗ 
fled in Toscana und in der Romagna enigegenzufegen. Wir erwarten in 
Ancona von einem Tag zum andern 6000 Mann, 2 Batterien und 2 
Schwadronen des Herzogd von Modena.” Berficherten ihn doch die Un⸗ 
fehlbaren in Rom, Piemont würde, aus Kurt vor Napoleon und vor 
einem Angriff der Oeftreicher, eine Invaſion nicht wagen. Erſt eine 
deutliche Ankündigung Fantis, welche Ramoriciere am 10. in Spoleto er- 
hielt, zeigte ihm die unmittelbare Gefahr. Sobald er fih überzeugen mußte, 
daß die piemontefifchen Truppen einrüden würden, beorderte er feine füd- 
fihen Abtheilungen auf Macerata. Er fol noch auf dem Marfche durch 
ein zweideutiges franzöfifched® Confulartelegramm, daß der „Kirchenftaat” 
(Erbtheil St. Peters?) nicht angegriffen werden würde, zum Zaudern ver⸗ 
leitet worden fein. Ein in Rom foeben eingerüdte® weiteres franzöfifches 
Regiment mag ihm einige Hoffnung auf Beſchuͤtzung der ganzen päbftli« 
hen Gränze erwedt haben. Das ganze piemontefifche Heer belief ſich auf 
32,000 Mann. Die Hauptmaffe ftand als linker Flügel an der Catto- 
lica unter Gialdini. Hier rüdten die Piemontefen am Mittag des 11. 
vor. Ungewiß, ob Lamoriciere fih auf Ancona oder in das Erbtheil 
St. Peters zurüdziehen würde, befahl anti Eialdini, längd der Adria 
gegen Ancona und dieſes links liegen fallend, weiter füblich bis Macerata 
vorzugehen, um Samoriciere, der am Morgen ded 12. noch in Foligno 
war, den Rüdzug nach Ancona abzufchneiden. Dieß gefchah, indem die 
Gaftelle der Uferftädte von Eialdini zur Kapitulation genöthigt wurden. 
Die päbftlichen Auriliartruppen (Landwehr) hatten durch ihre Thränen und 
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Flehen, fie nicht der Lebensgefahr auszuſetzen, die Uebergabe von Pefare 
befchleunigt. Schon waren Hunderte, auch Schweizer, durch folche Kapi- 
tulationen friegdgefangen. So kam Gialdini fhon am Abend des 16. nad 
Gaftelfidardo nordmeftlich von Loreto. Das 5. Armeecorps, das von Arezio, 
hatte Perugia und Foligno zu nehmen. Während Cialdini auf dem An 
ftand lag, hatte daſſelbe den Treiber zu machen. Dem Marſche diefed Corp 
folgen wir, da ung Corfi als Augenzeuge mit Wahrhaftigkeit über die Stim⸗ 
mung, über den Charakter der Bevdlferung und über die moralifche Hab 
tung der Truppe unterrichtet, was ung überall weitaus am meiften intere- 
fir. In der frühe des 12. September rüdte das ganze Corpé über de 
päbftliche Gränze nad) dem Städtchen Eitta di Gaftello (5000 Einwohner), 
um welches man fich Abends lagerte. unge Leute, beſſere Handwerker, 
und die befieren Familien bezeigten fich freundlich, man illuminirte und mıs 
fieirte. Aber die Mehrzahl der Bevölkerung diefed entlegenen Winkels, be 
ſonders die ländliche, fah mit Staunen und Bangen die vom Pabft Gebann- 
ten an. „Der Gefichtöfreid diefer Umbrier ift enge. Sie hatten nur die 
Erfahrung, daß man 1848 auch mit Hochrufen auf Italien begonnen hatte 
und daB dann Deftreicher und Franzofen und die harte Reaktion gekommen 
waren. Die lombardifhen und piemontefifchen- Soldaten, deren Sprade 
man faum verftand, erfchienen ihnen ebenfalld als Fremdlinge. Wenn diefe 
Soldaten den Umbriern fagten, ihre Söhne würden bald ebenfo gute Sol 
daten fein, fehüttelten die Leute angftvoll die Köpfe und fagten, wie das 
Fahr zuvor die Togcaner und wie die in den Marken, fie feien dazu zu 
feige und würden im Gefecht nur davon laufen.” Die Beratung, weldye 
die Kurie und die päbftlihen Fremdenregimenter den eingeborenen päbftli 
hen Zruppen zeigten, hatte alles. friegerifche Ehrgefühl der Kirchenftaatier 
unterdrüdt. Dazu fam der Einfluß des Klerus. ‚Den Mönch unterſchie⸗ 
den fie inftinftmäßig als lafterhaften, eigennüßigen, verſchlagenen, rad» 
füchtigen Menfchen von den Prieften, welche am Altar und im Beichtftuhl 
zu ihnen im Namen Gotted fprechen. Eben darum hat jener fo viel Gewalt 
über die Leute, fo wenig fie ihn außerhalb der Kirche reſpektiren.“ Die Ca- 
ftellani, die Bewohner der Beinen Städte, bezeigten fich dagegen cordial 
und beiter. 

Die Kolonne mit ihrem zahlreichen Train zog, ohne einen Feind zu ſe⸗ 
hen, auf ſchlechten Wegen das enge Thal herab. Am 14. September führte 
General Sonnaz die Vorhut gegen Perugia. Eben kam bier General 
Schmid, welcher Perugia vor 14 Monaten erftürmt hatte, von Foligno an 
und beſetzte das Caftell und die Stadtmauen. Während die Piemonte 
fen die Stadt einfchloifen, wurden fie von den Einwohnern von Stadt und 
Land unter Freudenthränen als Befreier empfangen. Einige Stunden lang 
wurde fanonirt. Aber auf die Mittheilung, daß auch der Obergeneral Fanti. 
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welcher von den Marken über den Apennin und Gubbio ſüdlich gerüdt war, 
vor Perugia erfhienen fei, verlangte Schmid Waffenſtillſtand. Hoppe fagt, 
befonders bei feinen Schmeizertruppen habe fich ein fehlechter Geift zu zeigen 
angefangen. Sie fürdhteten wohl blutige Rache für die Greuelthaten des 
vorigen Jahre. Schmid capitulirte und mit einbrechender Nacht fahen die 
Belagerer die Stadt beleuchtet. Die Beſatzung wurde Triegdgefangen. 

Am folgenden Morgen des 15. rüdte das fünfte Armeekorps füdöftlich 
auf Foligno , welche? man von dem, auf der nach Nordoften gegen Mace- 
rata führenden Strafe abmarſchirten Yamoriciere geräumt wußte. Pimo- 
dan war ihm auf dem Fuße gefolgt. Der Enthufiagmus auch des Landvolfs 
war fo überwältigend, daß auch die Offiziere, welche ſich den den Flücht- 
fingen und der Preſſe geläufigen Betheurungen des Prieſterhaſſes gegen- 
über fehr fteptifch verhalten hatten, fortgeriffen wurden. Man küßte jet 
ihnen Hände und Aniee. Abends wurde Foligno befeht, wo enthufiaftiiche 
Gaftfreundfchaft fie empfing. Durch die piemontefifche Belegung Folignos 
md die von hier aus fich vollziehende Beſetzung Spoletos, deilen Rocca 
Bergfeſte) fih nach eintägigem Kampf mit 800 Irländern ergab, war da® 
yäbftliche Heer ganz von Rom abgefchnitten. Die Piemontefen benupten die 
an ihre Führer vertheilte treffliche öftreichifche Karte des Kirchenſtaats. 

Man glaubte in Fantis Generalftab, Lamoriciere werde fih entweder 
nah Ancona durchſchlagen, oder ſich zurüd nad) Foligno und nad) dem Erb- 
theil St. Peters oder über die neapolitamifche Gränze werfen. Die geäng- 
fleten Gefangenen fagten, die allgemeine Anficht fei, Lamoricière fei ein 
eitler Narr, denn nachdem er den feinen Staat dur) die Manie, denfelben 
zu einer militärifchen Macht hinaufzuſchrauben, ruinirt habe, laufe er, in 
feinem tollen Eigenfinn Krieg zu führen, jet Gefahr mit feinem mikrosco⸗ 
pilchen Heer zerqueticht zu werden. Er und die Seinigen würden nicht be- 
mitleidet, wohl aber das Land und Diejenigen, welche er in® Unglüd flürze, 
nämlich die Landfeute und die päbftlichen Beamten. Mit diefen Beamten 
hatten wohl diefe felbft am meiften Mitleiden. Unſer fünfte® Armeecorps 
unter Fanti febte fi) auch auf der Straße Foligno - Macerata nach Nord» 
often in Bewegung und ging über den Apennin, um dem etwa zurüdgemor- 
fenen Lamoriciere den Rüdzug nad Süden und nad Südoft ind Neapolita- 
nifche zu verlegen. Am Morgen des 19. beftätigte fich in Tolentino die 
Nachricht, daß die Entfcheidung fchon gefallen fei. 

Lamoriciere hatte am Morgen des 15. Macerata erreicht. Er hatte fi 
in feiner richtigen Anficht nicht irren laflen, dag das Erbtheil St. Peters, 
durch die Franzofen gededt, durch die Piemontefen nicht gefährdet werden 
würde und daß feine Aufgabe ſei, Umbriey und die Marken möglichft gegen 
diefe zu behaupten. Dieß fonnte er im freien Felde nicht thun. Er hatte nur 
eine wirflihe Feftung, Ancona. E83 war ihm Hoffnung gemacht, daß eine 
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öftreichifche Flottille dieſes von der Seefeite offen halten würde. Rußland, 
wegen Neapeld mit Piemont überwworfen, näherte fih Defixeich. Er hoffte 
alle feine Truppen in Ancona fammelnd abwarten zu tönnen, ob Royale 
diefen Mächten eine Intervention zu Gunsten des Pabſts überliege. De) 
rere feiner Corps hatten fi fechtend ſchon nach Ancona zurüdgezugen & 
hatte nur noch Pimodan abzuwarten. Indeſſen brachte am 16. Ramorkikı 
2,250,000 Francs, meiſt Silbergeld, die ihm Merode aufgetragen halte, 
mit feiner Truppe bid an das Meer (nach Porto Recanati, unterhalb Lorele) 
auf ein Schiff. Dieß war, da auch der Nothſchatz in Ancona bereits ver 
fhleudert war, fehr wichtig. Nachdem die Kaſſe eingefchifft war, markhide 
er in der Nacht nad) Loreto zurüd, mo am 17. aud) dad Corps Pimodani 
anlangte. Bereint waren fie 5 bid 6000 Mann ftarl. War fchon die Ber 
proviantirung Anconad durch das päbftliche Mühlregal, welche? den Mil 
lem größere Mehlvorräthe erfchwerte, verhindert worden, fo litt jept der 
halb auch das fleine päbftlihe Heer Mangel. Schon früher foll Lamor 
ciere an Antonelli telegraphirt haben: Eminenz, wenn Sie diefen Probi⸗ 
zen den Frieden geben wollen, fo rathen Sie dem h. Bater, die enonm 
Ungerechtigkeit abzufchaften, welche den Namen der Mablfteuer führt. 
Indefien hatte alfo Eialdini mit etwa 18,000 Mann Ancona ſuͤdlih 
umgangen, die von Süden nad) Ancona führenden Straßen befept um 
ſich gegen Ausfälle der Beſatzung, welche etwa Lamoriciöre die Hand bien 
wollte, gededt. Ein folder Ausfall wurde aber nur am Morgen dei 17. 
gemadt, während Lamoricidred Truppe, Pimodan erwartend audrubke. 
Da man feinen Schuß hörte, zog man fich nach Ancona zurüd. Gavour 
hatte nicht begreifen fünnen, weßhalb Cialdini fo- viele Truppen heiſchie 
Bon Oſimo Öftlich vorgehend hatte Cialdini fhon am fpäten 16. September 
abend den ummauerten Flecken Caftelfidardo (4500 Einwohner) Deep 
Diefes liegt eine Meile weftlich von der Adria, 730 Fuß hoch auf Dem lepiek | 
höheren Ausläufer des Apennin. Am folgenden Tage war er weiter oͤſtlih 
herabgehend bis an den Muſonebach vorgegangen, hatte den Weiler Cu⸗ 
cette befegt und auf der von Loreto her gerade nördlich nach Ancona fü 
renden Binnenftraße eine Schanze errichtet. Loreto liegt anderthalb Stunden 
ſüdoſtlich von Eaftelfidardo auch auf einem Hügel, welcher unmittelbar vor 
dem andern, rechten Ufer des Mufone fteil anfteigend eine herrliche Ausſich 
auf das nahe Meer und die Gebirgäfuppen eröffnet. Weltberühmt iſt Ye 
reto (der Rorbeerhain) durch die santa casa, das kleine von Engeln hierher 
getragene Haus der Maria, deſſen Heiligthum die Küche bildet. Es ift vol 
der foftbarften königlichen Weihgefchente. Seine Bevölkerung, deren „Bor 
ſehung“ die santa casa ift, befteht zum großen Theil aus Verkäufern ge 
weihter Rofenktränze und der navicelle, halbmondförmiger Ohrengehaͤnge 
mit ſchweren Kugeln, aus Prieften und aus frommen Bettlern. Einca 
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geweibteren Boden tonnte das kleine päbflliche Heer nicht wünſchen. Die 
Madonna hatte hier fo viele Wunder gethan. Ghern ſchaute die Miefenftatue 
des gewaltigen Pabſtes Sirtus V. auf feine Krieger herab. Nur das Mufo- 
nethal trennt Caftelfidardo von Loreto. 

Schon der Mangel an Lebensmitteln nöthigte Lamoriciere am nächften 
Morgen, dem des 18. September, gegen Ancona abzuziehen. Es biieb 
ihm kein Weg offen al der nördlich nach Umana und Sirolo an der Adria 
und von hier aus größtentheild am Meeredufer hin. “Seht war e8 ein ſchwe⸗ 
ver Vebelftand, daß Lamorieidre die legten dreißig Stunden nicht benügt 
hatte, feinen Train nach dem nur drei flarfe Meilen entfernten Ancona vor- 
auszuſchicken. So follten denn heute der Train und die päbflfichen Trup⸗ 
pen den Mufone, ein Stündchen nordöftlich von Loreto, unweit feiner 
Mündung mittelft einer Furt überfegen. Diefe Furt konnte aber von 
Erorette aus von Gialdini mit dem gezogenen Gefchüg befchoffen werden. 
Und wenn fich Cialdini mit feiner Uebermacht auf die ſich drängende Marfch- 
tolonne warf! Daher befahl Lamoriciere etwa der Hälfte feiner Mannſchaft, 
oderhafb jener Furt mit zwölf Gefhüsen über den Mufone auf das linke 
Ufer zu gehen und die vorwärts Grocette ftehenden Piemontefen keck anzu- 
greifen. Den Befehl übertrug er den 38jährigen General Marquid de Pi- 
modan”). Er war in Paris geboren und gebildet. Sein Vater war nach der 
Julirevolution von 1830 dem geſtürzten König Karl X. nach Deftreich gefolgt. 
Der Sohn hatte 1848 unter Radetzky und 1849 in Ungarn mit Auszeich- 
rung ald Chevauglegerdoffizier gefochten. Aus Franfreih kam er in das 
päbftliche Heer, einer der feurigften Paladine ‚der Legitimität. | 

Im Thale des Mufone liegen zahlreiche umfchlofiene Gehöfte mit durch 
Rebenguirlanden verbundenen Bäumen, welche den Piemontefen diefen An- 
marſch verbargen. Pimodan führte gegen 10 Uhr bad franco « beigifche Halb⸗ 
betaillon, feine zum Theil adefigen Landsleute und Schweizer Karabiniere 
um Sturm eines derfelben. E3 wurde genommen und 100 Piemonteſen ge- 
fangen. Cialdini war feltfamer Weife völlig überrafcht. Er war im Begriff 
den Abgeordneten Balerio nad) Dfimo zu begleiten (©. Eialdini® eigene Er- 
Hhlung in Perfanos diario II. ©. 17). Aber ein zweited Gehöft fanden 
de Stürmenden ſtark befebt; fie wurden blutig zurückgeworfen. Kamoricidre 
ſelbſt im ſchärfſten Feuer ließ alle über den Bach gegangene Abtheilungen noch⸗ 
mals ftürmen. Pimodan, obgleich im Gefiht verwundet, ging mit beftem 
Üeilpiel voran. Die eingeborne Reiterei, felbft die Carabinieri machten ſich 
— — 


*) Leſenswerth find die früheren Kriegserlebniſſe Pimodans, von ihm ſelbſt erzählt 
M: Erinnerungen aus den Feldzügen in Italien und Ungarn 1848 und 1849 von Ge- 
veral Marquis von Pimodan, nad ber zweiten franzöfifchen Auflage überfegt von Ju⸗ 
ſint Seybt. Leipzig 1861. 
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unfihtbar. Ein mit Granaten beſchoſſenes „Schweizerregiment“ gab dad 
Beifpiel der Flucht. Die Kanoniere fehnitten die Stränge der Befpannung ab 
und ritten davon. Alle Anftrengungen der Offiziere, die Truppen wieder zu 
fammeln und wieder vorzuführen, waren vergeblih, als Pimodan tödılıd 
verwundet fiel. Zum Glüd fahen die Piemonteſen die Auflöfung nicht. Gm 
öftreihifches FJägerregiment unter Major Fuchmann hielt noch am beften jr 
fammen. Die Maffe der Uebrigen zerftreute fich durch die Felder oder floh 
nad) Loreto zurüd. ine deutſche Schwadron dedte fie noch einigermapen 
Der Schweizerartillerielieutenant Holdener (alius Uhde) hielt feine Kompeg 
nie mit zwei Gefchüken zufammen und fhiffte fie in Umana nebft Ramon 
ciered Papieren nach Ancona ein. Dahin gelangte zum Theil auf Fußwe 
gen unweit ded Meeresufers hin Lamoriciere Abend? mit einigen Offigienn, 
45 Reitern und 80 Infanteriſten. Der fatale Train war jept Doch verlor 

Schon bald nad) Mittag, alfo nach zweiftündigem Gefechte, hatte Ye 
° moriciere Die Sache verloren gegeben. Nur einige 100 Mann waren tell 
oder verwundet auf dem Kampfplag geblieben. Die ultramontanen franz» 
fiſchen Blätter pofaunten aus, 500 der Ihrigen haben fich geopfert, wm 
den Rüdzug des päbftlichen Heeres zu deden. Haben wirklich pabitli 
Corps oder Soldaten, fogar Deftreicher und Schweizer, abſichtlich au 
einander gefeuert? Aber auch die Piemontefen konnten fich feiner „glomr 
hen Schlacht” rühmen. Mögen immer von ihrer Seite auch nicht wi 
mehr ald 4000 Mann ind Feuer gefommen fein, fo war ihre Aufftellung | 
doch eine vortheilhafte. Sie verfolgten ihren entfchiedenen Bortheil am 
Nachmittag nicht mit energifher Umficht. Aber in der Nacht umfiellten ie 
Loreto, wohin fi die fremden Truppen zurüdgezogen hatten, während di 
fliehenden Eingeborenen fih in Bauernkleidern unfenntlih machten. Se 
blieb denn dem älteften päbftlichen Offizier in Zoreto, dem Oberften Euder 
hoven, nichts übrig, als fi am folgenden Tag, 3— 4000 Mann, worum, 
ter die vornehmen Guiden Yamoriciered, mit 11 Gefchügen, Waffen, Ge 
pad und Pferden friegdgefangen zu erklären. Ihm wurde von Cialdini der 
Leichnam Pimodand übergeben. Als die Loreter viele piemontefiihe Seb 
daten der santa casa ihre andächtige Verehrung bezeigen fahen, riefen fe 
verwundert: was! das find ja bejiere Ehriften ald wir! Doch fürdhteten! 
fie Nachtheil für die Frequenz ihre® Wallfahrtsorts. Die Kriegsgefangenen 
hatten ‚fich verpflichtet, ein Halbjahr nicht mehr zu dienen. Die entwichenen 
und freigelaffenen Franco » Belgier bildeten fpäter den Grundſtock der pabk- 
lichen Zuaven. — Der Kriegöplan des umfichtigen Yanti hatte fi vollfom- 
men bewährt. 

Mährend das Ufer der Marken im Großen von Nordweſt nad Sub» 
oft herab ftreicht,, liegt Ancona (35,000 Einwohner) auf einer davon nörd⸗ 
lich vorfpringenden erhöhten Halbinfel und zwar auf ihrem Weftufer, von 
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Nord nah Süd feine Länge ausſtreckend. - Ein von der Rordweftede ber 
Halbinfel in diefer Richtung ind Meer vorjpringender Felſenkamm Monte 
Guasco ſchũtzt den füdlich davon liegenden Hafen gegen die Rordftürme. Die- 
ſer Schuß wird vollendet durch den vom M. Gundco weitlich vorjpringenden 
Stemdamm. Jaͤger vergleichen diefen Felfenfamm und den Steindamm mit 
Kopf und Schnabel einer Schnepfe. Auf dem äußerften weitlihen Ende 
des Dammes fteht, links von der Hafeneinfahrt, der fefte Leuchtthurm mit 
einer Batterie. Bon dem Felſenkamm zieht ſich dem Oſtufer ded Hafen? 
entlang die Handelsſtadt füdlich herab, welche landeinwärts ampbitheatra- 
Kid anfteigt. Rechts vor dem Südthor Porta Pia liegt auf einer Inſel 
des füblichften Hafens das Fort Lazaretto. Bon ihm läuft nad) Nordweſt der 
füdliche Hafenfteindamm , deilen Spise dem Leuchtthurm gegenüber liegt. 
Oeſtlich, Tandeinwärts über Porta Pia liegt die „Citadelle” und von ihr 
weiter ind Land vorlpringend das befeftigte Lager. Sie deden die Stadt 
gegen Südoft. Auf dem fteilen hohen nördlichen Meeresufer der Halbinſel, 
öRlich von jenem Felſenkamm M. Guasco, liegen Monte dei Cappuecini und 
Route Guardetto, die Hordfeite ber Stabt gegen eine feindliche Flotte und 
verint mit Dem verfchanzten Lager mittelbar ihre nach Often, gegen das 
deftland gefehrte Langfeite deckend. Zu demfelben Zwecke waren auf höhe⸗ 
ten Punkten einige Schanzen, St. Stefano, Monte Pulito, M. Pelago 
(diefed eine halbe Stunde von der Stadt) füdöftlich vorgefchoben. 

Alfa am Abende des 18. September langte Lamoriciere mit feinen 
ſchwachen Trümmern in Ancona an. Gr fand alles auf den Beinen, M. 
Cappuccini und M. Garbetto ftanden im Ranonenfeuer gegen die Flottille 
Perſanos. Stoker Haltung grüßte er Vertrautere mit den Worten König 
sranzen® I. nach der Niederlage von Pavia: alles ift verloren, nur die Ehre 
nicht! Schon am 16. war, füdlich die Adria herauf kommend, eine Kriegd- 
Rottille nach Nordweft an Ancona vorübergefahren. Man hielt fie — be- 
zeichnend! — für eine franzöfifche. Es war aber die piemontefifche, welche 
Berfano eben von Neapel nad) der nahen Küftenftadt Sinigaglia führte, um 
fh vom hier aus mit Turin in telegrapbifchen Verkehr zu fepen. Uns inter 
effiren in feinen QTagebüchern*) hauptfächlich die politifchen Mittheilungen. 

Die erfte Andeutung über feine weitere Beſtimmung hatte Perfano, 
mit feiner piemontefifhen Flottille vor Neapel liegend , von Cavour erſt am 
2. September telegraphifch mit den Worten erhalten: „Berhindern Sie, es 
mag koften was es wolle, daß die neapolitanifche Flotte nad) Deftreich über- 
gehe. Geſchaͤhe dieß doch, jo würde eine Iynen anzuvertrauende glorreiche Er- 
edition unmöglich gemacht.” Dieſes bedarf feined Commentars. Jetzt erft 





*) Diario privato - politico - militare dell’ ammiraglio C. di Persano nella cam- 
Pagna navale degli anni 1860 e 1861. Torino 1860. Zweites und brittes Heft. 
Reuälin, Geſchichte Italiens. IV. 17 
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alfo reifte Cavours Plan zur. Invaſion in den Kirchenftaat. Den 10. 
brachte ein Dampfer von Genua Perfano einen eigenhändigen Brief 6a 
vours, Turin vom 7. (an welchem Cavour das Ultimatum an Antonelli 
ftellte): „Richten Sie am Abend des 11. die Anker und begeben Sie ſich dr 
rekt nach Ancona. Segen Sie fidh dafelbft mit General Cialdini in Berbir- 
dung. Sie werden ſich verabreden, um in kürzeſter Zeit fich der Stadt und 
Citadelle von Ancona zu bemächtigen. In Meffina oder fpäter wird hd 
Ihnen’ die mit Belagerungsgeſchütz für Cialdini beladene Dora anſchließen 
Sehen fie, daß Sie einige neapolitanifche. Schiffe mitnehmen, die ander 
ſchicken Sie mit Truppen beladen nach Genua. Wenn General Garibaldi m 
Neapel ift, befuchen Sie ihn vor Ihrer Abfahrt und theilen Sie ihm Ihr 
Inftruftionen mit. Bezeugen Sie ihm in meinem Namen meinen hödka 
Wunſch, ganz im Einverftändnig mit ihm vorzugehen, um zuerit Italien in 
Reine zu bringen und dann die Unternehmung gegen Denetien zu madeg 
Bitten Sie ihn, einige Tage kein Wort über die Beftimmung des Geihe 
der? zu fagen. Möge Sott Ihnen beiftehen, fo werden Sie vor Monat 
ſchluß Ihren Namen mit der erften großen glorreichen That verbindah 
welche die Wiedererftehung der italienischen Marine befiegeln wird.” Gau 
baldi begeigte ſich durch die Mittheilung befriedigt und drüdte Perſano gi 
wünfchend die Hamd. Diefer ließ durch einen Offizier recht öffentlich de 
Poſt nah Genua auf fein Schiff abholen und dampfte in der Nacht des i& 
nah Süden ab. Er konnte nur einen neapolitanifchen Aviſo mitnehmer 
Er hatte 6 piemontefifche Schiffe, welchen fi) vor Ancona drei weitere um 
ſchloſſen. Die Flotte erhielt die Befagung durch ihr Feuer in fteter Auf 
gung. Das Nationalcomits in der Stadt verſorgte fie mit Lootſen. 
Cavour bielt da® Ende des Kriegs für nöthig, ehe man fid) in Bid 
vom Staunen über die Invaſion erholt hätte. Am 23. erhielt Perfam 
einen Brief von Cavour, welcher den Fall Anconad vor Ablauf des Moni 
für nöthig erklärte, auch die Mitentfcheidung der Flotte wünfchte er, da M 
Feſtung von der Seefeite weniger ſtark fei. Aber die Flotte fei Doch zu (hal 
nen, denn es fei jeden Tag eine Kriegderklärung Deftreich® möglich und dei 
ſes würde fich zum Herren der Adria machen, wenn die Flotte ftarten She 
den genommen hätte. Erſt am 24. eröffnete auch das piemonteſiſche Lan 
haer, verftärft durch das von Foligno herbeigetommene 5. Corps, fein ford 
aus gezogenen Gefchügen gegen M. Pelago und die Citadelle, während di 
päbftlihen 126 Geſchütze der Zanbfeite der Feſtung großentheild nicht wei 
trugen. Die Seefeite hatte nur. 25 Kanonen. Die Beſatzung war u 
5000 Dann ftarf. Lamoriciere war eben noch rechtzeitig gefommen, m 
den Haß zwifchen den öftreichifchen und den Schweizeroffizieren einigermaßt 
zu Dämmen. Diefen wurde von jenen vorgeworfen, fie feien eben päbitlidt 
Verſorgungskinder und ermangelten der Bravour. Zwiſchen den Schweitr 
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offigieren und ihren großentheils öftreichifchen Soldaten war fein Verhältniß, 
da die Soldaten ihr Schweigerdeutfeh kaum verftanden. Obgleich Yamoris 
ciere alle Nothmittel zur Hebung ded militärifchen Ehrgeizes anftrengte, 
wünfchte Die ermattete und entmuthigte Mannſchaft durch eine baldige 
Gapitulation beſſere Bedingungen für fi) zu erlangen. Die viel zahlrei⸗ 
cheren Piemontefen waren fiegeögewiß, fühn und raſtlos. Der glückliche 
Erfolg macht den italienifchen, wie franzöfifhen Soldaten tapferer, wäh. 
rend er dem Mißerfolg nicht die germanifche Dieciplin entgegenzuſetzen weiß. 
Die Furia francese war das deal auch des jungen italienifchen Heers. — 
Das 5. piemontefifche Corps unter dem Oberbefehl Fantis und ded Ars 
tilleriegeneral® Menabrea ſchob fi) kaͤmpfend feit einigen Tagen gegen M. 
Pelago, das vorgefchobenfte Fort, vor, während Cialdini der Küſte ent- 
lang und auf den nahen Höhen gegen das Lazaretto, gegen ‘Porta Pia, 
gegen die Citadelle und das verichangte Lager feine Artillerie aufftellte und 
ſich in die füdliche Vorſtadt Borgo Pio einniftete. 

Am 26. September nahmen in fühnem Anlauf die Landtruppen Monte 
Pelago und Monte Bulito am hellen Tage. Es war nad) mehrtägigen Re- 
gengüſſen ein recht italienifcher Morgen, der Himmel und das nahe Meer 
luſtblau, als zum eriten Male die italienifche Fahne auf einer erftürmten 
Schanze flatterte. Die piemontefifche Artillerie richtete fich Darin zur Beſchie⸗ 
jung der Feſtung ein. Es fcheint, daß General della Rocca fih unnütz 
machte. Er wurde, troß der perfönlichen Gunft des Könige, von Yantı des 
Kommandos enthoben, welches dem General de Sonnaz übertragen wurde. 
In diefen Tagen hatten die Bortruppen des 5. Corps einen trefflichen Weg- 
führer an dem reichen ifraelitifhen Kaufmann Montevecchi, welcher im Feuer 
vorangehend die Soldaten ermahnte, nur feine Pflanzungen nicht zu fchonen. 
Die im Kirchenftaat unterdrüdten Juden hofften mit, Grund auf Gleichbe⸗ 
whhgung. Bom Monte PBelago aus fieht man über die Schmaffeite der 
Stadt hinweg in den Hafen. Um 4 Uhr erhob fich in diefem eine furcht» 
bare Kanonade, von Bligen durchzuckte Rauchwolfen fliegen auf, aus denen 
die italienische Flagge manchmal heraugmehte. Endlich ein furchtbarer Schlag 
„wie aus hundert Kanonen‘. Der ſtarke Reuchtthurm war verſchwunden. Die 
Citadelle zog die weiße Flagge auf. Der Kanonendonner im Hafen vers 
ſtummte. Um 54 Uhr fiellten auch die piemontefifchen Landbatterien ihr 
Feuer ein. Wie war das gefchehen ? 

Der Hafen von Ancona, von feinen beiden Steindämmen und von 
der fie verbindenden Kette umfaßt, bat die Geftalt einer Birne, das Laza⸗ 
reitofort entfpricht dem Anſatz zum Stiel. Auf der entgegengefesten, nörbli- 
ben Seite, im Anfang ded von Monte Guasco nad) dem feften Keuchtthurm 
führenden Damms, wo in der Birne der Bupen ift, liegt in den Hafen 
bereinragend die Batterie Sanita, alfo lints dem am Leuchtthurm umd 

17 * 
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an feiner Batterie vorüber Hereingefahrenen. In Erwägung dieſer bamben- 
feften Hindemifle war ein. Angriff der Flotte bedenklich. Da aber Cie 
die Deftreicher gendthigt hatte, die brennende Citadelle zu räumen und da 
fi) feine Berfaglieri durch Weberfall des Lazarethforts bemächtigt und M 
darin behauptet hatten, fo war der Flottenangriff erleichtert und er map 
bald gewagt werden, wenn die Marine ſich Lorbeern erringen wollte. & 
befahl denn Perfano am Mittag, jene beiden Batterien fcharf zu beſchieſe 
und mit den beiden Fregatten ſich im Hafen unmittelbar vor die beta 
Batterien zu legen. Die alten öftreichifchen Kanoniere dauerten lange md 
Aber die Ladungen der Schiffe zerftörten die Schießſcharten der Batterm 
und tödteten die Bedienungsmannſchaft. Eine furchtbare Erplofion des Pe 
vermagazin® im Leuchtthurm verwandelte den Hafendamm in einen Tri 
merhaufen. Sebt wurde die weiße Fahne über der Stadt aufgezogen. ® 
Feuer wurde eingeftellt. Ein Major der päbftlihen Artillerie begehrte 
unterhandeln, Perfano verwies ihn an Fanti, an welchen er einige fi 
Offiziere fchiefte. Diefer war noch weit landeinwärtd. Indeß lamdete N 
Flotte einige Truppen, welche den Molo und ben Domplab auf Ma 
Guasco befegten. Jetzt kam der innere Zwieſpalt im päbftlichen Yager 1 
Ausdrud. Lamoriciere wußte, daß ſchon am Morgen öſtreichiſche Yakı 
lonschefs eine Erklärung erörterten, daß man feine Pflicht erfchöpft dei 
und eine ehrenvolle Capitulation abfchließen könne und folle. Lamorici 
aber und da3 fleine franzöfifhe Legitimiftenhäufchen um ihn, glaubten, de 
koͤnne nur gefhehen, wenn Brefche gelegt fei. Er zögerte Unterhändler 

Fanti zu ſchicken. Während e3 fo an einheitlihem Kommando feblte, fenet 
am Abend ein betrunfener alter päbftlicher Kanonier fein Geſchütz auf de 
binnenländifchen Stadtwall wiederholt gegen die Piemontefen ab. Die 
nahmen denn au) dag Feuer wieder auf umd andere päbftliche Poften de 
gleichen”). Sonnaz hielt einen Kriegsrath, mas zu thun fei, da Fein Ber 
noch Parlamentär fam. Am frühen Morgen follte auf die Feftung eh 
Sturm gewagt werben, defien Erfolg nur bei ftarter Demoraktfation } 
Befagung möglich war. Das Feuer der Batterien von M. Pelago und P 
lito begann am Morgen de? 29. langfam , feierlich, Infanterie rückte gen 
die Stadt, aber die fie flankirenden päbfllichen Nordfort? M. Gardetto u 
Eappuceini blieben ftumm. Um 9 Uhr fah man zwei päbftliche Oft 
mit weißem Tuche und hörte eine Trompete. Die Capitulation war ai 


*) Interefſant ift ber Bericht des Riedinger'ſchen Eivilingenienrg als Angerge 
A. Allg. Zeitung vom 9. Oft. 1860. Die ganze ultramantane und „öftreichiiche" Pr 
ergoß fich in Verläumdungen und ſchäumende Wuthausbrüche gegen Fauti, welcher ft 
der Uebergabe gegen die Stabt graufam fortgewüthet habe. Da jene Berläumburg 
immer wieber zur Erbauung frommer Seelen aufgewärmt werden, müffen wir den wich 
lichen Verlauf gründlich barftellen. 
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geſchloſſen und die piemonteſiſchen Gefchfige verftummten. Dieß geſchah 
einige Stunden ſpäter auch vor Potta Pia, wo Cialdini noch heftig an⸗ 
drängte, obgleich Perſano dringend Waffenruhe wünſchte. Er erhielt von 
Fanti Aufflärung: „Der Befehl; das Feuer wieder zu eröffnen, obgleich die 
weiße Fahne vom Keind aufgepflanzt war, fam von mir, da fich nicht, 
wie es Kriegsbrauch ift, bei den Borpoften fofort ein Parlamentär einftellte. 
Daß der Feind nicht die Abficht habe fich zu ergeben, bewies der erfte Parla- 
mentär, welcher um Mitternacht, alfo 9 Stunden nah Aufziehung der 
weißen Flagge, hur einen Baffenftillftand von 6 Tagen verlangte. In fol 
hen Momenten ift ed erlaubt, Mißtrauen in die Abfichten des Feindes zu 
ſetzen. Deßhalb wollte ich die Keindfeligkeiten nicht einftellen,, was ich that, 
fobald Laumoricidre Bevollmächtigte zur Unterhandlung über die Kapitulation 
ſchidte.“ (Diario di Persano IH. P. 90.) Lamoriciere® Gamarilla hatte 
alfo immer noch auf Entfag durch Oeſtreich oder durch Rapoleon gehofft, 
den fie doch am Hiebften felbft geſtürzt hätte! Da Fanti dem Feind nicht 
Zeit Heß fich zu erholen, wurde die Bapitulation abgefchloflen. Noch am 
Rahmittag ded 29. rüdten piemontefifche Truppen in die Stadt ein und die 
päbfllichen waren Zeugen des ungeheuren Jubels der Bevölkerung. Da 
bien kurzer Zeit die Eifenbahn von- Bologna her Ancona erreichen follte, 
hofften die Anconiaten , jest aller Hemmniſſe entledigt, die Rebenbuhlerin 
Zrieit zu überflügeln. Trieſt hatte die päbftliche Beſatzung Ancona? noch 
mt Lebenamitteln verforgt, der piemontefifhen Flottille Kohlen verfagt, 
überhaupt der Befreiung Anconas alle Sinderniffe gemadt. Am Morgen 
des 30. rückte die päbftliche Beſatzung mit triegerifhen Ehren vor Porta Pia, 
wo fie die Waffen niederlegte. Die Mannfchaften wurden als kriegsge⸗ 
fangen nach Oberitalien eskortirt, um in ihre Heimath entlaffen zu werden. 
Die Offiziere follten auf Staatsdampfern nad Genua gebracht werden. 
Fanti verpfändete fein Ehrenwort, ſich für fie zu verwenden, daß fie auf 
ihr Ehrenwort, binnen eined Jahres nicht gegen Piemont zu dienen, freige- 
laffen würden, was auch wirklich geſchah. Sobald Lamoriciere auf dem 
Admiralſchiff angelangt war, fonderten fich feine franzöfifchen Begleiter von 
den öftreichifehen und von den Schweizeroffigieren hochmuͤthig ab, als trü- 
gen diefe die Beramtwortung für den Fall der Feſtung. Noch während das 
dener um bie Stabt fortwährte, hatte Berfano von Cavour telegraphifch 
den Glückwunſch und den Befehl erhalten, feine Flottille nach Neapel zu: 
rchuſchicken. Am 3. Oktober langte Biltor Emanuel auf dem Wege 
nad) Neapel in Ancona an. anti faßt in feinem Berichte die Erfolge des 
num beendigten 18tägigen Feldzuges zufammen: „Wir haben 6 fefte Pläte 
genommen. In unſere Hände fielen 28 Feld» und 160 Feſtungsgeſchütze, 
20,000 Flinten, 500 Pferde und die Magazine, 17— 18000 Kriegsgefan⸗ 
gene mit allen ihren Genevalen. . Der Berfuft des Feindes mag 1000 Mann 





262 Der Pabſt protefitt. 


betragen, der unfrige beträgt 579.” Die nächſte Aufgabe twar erreicht, de J 
Brücke für das piemontefifche Heer nach Neapel geichlagen. Nicht Diodm J 
Detracht der franzöfifchen Decupation wurden die Gränzen des Etbtheil J 
St. Petri wieder geräumt. Die hochfliegende Öffentliche Meinung Yale, E 
welche bereit® die Belegung Roms gehofft hatte, mar allerdings etwas mi J 
täuſcht, aber fie mußte Vernunft lernen. 

Der Pabſt hatte alle Urfache, über den plößlichen Einfall, dem fen 
förmliche Kriegserflärung voranging, entrüftet zu fein. Am 29. Sept 
ber, alfo am Tage der Uebergabe Ancona, hielt er eine Anfiprache an dei ft 
Confiftorium der Kardinäle, worin auch fein Zorn gegen Napoleon, m 
ihm Schub verfprochen habe, zum Ausdruck kam. Er rügt bitter dad ver 
gewandte Princip der Richtintervention, während Piemont zu Gunften da 
Revolution intervenire. Alle göttlihen und menſchlichen Nechte, die Yu 
timität fei vernichtet, die Gleichgiltigfeit der Regierungen dabei werde dum 
den Communismus und durch Bertreibung der Fürſten geftraft werde 
Dem Pabft feien jebt die Wege, um für die fathofifche Welt vegiemi 
Sorge zu tragen, verfperrt. Den Fürften wird die Solidarität ihrer AR 
tereifen und ihrer Eriftenz mit denen des Pabſtkönigs and Herz gelegt: ie 
Hilfe und die der katholiſchen Bölfer, die Hilfe der Gottegmutter, die Poli 
und Pauli wird zur Vernichtung der Miffethäter angerufen. Nur von em 
Rechte ift in der Alloeution nicht die Nede, von dem Rechte der Unterthanci 
auf eine civilifirte Regierung. Eine direkte Antwort konnte Cavour wi 
diefe Verdammung und auf diefen an die ganze katholiſche Welt gende 
teten Aufruf zu den Waffen nicht geben. Den 11. Oftober 1860 aber ſpu 
fih Cavour, in Beantwortung einer Interpellation, zum erftenmal im MM 
lament über die „römiſche Frage” aus. Er fprach mit eben ſoviel Kübnhe 
und Offenheit als Vorſicht, indem er von der Bafis der vollendeten Ti 
ſachen aus in die Zukunft fchaute, die Endziele, den Geift feiner Invaſi 
enthüllte. Ex adoptirte die Anficht des Interpellanten Regnoli, daß die t 
miſche Frage für den Augenblid feine praftifche fei, da es weder zetigemä 
noch anftämdig wäre, nah Rom gehen zu wollen, fo lange ed von den fraß 
zöfifchen Truppen befeht ſei. „Die römiſche ift eine Zukunftsfrage. 
mer ded Namen? „Staatdimann‘‘ würdig fein will, muß auch für die grof 
Zufunftsfragen feſte Bunfte, einen feinen Weg leitenden Polarftern bat 
Indem fein Auge feft darauf haftet, hält er fich die Wahl und den Be 
fel der Mittel je nach den Erfolgen frei. Während der letzten zwölf Tape 
war das Verlangen nad) der Nationalunabhängigkeit der Polarſtern Bill 
Emanueld. Was ift fen Stern Rom gegenüber? Ich erfläre Ihnen offer 
unfer Leitſtern ift: zu machen, daß die ewige Stadt, auf welche 25 Jap 
hunderte jede Art von Ruhm gehäuft haben, die glängende Hauptſtadt Dei 
Königreich® Jtalien werde. Damit tft der Interpellant wohl nicht befriedig 
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da er mich fragte, mit welchen Mitteln wir zu diefem Ziele gelangen woll- 
ten? Ich könnte ihm fagen: ich will Ihnen antworten, wenn Sie mit ſa⸗ 
gen, in welcher Rage Italien und Europa binnen eined halben Jahres fein 
werden. Können Sie mir dieſe fetten Beſtimmungen des Problems nicht 
angeben, fo fürchte ich, daß weder ih, noch irgend einer der Mathema- 
tifer der Diplomatie im Stande fein wird, das von Ihnen gefuchte Unbe- 
fannte zu finden. Kann ich auch nicht die Specialmittel, fo fann ich doch 
angeben, woelched nach meiner Anficht die großen Urfachen fein müjlen, 
weiche zu Erreichung diefed Yield führen. Das römiiche Problem kann und 
darf nicht mit dem Schwert allein gelöft werden, fittliche Kräfte müſſen da- 
bei mitwirfen. Ich glaube nämlih, daß die Loſung erwachſen muß aus der 
auch in Der katholiſchen Gemeinichaft fich verbreitenden Ueberzeugung, daß 
die Freiheit auch der Entwidlung des wahren religiöfen Gefühle höchit gün- 
fig fei. Ich bin der feften Ueberzeugung , dat drefe Wahrheit binnen fur: 
yım triumphiren wird. Iſt Doch die liberale Regierung in Piemont binnen 
der lebten 12 Jahre der Entwidiung der Religiofität günftig geweſen. 
Diele iſt ſeitdem lebendiger, aufrichtiger gervorden. Hat auch der Klerus 
st Heinere Vorrechte, hat auch die Zahl der Mönche fehr abgenommen , fo 
bat doch Die ächte Religiofität viel mehr Gewalt über die Geifter der Bürs 
ger, ald zu der Zeit, wo man durch Schmeicheleien gegen eine gewiſſe 
Fraktion des Klerus oder durch heuchlerifches Kirchenlaufen zu Aemtern 
und zu Ehren aufftieg. Diefe meine Meberzeugung wird Ihnen von allen 
ehrwindigen Prieſtern Turins beftätigt werden, obgleich diefe Stadt nicht 
das Glück hat, am der Spite ihrer Diöcefe einen exleuchteten Oberhirten 
zu haben ,. wie folche in Nachbarflädten die Gebote der Kreiheit und der 
Religion zu vereinigen wußten. Sch wage zu behaupten, daß, fobald 
dieſe Anficht im Geifte der andern Volker zur Macht geworden ift, fo 
wird die große Mehrzahl der erleuchteten, aufrichtigen Katholiken aner- 
fennen, daß der erhabene Prieſter, welcher an der Spipe unferer Religion 
feht, unter der Schußwehr ber Liebe, der Verehrung von 22 Mil- 
lionen Stafienern, viel mehr in der Lage ift, fein hohes Amt frei und 
wabhängig auszuüben, als fo fange er von 25000 Bajonnetten vertheidigt 
iſt“ Gavour, welcher doch in der Politit die edeln Motive zu feinem 
mähtigen Bundesgenoſſen gemacht und die blinden, fie befämpfend, ken⸗ 
hen gelemt hatte, zog beide in firchlichen ragen viel zu wenig in Be⸗ 
habt, indem er viel zu fehr an die verfühnende Macht der Bernunft 
glaubte. Er hätte aus dem Katechismus lernen können, welchen Nadj- 
drud die römische Kirche auf ihre Sichtbarkeit, Körperlichfeit legte und aus 
der Gefchichte, daß fie fein materielled Mittel unbenupt ließ. Cavour 
machte es ebenfo. Aber die Anſchauungen waren die entgegengefepteften. 
Pius fogte, das an ihm, verübte Unrecht fei „himmelfchreiend“; ebenfo 
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erfchien die Elerilale Mißregierung feinen Untertbanen und dem cioilifirien 
Europa. — Obige Worte Cavourd hatten auch einen momentanen Jued; 
fie widerlegten die Anklage, welche die Radikalen bei Garibaldi erhoben, 
Cavour fei im Kirchenftaat eingerüdt, um dem Pabſt einen Theil fein 
weltlichen Macht zu fihern. Die außerordentlihen Commiſſäre der pe 
montefifhen Regierung, Valerio für die Marken, Marchefe Joachim Re 
poleon Pepoli für Umbrien, legten dem allgemeinen Stimmrecht derfelbe 
die den A. und 5. November zu beantwortende Frage vor: Wollt ihr a 
Theil der conftitutionellen Monarchie Biltor Emanuel werden? Def 
Trage wurde in den Marken von 133,775 Stimmen bejaht, von 1.19 
verneint, in Umbrien von 97,040 bejaht, von 380 verneint. Diele 4 
fimmung war zum voraus von der Kurie ald durch Einfchüchterung un 
Beitehung erzielt bezeichnet. Sie verdammte dad revolutionäre Prind 
des allgemeinen Stimmrechtd. Auch in dem von den Franzoſen für d 
Pabſt wieder befepten Biterbo war zu Gunſten des Anfchluffes, natürk 
erfolglod, abgeftiimmt worden. — Coppi fagt zum Schluß: „Die Be 
ferung des Kirchenſtaats (stato pontificio) hatte fi) auf ungefähr 3,200,08 
Bewohner belaufen. (Eine genaue Volkszählung war von der Prieſter 
gierung nie zu Stande gebracht.) Die jetzt mit Piemont vereinigten % 
gationen (die Romagna), die Marken und Umbrien hatten zwei und ei 
halbe Million. Rom befam durch franzöfifche Intervention wieder 7 
voli, Subiaco und die Provinz des Erbtheils St. Petri (von Owie 
bis Corefe) bis an das rechte Tiberufer. Diefe Landichaften bildeten we 
eint mit den Provinzen Marittima (von Oftia bid Xerracina) und Eu 
pagna (nördiih von Rom) einen Staat von 693,000 Einwohnen. | 
hatte eine Einnahme von ungefähr 5 Millionen Scudi (d 5 Fr. 32 8 
und jährliche Staatsfchuldzinfen von vier und einer halben Milton Stu 
Dazu die Verwaltungskoſten gerechnet, blieb ein jährliches Deficit von 
Millionen. — Dieß war ed, worauf Cavour befonders feine Hoff 
febte, die Kurie werde ſich zu einer Berftändigung mit Italien genötfk 
ſehen. 





Vierundvierzigſter Abſchnitt. 


Neapel im Herbſt und im Winter 1860. Die Plane Cavours 
und Garibaldis Trenzen fih, Garibaldi Sieger vor Capua 
verläßt Neapel, die Piemontefen vor Gaeta. 


Garibaldi fland jetzt im Zenith feines Lebens. Sein Glaube an 
feine Miffion, an feine provibentielle Berufung zur Erlöfung eined fo 
lange gefnechteten Volks hatte ihn innerhalb 4 Monaten von Marfala, 
in um 3 Wochen von Sitilien bi? Neapel geführt. Die alte und die 
neue Welt ſtaunten das Wunder an. Er war 53 Jahre alt (geboren 
17. Juni 1807) troß und kraft härtefter Strapazen in voller Kraft des 
Körper? und des Geifted. Seine perfönliche Uneigennügigfeit,, feine 
heiße Liebe zum Volke ftanden riefengroß vor den Augen der Neapolita- 
ner, welche biöher nur defpotifche Willkür, raffinirten Eigennutz, blin- 
den Fanatismus, rathloſe Beichränttheit hatten herrichen fehen. Wenn 
ieht eine Kugel, der Dolchſtoß eines Fanatikers fein Leben abſchloß, fo 
war er in der Weltgeichichte einer der großen Heroen. Seine früheren 
tollen Anwandlungen wären durch die Glorie feiner Thaten ganz in den 
Schatten geftellt worben. Aber Neapel war für bie ftarke phantaftifche 
Ader feined Weſens ein fehr gefährliches Land und Boll. Zum Ueber 
fluß frrömten aus allen Landen die Männer firer Ideen und der großen 
Phraſen herbei, ibn damit zu entzünden. Seine Jugendlektuͤre phrafen- 
haßfter Romane hatte ihn dafür befonderd empfänglih gemacht. Zu den 

alten Genoſſen, welche ihn ſchon auf Sicilien geftachelt hatten, die Bande 
zu zerreißen, welche ihn mit Piemont und der alten nationalen Partei 
verdanden, kamen jetzt Lerrü-Rollin, Cattaneo, Ferrari, Saffi und 
Aerander Duͤmas, welcher fih in dem Tumuft der Revolution und in der 
Pracht koniglicher Baläfte als in feinem Elemente aufblähte. Was fie feit 
Jahrzehnten in Verſchworungen, in Romanen und Gedichten ausgebrütet 
hatten, eine neue europäifche, durchaus demobkratiſche Gefellfchaft follte 
jegt die Schale brechen und über den alten Welttheil fein Gefieber aus⸗ 
breiten. Sie waren bereit, Garibaldi als ben Heiland auszurufen, wenn 
er ihrem Glauben feinen ftarten Arm bot. Noch zum Uebergang auf das 
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Feſtland mar er der Million Lire, welche ihm Cavour durch feine Freunde 
Bottero und Caſalis ſchickte, fehr benöthigt geweſen. Sept in Reapel 
ftand dem Diktator eine Weile Geld und Kredit offen. Seit Garibaldis 
Landung in -Calabrien hatte Cavour die Fühlung und den Einfluß auf 
ihn ganz verloren. Mit Beſorgniß, aber mit Entfchloffenheit, fah er dem 
Conflict ihrer Anfchauungen und Handlungsweifen entgegen. Die Billete, 
welche Cavour an Lafarina fchrieb,, deuten die fhwarzen Punkte an. Auf 
eine verfrühte Nachricht von Garibaldis Landung bei Reggio fchreibt Ca⸗ 
vour am 14. Auguft: „Der Krieg, auf welchen man fich jet mit aller 
Energie vorbereiten muß, wird, hoffe ich, allen Händeln ein Ende machen. 


Wehe Italien, wenn ſich nicht Angefichte des Feindes die liberale Partei 


wieder zu der Emtracht zufammenfhließt, welche im vorigen Jahre ihre 
Stärke machte. Beinahe fichere Anzeichen beweifen, daß Oeſtreich fich vor- 
bereitet. Wenn es uns wicht angreift, hielte ich es für dad Nüslichite, 
feinen Krieg anzufangen. Aber wenn Garibaldi in Neapel ift, werden 
wir die Muße haben, und zu organifiren? Jedenfalls werden wir um 


jere Pflicht thun.“ — Am 16. Auguft fchreibt Cavour: „Sch kann nit 


glauben, daß man ernftlih die Annerion Sieiliend dur einen blogen 
diftatorialen Gewaltftreih (colpo) machen wolle. Dieß hätte Angefichtö 
Europas feine Gültigkeit. Seine Diplomatie fhreit ohne Unterlaß gegen 
die „Dceupation” Sieiliend durch die Freuvilligen Garibaldid. Wenn man 
der Diplomatie bid auf einen gewiflen Punkt trogen fann, fo lange man 
die öffentliche Meinung für fich hat, fo ift e8 doch nöthig, auf fie zu be 


ten, wenn fie, was öfters vorkommt, ſich von dem Gewiſſen der eur⸗— 
päifchen Völker nicht trennt. Die Regierung ift daher entichloffen, die 
Annerion nicht anzunehmen, fofern fie fich nicht auf eine Vollsabfiimmung 
fügt. Sie können dieß Ihren Freunden erklären. Indeſſen, theurer Las 


farina, wenden Sie Ihren Einfluß in Sicilien zur Erhaltung der Ein⸗ 


trat und der Mäßigung an.“ 
Aber die radifale Partei war überhaupt wit gemeint, die Krone 


Sicilien aus ihrer Gewalt zu lafien. Am 20. Auguft waren von ihr 3 


angefehene Sieilianer, Mitglieder ded Parlament von 1848, weiche Co⸗ 
mitE3 des Nationalvereins zu gründen ſuchten umd für die fofortige An- 
nexion wirkten, audgewiefen worden. Auch zum Zweck der Verhinderung | 
folcher Agitationen wurden in allen Städten der Inſel, wie Calabrien⸗ 


Polizeien gegründet. Ueberall blühte die tollſte Anarchie. Der Diktator 


behielt fih unter dem 28. Auguft bis zum Ende des Kriegs die Ermen- 
nung der Staatd- und Municipalbeamten vor, natürlih um fie mit An- 
tiannexioniſten zu befepen. (Cronaca ©. 248.) Kaum in Neapel ange 
fommen, fuchte Garibaldi der annerioniftifchen Bewegung auf Sicilien. 
welche in der Annexion der Inſel das Ende der Ananhie erhoffte, durch 


Garibalbi verzögert die Annerion von Sieilien. 267 


eine Proflamation vom 10. September, welche voll Schmeicheleien für die 
Iapferteit der Palermitaner ift, Halt zu gebieten. Nur feinem Vertreter 
de Pretiß ftehe e8 zu, den Zeitpunkt der Annerion an das übrige freie 
alien zu beftimmen. „Edelmüthiges Bolt!“ fehreibt Garibaldi, „den 
Feiglingen, welche ſich verftedt hielten, während du auf den Barriladen 
Palermos für die Freiheit Italiens fochteft, fage im Namen deined Ga: 
ribaldi®: wir werden die Annerion Siciliens bald verkündigen, aber auf 
dem Gipfel ded Quirinals, wenn Stalien feine Söhne derfelben Gemein» 
haft zuzählen, fie alle ald Freie in feinen herrlichen Schooß aufnehmen 
und fegnen Tann.” Es wurden 33 Anmezioniften, zum Theil audgezeich- 
nete Männer, Offiziere, der Redakteur der Zeitung Italia degl' Italiani 
verhaftet. Aber diefed alles vermochte nicht den Nothichrei nach Annerion 
zu erfliden. Auch der infulare Partikularismus wurde aufgeregt, aber 
. auch gegen Garibaldi , weil er fich in Neapel „Diktator der beiden Sici⸗ 
tilien/ nannte, was nur zu fehr an den verhaßten „König beider Sicilien“, 
m die Regierung der Inſel von Neapel aus erinnerte. Nur an Stalien, 
uicht an Neapel, auch nicht an ein radifales, wollten die gebildeten Si⸗ 
tilianer die Oberleitung abtreten. In feiner Roth, der Anarchie gegen- 
Aber, hatte Depretid Cavour um einige Bataillone Berfaglieri gebeten, 
- was diefer Angefichte des drohenden Kriegd mit Deftreih und um Ga- 
ubaldi nicht zu reizen, abfchlug. Allen ſchon diefer Wunich genügte 
Criſpi, welcher Garibaldi nad) Neapel begleitet hatte, de Pretis ald ent- 
laroten Annerioniften bei Garibaldi hart anzullagen. De Pretid gab am 
11. September feine Entlaffung als Prodiktator Garibaldis. Unveriehens 
erſchien an bemfelben Tage Garibaldi in Palermo und fanzelte die Staats⸗ 
- ferretäre ab. Auch fie gaben ihre Entlaflung ein. Garibaldi ernannte 
. den Aktionsmann Mordini zu feinem Prodiktator und gab ihm Staats⸗ 
 feeretäre derfefben Farbe bei. Er redete zum Volke von der Unzeitgemäß- 
heit der Annerion, fo lange andere Brüder noch in den Sklavenketten 
ſeufzten. Er betheuerte feine Liebe zu Biltor Emanuel, worin ihn kei⸗ 
ner übertreffe. Die Slloyalität gehe fo weit, ihm SHintergedanten (Süd- 
; epubhit) unterzufchieben. In einer Proflamation befchuldigte er dagegen 
die Annerioniften, daß fie niedrige perfönliche Intereffen (hohe Würden im 
Siaatsdienſte) verfolgen. Sofort fuhr er wieder nach Reapel zurüd. Aber’ 
‚ eine Abordnung angefehener Sicilianer, welche am 29. Palermo verließ, 
- bat in Turin den König um alsbaldige Annerion. Sie klagten, die Be- 
freier behandelten Sicilien wie eine erorberte Provin. Da der König 
ſchon nach dem Süden abgegangen war, erflärte ihnen ber Prinz von 
Carignan, auch der Regierung fei die Verzögerung der Annerion fehr un« 
angenehm. Gleichzeitig war eine Üborbnung neapolitanifcher Magiftrate 
wi derfeiben Bitte in Turin. Wie erfolglos überhaupt dieſe Meife Gari⸗ 
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baldi3 war, erhellt au daraus, daß am 19. September in Montemag- 
giore bei Termini, 5 Meilen öftli von Palermo, durd einen reaftiond.- 
ven Aufftand 13 angeſehene Bürger, mworunter der Oberpfarrer, ermorde 
wurden. Die anderen Liberalen entflohen. Die von Mordini abgefchidiien 
Rationalgarden der Rahbaritädte fanden den Ort menfchenleer. 2000 
Einwohner hatten fich geflüchtet. Das Kriegägericht lieh 20 erfchießen um 
verurtheilte Biele zu Kettenſtrafen. Welchen Nutzen hatte die Aktiondpar- 
tei von ihrer nominellen Herrfchaft auf der Inſel? welchen Segen bradt 
fie diefer und Stalien? 

Nachdem das die Felle Syracus haltende Regiment ſich der Disciplu 
entledigt hatte, pflanzte es am 1. September die nationale Fahne auf. De 
Kommandant ded nördlich davon liegenden Augufta, Zanfon-Latour , biek 
fih, bis Geld und Lebenämittel zu Ende waren. Am 17. September ea⸗ 
pitulirte er unter der Bedingung, daß fein Corps nad) Neapel gebradt 
würde. Hier ſchloſſen ſich die Einen (die Cronaca fagt: Einer) Garibefi 
an, 360 gingen nad) Gaeta, 190 nah) Haufe. Der entfchloflene Komman 
dant der Eitadelle am Hafen von Meffina, General Fergola, widerftand 
allen Drohungen, die Soldaten den Lodungen. Franz hatte ihnen vef 
feinem Abgang von Reapel den Sold geſchickt und forderte fie zur Ausdauer 
auf. Es fand fih, daß die Dienftzeit eine® Theil? der Beſatzung abgelan⸗ 
fen war. Diefe Soldaten wurden befragt, ob fie ihren Abfchied wollten 
Alle antworteten, fie wollten bis zum Ende de? Kriegs in der Citadelle 
bleiben. Das waren die erften Zeichen eined hartnädigen Widerſtands bes 
bourbonifchen Heered. Am 4. Oftober wurde der Ramendtag ded Königs 
Franz von der Beſatzung feftlich begangen. Ein Sergeant vom Geniecorpb 
trug ein loyales Gedicht „il disertore“ vor. Kranzöfifhe Schiffe begeig- 
ten fich bei allen Gelegenheiten ſtreng neutral, ja Stanz befreundet. Gin 
fleine® preußiſches Kriegafchiff machte einmal den Briefträger von Gaete 
nach der Eitadelle. Es war die Zeit, wo Deftreih, auf die Anardhie in 
Stalien hoffend, Preußen und vielleicht auch Frankreich mit fih nach Italien 
su führen vermeinte. 

Das Tagebuch Perſanos vom 10. September läßt un? die Conftella- 
tion in Reapel überbliden. Er erhält ein Schreiben Cavours vom 7., worin 
ihm fein Abgang nach Ancona auf den 11. befohlen wird. Perſano ant- 
worte, er konne keine neapolitanijchen Kriegdfchiffe mitnehmen. Es fehle 
ihnen an Bemannung, ein Theil derfelben fei dem Kümig gefolgt, ein Theil 
von Garibaldi beurlaubt. Garibaldi verlangt von ihm das Bataillon pie⸗ 
montefifcher Berfaglieri und Artilleriften, um die k. Schifföwerfte zu befegen 
und erhält fie. Die erfte Anzeige über den beabfichtigten Einfall der Pie 
montefen in die Marken erhielt Saribaldi durch Billamarina. Zuerſt ſehr 
erfreut darüber wurde er nachdentlih und ſprach: „Wenn die Abficht Dabei 
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iR, einen Bertheidigungsfordon um den Pabft zu ziehen, fo wird es einen 
fehr fchlechten Eindruck auf die Italiener machen. Mag der Pabſt ald Haupt 
der Kirche in Rom bleiben. Aber man muß ihm das weltliche Fürftenthum 
nehmen und frankreich muß feine Truppen zurüdgiehen. Kann Die piemon⸗ 
kefische Regierung dieß durch Diplomatie erzielen, fo beeile fie ih. Sonft 
foll mid; niemand an der Löfung dur dag Schwert verhindern.“ Der 
Diltator erwidert den Befuch des englifchen Admirald auf dem Hannibal, 
wo er verabredetermaßen auch den englifchen Gefandten Elliot trifft. Dieſer 
rieth ihm , als im Auftrage Ruſſels, das Unternehmen auf Benedig ab, da 


es Malien® Schaden wäre. Garibaldi gab infowelt nah, daß er erflärte,. 


er werde auf dem Capitol Viktor Emanuel als König von Italien ausrufen. 
„Dunn werde ich anbieten, als einer feiner Luogotenenti mich an dem Un- 
temehmen gegen Benedig zu betheiligen.” „Das wäre gut’, erwiderte 
Elliot, „wenn man, um nad) Nom zu gehen, nicht mit den Franzoſen hand⸗ 
gemein werden müßte, denn dieß waͤre der Krieg mit Frankreich.” "Darauf 
antwortete Garibaldi mit Entfchiedenheit: „Rom ift eine italienifche Stadt 
wid weder der Kaifer, noch Andere haben das Recht, uns den Einzug iu 
verwehren. Wir fürchten Napoleon nicht.” Der Diktator ſprach fo glühend, 
daß nicht® weiter zu erwidern war. Oberft Bertani, der Aktionsmann, hatte 
Garibaldi durchaus nicht unter 4 Augen mit dem Sefandten verkehren laſ⸗ 
kn wollen. Garibaldi Hatte ihn zweimal auß ber Kajüte hinausweiſen 
müffen. Garibaldi fand alfo nicht blos unter dem Einflufle der Aktion; 
Partei, fondern fie fuchte auch eine Art von polizeilicher Ueberwachung über 
ihn zu üben. Die Ungam unter feinen Fahnen hatten ihn überzeugt, daß 
Deftreich beim erften Stoße aufammenbrechen werde. Auch Gapour vechnete 
für den Rothfall auf fie, wenn Deftreich während ded Kampfes im Kirchen- 
ſtaat hervorbräde. Bon Napoleon war feine Hilfe zu erwarten. Lamar⸗ 
mora ftand nur mit 18,000 Mann am Mincio. Deßhalb ging Klapka nach 
Konſtantinopel und 5 genuefifihe Schiffe mit Waffen nach der Donaumün- 
dung). 


9) Die Altionspartei verfprad; den tebofutisnären Beiftand fremder Voller. Mu 
den Pelen glaubt jeder Renofutionär drohen zu bürfen. Garibaldis abentenerliche Art 
utiprodh dem polnifchen Temperament; allein die Klerilalen ſuchten es zu dämpfen, 
M Ungarn war allerdings, feit Garibaldi auf dem Feſtlande vorrüdte, die Spannung 
‚Eine ſtarke. Deftreichiiche Offiziere und Soldaten haben un® erzählt, daß fie, damals in 
Ungarn vertheilt, Tage und Nächte nicht aus ben Kleidern kamen, die Pferde ſtets ge- 
ſattelt waren. Die 1849 gepflogenen Verbindungen zwiſchen Italien und den Magha⸗ 
ren wurden wieder anzuknüpfen verſucht. Turrs Name übte einige Anziehungskraft. 
MReapel, anf Sicilien wurden aus deſertirten und ſonſt flüchtigen Ungarn Heine Corps 
ganifirt, welche auch ſpäter im Kriege gegen die Briganten gute Dienſte leiſteten. 
‚ Mein im Grunde waren da8 doch num „Heere in ben Wollen der Zukunft” im Ber- 
glei) zu. den Streitkräften der großen Militärftanten. Ober wollte man ſich auf die 
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Da die Maſſe der Saribaldiner faum erft in Salemo angelangt wat, 
follten fie bei der Bedenklichkeit der Lage von Neapel größtentheils auf Chir 
fen berbeigebracht werden. Bixio befahl, die Schiffe wie im Sturm zu be 
fteigen. Bald weigerten ſich die Garibafdiner, in ein Schiff, weil es über 
füllt fei, weitere ‚zugulaffen. Der feefundige entichloffene Birio befahl, & 
müßten noch mehrere binein. Dieß wurde mit dem Rufe: Tod Bine! 
beantwortet. Da wirft er fich in einen Nachen, rudert an das Schiff, be 
fteigt es, entreißt einem Gartbaldiner dad auf ihn angelegte Gewehr un 
Khlägt ihn mit dem Kolben nieder. Immer weitere Bewaffnete fteigen nn 
an Bord. Keiner wagt mehr laut zu athmen. Begleitet von einem piemon⸗ 
teſiſchen Kriegafchiffe, fommt die Flottille am 11. im Hafen von Neapel ar 
Die k. Befagung der Caſtelle wird abgelöft und marſchirt in miitänige 
Haltung nah Capua ab. \ 

Dffentundig war, daß die piemontefifhe Invaſion in den Marta 
auch auf Neapel zielt. Cavour theilte Garibaldi mit, daß dieß noͤthi 
werden könne. Deftreih, Preußen, Spanien proteftirten zum voraus g 
gen eine piemontefifhe Invaſion ind Nenpolitanifhe. Cavour hatte a 
Neapel eine Erhebung gegen Die Bourbonen und deren baldige Flucht g 
wünfcht, damit er vor Europa ald vom Volke gerufener Ordnungäftifter er 
ſchiene. Es war nun ewwas anderd gegangen. Erſt Garibaldis Raben hat 
den König vertrieben. Bid an den Bolturno war Neapel fein. Cavour bat 
den Krieg vermeiden müllen, auch um nicht als Eroberer von Neapel ja 
erfcheinen. Es fpllte wie Oberitalien freiwillig fi mit Piemont vereinige. 
Garibaldi konnte fagen, dab er die Erhebung Neapeld ermöglicht habe 
‚Sein friedlicher wehrlofer Einzug in die Hauptſtadt bewies, daß fih Km 
und Bolf ohne Gewalt dem italienifhen Programm anfchlofien. An dene 
Spige ftand aber König Biltor Emanuel al® König von Italien. has 
fählih war Garibaldi Herr von Neapel und Sicilien; aber er hatte je 
Bitter Emanuel proklamirt. So fehlte es weder der Willendmeinung (& 
vours, noch der der Aktionspartei an Anhaltspunkten. 

Es fragte fih nun, wie Garibaldi und wie feine Umgebung es auf 
nehmen würden, daß ſich Piemont durch den Kirchenftaat auf den Be 
machte, Reapel in Befib zu nehmen. Garibaldi und feine Genoſſen hatten 
diefe Kühnheit dem „Diplomaten“ Cavour nicht zugetraut. Sie mußten 
davon überrafcht fein. Die Kühnhelt von Cavours Vorgehen machte ohnt 
Zweifel Eindrud auf Garibaldi Herz. Nur mußte er wünfchen, zuvor allen 
ganz Neapel zu befreien. Und er hoffte dieß auch nach jo raſchen Erfolgen 


Rumänen der Wallachei verlaffen, deren Regierung „fo viel wie mögli Rumänien kr 
nem alten Stamm Stalien anzunähern und die Einheit der Ziele und Beitrebungen ber 
fateinifchen Roce wieder zu weden fuchte”, indem fie Studenten, flatt nach Paris, am 
die Univerfität Turin fchidte? 
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nachdem er die Aufläfung des k. Heeres gefehen. Die meiſten feiner tapferen 
Kriegsführer theilten dieſe Hoffnung: und waren bereit, dann das Doppel⸗ 
konigreich dem König von Italien zu uͤberhändigen. Aber die radikalen Eis 
viliſten? Die abftraften Republikaner, welche Garibaldi mit ihren Liſten 
umfpannten? Sie hatten auf Sieilien ihre Willendmeinung enthüllt. Sie 
haften Cavour als ihren gefährlichiten Concurrenten perfönlih. Weberall 
proflamirten fie die Bolfdfouveränität , erfannten aber nur dann ihre Wil- 
iendäußerung an, wenn diefe mit ihrer Abficht übereinftimmte. Biöher 
batten fie Capour wegen feiner feigen, fehleichenden Dipfomatie berabge- 
hät. Run er die Bahn fühner Thaten betrat, riefen fie, er wolle ernten, 
was fie gefäet hätten. Als hätten fie ohne feine Unterflügung und diplo- 
matifche Dedung e8 viel weiter bringen können al® Bifacaned Erpedition ! 
Denn fie auf dem Campanile ded Marcußplaged von Venedig mit den 
Waffen des revolutionirten Italiens deilen Fahne aufgepflanzt hätten, woll- 
ten fie dem ganzen italienifchen Volke die Trage vorlegen, ob Einheits⸗ 
epublit oder Einheitämonardie. Garibaldi hatte, wie wir aud feiner 
Aeußerung gegen den englifchen Gefandten gefehen haben, diefed Programm 
modificirt, befchräntt. In Rom wollte er den König von Italien audrufen 
und weiterhin feinen Befehlen folgen. Uber eben Rom, Garibaldid Lebens⸗ 
idee oder fire Idee, gab den Radikalen Gelegenheit, ihn mit Cavour zu 
überwerfen. Cavour erfannte, daß in Rom eine europäifche Frage, die 
Frage eines Kriege mit Frankreich und mit Deftreich lag. Er war, wie 
man meinte, im Einvernehmen mit Napoleon im Kirchenftaat eingerüdt, 
um das Erbiheil St. Peterd zu ſchützen. Nur Letzteres war richtig. Die 
Brineipienreiter ignerirten einfach die Macht Frankreichs und der nordi« 
(hen Mächte. Das war hochfinnig! Sie dachten auf ihre Weile: fiat 
justitia, pereat mundus! Sie faßten jetzt Garibafdi an der empfindlichſten 
Seite, indem fie fagten: Cavour hat Nizza verratben. Um dieß wieder 
wu gewinnen, muß' man den Krieg mit Frankreich wagen, ob früher oder 
Ipäter. Am beiten fo lange die Lava der Revolution nad flüffig ift und 
jeden: Widerftand verfengt, alfo zunäcdft nah Rom! Um den König zu 
nöthigen, dieſes tollfühne Unternehmen wenigſtens unter der Hand anzu“ 
nehmen, follten Sicifien und Reapel ihm bis dahin vorenthalten, Diefe 
jollten als Fauſtpfaͤnder im Verſchluß der Aktionspartei bleiben. 

Wenn nur diefe tolltühnen Polititer Die Männer geweſen wären, das 
durch die gemäßigten Generale Eroberte durch eine Jejdliche vorläufige 
Drganifirung in Ordnung zu bringen und fruchtbar zu machen! Das 
war freilich eine fchwere Aufgabe. Den traurigen Zuftand Siciliend ken⸗ 
nen wir. Wohl hatten die weitaus meiften bourbonifchen Beamten. auch 
des Feſtlandes größere Anhänglichkeit an ihre Aemter, ald an den König 
gezeigt. Aber felbft wiele von feinem conftitutionellen Minifterium als 
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Renktionäre ertlafiene Beamte drängten fi) jest an den Diltater, um 
durch Betheuerung ihrer Bewunderung für ihn ihre Stellen wieder zu r- 
halten. In Neapel war von jeher das Mecht, bei dem Könige Aubien 
zu erhalten, von den Meiften höher geachtet worden, als die Verfaffung. 
Baribaldi litt fchrediih darunter. Während politifche und milttäriiche Fir 
gen fih zur Erledigung an ihn drängten, war er von einem unverfhänd 
zudringlihen Schwarm folder „Bettelmönde ohne Kutte“ umſchwaͤnn 
Angeblihe Märtyrer des Abſolutismus vermehrten diefen Schwarm. Schet 
unter dem Abſolutismus war die Bermaltumg eine oberflächlich organifirk 
Unordnung gewefen. Die Unordnung war dur die Nothverfaſſung ge 
fteigert worden und nun war alle® vollende außer Rand und Band ge 
fommen. Garibaldid Naturell und Bergangenheit befähigten ihn mil 
dazu, in dieſes Chaos adminiftrative Ordnung zu bringen, auch wenn «; 
Zeit dazu gehabt hätte. Wer follte e8 an feiner Statt thun? Gr 
hatte auf Sicilien in diefem Fache feine Wunder gethan. Er war ? 
Mann, zu berrfchen, die nicht orthodor Demokratiſchen abzufappen, W 
Gewaltigen mit Liſt zu leiten, aber nicht der Mann, zu verwalten. 
dieß hätten fich die Neapolitaner von dem Sicilianer nicht unınittelbst 
regieren laſſen. So mußte fih denn der Erlöfer Italiens anderdwo n 
einem Manne umfehen, welcher mit felbftlofer Aufopferung ſich als Dam 
dem trüben Schwall, der ihn zu verfchlingen drohte, entgegenftellte. Ars 
Name hatte in ganz Italien einen reineren Klang, fein Mann war i 
treuer Liebe Garibaldi fo ergeben, al® der Märtyrer vom Spielberg, Gem 
Marchefe von Pallavicino - Trivulzio. Weber den Parteiertremen f 
war der Marchefe fo oft der gute Engel Garibaldi® geweſen. Durch ir 
nen Eifer für Erhaltung Savoyens, durch die der Erpedition nad © 
fien gebrachten Opfer war er wie eine Seele mit Garibaldi geworden 
Die Abneigung gegen das diplomatifche Leifetreten Cavours war ihnef 
gemeinfam geweſen. Er war geborner Lombarde. Allerdings hatte au 
er nicht Die Hebung der Verwaltung. Aber das war eben bei allen Ri 
piemontefen der Fall. Einen Piemontefen aber wollte Garibaldi jetzt nid 
Auch Piemont follte in Stalien untergehen. So fehrieb denn Garibaf 
am 11. September an Pallapicino zwei Linien: „Mein theurer Freu 
Kommen Sie. Sch und Italien haben Sie ndthig. Aber ohne Beam 
weil e8 drängt, daß ich Neapel verlaſſe. Einen herzlichen Gruß an di 
Marcheſa. Garibaldi.” 

Durch Stürme aufgehalten, fam Pallavicino erft den 21. nach Neapel 
Die kriegeriſchen Ereignifle, die großen politifhen Fragen hatten indefien' 
fih in den Vordergrund gedrängt. Der letzteren fuchten fi) die Repull⸗ 
Taner zu bemächtigen und fie hatten mehr Einfluß auf Garibaldi gewonnen 
Ex ſollte die Diktatur uͤber ganz Suditalien einſchließlich Roms behaupten 
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der Bürgerkrieg zwifchen den Nepublitanern und dem monarchiſch⸗unita⸗ 
iſchen Oberitalien drohte. Am 19. rief Garibaldi das italieniſche Bolt 
n Waffen nad) Rom, um von hier nach Benetien zu ziehen. Das ge- 
näßigte Miniſterium Romano trat zurüd, ein nahezu republitanifches 
vurde zu bilden verfucht. Auf die Nachricht, daß Truppen Cialdinis nad 
baftelfinardo (in DBerfolgung von Lamoriciere® Leuten) die neapolitanifche _ 
Bränze überfchritten hätten, erhob die radikale Preile in Neapel ein Ge- 
rei, als ob Hamnibal vor den Thoren fände. ‚Gewalt follte mit Ge⸗ 





valt zurüdgetrieben werden.” Den 23. September telegraphirte Bertami, . 


nr Secretär der Diktatur von Neapel, an Tripoti, den Kommandanten 
er revolutionären Streitkräfte in Giulianova, an der Adria an der nord- 
Mlihen Gränze det Abruzzenprovinz: „Räumt (sbarazzate) fo fchnell 
wie möglich Die Feinde von unferen Gränzen. Bereinigt euch in großer 
Yahl an der Gränze und wenn die Piemontefen einrüden wollten, fo fagt 
ihnen, daß ihr, ehe ihr es zuließt, bei dem Diktator Inftruftion einholen 
müptel.”” Wer waren die „Feinde? Wie leicht konnte ein radikaler Kom⸗ 
mandant dieß auf die Piemontefen beziehen? Würden dieſe fi von ihm 
beiehlen laſſen, am Gränzftein zu warten? Um einem „Mikverftändniß“ 
juvonulommen, telegraphirte daher Garibaldi an den Gouverneur jener 
Provinz de Birgilii nad: „Wenn die Piemontefen auf unfer Gebiet kom⸗ 
men follten, fo empfange man fie als Brüder.” Birgilii theilte an Tri⸗ 
poti diefed Telegramm mit und fügte bei: „Sie werden al3bald die Gränze 
von jeder Militärmacht räumen, um ja feine Gelegenheit zu irgend einer 
Gollifion zu geben. Ich habe an den Diktator gefchrieben. Nur keinen 
detzug! aud Liebe zum gemeinfamen Vaterlande! Dirigiren Sie fofort 
Ihre ganze Streitmacht nach Popoli“ (füdlich, landeinwärts, am Aterno- 
Pescarafluß). Ein Zufammenftoß mit den Piemontefen wäre um fo un⸗ 
heilvoller geweſen, da in den nördlichen Abruzzen bereits um die Felfen- 
fung Civitella del Tronto die Reaktion ihre Streitfräfte fammelte. 

- Saribaldi hoffte immer noch den König perfönlich, wie für die Eype- 
dition nah Sicilien, jebt dafür zu gewinnen, ihm im Süden freie Hand 
zu laſſen. Er bat Pallavieino, zu diefem Zwecke dem Könige fein Schrei« 
ben zu überbringen und ſich mit feinen Parteigenoffen in Turin zu bes 
tathen, ob Cavour nicht durch ein günftigered Minifterium zu erfepen fei? 
Wenn e8 wenigftend nur der Aftionspartei weniger verhaßte Berfönlich- 
fetten, wenn auch mit nur wenig veränderter Politit wären! 

In Turin hatte man wohl auch ein warmes Herz für Italien, hielt 
ſih aber den Kopf kühl. Mit fcharfem Auge beobachtete manı von diefer 
tontinentalen Graͤnzſtadt aus die Stimmung der Großmächte. Der Kai⸗ 
ft vom Rußland hatte in einer Depefche, weiche am 8. September in 


Den anfam, fein Bedauern auögefprochen, daß das Einvernehmen zwi- 
Reuglin, Gejchichte Italiens. IV. 18 
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[hen Rußland und Oeſtreich (dur den Krimkrieg) geftört worden ft 
Um es wieder zu befeitigen, fchlug er eine perfönliche Zuſammenkunſt de 
beiden Kaifer vor, um einem Zuſtande ein Ende zu machen, welcher mid 
länger zu ertragen fei. Der Pabft erließ am 28. eine Allokution gegen dab 
Richtinterventiongprineip. Preußen ſchien geneigt, dem Zuge Oeſtreichs u 
Rußlands zu folgen, obgleich die Öffentliche Meinung in Deutfchland, je 
die von Taufenden, welche 1859 Cavour verflucht hatten, jept für Ges 
baldi ſchwaͤrmte. Napoleon, in Rom und in Nizza bedroht, wurde ve 
‚ der ftarfen ultramontanen Partei beftürmt, daß er zu Gunften des Pabf 
intervenire. Den 27. September wurde im franzöfifhen Miniſterrath 
Ihloflen, das Decupationdcorpd auf 22,000 Mann zu verftärten. D 
ſchien hinreichend, das bewaffnete Italien Garibaldi8 zurüdzumeifen. 7 
Beſchluß folgte die Ausführung auf dem Fuß. Das ganze Erbtheil St} 
trus wurde befeßt. Die endgiltige Entſcheidung über die Kirchenfte 
frage wollte Rapoleon einem europäifhen Congreß vorbehalten wi 
um dadurd die Derantwortung von fi) abzuwälzen. Durfte Ger 
deilen Spruch abwarten? Seine Aufgabe war, der möglichen Interveni 
zuvorzukommen, das 1’Italia fara da se aufrecht zu erhalten. 

Der König, troß feiner Sympathie für Garibaldi, und das befom 
piemontefifche Volt, das fich fehr wenig an den Freiſchaaren Garibe 
betheifigt hatte, hielten Cavour in der Macht. Je tumulmariſcher ei 
Süden zuging, je mehr die Herren von der Aktiondpartei ed fi anmaf 
dem Bolfe die „Freiheit zu oftroyiren, defto geſetzmaͤßiger, conftitutie 
ler, defto entſchloſſener verfuhr Cavour. Schon am 27. September 
Pallavicino von Turin zurüdgereift mit der Weigerung ded Königs, 
Garibaldid Anfinnen einer Miniftermodification einzugehen. Billamen 
erhielt Befehl, im Yall, daß Garibaldi die Republik verfünde, ſich 
Flotte zu fihern und alle Beziehungen zu Garibaldi abzubrechen. i 
König durfte die Kronen beider Sicilien auch nit aus den Händen € 
ribaldis und der Altiondpartei als Gefchent anmehmen. Ein König ı 
ihren Gnaden wäre ein König ohne Anfehen, ohne Dauer gewefen. 
hätte fich von ihmen Geſetze, Bedingungen vorfchreiben laſſen mütlen. % 
in der oberen Hälfte der Halbinfel follte Dad zur Abftimmung berufene 2 
über fein Schidfal entfcherden. Das Parlament Oberitalien® ſollte erii 
ven, ob es diefen Weg billige. Sein Sprud war nicht zweifelhaft. 
vour berief es auf den 2. Dftober ein, um Stalien und dem Ausland 
genüber eine feite Bafid, eime rafche Enticheidung zu haben. Die Mid 
welche diefer Methode der Annezion in Toscana nicht thätlich entgegemg 
treten waren, konnten nun auch wegen Neapel nicht? thun. Die Kamme 
wurden ohne Thronrede eröffnet, da der König ſchon nach dem Süden a 
gegangen war, wohl um gefährliche politiihe Auseinanderfepungen zu ve 
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tiden. Das Minifterium legte den Gefehedentwinf vor: „Die Regierung 
8 Königs ift autorifirt, die Annerion der Provinzen Central- und Süd⸗ 
ind, in welchen fich frei durch direkte allgemeine Abftimmung der Wille 
ı Bevölferungen,, einen integrirenden Theil unferer conftitutionellen Mo⸗ 
hie zu bilden, manifeftirt, anzunehmen und durch k. Defrete ind Werk 
‚fepen.” Damit follte der proviforiiche, der Revolutionspartei günftige 
Rand fofort beendigt werden, welchen die Aktiondpartei verlängern wollte, 
kin der Unordnung ihre republitaniichen Ziele vorzubereiten. Die legtere 
wicht, die der Bertagung der Volksabſtimmung, wurde im Abgeordneten- 
uſe befonderd durch den Nepublifaner Ferrari verfochten. Man babe 
auch in Toscana, fagte er, von der Erhebung bi® zur enticheidenden 
Meahftimmung, trotz ded lauten Ruf des Volks daͤrnach, Monate lang 
wartet und ohne Schaden. Es wurde Minghetti und Cavour leicht, zu 
ei daß während der Züricher Friedendunterhandlungen diefe Ab- 
ng auch gegenüber Frankreich nicht anging. Im Frühjahr 1860, 
fe Savour, habe man unconftitutionell handeln müflen, indem man die 
neten Toscana? und der Emilia, ehe diefe Länder durch die Volks⸗ 
inmung ein Theil Piemontd geworden waren, in das turiner Abgeord- 
us wählen ließ. Dießmal fei dieß nicht nöthig. Seht werde durch 
pRammervotum vertragdmäßig feftgefeßt, daß der Süden nur die Wahl 
be, ob er einfach, ohne (wie eine Zeit lang Todcana gethan) partifulari« 
re Bedingungen zu machen, ammeyirt werben wolle oder nicht. Die 
wriffe der Radikalen veranlaßten Cavour zu offener Darlegung des Ber- 
ſo des Conflikts, defien Einzelheiten auch für ung lebhafte? Interefie haben. 
e Gegner Cavours hatten fi) dem Abgeordnetenhaus gegenüber in eine 
hinftige Rage verfegt, indem fie deſſen Einberufung für übelzeitig erklärten. 
t fagten, das Minifterium wolle die Kammer zum Richter zwifchen fich 
d Saribaldi machen. „Sineo“, ſprach Gavour, „hat geredet, wie wenn 
ı berühmte General vor die Gerichtsſchranke diefer Verſammlung ge- 
n würde und eines DBertheidigerd bebürfte. Im Gegentheil hat das 
kifterium,, indem es der Kammer die Bertrauenäfrage vorlegte, dem be⸗ 
inten General die größte Huldigung erzeigt, die einem Bürger gegeben 
den kann. ine tiefgreifende Meinungsverfchiedenbeit ift zwifchen dem 
keral und dem Minifterium hervorgetreten. Wir haben fie nicht hervor- 
nen. ALS fie vorhanden war, that das Minifterium fein Möglichftes, 
I fie geheim zu halten. Als aber ein veröffentlichtes Schriftftüd*), als 
— — 
.*) Dieſes bezieht ſich auf das Schreiben Garibaldis an den König, welches ber als 
Soldat Beiden werthe Graf Trecchi biefem überreichte. Darin ſprach Gari- 
fein Mißtrauen gegen Cavour aus, als wäre diefer fähig, ein nenes Stüc Italiens 
‚Rapoleon abzutreten. Deßhalb folle der König ihn entfernen. Diefes Schreiben, 
hä) Indiscretion veröffentlicht, veranfaßte einen hitzigen Federkrieg. Pallavieino ſuchte 
18 * 
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‚eine feierliche Sendung fie publik machte, fo achtete die Regierung des SH 
nigs den Fall für fo ernft, daß fie e8 für ihre Pflicht hielt, da Parlamemd U 
zu befragen, ob der indeß eingetretene Zwieſpalt nicht das billigende Urthei & 
des Parlamente verändert habe, weiches dafjelbe vor wenigen Monaten übe 
unfere Politik ausſprach. Wie mir fcheint, ift diefe Handlungsweife, wei 
entfernt davon, für den General beleidigend zu fein, höchſt ehrenvoll für ihe 
Was kannte denn das Minifterrum Anderes thun? Sollte es vorgeber 
ohne zu willen, ob das Parlament nicht Garibaldi® deen über die Poll 
theile? Man hätte uns in einer fo fritifchen Lage einen Vorwurf dark 
machen fönnen. Mellana fagt und: Sie hatten einen edlen Entſchluß w 
faſſen, ſich zurückzuziehen. Der Rath ift nicht übel, aber er war in jene 
Augenblick nicht zu befolgen. In den letzten Tagen des Auguft, ai | 
Nichtübereinftimmung noch latent war, beſchloß dad Minifterium, im 8 
wägung der möglichen Folgen, wenn diefelbe zum Ausbruch käme, e 
ftimmig, den Fall der Krone vorzulegen. Die Männer, welche, wie 
ehrenwerthe Chiaves fagte, Galle und Effig in das verwundete Her ! 
berühmten General® goffen, hatten viel mehr Einfluß auf ihn, ald 
jenigen feiner Freunde, welche als gute Bürger feinen Groll zu befä 
gen fuchten. Wir ftellten der Krone die beunruhigenden Ausſichten % 
Lage vor und erflärten ihr, daß man diefen Möglichkeiten vielleicht zung 
fommen müßte, gewiß nicht durch Aenderung der Politik, aber doch du 
die der Minifter (der ‘Perfonen). Nach reifliher Erwägung urtheilte i 
König, daß eine Aenderung des Minifteriums, ohne eine Aktion der Kam 
die Regierung im Innern und dem Ausland gegenüber nur ſchwächen fünz 
©. Majeftät Iud daher die Minifter ein, auf ihren Poſten zu bleiben. © 
gehorhten in der Hoffnung, daß dad Zerwürfniß mit dem General mi 
an das Tageslicht treten werde. Aber e8 brach durch, ohne daß wir es w 
hindern fonnten. Nun war e8 nidht mehr zuläffig, das Anerbieten unft 
Entlafjung zu emeuern. Denn werm die Krone auf die Forderung ei 
Bürgers, fo audgezeichnet und wohlverdient er fein möge, ihre Ratbadi 
verändert hätte, fo würde fie dem conftitutionellen Syftem einen tödtiu 
Stoß gegeben haben. Wohl ift General Garibaldi in einer anderen A 
fung als die Generale Fanti und Gialdini. Aber wenn er auh DU 
tor von Neapel.ift, fo bat er doch, wie wir, die Berfafiung befchwe 
Da wir nun unfere Entlafjung nicht mehr geben fonnten, fo blieb 
nichts übrig, als das Parlament einzuberufen. Wir haben dieß getban 
Gedanken, daß dieß das einzige Mittel fei, dem. Mangel an Eintracht 
Ende zu machen. Ga, indem wir offen die Sachlage Ihnen zu woiffen ff 
Cavour zu befänftigen. So war feine Rede der Ausdrud halb überwunbener Cutrüßk 
über ihm angethane Schmach (Caranti, alcune notizie sul plebiscito Torino 126 


Biagio Taranti war als Generalfecretär des prodiktatoriſchen Minifteriums Conferti 
der Lage, bie Krife in Neapel und in Turin genau zu beobachten. 
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ndem wir von Ihnen ein Lirtheil fordern, nicht über das Verhalten des 
Benerald Garibaldi, fondern über unfere Politif, fo werden wir zu dem 
Refultat fommen, daß, wenn Ihre Abftimmung gegen un? ift, die mini- 
erielle Kriſe fich vollziehen wird, aber in Webereinftimmung mit den großen 
onſtitutionellen Grundfäßen, und daß, wenn fie und günftig ift, fie auf die 
de Seele Garibaldis Eindrud machen wird.” Mit Nachdruck betonte Ca- 
wur diefe und die folgenden Worte: „Wir find ficher, daß Garibaldi viel- 
kehr den Vertretern der Nation glauben wird, ald jenen fchlechten Bürgern, 
eren Arbeit Darin befteht, die Männer zu trennen, welche fo lange energiſch 
fr die nationale Sache gerungen haben. Wenn Sie Ihre Stimme uns 
währen, jo werden wir, immer beſeelt vom Geifte der Berföhnung, noch 
fregt durch die edeln Worte, welche hier audgefprochen wurden, dem Ges 
wral Saribaldi entgegengehen und ihm die von Ihrer Commiſſion vorge- 
Biagene Tagesordnung vorlegen. Bon ganzem Herzen fehliefen wir une 
wrielben an. Wir werden ihm auch dad Zutrauendvotum zeigen, dad und 
ws Parlament ertheilt haben wird, und fo den General nicht in unferem, 
jonem im Namen Staliend einladen, und die Hand zu reichen.” Jene 
Zogedordnung lautete: „Die Kammer der Abgeordneten ruft ihren Beifall 
ju der glänzenden Tapferkeit des Land- und des Seeheered und dem edel- 
aüthigen Patriotismus der Freiwilligen. Sie bezeugt ihre Bermunderung 
md ihre nationale Dankbarkeit dem beroifchen General Garibaldi, welcher 
nit großmüthiger Kühnbeit den Völkern von Sicilien und von Neapel zu 
bilfe tommend den Stalienern im Namen Viktor Emanuels ein fo großes 
Baterlnd gab.” Diefe Tagesordnung wurde zuerft einftimmig angenom- 
men unter dem Eindrud der Vebergabe von Ancona. Das Tönigliche Heer 
md dad Garibaldid wurden damit auf eine Linie geftellt. 

Cavour hatte num noch einige Interpellationen zu beantworten. er: 
tar hatte gefagt, wenn man den Vorſchlag des Minifteriumd annehme, fo 
mache man die Abtretung eine® weiteren Theils von Stafien (der Infel Sar⸗ 
dinien, der genuefifchen Weſtküſte an Frankreich) wahrfcheinlih. Darauf 
ertoiderte Gavour: „Ich halte es für nüpfich zu wiederholen, daß nie und 
auf feine Weiſe, weder direkt, noch indireft, von irgend etwas dergleichen 
die Rede war. Machen Sie die Annerion des Südens, fo wird jede Abtre- 
tung unmöglich werben. Machen Sie die Annerion , und der Traftat vom 
24. März (über Sapoyen = Nizza) wird nicht mehr als Präcedenz genannt 
Werden können. Denn eine folche Forderung würde jetzt nicht mehr an ein 
Meines Volk von 5 Millionen geftellt, fondern an eine große, 22 Millionen 
Rarte Nation. Machen Sie die Annerion und wenn aud) das Minifterium 
wechſelt, welches auch unfere Nachfolger auf diefem Site fein mögen, wel- 
ber Partei der Kammer oder des Landes fie angehören mögen, fie werden 
alz würdige Rachkommen der Gapponi zu antworten wiſſen.“ (Gapponi er- 
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flärte im November 1494 dem in Florenz lagernden König Karl VIIL ve 
Frankreich, er würde auf die Trompeten der Franzoſen mit den Ohm 
glocken der Stadt antworten und riß dem föniglichen Schreiber da Pape 
mit ſchweren Forderungen aus der Hand.) Das war ein Wink mit der Fa 
gegen Napoleon, die Erflärung, daß Italien jept Zähne habe und minig 
ſei. Das Parlament brad) in lauten langanwährenden Jubel darüber ak 
In diefem Zufammenhang ſprach Cavour jene Warte über die römiſched 
welche wir am Schluffe des vorigen Abſchnitts mitgetheilt haben. © 
Programm war ein ganz anderes ald dad Garibaldis, welcher die Heben 
gungen von Millionen, fofern fie mit den feinigen nicht ſtimmien, ignorag 
nur an feinen Säbel appellirte, wie Qamoricidre an feinen „Flamberge*. 
Tiefes Schweigen lagerte fih auf die Verſammlung, als Cavour vr 
„Ich komme zu Benedig. So glühend au,” fuhr er fort, „die Liebe] 
mag, welche und mit diefer großen Märtyrerin verbindet, fo erfennen 
doc alle an, daß ein Krieg mit Deftreich in diefem Augenblid eine Un 
lichkeit wäre, weil wir nicht organifirt find, eine Unmöglichkeit, weil Em 
ihn nicht will.” Er rief das Beifpiel Napoleon L und des Kaiſers 
laus an, welche gegen das vereinigte Europa unterlagen, weil fie die R 
der Intereſſen und der öffentlichen Meinung ded Willend Europas nicht 
hörig würdigten. „Daſſelbe könnte auch und widerfahren, wenn wir, 
fchließlich auf unfer gute® Recht und auf unfere Hilfgmittel vertrauend, 
und von außen fommenden Rathſchläge nicht beachteten. Aber, fragt m 
mich, durch welches Mittel ſoll die vwenetianifche Frage dann gelöft W 
den? — Auf eine ganz einfache Weife, indem man die Meinung Eure 
ändert. Sie muß fich unvermeidlich änden. Die Oppofition, welche 
gegenwärtig begegnen, befteht nicht in den Regierungen allein, ſonde 
man muß es fagen, auch in einem großen Theil felbit der liberalen Be 
ferungen Europas. Diefe Oppofition gegen die Unternehmung zur 
freiung Venetien? fommt von zwei Urfachen: erften? zweifelt Europa x 
ob die Staliener fähig feien, eine ftarfe, unabhängige Nation zu conftitı 
Es hat feine richtige Idee von den Hilfdmitteln, über welche wir verfäg 
es hält und für unmädhtig, allein, durch un? felbft, eine jo große Unten 
mung durchzuführen. Es hängt von un ab, diefe Ideen zu berichiig 
Organifiren wir und, beweifen wir, daß zwiſchen uns fein tödlicher 8 
der Ziwietracht liegt. Bilden wir einen foliden Staat, welcher über t 
furchtbares Heer, über eine mächtige Flotte verfügt und fich auf die ein 
mige Gefinnung der Bevölferungen ftübt und der Zweifel Europas wird 
ändern. Zweitens bilden ſich noch Manche ein, eine Berfühnung zwi 
den venetianifchen Bevölkerungen und der öſtreichiſchen Macht fe ı 
möglih. Aber diefe Illuſion ift im Schwinden begriffen. Offenber 
fein Zugeftändniß, feine Gunſtbezeigung, fein Verftändigungsverfuh F 
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Stande, die Benetianer von dem Verlangen nach der Bereinigung mit der 
roßen italienifchen Kamilie abwendig zu machen. Bar dieß biöher richtig, 
diſt es dieß noch mehr für die Zukunft. Denn die fittliche Welt wird durch 
heſetze regiert, welche denen der phyſiſchen analog find: Die Anziehungd- 
taft wirkt im Berhältnig zu den Maſſen. Se ftärfer und compalter Jtalien 
pird, eine um fo mächtigere, unmwiderftehlichere Anziehungskraft übt es auf 
henetien. Uebrigens ift diefe Wahrheit ſchon durch die Wiener Regierung 
ingeſtanden. Ich zweifle im geringiten nicht daran, daß der Kaifer von 
veitreich in Villafranca aufrichtig woünfchte, in Benetien eine Regierung der 
Berföhnung aufzurichten und den Berfuch zu machen, Venetien durch Gunft- 
bezeigungen moraliſch an das Reich zu fnüpfen. Einige Zeit lang gab er 
sh Mühe; aber bald mußte er anerkennen, daß er auf falfchem Wege fei 
md fo fam er auf das Syſtem der Niederdrüdung zurüd. Ich mache ihm 
karüber durchaus feinen Vorwurf; denn fowie Oeſtreich Denetien zu behal- 
ken gemeint ift, fo gebietet ihm eine unvermeidfihe Schickſalsmacht, das 
Syftem der Niederdrückung und der ſtrengen Maßregeln aufrecht zu halten. 
Bean erft diefe Wahrheiten in die Geifter, in die Herzen Europas durch⸗ 
‚geungen fein werden, fo werden fie, hoffe ih, einen großen Einfluß üben. 
3 weiß wohl, wa® man mir antworten will, daß ich Träume liebkofe, 
dab die Diplomatie feine Eingeweide (Mitleiden) habe. Bor allem weiſe ich 
‚in Anbetracht diefer meiner Stellung diefe Anfhuldigung zurüd. Und wäre 
fie richtig, fo fage ih: wenn die Diplomaten feine Eingeweide haben, fo 
habens die Völker. Und in den jegigen Zeitläufen find es nicht mehr die 
Diplomaten, welche über die Bölter verfügen, fondern die Bölker legen den 
Diplomaten Arbeiten auf, fie auszuführen. Ich lebe des Vertrauens, daß 
wenn erft einmal diefer Ihatbeftand nicht mehr im Ernſt beftritten werden 
lann, fo wird das beklagenswerthe Roos Venetien eine ungemeine Sym- 
dathie nicht nur in dem ebelmüthigen Frankreich, in dem gerechten England 
enneden, fondern auch in dem edeln Deutfchland, wo die liberalen Ideen 
von Jahr zu Jahr, von Tag zu Tag mächtiger werden. Ich achte die Zeit 
nicht für ferne, wo der größte Theil Deutfchlands Zeugniß dafür geben 
wind, daß ed nicht Mitfchuldiger an der Marter Benetiens fein wil. Wenn 
es dahin gefommen ift, find wir am Borabend der Befreiung. Wird fie 
N durch die Waffen oder durch Unterhandfungen vollziehen? Die Bor 
ſehung allein wird darüber entfcheiden.” Cavour gab der Kammer noch zu 
erwaͤgen, dag nur eine Annahme der Regierungsvorlage mit großer Majori- 
Ki die Keime der Zwietracht erftiden könne. Ließe man fie fortwuchern, 
ſo fei Gefahr, daß das größte Werk, weiches je einem Bolte zur Durchfüh⸗ 
WR auferlegt wurde, nicht ausgeführt bliebe. 
Wenn der Staatömann, wie der große Dichter Prophet ift, fo hat fich 

Cabou in diefer Rede als folder erprobt. Was er über die venetianifhe 
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Frage fagt, bat fih erfüllt. In Cavour und in Garibaldi ftanden fih lamy- 
fam gereifte Programme entgegen. Die Radikalen lehrten ſchon 1831, 
Italien habe dabei das übrige Europa zu ignoriren. Schon Graf Cäku 
Balbo zeigte dagegen, wie Italiens 2008 ſtets mit dem des übrigen Mitik 
europa verwachfen war. Auf feinen Schultern ftand Cavour. 

Im Senat griff in der Sitzung des 18. Oktober Brignole, der greife Fü) 
zer der Glerifalabfolutiften, die neapolitanifche Politik Cavours als eine ıw 
Iutionäre an. Cavour antwortete: nur moralifch todte Regierungen seien ꝙ 
flürzt: Die entfittlihenden Berfchwörungen und Blutthaten haben in Joe 
feiner Politit in der obern Hälfte Italiens aufgehört, aber fie wären im Ei 
den zur Herrfchaft gefommen und hätten Oberitalien mit erfaßt, wenn de 
Regierung unthätig zugefhaut hätte. Sie habe Die Bewegung in dem Auge 
blick, wo fie eine gefährliche Richtung annahm, in ihre Leitung genomm 
„Der Kirchenftaat zwiſchen dem freien Oberitalien und dem revolution 
Neapel war unhaltbar. Das päbftliche Heer hätte gegen die revolutim 
Preffion von Süden und gegen die Bewegung, welche unmiderftehlid et 
großen Theil der Rorditaliener ergriffen hatte, um zur Befreiung ihrer u 
Heritaler Herrſchaft gebliebenen Brüder Hilfe zu leiften, nur einen ausfichtäieet 
blutigen Kampf beftehen können. Die Regierung mußte folchen gefahrookte 
Berwidlimgen zuvorfommen. Das große Princip der Nationafität mit des 
Fortichritt gepaart ift auch ein große? confervatived Princip. England u 
Belgien haben durch Reformen die Revolution vermieden. Auch Preuke # 
real confervativ, indem es, ſich an die Spike der deutfchen Bewegung ft 
lend, bei ſich die freifinnigen Inftitutionen entwidelt.” Damit geht Cara 
auf die venetianiſche Frage über, ihm ſchwebt bereit? ein Zuſammenhe 
der deutfchen, der preußifchen Politik mit der italienifchen in der venelianiſhe 
Trage vor. Gelegentlich erfahren wir auch, daß fi) Piemont in den Pa 
fen genöthigt fah gegen kirchliche Behörden einzufchreiten, auf deren Bet 
Priefter auf dem Schlachtfeld gefallenen Soldaten das Begräbniß verweigt 
ten. „Denn wenn ſolche Skandale ſich wiederhofen follten, fo winde I 
bad beftdigciplinirte Heer in Aufregung kommen.” Die Regierungdvo 
wurde den 11. September von der Abgeordnetenfammer mit 296 9 
6, im Senat am 16. mit 84 gegen 12 klerikale Stimmen angeno 
Das war die Stimme, das ſchiedsgerichtliche Urtheil Oberitafiene. 

Unmittelbar vor Eröffnung des Parlament? war Cavour von eindl 
Freunde gerathen worden, fi) von demfelben außerordentliche Bollmadhtel 
ertheilen zu laffen. Er glaubte aber viel mehr moralifche Autorität vl 
den Erweis erlangt zu haben, daß die Nation feiner Politik frei zuftummk 
Zwei einander gegenüberftehende Diktaturen wären das Unglück Ztahed 
gewefen. „Es wird,” fchrieb er, „nicht der geringfte Ruhm für Italien fi 
daß es ſich zur Nation conftituirte, ohne die Freiheit feiner Unabhängk 


Sieg bed conſtitutionellen Princips über das radicale. 281 


keit (vom Ausland) zu opfern, ohne durch die Haͤnde eines Cromwell zu 
gehen; daß es die Ketten des monarchiſchen Abſolutismus abſtreifte, ohne 
in den revolutionären Deſpotismus zu verfallen.” Wenn Italien, ſagte 
er, nit mit und durch die Freiheit zu Stande gebracht werden kann, 
fo foll es unterbleiben. Er hielt aber die Monardhie für die Stübe der 
Freiheit. 

Blüdlicher Weife war Garibaldi ſchon durch bie Nachrichten und den 
Brief des Koͤnigs, welche der am 28. September wieder nach Neapel ge⸗ 
fhiffte Pallavicino ihm brachte, und dur den Ernſt der Lage zur Ber 
fonnenheit, zu fich ſelbſt gebracht worden. Sein Gomite in Genua be- 
richtete den 2. Oftober: „Als General Garibaldi den Brief des Königs 
empfangen batte, ließ er zurükktelegraphiren: Sir, ich gehorche. Er wird 
die beiden Sicilien an Biltor Emanuel übergeben und fi nad Caprera 

zuruüͤckziehen.“ Bar alfo die Entfcheidung fchon vor der parfamentarifchen 
Schlacht gefallen, fo war deren Ausgang doch ein großer Steg des con» 
fitutionellen Prineip über das radikale. Es war und blieb eined der we⸗ 
nigen Beifpiele in Stalien, daß minifterielle Kriien ihre Entfcheidung im 
Abgeordnetenhauſe fanden. Der tief erfchütterte Glaube des Auslands an 
den politifchen Takt der Italiener, an ihre Befähigung fich felbit zu re 
gieren, war befeftigt, Italien aus der Gefahr füdamerikanifcher Pronun⸗ 
tiamentos gerettet. Cavour hatte diefen Ausgang befonderd auf Grund 
des perfünlichen Zutrauens Garibaldis in die Perſon des Königs gehofft. 
Der Entfeheid war um fo zeitgemäßer, da die militärifhe Lage zwifchen 
Reapel und Capua zeitweife ernft geworden war. 
| Der König hatte fih nad) Gaeta, 4 D. Meilen weftlih von Capua, 
begeben. In und um diefe Keftungen fammelten ſich die noch intakten 
Theile ſeines Heeres und zahlreiche Zerfprengte. Es wurde ein entichieben 
conſervatives Minifterium gebildet. Die Berfallung wurde nicht für ab- 
geihafft erflärt. Im Rathe des Könige, an der Spike der Truppen ftan- 
den zuverläflige Männer, wenn auch nicht ganz derfelben politifchen Farbe. 
Er war jest ficher gegen philanthropifhe und verrätherifche Rathichläge. 
So hatte fih auch in den Truppen die Spreu vom Rom gefdjieden. 
Viele Soldaten waren von den Ihrigen und von den Pfarren mit Bors 
würfen und Ermahnungen zu ihren Fahnen zurückgeſchickt. Sie hatten 
aud daheim feinen Berdienft gefunden. Sehr lodte das Berfprechen de? 
Könige, daß ihnen jegt ein Monat als ein Jahr von der achtjährigen 
Dienſtzeit angerechnet werden follte. Er verſprach ein Handgeld und nach 
dem Siege reiche Belohnung. Bisher war in Neapel ſtets dem Abfolu- 
lismus ſchließlich der Sieg geblieben. Das war nicht blos dem Landvolf 
tief eingeprägt. Und die Rache der Reftauration war ftet? furchtbar ge⸗ 
weien. Ruͤſtow rechnet das fo zufammengebrachte bourbonifche Heer, wohl 
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zu hoch, auf 60,000 Mann. In Capua waren nicht über 30,000 Mann. 
Der Boltumofluß entfpringt am Südabhang des hohen Apennin umeit 
Iſernia. Er läuft zuerft in füböftlicher Richtung herab bis in die Raͤhe 
des eine Wegftunde von ihm auf feinem rechten Ufer liegenden Gajaze. 
Bon der linken, öftlichen Uferfeite her fällt hier der Calorebach in den Bob 
tumo, welcher von da an deſſen weftlihen Lauf annimmt. Anderthelb 
D. Meilen unterhalb diefe® Zufammenfluffes, auf dem linken ſüdlichen Bol. 
turnoufer, auf einer nad) Nordweſt bin fich zuſpitzenden Boltumobalbinkl 
hiegt die Feſtung Capua. Diefe ihre Lage machte fie ſchon im Mittelel 
ter gegen Norden bin far. Bauban hat fie befonderd in ihrer Neapel, 
alſo dem Süden, zugefehrten trodnen Landfeite mit ftarfen Werken ver 
fehen. Die Fieberluft ift für die Befagung befonderd im Sommer mb 
Herbft ein Uebel. Neapel liegt in gerader Linie 2 ftarle D. Meilen für 
ih von Capua. Eine Straße führt von Capua über Averſa in de 
Ebene, zum Theil durch Sümpfe, in diefer fürzeften Linie nach Neapel 
Um die Hälfte länger, alfo gegen 4 Meilen lang, ift die Hauptftraße von 
Capua nah Neapel über Caferta, Maddaloni und Acerra; fie bildet zwi⸗ 
then den beiden letzteren Städten beinahe einen rechten Winkel. Bis u 
dieſem öftlich zugefpigten Winkel in fühöftlicher Richtung laufend bleibt diek 
Hauptitraße am Fuße der Vorberge des Apennin. Ihr parallel läuft de 
Eifenbahn. Schwach an Reiterei und an Feldartillerie und da feine Ge 
fammtftärte nur 20,000 Mann betrug, beſchloß Garibaldi auf diefer öf- 
licheren Hauptfiraße auf die Feſtung vorzudringen. Der Gefahr, dab de | 
Bourboniften von Capua aus auf Neapel direft vorgingen , fuchte er duch 
eine bei Averfa fo aufgeftellte Abtheilung zu begegnen. Die Neapolite 

ner blieben mit ſchwachen Ausnahmen als Rationalgarde in der Haupt 

ftadt, um die Ordnung zu erhalten *). | 





| 
| 


*) Die Enticheidung lag alfo auf der Linie Kapıra-Maddaloni, zumal bie Vour- 
boniften fi durch Baribaldi den Kampfplak vorfchreiben Tiefen. Capua, dieſe blfen 
Garniſousſtadt, Hatte 10,000 Civileinwohner. Die ſteinerne Brüde über ben Boltırına eni | 
das rechte, nörbliche Ufer ſoll ſchon von Kaifer Kriedrih II. gebaut worben fein. An 
biefem Ufer ift ein Brüdenkopf. Die meift trodene, ſtark befeſtigte Südfront ift 2000 | 
Schritte lang; vor ihr liegt eine offene Eiplanabe. Bon jener Brüde bi8 auf ben Marlt- | 
platz des Städtchend Sta. Maria — alles in der Richtung nad) Süboft — find es? 
Miglien oder italienifche Meilen (deren vier. auf eine d. Meile gehen). Bon diefem 
Marktplatz bis zum Schloßportal von Caſerta ſind es nicht ganz weitere 4 Miglien mb 
von bier nad) Maddaloni 8 Miglien; aljo von Capua bis Madbaloni 9 Miglien. Ste. 
Maria liegt auf dem Blake des alten griechifchen Capua, welches die Römer als Etäf- 
punkt Sannibal® furchtbar zerflörten. Diefes war durch feine Ueppigfeit und bie ws 
Mittelalter durch feine Hochſchule flir Gladiatoren berühmt. Noch fiehen bie KRıumen 
feines Fechtercircus. Jetzt hatte fi La- Mafa mit feinen Sicilianern darin eingenipe. 
Caſerta, inmitten ber großen SIagbparte der Könige, befteht aus dem ungehenren Paldd, 
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Garibaldi verlegte am 25. September fein Hauptquartier in das Schloß 
von Caſerta. Die Kafernen nahmen feine Freiwilligen auf. Caſerta bat 
20,000 Einwohner. Das Wunderwerf Eafertad ift die 22 Miglien lange 
Waſſerleitung der Aqua Julia, welche in Tunneln durch 6 Berge umd auf 
Bögen, auf einer fangen Strede 3 übereinander, weiter bid Neapel ge- 
führt if. Sie geht an Maddaloni, einem Städtchen von 15,000 Ein- 
wohnern vorüber. Den 15: September hatte das erfte Gefecht bei Sta. 
Maria ftatigefunden. Das erfte feit Reggio. Während des kurzen Aus⸗ 
flugd, den Garibaldi nach ‘Palermo machte, befehligte Tür. Gapua folite 
eingefchloflen werden und zwar durch einen Bolturnoübergang oberhalb der 
Feſtung, im Hügellande. Um die Aufmerkfamteit der Neapolitaner davon 
abzulenken, machte Rüftow am 19. September von Sta. Maria aud einen 
fühnen Angriff auf die füdlih wor Capua aufgeftellten Bataillon. Wäh- 
vend dieſes Gefechtes befekte Major Cattabene mit den Bolognefen nach kur⸗ 
zem Feuergefecht Cajazzo. Aber da er faum auf 1000 Mann verflärft 
wurde und die Königlichen auch fonft unangefochten blieben, fo warfen ſich 
diefe am 21., mit vielleicht fünffacher Mebermacht und 8 Gefchügen, auf diefen 
tolirten Poften ohne Gefhüs. Das Bajonnet und. die verfallenen kyklopi⸗ 
hen Mauern der uralten Etruskerſtadt, die tapfer vertheidigten Barikaden 
halfen nichts, da auch von Eleritalen Einwohnern auf die Bedrängten geſchoſ⸗ 
fen wurde. Major Cattabene mit 8 verwundeten Offizieren und 200 Mann 
wurden gefangen; viele ertranken bei der Flucht durch den Boltumo; nur 
die Hälfte fam zurüd. Das war die erfte, wenn auch Heine und ehrenvolle 
Riederlage der „Südarmee”. Schon andiefem 19. flohen manche Amateurs, 
welche fich den Garibaldinern ald zu einer Hafenjagd angefchloffen hatten, 
Angeficht? des Ernſtes des Gefecht? bis Neapel und fchrieben heulende Ars 
titel in die Welt. Seht durfte Franz verfünden, daß der Umfchlag im 
Kriegsglück eingetreten fei. Diefen Worten mußte eine energifche Ausnu⸗ 
hung des Eindrucks, welchen Cajazzo gemacht hatte, Kraft geben. Es fehlte 
jedoch im königlichen Lager an rafcher, feiter Entfchloffenheit; allein fie fehlte 
jet nicht bfo8 in diefem Lager. Nur eine energifche Offenfive Garibaldis 
vermochte die Scharte wieder auszuwetzen, den leichtfinnig begangenen Feh⸗ 
er zu fühnen. Aber e8 war, als ob ein Theil feiner Offiziere, wie die 
Marſchaͤlle Napoleons nach 10 fehweren Feldzügen , müde geworden wären. 
Das tampflofe Borrüden hatte fie abgefpannt. Die Nachrichten von dem 
Borrüden der Piemontefen ließ den Einen weitere Anftrengungen als un⸗ 
nöthig erfheinen, während Radikalere eben deßhalb leidenſchaftlich dräng- 


aus Kaſernen und aus vielen Heinen Ortſchaften. Der erfte Bourbon, Karl IH., König 
von Neapel baute feit 1758 das Schloß als ein Geitenftäd zu ſeinem väterlichen Es— 
lnrial. 
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ten, alle® zu Ende zu bringen, ehe die Piemontefen einrüdten. Garibalti 
war mit feinem politifchen Zerwürfniß mit Gavour befchäftigt. Die Poli- 
tif lähmte feine Heldennatur. So blieb man den Reit ded September bei 
berfeitd in oft unnöthig allarmirter, thatenlofer Unthätigfeit, „in der De 
fenfive”. 
Endlich wurde Garibaldi durch die Bourbonifchen gezwungen , zu er- 
proben, wer er war. Wie fehön wäre es geweſen, wenn das fiegreide 
. bourbonifche Heer am Ramendtage ded Königs Franz, den 4. Oftober, in 
die Haupiftadt einziehen konnte. Dann, hoffte man, würde der Sieger be 
den Mächten Anfehen genug errungen haben, daß auch diefe in Piemon 
drängten, nicht in das Königreich einzurüden. Seit dem Berluft von Ga 
jazzo war die Rechte Garibaldid vom oberen Bolturno her mit Umgehum 
bedroht, da die Bourbonifchen oberhalb Capuas fliegende und Schiffbrüf- 
ten befaßen. Die Berge nordöftlich von der Linie Maddaloni- Sta. Mann, 
welche den Garibaldinern als Anlehnungspunkte dienen follten, waren alie 
in Gefahr, von Norden ber von den Bourbonifchen genommen zu wer 
den. Dann konnten die Garibaldiner von den Hügeln herab in Die Ebene 
geworfen werden. Hier wären fie die Beute der 2500 bourbonifchen Rei 
ter geworden. Um bdiefer Gefahr zu begegnen, war die Brigade Bir, 
5650 Mann ſtark, mit 6 Meinen Berghaubigen in Maddaloni und auf 
den Höhen nordöftlih davon aufgeftellt. Ihre Außerften Borpoften hatte 
fie im Thale bei Ariengo, nahe den fatalen caudinifchen Päſſen, öſtlich 
von Maddaloni. Diefer Poften war der der Hauptftadt am nächiten fir 
bende Theil des garibaldifchen Heerd. Der von Often nad) Caferta ber- 
abführende Paß war von 230 Mann beſetzt. Das Centrum ded gar 
baldinifchen Heeres, 4000 Mann, befehligte Medici. Er fand mit dieſem 
und mit 9 Gefhübsen auf den Höhen von St. Angelo, gegenüber dem 
Voltumolauf hart über Capua. Links, füdlih von ihm, in St. Mara 
fand der linke Flügel, 4000 Mann und 4 Geſchütze ſtark. Er war für 
- den abmefenden Kriegdminifter Coſenz von Milbitz befehligt. Die Reſerde. 
4500 Mann mit 13 Gefhügen, ftand bei Garibaldi in Caferta. Die ge 
fammte Südarmee auf der Stelle war 21,000 Mann ſtark. Die Bour⸗ 
bonifchen,, welche aus der Feftung und auf das obere linke Bolturnoufe 
vorrüdten, waren jebenfalld 30,000 Mann ftart mit 64 Teldgefchüpen 
Den Oberbefehl über diefe führte General Ritucci. Bom 1. Dftober iſt 
ein Proteft Franzens gegen Garibaldis Ufurpation und gegen Biltor Ema- 
nuel datirt, welcher ſich, ohne die Gefahr eines Kriegd zu laufen, von 
jenem das geraubte Gut übertragen laſſe. Am 2. wurden die Kammern in 
Zurin eröffnet. 
In der Morgendämmerung ded 1. Oftober ftanden die beiden aus (a 
pua auögerüdten Angrifföfolonnen auf der Eiplanade füdlih vor der gt 
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fung. Die Kolonne rechts, 7000 Mann ftark, mit der ganzen Garde un- 
ter General Tabacchi, welchen fich der Graf von Caſerta, des König? Bru- 
der, anſchloß, ging von hier füdöftlih auf Sta. Maria vor. Die andere 
Kolonne, 10,000 Mann ftart, unter General Afan de Rivera wandte fich 
von der Eſplanade auf der Conſularſtraße öftlih und nordöftlich gegen die 
Höhen, auf welchen Medici feine Gefchübe gedeckt aufgeftelit hatte. Diefe 
Kolonne, bei welcher der König war, eigentlich dad Centrum, follte ſich 
nad Erftürmung diefer Höhen mit der 8000 Mann ftarken Kolonne Mechel 
vereinigen, welche von Cajazzo aus über den oberen Fluß und dann dur 
die Berge vorgegangen, Maddaloni von oben herab, von Rordoft her an« 
greifen ſollte. Alſo follte diefer finfe bourbonifche Flügel den rechten Ga⸗ 
ribaldie umfaflen, von Reapel ab gegen Caferta bin drängen. 

Am frühften entfpann fi) der Kampf gegen den hart vor Capua ſte⸗ 
benden linken Flügel Garibaldis. Garibaldi, in der Frühe felbft in Sta. 
Maria anmefend, ſchickte Milbig einige Bataillone und Geſchuͤtze der Re⸗ 
ferve zu. Damit hielt diefer fih im glüdlichen Defenfiogefecht mit Vorſtö⸗ 
ven bis 2 Uhr gegen die vereinten Waftengattungen der Bourbonifhen un- 
ter Tabacchi. Die Garibaldiner fonnten ſich der Berwimderung nicht ent⸗ 
halten, daß die bourbonifche Truppe im Feuer mehrere Stunden lang feft 
geſchloſſen, wie auf dem PBaradepla fich bewegte. Noch heißer ging es auf 
den Höhen nördlich und nordöftllih von Sta. Maria, um St. Angelo bei 
Medici her. Die königliche Kolonne unter Afan de Rivera vollzog ihre 
Rechtsſchwenkung und ihren Aufmarfch zwiſchen Fluß und den Höhen von 
St. Angelo glüdlih. Zuvor fhon war die Kolonne Colonna von Cajazzo 
her weiter oben über den Fluß gegangen und hatte die Höhen im Rüden 
Medicis beſetzt. Deſſen rechter Flügel war eine gute Weile wie abgefchnit« 
ten. Jetzt ftürmte auch Afan gegen feine Front diefe Höhen herauf. Ga« 
nibaldi, welcher um 7 Uhr Morgen? von Sta. Maria Medici zu abgefah- 
ven war, verlor den Kutfcher und ein Pferd. Je mehrere von den Solda- 
ten Medicis, etwa die Hälfte, in der ſchweren Feuerarbeit ermatteten und 
verfrümelten, um fo fefter hielten die Tapfern zuſammen. Sie konnten 
gegen Mittag in dem auf dem Weftabhang der Höhen liegenden St. An- 
gelo abfochen. Aber um 1 Uhr kamen ungeladene Gäfte, neue Truppen 
Afans, welche St. Angelo nahmen. 5 Geſchütze wurden vernagelt, an⸗ 
dere waren demontirt. Garibaldi muß jet auf Schleihwegen geben, um 
die lebten Reſerven von Sta. Maria herbeizuholen, da Medici fich beinahe 
verblutet hatte. Indeß waren Medici® Trümmer ſchon feit Stunden von 
ihrem Rüden ber mit einer äußerſten Gefahr bedroht, von ihrem Rüd- 
zug nah Caſerta und Maddaloni abgefchnitten zu werden. Mit Ein- 
bruch der Nacht des 30. September war General Mechel, welcher die 
äußerfte bourbonifche Linke bildete, hart unter dem Zuſammenfluß des 
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Volturno und des Ealore auf da8 linke Ufer übergegangen. In ſeiner 
Kolonne waren die 5 Fremdenbataillone. Mechel theilte feine Truppen 
in 2 Kolonnen, welche ſich in Maddaloni vereinigen follten, um den 
Garibaldinern, nah Sprengung ihres äußerften rechten Flügels, den 
Rückzug auf der Hauptitrafe nach Neapel zu verlegen. 

Um 2 Uhr Mittag? waren im Mittelpunkt der garibaldifchen Ste- 
fung auf dem Schloßplatz von Caferta nur noch 2300 Dann Reſewe 
Die Truppen in Maria waren ermattet, die Medici® oberhalb St. An 
gelo aufs aͤußerſte geihwächt, wenn die Corps Mechels vereinigt vordran- 
gen, wenn Afan feine Uebermacht zur Zertrümmerung Medicid energilh 
benupte, fo fonnten fie am Abende im Beſitze Caſertas ſich vereinigen 
Um 2 Uhr ging die ganze Referve, von Garibaldi gerufen, von Gaferta 
nah Sta. Maria ab, wo fie bald nah 3 Uhr verfammelt war. Gari- 
baldi empfing fie mit dem Zuruf: wir find Sieger. Es gilt nur no 
einen letzten enticheidenden Schlag. Dazu find frifhe Truppen nöthig' 
Obgleich Tabacchi eben einen neuen Sturmangriff auf Sta. Maria eröfl 
nete, ſchickte Garibaldi die tapfere Brigade Milano im Lauffchritt auf die 
Höhen von St. Angelo, Medici durch materielle Verftärtung zu vetten. 
Ruͤſtow, ala Chef des Generalſtabs der Neferve, erzweckte die Aufgabe der 
Rettung durch ftrategifche Mittel. Er fiel der Angriffslinie Tabacchis in 
die linke Flanke, und bedrohte durch fein Vorgehen gegen die Efplanade 
der Feſtung fowohl ihre, als Afans Rüdzuglinie nach diefer. Wohl brad 
die bourbonifche Kavallerie los. Es kam endlich einmal zum Kampf mit 
der blanten Waffe, wobei 60 norddeutfche Infanteriften, — die Süddent- 
hen waren größerntheil® bei den Bourbonifhen — fi) auszeichneten. 
Wie Tabacchi, zog fich jetzt auch Afan nach der Feſtung zurüd. Es wäre 
jegt auch zu fpät geweſen, fich mit Mechel zu vereinigen. Diefer wurde 
noch gegen 4 Uhr Abends auf der Straße, auf welcher er in der Frühe 
getommen war, zurüdgemworfen. Dezza war bier der Held des Tage. 
Afans Unentfchloffenheit entfhuldigt ſich mit feiner Auflage, den untriege 
riſchen König heil und gefund heim zu bringen. Der Erfolg der Gari- 
baldiner war nicht wenig der Tapferkeit Bronzellid zu danfen. Er bielt 
die 1200 Mann ftarke Kolonne Perrone, welche die Berbindung zwiſchen 
Alan Eolonna und Mechel auf der Höhe herftellen follte, in einer feſten 
Stellung mit 227 Mann auf. mußte aber Abends, nachdem ihm die | 
Munition ausgegangen war, die Waffen ftreden. Erft am fpäten Abende 
konnte Perrone, auf 3000 Mann verftärkt, nach Caferta vecdhia vorgeben. 
Diefe® liegt in den Bergen eine Marfchitunde nordöftlih von der Stadt 
Gaferta. Ohne alle Verbindung mit einem andern bourbomifchen Corpe, 
wohl auf eine Wiederaufnahme des Angriff? des bourbonifchen Heeres 
hoffend, ließ er am Mittag des 2. Ottober 2000 Mann in Gaferta ein 
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rüden, wo dieſe zum Theil zu plündern anfingen. Aber einige Abthei- 
lungen von Birio und 600 von Sirtori aus Renpel auf der Eifenbahn 
herbeigerufene piemontefifche Berfaglieri überfielen fie dabei. Da um Sta. 
Maria, auf der Straße von Capua, alles nubig blieb, da Garibaldi und 
Birio die in Baferta vecchia ftehenden 1000 Mann Perrones eingeichlof- 
fen hatten, blieb den in Gaferta ifolirten 2000 Mann beinahe wicht übrig, 
als fih zu ergeben. Dieß thaten fie auch. Birio aber erklärte die un» 
nötbige Hilfe der Piemontefen für einen Inſult. Zuerſt in Zeitungen, 
dann in Büchern währte Jahr und Tag der Federkrieg zwilchen Garibal- 
dinern, den Ultracavourianern, auch den Legitimiften über die Auffaflung 
diefer Kämpfe fort. 

Die Bourbonifhen ftellten fih ein Armuthszeugniß aus, indem ihr 
offizieller Bericht den heißen Kampf des 1. Oktobers als eine Recognosci⸗ 
rung darftellten. Nachdem diefer Zweck erreicht worden fei, haben fich die 
Iruppen am Nachmittag ruhig in die Feſtung zurüdgezgogen und 6 er⸗ 
oberte Gefchüge und 300 Gefangene eingebracht. Ihr Grundfehler war 
ſchon von vomherein, daß fie feinen Haren, feften Plan hatten. Dieſer 
war zu complicirt geweien. Ihre ſchwächſte Kolonne, Mechel, follte den 
Sauptichlag führen. In Berge verwidelt, war ihr Erfolg, namentlich die 
Zeit deflelben, nicht voraus zu berechnen. Mechel zögerte mit feinem entſchei⸗ 
denden Angriff auf Maddaloni, bis er von Afan, dem er in Caferta die 
Hand bieten follte, Fühlung hätte, und Afan bot wicht alle Kraft auf, 
den verzweifelten Widerftand Medicis zu zermalmen, weil ex feine Runde 
von Mechel hatte. Als ob jeder gefürchtet hätte, zu bald nach Eaferta 
zu kommen! Dagegen wetteiferten die Untercommandanten Garibaldis 
in Erfüllung ihrer ganzen Pfliht. Sie alle waren von dem Gedanken 
erfüllt, dag es auf jedem Punkte ein Entfcheidungstampf fe. Wir ha- 
ben einige der hervorragendften Führer genannt. Milbitz's zähe Tapfer- 
teit wary wenn auch weniger glänzend, Doch von großer Wirkung. NRa- 
mentlih waren Garibaldi und Medici an diefem Tage groß ald Führer 
und als Soldaten. Garibaldi erfannte, daß die Enticheidung im Gen- 
tum, auf den Höhen von St. Angelo liege. Das waren feine Thermo⸗ 
pylen. Er fand bei feiner Ankunft hier, um 8 Uhr, die Lage fhon „trau« 
ng genug“, fehreibt Ruͤſtow. „Aber fein Erfolg der Königlichen machte 
ihn itre in feinem Willen, zu fiegen. Hier entwidelte er die ganze Kraft 
ine Charakters und feines Glaubend. Seinen eigenen Willen, feinen 
agenen Glauben weiß er den Truppen Medicis, foweit fie noch fämpfen, 
mitzuteilen. Heiterer Stime wiederholt er ihnen, troß des mörderiſchen 
deuers der Neapolitaner, welches ihre Reihen lichtet, fo oft und immer 
Weder, daß fie im Siege begriffen find, daß fie trotz alledem und alle» 
dem nicht wagen, daran zu zweifeln, Jedem Angriff der Reapolitaner 
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antwortet er mit einem Gegenangriff, wo er auch nur ein Dutzend Leu 
zufammenfchaaren kann. Ueberall, wo gerade im gegebenen Moment die 
Hauptentfcheidung liegt, da ift er in Perfon und indem er feine game 
Seele m die Seele der Seinen ausſtrömt, vervielfacht er ſich, verhundet- 
facht, vertaufendfacht er fih. Und der Feind fieht erftaunt in jedem ı 
then Hemde einen Garibaldi.” — Großartiger konnte der Untergang von 
Garibaldi® Sonne nicht fein. Auch das politifhe Gefühl Garibaldis war 
wieder durch den Kampf veredelt. Billamarina, welcher die im Reel 
berrfchende Meinung, daß Garibaldi® Truppen am 2. durch den Leberal 
Caſertas gefährdet feien, theilend, 2 Bataillone Berfagfieri dahin geworen 
hatte, fchrieb am 5. Oftober an Cavour: „Sch weiß, daß ich Damit mem 
Vollmacht überfchritten habe. Aber damit ift die politiihde Schlacht ge 
wonnen. Auf die Nachricht von der Ankunft derfelben rief der Diktator: 
dießmal fehe ich deutlich, daß Piemont aufrichtig ift und Die Piemonteln 
wahre Brüder find.” Am 4. fohrieb Garibaldi an Viktor Emanuel, fid 
und diefen über die glänzenden Siege Cialdinis beglückwünſchend. & 
lud den König ein, einen Spaziergang nach Neapel zu machen. Er fick 
mit Freuden dem Einmarfch von 40,000 Mann königlicher Truppen en* 
gegen. Er habe durch Verwendung der Italiener aller Parteien die Par 
teiwuth verfühnen wollen. Die Republikaner haben fich trefflich für da 
König geichlagen. 

Um ihre Fabel der Recognoscirung zu befräftigen, gaben die Bow 
bonifchen feine Zahlen ihrer Berlufte. Garibaldi, um zu zeigen, daß ent 
wirkliche Schlacht — auf einer Linie von 12 Miglien — gefchlagen war, 
gab feine Berlufte an, in Summa 506 Todte, 1328 Verwundete, 133 
Bermißte. Wer waren Letztere? Größtentheil® die „Verkrümelten“, welche. 
„al8 die erften Lerchen fangen”, davon liefen und die erfte Fahrgelegen 
heit nad) Neapel benugten, wo fi in den Kaffeehäufern viele Phantafie 
untformen garibaldifcher Offiziere vorfanden. Die Mehrzahl der Freiwil⸗ 
figen, auch der Sieilianer, hatte fih gut, zum Theil bewundernswenth 
tapfer gefchlagen. Weder die Bourbonifchen benugten die Lektion, welche 
fie bei ihrer Recognoscirung fih geholt, noch nutzte Garibaldi feines 
blutigen Sieg aus. Beide hatten ihre triftigen Gründe. Ein Artille⸗ 
rieoffisier Garibaldis fagte und, er hätte jetzt Capua bombardiren für 
nen. Allein er babe fich fo fehr gegen dad Bombardement Palermos 
durch die Bourbonen ereifert gehabt; darum und aus Menſchlichkeit babe 
er nicht auch eine italienifche Stadt bombardiren wollen. Der Voltumo 
und dad Glacis von Capua blieben die Grängen der beiderfeitigen Auf 
ftellungen. Die Garibaldiner befeftigten fi in den ihrigen. Wie am 
Montag, dem 1. Oftober, fo machten die Bourbonifchen aud an den for 
genden Montagen Ausfälle, nachdem fie in der Predigt der Sonntagk 
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mefle von ihren Feldpattes tüchtig angefeuert worden waren. Am 15. 
Dftober fanden fie fi) bereit? auch Piemontefen gegenüber. Das nad 
der Schlacht eingetretene Talte Regenwetter gab den Norditalienern auf 
ihrem Marfche vom Kirchenftaat herab und den vor Capua gelagerten 
einen feltiamen Begriff von dem füdlichen Klima und Himmel. Kranf- 
beiten verbreiteten fich unter den großentheils Schlecht geſchützten Belagerern. 

In der Hauptitadt herrfchte während deſſen eine gemüthliche, luſtige 
Anarchie. In einem Theil der Provinzen war fie minder gemüthlih. Hier 
fehlte meiftenort® die Nationalgarde, welche in der Hauptftadt Ausdauer 
und Takt in Erhaltung der Ordnung bewied. Bor allem fehlte ed an 
Einheit der Oberleitung. Das Minifterium Conforti beftand in der Mehr- 
zahl aus befonnenen Männern. Der tüchtige Coſenz war Kriegdminifter. 
Der Finanzminifter Coppola fuchte den Anforderungen des Kriegs zu ent- 
ſprechen, die Zinfen der alten Staatsſchuld, die Befoldungen und Penfio- 
nen, die Schulden Garibaldis bei der Compagnie Rubattino und in Tu- 
in vom Anfang der Erpedition zu bezahlen, während die Steuern fehr 
mangelhaft eingingen. Mit Schwierigkeit wurde Geld aufgenommen. 
Aber zroifchen die Mapregeln des Minifteriumd fuhr, als Staatsfecretär 
des Diktator, Bertani ohne Rüdfprache mit jenem immer noch willfürlich. 
Als er in das Parlament abreifte, folgte ihm in diefer Würde Crifpi, zu- 
gleich Minifter des Aeußeren. Diefe Republifaner hatten die alte Staat?» 
mafhine nicht abgebrochen Ihr Radikalismus war in Thaten nicht fo 
jerflörend moie mit Worten. Aber fie ftörten deren regelmäßigen Gang. 
Pallavicino, nach feiner Rückkehr aus Turin,von Garibaldi aufgefordert, 
nunmehr die Prodiftatur anzutreten, nahm diefe Laft auf fih, indem er 
ihm am 5. Oktober antwortete: „Weder Cavourift, noch Mazziniſt, wie 
Sie, mein großer Freund, will ich das eine, untheilbare Italien unter 
dem conftitutionellen Scepter des Haufe® Savoyen”. Und er wollte dieß 
jo bald ala möglich, um der. Gefahr der Auflöfung zuvorzufommen. War 
er, als ehrlicher Vermittler und Berföhner, in Zurin Cavour gegenüber 
mehr als Garibaldiner erfchienen, fo ſchloß er fich jet in Neapel mehr 
den Freunden des cavourifchen Programms an. Es irrte ihn nicht, daß 
diefe Barteinamen mit Leidenichaft hin und her gefchleudert wurden, noch 
dat manche aus egoiftiichen Abfichten fih jetzt Cavourianer nannten (die 
„Baniften”). Auch mandje „Mazziniften‘ waren nicht Mazziniften, fondern 
unflar, wie oft Garibaldi felbft. — Ballavicino erließ einen Aufruf an 
dad ganze neapolitanifche Volk, ſich unter die Oriflamme des einigen Ita⸗ 
liens zu fammeln, namentlih an die zahlreichen wohlhabenden Familien, 
welche beim Serannahen der Krife im Auguft aus der Hauptitadt fich ge- 
Hüchtet hatten. In Folge deffen fitten die niederen Klaffen fehr an Ver⸗ 
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der Ordnung. Er hob dad Secretariat des Diktatord und die unbegrän. 
ten Vollmachten der von Saribaldi anfangs emannten Govematon in 
den Provinzen auf, durch welche das municipale Selbitgefühl gefränft 
worden war. So gewann dad Minifterium Cinheit und Achtung, aba 
auch die Feindichaft der Radifalen. Es war leicht vorauszuſehen, daß die 
mannigfachen Gegner der fofortigen Annerion noch einen lebten Verſuh 
machen würden, ehe fie die von Cavour in den Kammern beantragte al- 
gemeine Bolfdabitimmung zuljießen. Sie wußten, wie ſchwer es at 
baldi wurde, damit auf einen Angriff gegen Rom zu verzichten. De 
war der Punkt, auf welhen Mazzini zielte, die Wunde, welche er om 
zu halten fuchte. Er mahnte Baribaldi an feinen Plan vom Oktober 18% 
wo diefer unter Mazzinis geheimer Oberleitung von Bologna aus dub 
den Kirchenftaat über Rom nach Neapel hatte rüden wollen. „Hätte mu 
damals ſich durch Farini und Fanti nicht abhalten laſſen,“ fagte May 
„jo wäre jept alles fertig. Yarini und anti, welche ihm damals in 
Zügel fielen, find jest an der Seite ded Königs, verhindern wieder W 
Einnahme Roms und werden es fo lange thun, bis es zu fpät # 
Mazzini hatte ſchon auf den Züngling Garibaldi feit 1832 eine fl 
Magie geübt. Im Hergendgrunde war ja auch Garibaldi republifaniige 
Unitarier. Seit 1856 hatte Pallavicino gerungen, Garibaldi von der me 
giihen Gewalt Mazzinis zu befreien. Deſſen perfönliche äußere Ruhe we 
ponirte dem fanguinifchen Temperament Garibaldid, feine Lift und fi 
Schmeichelei waren Garibaldis kindlicher Arglofigkeit gefährlich. 
ed niht den Schatten eined Befehls hätte, ſchrieb Pallavicino vor 4 
nahme der Prodiktatur an Mazzini: „Die Selbftverläugnung war | 
die Tugend der Edelmüthigen. Ich achte Sie für edelmüthig und bw 
Ihnen beute eine Gelegenheit dar, fi fo Ihren Mitbürgern zu enveil 
Als unerfchütterlicher Vorkämpfer ded republifanifchen Princips erme 
Sie, fo lange Sie hier weilen, das Mißtrauen des Königs und jeiner 3 
nifter,, daher der Regierung Hinderniffe,, der Nation Gefahren. Auch oi 
es zu wollen, jtören Sie die hochnöthige Eintracht. Erfüllen Sie de 
einen neuen Aft, ein neues Opfer Ihres Patriotismud, indem St 
aus diefen Provinzen entfernen. Nicht alle ſchenken Ihren Ermahnum 
zur Eintracht Glauben. Ja, viele mißbrauchen Ihren Namen, mit 
vatermörderifchen Abfiht, in Italien eine andere Sahne zu erhebe 
Mazzini antivortete am 6. Oktober: „Ich weigere mich, mich zu ent 
nen, da ich mich dadurch al3 jener Zettlungen fehuldig befennen wi 
weil ih als Staliener in dem befreiten Italien in meiner Perſon das M 
jedes Italieners, in feinem Baterlande, fo lange er deffen Gefege nit ! 
legt, zu leben, vertreten zu müffen glaube, wie die Pflicht, nicht ei 
ungerechten Oſtracismus zu unterliegen, weil, nachdem ich nach An 
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beigetragen babe das italtenifche Volk zu Opfern zu erziehen, es mir jebt 
Zeit ſcheint, es durch mein. Beifpiel zum Bewußtſein der menfchlichen 
Würde zu erziehen, welche fo oft verletzt am meiften von Denen vergefien 
wird, welche fi) Prediger der Eintraht und der Mäßigung nennen.“ 
Damit es ja deutlich werde, wen und was er damit meine, fährt Maz- 
zini fort, ein ſolches Anfinnen komme nicht von dem Volke, das denke, 
arbeite und unter den ahnen Garibadis fämpfe, fondern vom Zuriner 
Mmfterium, dem er nichts fehuldig fei und das er für die Einheit ver- 
derblich achte. Der Diktator habe die ihm bei feiner Ankunft gegebene 
Elaubniß, frei im freien Lande zu leben, nicht entzogen. Mit Recht 
durfte fih Mazzini rühmen, daß ex vor 30 Jahren Italien gelehrt habe, 
dad Wort Einheit zu ftammeln. Er verftand jet darunter fofortige An- 
egnung von Rom und Benedig. Ein eben fo ſchlauer als gebieterifcher 
Hofmann und Agitator, wählte ex jegt, da die ungeheure Mehrzahl der 
Reapolitaner unter dem conftitutionellen König von Italien geficherte per 
fönliche und politiſche Freiheit, Sicherheit ded Eigentums erfehnte, den 
Sof von Caſerta, jegt den Garibaldid, zum Kreife feiner Ihätigfeit. Hier 
waren die Radikalen zahlreich und einflußreih. Sie durften hoffen, Die 
durch Pallavicino herbeigeführte Berftändigung zwifchen dem König und 
Saribaldi bei diefem zu erfchüttern und rüdgängig zu mahen. Die Loya- 
lität und die Deffentlichkeit, der Mazzini fich rühmte, finden ſich dabei nicht. 

Cavour drängte im Parlament und in Neapel zur Enticheidung über 
den Anfchluß Neapeld durch den kürzeſten Weg der allgemeinen Bolfdab- 
fimmung, und zwar follten die Südftaaten feine befonderen Bedingun- 
gen für fich Italien gegenüber ftellen dürfen. Hatte doch Toscana aud 
feine weſentlichen erhalten, und die ihm proviforifch für die Uebergangszeit 
jugeftandenen hatten ſich als unhaltbar erwiefen, weil fi in den def- 
potiſch regierten Territorien fein eigenthümliches politifched Reben entwik⸗ 
telt hatte. Die „Eigenthümlichkeiten” beftanden in Neapel und auf Sici- 
cilien wie im Kirchenftaat in der Meberlieferung ungeheurer Mißbräuche. 
Bor allem wollte Cavour auch in der Südhälfte Italiens, ehe Deftreich 
und feine Freunde fih von der Betäubung erholt hätten, eine vollendete 
Zhatfache herftellen. Nur fo war die Intervention des Auslands abzu- _ 
wehren, welche in dem unerwarteten Widerfiand Franzens einen erwünfch- 
ten Borwand finden konnte, Natürlih waren nun die radikalen Gegner 
Cavours in Eaferta darauf bedacht, Weiterungen zu machen. Sie war- 
fen fich zu Verfechtern der berechtigten Eigenthümlichleiten und Intereſſen 
der Südländer auf. Der Unmuth, welchen Rattazzid ftarre Webertragung 
der piemontefifchen Gefege in der Lombardei erregt hatte, gab Beranlaf- 
lung, gegen die Gefahr der bloßen Piemontifirung fih zu ereifern. Der 
Bıodiftator und fein Minifterium Conforti fprachen fich für, die fofortige 
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Entſcheidung durch allgemeine Volksabſtimmung aus. Ploͤtzlich fprun 
Criſpi davon ab und erklärte ſich dafür, daß zuerſt eine conſtituirende 
Verſammlung von neapolitaniſchen und von ſicilianiſchen Abgeorduemn 
einberufen werde. Dieſe habe erſt die Regeln für die allgemeine Volldab 
ſtimmung aufzuftellen und die Geifter durch Erörterung aufzuklären. & 
jollte darüber berathen,, ob nicht die woraudgehende Eroberung Rome m 
Venedig zur Bedingung der Annexion des Süden? zu machen, ob Ge 
ribaldid Diktatur nicht zu verlängern fei. In ihr wären auch partie 
riftifche und demokratische Bedingungen der Annerion geitellt und es 
Markt für materielle Bortheile eröffnet worden. Neapel, hieß es, ck 
finanziell beiler, als die meiften anderen Provinzen, dieß müfle ihm ge 
wahrt werden. Die verfchleppungsdurftigen Radikalen tonnten fid d 
rauf berufen, daß auch in Toscana zuerft die Abgeordnetenverfanmlu 
dann erſt die allgemeine Bolksabftimmung über das 2008 des Landes a 
ſchieden habe. Das war aber zu einer Zeit gefchehen, wo es galt, 
der Stelle zu treten. Die radifale Partei hatte es ſchon beforgt, daj 
Mordini auf den 4. Oktober eine conftituirende ficilianifhe Abgeordnek 
verfammlung einberufen hatte. Für Garibaldi wurde eigen® ein va 
ftifcher Grund geſchaffen, welcher die wundefte Stelle feine? Herzen? mp 
Man fagte ihm: „Wenn Sie nicht einen, das Plebiscit von Reapel u 
das von Nizza unterfcheidenden Akt feitftellen,, fo erfennen Sie die Rech 
kräftigkeit des Plebiscits von Nizza implicite an, gegen welches Sie dei 
proteftirt haben. Bekräftigen Sie aber das neapolitaniſche Plebiscit n 
durch die Entſcheidung einer Abgeordnetenverſammlung, die dem Plebi 
cit von Nizza fehlte, fo erklären Sie damit dieß nochmals für auf u | 
nichtig.“ (Caranti ©. 34.) Dem konnte Garibaldid Herz nicht wi 
ſtehen. 
Indeß ſchwankte Garibaldi noch fo, daß Pallavicino nach einer U 
terredung mit ihm, in der Vorausſetzung von Garibaldis Zuſtimmung, 
8. Oktober auf den 21. die allgemeine entſcheidende Volksabſtimm 
für dad neapolitanifche Feitland ausfchried. Es follte nur mit ja 
nein auf die Frage geantwortet werden: „will da® Bolt das einige 
theilbare Italien mit Viktor Emanuel als conftitutionellem Könige und ſei 
legitimen Nachkommen?“ Alle Unbefcholtenen vom 21. Jahre an find wol 
berechtigt. — Als Pallavicino erfuhr, daß Garibaldi wankend fei, be 
er fih am 11. mit feinem Generalfecretär Garanti nach Caſerta. Erik 
dabei die Gefahren des neapolitanifhen Partikularismus bei Berzögerm 
gen vor. Der ficilianifhe Minifter des Innern war anwefend. Gar 
war dafür gewonnen worden, daß die Entfcheidung auf dem Feſtlande il 
derfelben Stufenfolge geſchehe, wie auf Sicifien. Pallavicino und GW 
famen ſcharf aneinander. Dieſer hatte dafür geforgt, daß nur Pam 
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feiner Anficht gegenwärtig waren. Nachdem er lange gerungen, feinen 
Freund aus diefer Umgebung zu befreien, aber fich überzeugt hatte, daß 
Saribaldi in der Gewalt Erifpis fer, erflärte Pallavicino voll Schmerz 
md Zom, er wolle feinen Theil an diefem Berrath der nationalen Einheit 
haben, er lege feine Prodiktatur nieder und werde morgen Neapel verlaffen. 
In fpäter Nacht kam er nach Neapel, wo die Menge auf dem Bahnhof harrte, 
wie die Entfcheidung in Caſerta gefallen fei. Als man fie erfuhr, war man 
fehr ungehalten. In allen Kaffeehäufern, auf allen Straßen war laute po- 
litiſche Berathung, nicht über das was, — allgemein war man für unmit⸗ 
telbare, alleinige Bolfdabftimmurfg, — fondern darüber, wie man der eins 
fimmigen Willendmeinung Ausdrud geben follte. Auch das machte fich raſch 
und einftimmig. Pallavicino war mit feiner Gattin und mit mehreren aus» 
gegeichneten Patrioten fofort in Berathung getreten. Der Kommandant der 
Rationalgarde De-Sauget und Tuputti, der 1821 zum Tod verurtheilte 
Oberft, fanden für die Treue der Nationalgarde ein. Den andern Morgen 
war ed auf den Straßen, „als ob in Neapel ein si-si- Schneefall geweſen 
wäre.” Alle Männer, alle Frauen, die Fenfter, die Thüren, die wandern- 
den Zempelchen der Waflerverfäufer, alles, alles trug ein si (ja). Die 
Bewegung wurde troß der Einftimmigfeit eine lebhaft zümende. Um 8 Uhr 
am Morgen des 13. Oktober fam Garibaldi nah Neapel. Die ganze Natio- 
nalgarde trat unter Gewehr, alles war auf der Straße. Die Lebehochrufe 
auf Garibaldi, auf den König, auf Pallavicino donnerten. Aber auch 
die Rufe: Rieder mit Crifpi! Tod Mazzini! waren ſtark. Adreſſen des 
Generalftabs der Nationalgarde und der Bürger erklärten dem „vergötter- 
ten Heroen“ ihre Willensmeinung für die fofortige VBollsabftimmung und 
für die Prodiktatur Pallavicinos. Garibaldi begab fich erregt zu den ver⸗ 
jammelten Miniftern, warf ihnen vor, daß fie da® Heer fchlecht verforgt, 
feine ihm ergebenen Gouverneure abgefeßt und durch Civilbeamte erfegt 
hätten. Die Minifter erlärten, da fie offenbar fein Bertrauen verloren 
hätten, nahmen auch fie ihre Entlaffung. Garibaldi war gefommen voll 
von meift grundlofen Befchwerden, Anklagen, Berläumdungen, womit ihm 
die Radifafen das Blut erhist hatten. Der ungewohnte Widerftand er⸗ 
bitterte und ernüchterte ihn ſtoßweiſe. Umfonft hatte er am 12. unter den 
angefehenften Männern Neapeld einen neuen Prodiktator und andere Mi⸗ 
nifter gefucht. Der würdige, milde piemontefifche Gefandte Billamarina 
juchte ihn zu befänftigen. Auf demfelben Balkon, von welchem er bei 
feinem Einzug in Neapel zum Volke gefprochen hatte, ſprach er jetzt wieber. 
Gr rügte, daß man drohende Rufe gegen feine Freunde erhoben habe. 
Damit verlege man ihn. Er ermahnte zur Eintracht! er ſchalt auf dieje- 
nigen, welche ihn vor Kurzem von dem Webergang über die Meerenge 
von Meffina hätten abhalten wollen. Diefelben feien jet die Unruheftif- 
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ter, die Feinde der Einigkeit. Er theilte mit, daß die Piemontefen bereit 
die Grängze überfcehritten hätten, den König an der Spike. Alfo werden wı 
bald unfern König fehen! Bid dahin Ruhe! Auf 2 Uhr war eine Be 
fammlung der angefehenften politifchen Männer zu Garibaldi in den Pe 
faft Angri berufen. Auf befondere Einladung folgte ihm dahin aud Pal 
lavicino, welcher auf den Wunſch Garibaldid in Neapel geblieben wer 
Dad Bolf, durch welches die Vertrauendmänner fuhren, zifchte nur noeh: 
sil sil In der Berfammlung machten fich die verfchiedenften alten m 
neuen NRathfchläge geltend, auch der Salicetis, da die Volksſtimmung ſih 
bereitö fo gewaltig geäußert habe, fei eine Volksabſtimmung überflüßk; 
Garibaldi folle einfach Durch ein diktatoriales Dekret die Souveränität a 
Viktor Emanuel übertragen. Die näheren Beltimmungen der Bereinigug, 
der Provinzen Italiens könnten hernach durch das italienifche Parlama 
feftgeftellt werden. Dafür waren Mehrere beider Parteien. Conforti |i 
„Bir Neapolitaner dürfen feine mittelalterlihen Bedingungen made 
Mir übergeben und ja nicht an eine fremde Macht, welcher trafta 
ige Beitimmungen aufzulegen nöthig wäre. Wir geben und ja an 
felbft, an das untheilbare Italien hin, der Sehnſucht fo vieler J 
derte, damit alle feine Glieder gereinigt werden. Wir wollen niit 
den alten Schmachen unſeres Partikularismus neue fügen.” Garibeli 
gab der vorausgehenden conftituirenden Abgeordnetennerfammfung im 
noch den Vorzug. Pallavicino , feinerfeits unerfchütterlich, erhob fih, m 
fi zu entfernen. Da trat Türe mit einem Arme voll Papiere ein, die 
Garibaldi übergab. Es waren Zaufende von Unterfchriften der Ration 
garde in Pallavicinos, De⸗Saugets und Tuputtis Sinne. Genie 
las und befarm fih. Sein Angeficht erheiterte, erleuchtete ih. Er fol 
„Wenn dieß das Verlangen des neapolitanifchen Volkes ift, fo fa i 
entfprochen. Niemand ift geneigter ald wir, die Stirne vor einer fo für 
lichen Autorität zu neigen. Pallavicino, Tehren Sie zu Ihren Are 
zurüd und fahren Sie fort, fi) mit der Achtung und Liebe zu umgebe 
weiche Ihnen heute ein fo edled Zeugnig der Ergebenheit gaben. — 9 
Freund Erifpi, fügte er bei, wird mit mir nach Caferta gehen.” 
noch am gleichen Tage fchrieb Criſpi an Pallapicino: „Nach den Ih 
wohl befannten neueften Ereigniffen ift meine Gegenwart in dem Ri 
ſterium, deilen Haupt Sie find, unverträglih. Daher zeige ih Ih 
hiermit meine Entlafjung vom Staatsfefretariat des Minifteriumd des Mt 
bern an.” Er mußte fich jet als befiegt befennen. Garibaldi verſt 
es ſich jedoch nicht, am 15. Dftober im Sinne Salicetid durch ein De 
zu beftimmen, daß der Süden einen inteprivenden Theil des Königre 
alien ausmache. Er werde die ihm von der Nation übertragene Di’ 
tatur in die Hände des Königs, bei deffen Ankunft, niederlegen. Met 
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ließ dieſe Beſtimmung unangefochten und die Volksabſtimmung ging auf 
Sicilien, wie in Neapel, Sonntag den 21. Oktober vor ſich. Das Re⸗ 
ſultat der feftländifchen Abſtimmung wurde am 3. November 1860 in Nea⸗ 
pel, auf dem Plab San Francesco de Paula, vom Präfidenten des ober- 
ften Gerichtshofs, in Gegenwart von 24 Kompagnieen Nationalgarde und 
einer großen Volksmaſſe, verfündigt. Es hatten 1,312,076 Stimmberech⸗ 
figte abgeftimmt, mit „ja” (dad Eine Italien unter V. €.) 1,302,074, 
mit „nein“ 10,312. Auch die Truppen Garibaldid hatten mitgeftimmt. 
Groß war der Jubel unter den Salven der Geſchütze auf den Kaftellen. 
In Eicilien war die Oberleitung der Wahl zum Theil in den Händen 
der Gegner des fofortigen Anſchluſſes; es wurden 432,053 bejahende, 667 
vemeinende Stimmen abgegeben. 

Viktor Emanuel hatte die Volksabſtimmung, wie er gewünſcht hätte, 
niht abwarten fönnen. Er rüdte auf den Hilferuf jener neapolitanifchen 
und ſicilianiſchen Abordnungen über die neapolitanifche Gränze. Winfpear, 
welchen Franz als Unterhändler eines Bündniffes im Juli nad Turin ger 
(hidt hatte, war noch hier. Diefem zeigte Cavour den 6. Oktober diefen 
Hilferuf und die Gefahr für die Grundlage der focialen Ordnung an. Der 
König werde daher alabald ein Armeecorps fenden, um weiteres Blutver- 
gießen zu verhindern. Winfpear antwortete, ein folher Schritt wäre gegen 
jedes Recht. König Franz habe es trog allem bisher für unmöglich gehal- 
ten, daß ein König der, wenn auch unter feinem Namen gemachten, garibal« 
diſchen Ufurpation feine Sanftion ertheilen werde. König Franz werde fein 
Recht mit den Waffen vertheidigen. Am 9. Oftober erließ Viktor Emanuel 
von Ancona aus ein Manifeft an die Völker Süditafiend, worin er in 
großen Zügen die nationale Bewegung und feine Politif ihnen und Eur 
zopa darftellt *). Die Proffamation fam nad Caſerta, als eben der Kampf 


*) Das Manifeſt lautet: „Im diefem feierlichen Augenblide ber Geſchicke Italiens 
will ich euch meinen leitenden Gedanlen und daB Bewußtſein ber Pflichten mittheilen, 
de derjenige zu erfüllen hat, welcher von ber Borfehung auf einen italienifchen Thron 
gelegt wurde. Sch beftieg den Thron nach einem großen nationalen Unglüdstage (Schlacht 
bei Nobara 23. März 1849). Mein Bater gab mir ein erhabenes Beifpiel, inben er zur 
Rettung feiner Ehre umd ber freiheit feiner Böller auf die Krone Verzicht leiftete. Karl 
Albert fiel, die Waffen in der Kauft, und ftarb in der Verbannung. Sein Tob ver 
Mens, noch mehr das Schichal meiner Familie mit dem des italieniſchen Volls, welches 
ſeit fo vielen Jahrhunderten in dem Ringen nach dem Erbe jedes Stammes, welchen 
Gett innerhalb berfelben Graͤnzen durch das Symbol berfelben Sprache vereinigt bat, 
allen fvemden Ländern die Gebeine feiner Berbannten gegeben hat. — An diefem Bei 
ſpiele erzog ich mich. Das Beifpiel meineß Vaters war mein Schutzſtern. Nie konnte 
für mich die Wahl zwiſchen der Krone und meinem gegebenen Worte zweifelhaft ſein. 
So befefigte ich im dem der freiheit umgünfligen Zeiten die Freiheit und wollte, daß fie 
Rh} entwickelnd in den Sitten der Völker Wurzeln fehlage, ba ich keinen Verdacht gegen 
dab hegen konute, was meinen Völlern theuer war. In ber Freiheit Piemonts wurde 








296 Proklamation Victor Emannels an die Süditaliener. 


um Derzögerung oder um Befchleunigung, um bedingte oder bedingungi⸗ 
loſen Anfchluß, der Kampf Pallavicinos und Erifpi-Mazzinie um Garibali 


die Erbſchaft, welche der Sehergeift meines Vaters allen Völkern Italiens hinterließ g- 
wifjenhaft bewahrt. Ich ſuchte vermittelft ber Bolfsvertretung, durd den Volksunterrnikt, 
durch große öffentliche Arbeiten, durch die Freiheit des Gemerbs und des Handels da 
Wohlftand meines Volle zu heben, Während ich die fatholifche Religion geachtet wiſſa 
wollte, follte jeder im SHeiligthum feines Gewiſſens frei und die bürgerliche Autorität ki 
bleiben. Daher widerftand ich offen der bartnädigen, raftlofen aktion, welche fich rühm, 
die einzige Freundin und VBeichlikerin der Throne zu fein, welche aber im Namen ve 
Könige regieren und zwiſchen den Fürften und das Volk die Schranke ihrer intolermin 
Leidenſchaften zu legen beabfichtigt.” — „Diefe Regierung konnte nicht ohne Einfinß ug 
das übrige Italien bleiben. Die Einhelligleit des Yürften mit dem Wolle im Nine 
nad nationaler Unabhängigkeit und nad) bitrgerlicher und politifcher Freiheit, die fee 
Rednerbühne und Preffe, das Heer, welches die militärifche italienifche Ueberlieferung mm 
die dreifarbige Fahne gerettet hatte, machten Piemont zum Bannerträger und zum Im 
Italiens. So konnte ih in dem unter meinem Scepter vereinigten Theil des italieniide 
Bolks den Gedanken der nationalen Hegemonie aufrecht erhalten, woraus bie einträdte 
Harmonie der getheilten Provinzen in eine einzige Nation entfpringen mußte. Steie 
wurde für meinen Gedanken empfänglich gernacht, als e8 meine Solbaten auf der Schlaf 
federn der Krim neben denen der beiden großen Weftmächte ſah. Ich mollte dem Rabe 
Italiens in die Realität der europäischen Thatſachen und Intereffen Eingang verichefr 
Auf dem parifer Congreß (Frühjahr 1856) konnten zum erftenmal meine Bevollmädtiger 
zu Europa von euren Schmerzen reden. Allen wurde Mar, wie bie Präponderam De 
reichs in Italien dem europäifchen Gleichgewicht feindfich fei und welche Gefahren de 
Unabhängigfeit und die Freiheit Piemonts Taufe, wenn die übrige Halbinfel nicht von bes 
fremden Einflüffen befreit werde. Mein großmüthiger Berbündeter, Kaiſer Rapole, 
fühlte, daß die italieniſche Sache feiner großen Nation würdig fei. Die neuen Geſchih 
unfere® Vaterlandes wurden durch einen gerechten Krieg eingeweiht. Italienifche Soldat 
fochten würdig an der Seite der unbeſiegten Legionen Frankreichs. Freiwillige amd ale 
Brovinzen und Kamilien Italiens unter dem Banner mit dem Krenz von Savoyen be® 
eint, gaben den Beweis, daß ganz Italien mir das Recht übertragen hatte, in jemes 
Namen zu fprechen und zu kämpfen. Staatsrüdfichten ftedten dem Kriege, aber zit 
feinen Folgen ein Ziel. Bielmehr eutwidelten fich diefe durch die unbeugfame Logil de 
Ereigniſſe und der Völler innmer weiter. Hätte ich jenen (eng egoiftiichen) Ehrgeij ge 
begt, welcher meter Familie imputirt wird, fo fonnte ich mich mit dem Erwerb der fe 
bardei zufrieden geben. Aber ich hatte das kofibare Blut meiner Soldaten nicht für mh 
fondern für Italien vergoffen. Ich hatte die Italiener unter die Waffen gerufen. © 
(die Mittelitaliener) riefen meinen. Schuß gegen die fremde Intervention an und id A 
ihnen biefen. Damit fie von ihrem Recht über ihr Schickſal zu verfügen freien Gebrush 
wachen Tönnten, zog ich die Regierungen zurück, bie ich ihnen gelehnt hatte. Sie mochte 
ſelbſt geordnete Regierungen. Ich zog meine Truppen zurlid. Sie errichteten regelmäßß 
Streitfräfte. Dank dem politifhen Sinn ber Völker Centralitaliens wurde die mons® 
chiſche Idee dauerhaft befeftigt und hinwieder mäßigte die Monarchie diefe friedliche Set 
bewegung. Indem ich ihre Annerion anmahın, war ich mir wohl bewußt, melden eu 
päifchen Schtvierigkeiten ich entgegen ging. Aber ich konnte doch mein im den Krugb 
proffamationen (um Mai 1859) gegebenes Wort nicht brechen. Und was wäre bie Bat 
gewefen, was twäre aus Italien geworben an dem Tage, mo die Monarchie als uefähl 
erſchienen wäre, dag Veblirfniß der nationalen Reconſtitution zu befriedigen? Durch Det 
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am beftigftert brannte. Offenbar wurde er durch die Proffamation nicht 
gedämpft. Die Radifalen um Garibaldi hatten ganz richtig erfannt, daß 
Rapoleon die Eroberung des Kirchenſtaats den Piemontefen nur unter der 
Bedingung geftattete, daß dieß der Weg fei, um das Lager der europäifchen 
Revolutionspartei aufzuldfen. Das Bolt ded Süden? gab dem Könige feine 
Antwort durch feine überwältigende Abftimmung. 


Annerion wurde die Subftanz der nationalen Bewegung nicht verändert, fie nahm aber 
andere Formen an. Indem ich vom populären Brincip diefe fchönen, edein Provinzen 
annahm, mußte ich auch loyal die Anwendung diefes Princips anerfennen und e8 mar 
mir nicht mehr erlaubt, fie nach ber Hegel meiner perfönlicden Neigungen und Intereffen 
zu meſſen. Dielen Brineip zuftimmend, brachte ich zum Nuten Italiens das Opfer, das 
meinem Herzen am theuerften Toftete, indem ich auf zwei herrliche Probinzen bes ange⸗ 
ſtammten Königreich Verzicht Teiftete. Den italienifchen Fürſten, welche meine Feinde 
fein wollten, habe ich ſtets aufrichtige Rathſchläge ertheilt, entfchloffen, werm es umfonft 
wäre, ber Gefahr, welche ihre Verblendung über ihre Throne brädhte, die Stirne zu bieten 
und den Willen Italiend anzunehmen.” Dieſes wird an dem Großherzog von Toscana 
nnd am Pabſte nmachgetviefen, wie an den Königen bon Neapel. Umfonft habe er noch 
dem jungen Könige eine Allianz zum Krieg für die Unabhängigkeit Italiens angeboten. 
Als durch die Vorgänge in Oberitalien angeregt, ſich Sicilien erhob, habe er nicht ver- 
findern können, daß Italiener Italienern, daß ein Italien und ihm ergebener Held ihnen 
zu Hilfe käme. „In den beiden Sicilien fette fich die, neue Regierung in meinem Namen 
ein. ber einige Alte gaben zu befürchten, daß fte nicht in jedem Betracht die von mei- 
nem Kamen vepräfentirte Politik richtig auslegte.e Ganz Stalten fllrchtete, daß eine Fal« 
tim, weiche die Neigung hat, den nahen nationalen Sieg den Chimären ihres ehrgeizigen 
Fanatismus zum Opfer zu bringen,' den Berfuch machen wirrde, im Schatten einer groß» 
artigen Bopularität und einer antiken NRechtichaffenheit fich wieder zu jammeln. Alle Ita- 
liener wandten ſich an mich, daß ich diefe Gefahr beſchwöre. Ich mar verpflichtet, es zu 
tun, da e8 bei der jebigen Sachlage nicht Mäßigung, wicht Verftand, jondern Schwäche 
und Unverſtand gerwefen wäre, nicht mit fefter Sand die Leitung der nationalen Bewe⸗ 
gang zu übernehmen, für welche ich im Angefichte Europa9 verantwortlicd bin. Ich habe 
meine Soldaten in die Marken umd in Umbrien einrüden und die Anfammlung von 
Leuten jeden Landes und jeder Sprache — eine neue fonderbäre Form der fremden In—⸗ 
tervention und die ſchlimmſte don allen — auseinander fprengen laſſen. Ich habe das 
alien der Italiener proflamirt und ic} werde nie zulaffen, daß Stalien das Brutneſt 
der cosmopolitifchen Secten (internationalen Parteiverfchwörungen) werde, daß fie ſich hier 
ſammeln, um die Pläne, fei es der ıumiverfalen Reaktion, fei e8 die ber Univerjaldernagogie, 
antzuſpinnen.“ 

zWVolker Süditaliens! Meine Truppen rücken in eurer Mitte vor zur Befeſtigung der 
Ordnung. Ich komme, nicht euch meinen Willen aufzulegen, fondern um dem eurigen 
Achtung zu verfchaffen. Ihr werdet ihn frei manifefttren können. Die Vorfehung, melde 
die gerechte Sache unter ihren Schu nimmt, wird die Abſtimmung, welche ihr in die 
Urme niederlegt, infpiriren, Mögen die Ereigniſſe noch fo ſchwierig fein, ruhig erivarte 
ich das Urtheil des civilifirten Europa und das der Gefchichte, denn ich habe das Be— 
wußtjein, meine Pflichten ale König und als Italiener zu erfüllen. Für Europa wird 
meine Politik vielleicht nicht ohne Nuten fein, den Kortfchritt der Völker mit der Stabi- 
Ütät der Monarchieen zu verfühnen. In Italien, das weiß ich, fehließe ich die Aera der 
Repolntignen,” 
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Indeß ſollte fich auch das blutige Gottesurtheil vorbereiten und vol 
ziehen, wozu Franz durch Winſpear Viktor Emanuel herausgefordert hat 
Am 7. Oktober hatten ſich die erften Truppenkörper, welche in der Um 
gegend von Ancona lagerten, nach Süden in Bewegung gefeßt. De 
Ganze beftand aus 46 fchwachen Bataillonen, 14 Schwadronen, 10 Ba 
terien, eiwa 30,000 Mann. In den Abruzzen und etwas füdlich Damm 
hatten fih um die ſchwachen bourbonifchen Eorp3 Banden von fogenam 
ten cosetti befonder® zwifchen Sora und Solmona gebildet. Der finte 
giſche Plan der Piemontefen war, auf die Verbindungslinie Tran 
zwifchen Gapua und Gaeta zu rüden und ihn fo entweder zu einer Schlokl, 
oder zum Rüdzug auf Gaeta zu nöthigen. Viktor Emanuel übernahn 
felbft den Oberbefehl. Kanti, melcher ihn bisher geführt hatte, trat a 
die Spige des Generalftabd. Dieſes gefhah auch aus Rüdfiht auf Gr 
ribaldi, welcher Fanti feit Oftober 1859 hate. (Weber die militäriſcha 
Ereigniffe f. C. Corsi 1844— 1869 venticingue anni in Italia. Voll 
von Seite 479 an.) Da den Bourbonifchen mehrere Gebirgäpäfle da 
Widerftand auch mit ſchwächeren Kräften möglich machten, war Eile ke 
rathſam. Allein man glaubte, vor der allgemeinen Volksabſtimmung na 
„im Schilöfrötenfchritt‘ vorgehen zu dürfen. Das Bolf jubelte dem Durk 
marfch der heitern felbftbewußten Truppen, befonder® der Berfaglieri ja, 
welche, den Krempenhut mit den fliegenden Hahnenfedern auf dem Hinter 
kopf, fo efaftifch einherfchritten. Nirgends fand ſich Widerftand. Bederl⸗ 
lich war nur, daß die Liberalen überall um Zurüdlaffung von Gamifone 
zu ihrem Schube baten. Wenn man ihnen fagte, man babe dazu mit 
Leute genug, und ed wäre unnöthig, fehüttelten fie den Kopf mit der 
Worten: ihr kennt dad Land nit. Bon Chieti in den Südabrıngen, um 
weit bed Mescarafluffes, wandte fi die Hauptkolonne von der Adria eb 
gegen Süden, dem Apennin zu. Man erfuhr, daß auf dem Südabhang 
deilelben von Solmona, über Ifernia, wo der bourbonifche General Scott 
Douglas ftand, bis Venafro herab die bourbonifhe Partei mit Hilfe der 
rauhen Gebirgsdörfer an den Liberalen blutige Rachehandlungen übe. 
Es war hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Scotti den lebten, furchtbaren Paß be 
Gaftel Sangro, den vor dem Monte Macerone, verfhanzt hatte und be 
haupten würde. Nördlih davon fteigt der Monte Majella fteil zu de 
Höhe von 8440 Zub an. In der erften frühe des 20. Oktober lieh Giab 
dini 1000 Berfaglieri mit 2 Gefhügen und 1 Schwadron Langenreitet 
unter General Griffini raſch in die fahle Schlucht vorgehen, wo der nad 
ſchwache Boltumo und die Straße faum Raum finden. „Montenegriniſch 
fällt das ſchwarze Gebirge von beiden Seiten in diefelbe ab. In athem- 
fofem Laufe fommen fie durch den Paß und bis zur Waſſerſcheide dei 
Monte Macerone. Hier fehen fie, wie von Zfernia herauf eine flazke 
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Kolonne fih auf der Straße heraufberwegt. Es mar Scotti mit 6000 
Soldaten und mit bewaffneten Gebirgsbewohnern. Ein Theil der Ber⸗ 
faglieri in zerftreuter Fechtart hält fie anderthalb Stunden auf, bis ein 
Linieninfanterieregiment die Umgehungsbewegung des Feindes durch fein 
Feuer vereitelt. Jetzt erfaßt Schrecken die Bourboniſchen. Die Schwadron 
bricht auf der Straße, und eine Biegung derſelben abſchneidend, vor, die Ber⸗ 
ſaglieri im Laufſchritt ihnen nach. Scotti mit 800 Soldaten wird gefangen, 
ſeine Geſchütze werden genommen. Die Gebirgsbewohner zerſtreuen ſich in 
den Wäldern. Nur einer von ihnen wird mit den Waffen in der Hand ge⸗ 
fangen und, der Erſte einer fangen Reihe, als Brigante erſchoſſen. Unaufs 
haltſam voreilend befegen die Berfaglieri Iſernia und die wichtige Volturno⸗ 
brüde, den Schlüffel zu Süpditalien. Iſernia, in einer Schlucht, die alte 
den Römern getreue Samniterftadt, Stammort der Familie Marcellus, war 
fhon von Sulla, von den Saracenen, vom Heere Kaifer Friedrih® und 
am äraften von Erdbeben zerftört worden. In den legten Wochen waren 
Plünderung und Mord 3mal über fie ergangen, zuerſt durch die reaktionären 
cafoni, dann dur Garibaldiner, dann wieder durch cafoni. Nur wenige 
düfterfchauende Einwohner waren fichtbar. O fehredlicheg Land! riefen die 
dur ihre bißherigen Triumpheinzüge verwöhnten Truppen. Der wildefte 
Kommunigmud hatte hier gehauft. 

In der Ebene von Benafro hoffte man dem bourbonifchen Heere zu bes 
gegnen. Aber e8 hatte auf die Nachrichten aus Iſernia am 22. Oftober die 
Umgegend von Capua, mit Hinterlaffung einer hinreichenden Beſatzung, 
geräumt und nörblich davon bei Teano Stellung genommen. Schon mel» 
dee man von Ermordung vereinzelter piemontefifher Soldaten. Erft am 
26. Dftober ging es vorwärt® gegen die Neapolitaner. In einem Waldthal 
fahen die Biemontefen rothe Uniformen. Eine Schwadron ritt zum Re 
tognofeiren dagegen an, die rothen Neiter ihr entgegen. Erſt ald man ſich, 
den Säbel in der Fauſt, nahe war, erfannte man diefe für Garibaldiner. 
Saribaldi hatte zur Verfolgung des bourbonifchen Heere® oberhalb Capua 
eine Schiffbrüdte fehlagen laffen. Am Morgen des 26. ritt er Biltor Emanuel . 
entgegen. Die Begegnung gefehah unweit Teano umd war wohl von Seiten 
des Königs eine herzlichere. Sie reichten fich die Hände. Daß Fanti und 
Farini dabei waren, fühlte Garibaldi ab, welcher indeß Viktor Emanuel als 
König von Italien begrüßt haben fol. Nachdem er dem Vorbeimarſch pie- 
montefifcher Corp? angewohnt, ritt Garibaldi in fein Lager vor Capua zurüd. 
Er hatte auf diefem erfolglofen Marfche auch ein Corps von 600 in England 
mit ſchwerem Gelbe angeworbener und ausgerüſteter „Freiwilliger bei fich, 
die eben erft angelommen waren. Als am folgenden Tage der König den 
Veſuch Garibaldis erwidern und die Belagerungsarbeiten vor Capua einfehen 
wollte, ftieß ex auf betrunfene Burfche diefer zuchtlofen Rotte. Sie hielten 
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ihn und fein Gefolge für Neapolitaner und ſchoſſen darauf. Garibaldi inf 
der König nicht. 

Am 26. hatte auch Eialdini eine Zuſammenkunft mit dem bourbonis 
{hen Obergeneral Salzano, welchen er umfonft aufforderte, vom ausfiht 
lofen Kampfe abzuftehen. Der unterfte Garigliano wurde am 29. Oftobe 
Schauplatz einer blutigen „Offenfivreeognofeirung”. Das bourbonifche See 
zeigte fich entfchloffen, den Uebergang ernftlich zu wehren. Der franzöfifde 
Biceadmiral Barbier de Tinan hatte deffen rechten Flügel gedeckt und wolk 
nun die piemontefifche Flotte am Herbeifchaffung des Materiald zum Chla 
gen einer Brüde verhindern. Es bedurfte einer telegraphifchen Correſpo⸗ 
denz zwifchen Viktor Emanuel und Napoleon”). Erft auf ausdrüdliche &- 


*) Wie gelpannt die Berhältniffe zwiſchen Piemont und der framzöftfchen Flotte # 
diefen Tagen wären, erhellt aus Perſanos Eorreipondenz. Am 27. Oftober war der w 
monteſiſche Contreadmiral Albini auf Befehl aus dem Ef. Hauptquartier mit einigen Kriege 
Ihiffen von Neapel vor Gaeta gefahren und hatte den fremden Schiffen angezeigt, &f 
man Willens fei, die Feftung zur See anzugreifen. Der framzöftfche Vicendmiral en chd 
Barbier de Tinan antwortete ihm, er würde ſich mit feinem Geſchwader jedem Angrf 
auf Gaeta twiderjegen. Cabour fchildert ihn immer als einen Feind der itafienifchen Ei» 
heit. Indeflen war an Berfano in Neapel aus dem k. Hauptquartier der Befehl eng 
laufen, auf die Blokade von Gaeta (mohl auf Winke von Paris) zu verzichten, aber dank 
Material, da8 er zur See herbeiführe, und durch fein Gefchlit, das Schlagen einer Bräde 
Aber den unterften Garigliano zu befördern. Aber Albini, welcher fich dazu anſchir, 
erhielt von Tinan eine Karte, worauf ihm die Gewaͤſſer angezeigt waren, welche ihm der 
boten wären. Diefe Linie reichte von Terracina bis zum linken, öftlichen Ufer des Ge 
rigliano. Die Einfahrt war ihm aljo verboten. Am Morgen des 29. langte Periaw 
felbft zur See bei Albini, unweit der GSariglienomindung an und begab fich in dusl 
Hauptquartier unmeit Safla, am linten Gariglianoufer. anti ernenerte obige Belek 
zur Unterftiigung des Uebergangs der Truppen durch die Flotte. Kaum war aber Per | 
fano Mittag des 30. anf feine Flottille zurück, als ihm ein franzöftiher Marineoffzer 
die Aufforderung Tinans, fi) aus diefen Gewäſſern zu entfernen, überbrachte. Berfam | 
antwortete, gegentheilige Befehle feines Königs machen ihm dieß unmöglid. Barbier mög 
ihm fein Anfinnen fchriftlich überfchiden; er würde dafielbe dem Könige zujenden ua | 
diefen um weitere Befehle bitten. Indeß kamen 4 franzöfiiche Dampflinienſchiffe mit ler | 
neren heran. Gin Lirtienfchiff ftelit fich fchlagfertig der piemontefifchen Flottille gegenüber 
anf. Ein Brief Tinans wird Perſano libergeben, des Inhalts: „Ich habe Ihnen mitze 
theilen, daß ih von der Regierung des Kaifers Befehl erhielt, die Blofade und jeden A» 
griff zur See gegen den Platz Gaeta, mo das franzöftiche Geſchwader vor Anker fig, 
zu verbieten. Ein Avifo wird an der Mündung des Garigliano ſich vor Anter leges 
Eine Ueberfchreitung der Linie zwifchen dem Aviſo und den franzöftihen Kriegsſchiffe 
wiirde von uns al® Eröffnung der Feindfeligfeiten durch das fardinifche Geſchwader be 
trachtet werben. Ich hoffe, daß der H. B.A. Perfano es fich überlegen wird, che er eire 
Colliſion herbeifihrt, deren Folgen fo ſchwer wären.“ Berfano. antwortete: „Sch über 
ſende Ihr Schreiben S. M. dem König und will bis zum Einlauf Seiner Befehle, def 
mein Geſchwader ſich mit feinen triegerifchen Operationen außerhalb der Demartatione 
linie halte, um, foviel e8 von mir abhängt, die kriegerifchen Akte, womit Sie mid be 
drohen, zu vermeiden. Es wäre mir fchnierzlich, Ihnen erwidern (was? das euer?) 
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laubniß defielben beſchoß die italienifche Flotte da® rechte Ufer der Mündung 
ded Garigliano und die Straße, welche von ihr am Meeredufer über Mola 
nah Gaeta führt. Die Bourbonifchen hatten jich in Kolge diefed Feuer? 
zum großen Theil vom Garigliano zurüdgezogen und fo Tonnten, wenn 
auch nicht ohne Kampf, die Piemontefen am 3. November auf einigen 
Bımften über den Fluß gehen und Trajetto oberhalb der Straße nad) 
Gaeta befegen. (Auf diefen Höhen mit herrlicher Ausfiht auf da® Meer 
hatte einft der liebliche, humoriftifche Lieblingsheilige des römiſchen Volks, 
Philipp von Neri, der Gründer der Dratorien und ded Dratorianerordend, 
feine hHarmoniereichen Bifionen.) Läng® dem Meeredufer, eine Stunde nörd- 
ih von Gaeta, liegt in Eitronengärten, zwifchen Agaven und Acanthus das 


zu müſſen, weil e8 gegen eine Nation gerichtet wäre, welcher mein Vaterland Italien zum 
Theil feine Unabhängigfeit verdankt. Es würde mid) aber die große Verſchiedenheit mei- 
ner ſchwächeren Streitkräfte nicht abhalten.” Perſano fchidte Tinans Schreiben und feine 
Antwort an den König und flellte am Abend feine Schiffe unweit der Mündung in Linie, 
Am Nachmittag des 81. Oktober erhielt Berfano von Yanti die an Tinan auf feine stra- 
vagsnti pretensioni zu gebende Antwort: „S. M. war durch Ihre Mittheilung lebhaft 
überrafcht. Der König befiehlt mir, Ihnen zu erwidern, daß er Ihnen die Verautiwort- 
fihleit fir eine Entfcheidung überläßt, welche ihn feine guten Beziehungen zu S. M. dem 
Kaifer nicht vorausſehen Tiefen. Der König will den Platz Gaeta von der Seefeite weder 
bloliren, noch angreifen (?); aber er fann nicht begreifen, wie der H. Viceadmiral ohne 
feindliches Einfchreiten die Rhede bes Goljs über Kanonenſchußweite hinaus in ben Raum 
des Platzes Gaeta einschließen will, ja fogar die Mündung des Garigliano, welche in ge 
tader Linie 14 Kilometre® von Gaeta entfernt if. Der König beauftragt mid), Sie zu 
benachrichtigen, daß, wenn Sie Ihre Entfcheidung zu modificiren nicht gemeint find, der 
König beim Kaifer unmittelbar Reflamatiort erheben wird." Bis auf weitere Befehle habe 
Berfano fich außerhalb der gezogenen Linie zu halten. Damit bezeigte ſich Tinan natlir- 
lich fehr zufrieden, „weil damit eine Eollifion erfpart werde, welche unvermeidlich; geweſen 
wäre, und die ich mehr fürdjte, als Sie ſelbſt.“ — Welch Tpöttiiche Artigleit! Tina be 
hauptet in diefem Schreiben, nach ausdrüdlichen Befehlen des Kaiſers gehandelt zu haben. 
Aus diefen Vorgängen erhellt, weßhalb die von den Strategen getadelten Bewegungen 
des f. Heeres in den letzten Tagen fo umentjchieden waren. Napoleon felbft harrte mohl 
der Eutfcheidung über Krieg und Frieden aus Wien und Petersburg. Friedlichere Nach- 
richten von hier und die telegraphifche Appellation des Könige an ihn, veranlaften wohl, 
daß er die Wirkſamkeit feiner Flotte von num an auf Kanonenſchußweite von Gaeta be» 
Khränfte, wohin ſich Tinan am erften November mit feinem Geſchwader zurückzog. Was 
wäre wohl feine Haltımg ohne die Abtretung von Savoyen-Nizza geweſen? Der Bourbon 
wurde jet von Napoleon gedeckt, wie diefer bisher mit feiner Politik die Annexion Mittel- 
italiens, und wie England mit feinen Schiffen die Unternehmungen Garibaldis gedeckt 
hatte. England beſchränkte fich darauf, dem König Franz, tie es im Herbſt 1848 mit 
dem Babft gethan, auf den Fall, daß ex fein Land verlaffen wollte, ein Kriegsfchiff zur 
Verfügung zu fiellen. Die unklare Haltung Napoleons der nenpolitanifchen Frage gegen- 
über erflärt ung ein tief eingeweihter Italiener erften® aus feiner perfönlichen Unentſchloſ⸗ 
ſenheit, welche von Fall zu Fall, erſt gedrängt eine Entſcheidung gab und zweitens aus 
feiner alten Gewohnheit zu conſpiriren, indem er hinter feinen Miniftern, ohne Rückſicht 
Sf die vom diefen ertheilten Inſtruktionen, unmittelbar entſchied. 
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Städtchen Molo di Gaeta mit 12,000 Einwohnern. (Hier an feinem beeb⸗ 
Imgsfige wurde Cicero getödtet.) Jetzt hatte fi) darin General Mechel mi 
den Töniglichen Fremdenbataillonen eingeniftet und verbarrifadirt. Per 
fano mit feinen Schiffen, worunter 2 neapolitanifche Kriegsdampfer, vr 
oͤffnete das Feuer gegen die Stadt. Gleichzeitig erfolgte ein Landanga. 
Lombarden und Infelfardinier erftürmten, von den Höhen herabdringen, 
nach tapferem Wideritand am 4. November dad Städtchen. Hart dahinteı, 
wo fi) die Straßen linf3 nach Gaeta, rechts über Idri nad) Rom trennen, 
fand das bourbonifche Heer im nordweſtlichen Winkel des Köonigreich 
10,000 zogen fich in die Feſtung Gaeta zurüd. Ihrer 19,000, welche dans 
weder Raum noch Pflege finden konnten, von den Piemontefen gedrängt, 
gingen am 5. November bei Terracina über die firchenftaatliche Gränt. 
Tanti hatte ihnen diefen Paß verlegen wollen, indem er auf Schiffen eu 
Regiment dahin ſchickte. Der neapolitanifche Kommandant fpann Unter 
handlungen mit dem piemontefifchen General an; fein Heer werde die Bar 
fen niederlegen, wenn man den Offizieren ihre Grade und PBenfionen na 
ihrer Wahl verbürge. Allein die Franzofen begünftigten dieß nicht uw 
wiefen die Neapolitaner auf der römifchen Straße meiter. (Diario di Per 
sano IV. P. 108. 111. 121.) Andere abgefchnittene Corp® und Haufa 
kamen nad, fo daß das Giomale di Roma vom 9. November fie auf nahen 
30,000 Dann mit beinahe 5000 Pferden mit 40 Gefhügen anfchlug. Sie 
wurden von der päbftlichen Regierung angemwiefen, nach Belletri im Albaner 
Gebirge zu marfchiren und bier die Waffen niederzulegen. Die Regierung 
faufte die Geſchütze und der franzöſiſche Kommandant verpflegte die Neapo— 
fitaner in ihren angewiefenen Santonnement? nah Möglichkeit. Doc ver 
fauften Diele ihre Waffen und Pferde. Man ſah felbft in Rom Dffgien, 
welche um ein Almofen baten. Auf dringende Befchwerden erlaubte ihnen 
die piemontefifhe Regierung unbewaffnet die Rückkehr in ihre Heimat. 
Aber, wie und franzöfifche Offiziere als Augenzeugen eingehend erzählten, 
wurden ihrer viele ſchon jetzt im Kirchenftaat von der klerikalreaktionaͤten 
Partei zu Banden geworben und als Grundftod ded Brigantenkriegs in Die 
Abruzzen geleitet. Viktor Emanuel hoffte, in ihre Heimath entlafjen, wir 
den fie von ihren Familien, welche ihm foeben zugejauchzt hatten, italianifitt, 
auf feinen Ruf fi bald unter feine Fahnen fammeln. Aber in die Bohl 
zwifchen Mangel und das Handgeld der Reaktionäre geftellt, traten fie in 
deren Dienfte. Erſt zu fpät ſah man in Zurin ein, daß man Sübitahen 
vor großem Unheil hätte bewahren können, wenn man möglichſt bald De 
noch nicht aufgelöften Corps übernommen, die Audgedienten mit etmed 
Geld ganz verabfehiedet, die jüngeren Jahrgänge in die Regimenter in Ror- 
itafien vertheilt hätte. Aber wären fie für diefe auf den möglichen Arge 
fall mit Deftreih nicht ein fataled Element geworden? | 


Uebergabe von. Capua. 303 


Indeß hatte man mit andern Sorgen alle Hände voll. König Franz 
beſaß jegt von feinem Doppelfönigreih nur noch die Feſtungen Gaeta und 
Capua, die Bergfeſte Eivitella del Tronto an der Rordgränge der Abruz⸗ 
zen und die Kitadelle von Meſſina. Die Belagerung Capuas dur Pie⸗ 
montefen und Garibaldiner leitete General della Rocca. In der Nacht des 
28. Dftober begann der Bau von 7 Batterien bei St. Angelo. Sie wurden, 
trog dem lebhaften Feuer der Feftung, am 1. November beendigt. An dem⸗ 
jelben Tag begannen 12 Wurfgefchüge und 6 gezogene Hinterlader (Syſtem 
Gavalli) Dad Bombardement. Die Befagung erwiderte das Feuer mit Prä- 
eifion. Aber in der 2. Nacht fan? auch, den Fanatifirten der Muth. Es 
wurde eine Gapitulation abgefchlofien, kraft welcher die Feſtung mit allem 
Staatseigenthum den Siegern übergeben wurde. Die Beſaßung zieht mit 
Kriegdehren aus und legt dann die Waffen nieder. Sie wird von Neapel 
zu Schiff nad) Norditalien gebracht. Die Mannfchaften bleiben dabei unter 
der Zeitung ihrer bewaffneten Offiziere. Am 3. November wurde die Ueber⸗ 
gabe vollzogen. Es übergaben ſich 10,500 Dann und es fanden fi) 290 
Kanonen, 20,000 Flinten, 500 Pferde und Maulthiere, in den Magazi⸗ 
nen noch reiche. Borräthe von Lebensmitteln, Munition und Bekleidungen, 

Da indeß die Bolfdabitimmung vollendet war, richtete Garibaldi an 
Biltor Emanuel ein Schreiben, welches alfo beginnt: „Als ih auf ficilia- 
niſchem Boden angelangt die Diktatur übernahm, that ich ed in Ihrem 
Ramen und für Sie, edler Fürft, in welchem fih die Hoffnungen der Na⸗ 
tion vereinigen. {ch erfülle daher einen Wunfch meine? Herzens, ich löfe 
ein in mehreren Alten beftätigted Verſprechen, indem ich in Ihre Hände die 
Gewalt niederlege, welche Ihnen fraft aller Rechtstitel gehört, jetzt, da das 
Bolt diefer Provinzen fi feierlich für das einige Stalien und für Ihr 
Königthum und für das Ihrer legitimen Nachkommen audgefprochen hat. 
Sp übergebe ih denn Ihnen die Gewalt über 10 Millionen Italiener.“ 
Obgleich der König diefe Uebergabe durch die Hand Garibaldi® nicht con- 
flatiren fonnte, drüdte er ihm doch wiederholt feinen Wunfh aus, die 
Bande der Waffenbrüderfchaft möchten fi) immer enger fchließen. 

Die fehauluftigen Reapolitaner, alle geborene Augurn, wünfchten ſehn⸗ 
lich, daß ein lachender Himmel verbürge, daß messer Domeneddio, daß 
San Januarius und alle Heiligen fich über den Regalantuomo als den gro- 
Ben Gluͤcksbringer freuten. Aber fchon in der Nacht vor dem 7. November 
hatte der Sturm die Triumphbögen zerzauſt, der Himmel alle feine Schleu- 
Ben geöffnet, eine Sindfluth ergoß fih über die Wege. Der König fam 
mit der Eifenbahn an. Auf dem Bahnhof beftieg er mit Garibaldi und mit 
den beiden Brodiftatoren von Neapel und Sicilien, Pallavicino und Mor- 
dini, einen gefchloffenen Wagen. Im Galopp fuhr man durch die Straßen, 

die Reiterei fprengte im Galopp voraus und hinterher. Dieß verhinderte 
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nicht, daß ſich Leute im Freudentaumel beinahe unter die Räder des Wagen 
warfen. Jubelrufe und Freudenfchüfle aus allen Fenftern. Ehe der König 
die Toledoſtraße durchfuhr, begab er ſich in die Metropolitanfirche, wo ie 
der Klerud, auch der der k. Schloßparechie,, feitlih empfing. Belonden 
guten Eindru auf die Menge machte e8, daß der König. das Flaſchchen mit 
dem Blute des Stadtheiligen Januarius füßte. Er ftieg im königl. Palafı | 
ab. Garibaldis Angefiht leuchtete nicht freudeftrahlend. Es ärgerte in 
bitter, daß der König „den Arzt” Farini als Generalftatthafter mitbraht. | 
Doch trat er wiederholt mit dem Könige auf den Balkon vor da3 zujang 
zende Boll. Noch am 8. machte Garibaldi einen Verfuh, die Würde dei 
Generafftatthalters, mit voller Givil- wie Militärgewalt, für fi zu erlangen 
Die war unmöglih, da Garibaldi durchaus nicht die dazu unerläplice 
Fähigkeiten, noch genug Selbftändigfeit des politifhen Charakters beſci 
Der König fuchte ihn durch eine hohe militärifche Stellung zu verſöhnen 
ertheilte ihm den hödhften Orden von Sta. Annunciata, welcher das Aell 
gibt als Better den König zu befuchen. Garibaldi wied ihn als Töne 
liche Klingelwaare (chincaglerie) zurüd und verargte e8 Pallavicino, af 
diefer ihn annahm. Nur Ricafoli und Farini hatten diefen Orden nad da 
Annerion von Toscana und von Emilia erhalten. Um mit Farini md 
mit Fanti „feinen Feinden’ nicht offiziell verkehren zu müſſen, übergab 
Garibaldi die Leitung des „Südheers“ an feinen Generalftab. Garibaldi 
empfahl diefe feine Schöpfung zur Aufnahme in fein Heer dem Kömge, 
welcher da8 Mögliche für fie zu thun verfprah. Im Zom darüber, da 
er auf Rom verzichten mußte, nannte Garibaldi dad Pabſtthum öffent: 
den Krebsſchaden Italiens, die Religion des Teufels, welche die Bölter zu | 
Sklaven machen wolle. Zu Perfano fagte er, er werde jet weggeworfen 
wie die bi® auf den lebten Tropfen ausgepreßte Orange. Er erliep em 
Amneftie für blutige Nachehandlungen. Den Ungarn übergab er zwei Jah 
nen, dem bewährten Menfchenfreunde Ranieri übergab er das große Ar 
menhaus mit Arbeitsräumen. An feine Freiwilligen erließ er einen ben 
fihen Abfchied und ertheilte eine ihm von der Stadt Palermo übergebeae 
filberne Denkmünze mit dem Hohenftaufifhen Reichsadler, Dem Stadtwap 
pen, an die Refte feiner 1000 (von welchen ſich 426 meldeten; der Juͤngſe 
war 13 Jahr alt) und am andere ausgezeichnete Kriegskameraden. Am 
Morgen ded 9. November jhiffte er fih auf dem Washington ein, am, wie 
er gekommen; er nahm nur einige Baumſetzlinge und Sämereien und ein 
Baarfhaft von 1500 Franc mit. Sein Sohn Menotti und drei Freunde 
begleiteten ihn nach Eaprera. Dahin brachte ihm von Genua fein tremf 
Freund, der Nizzarde Deideri, die Rinder, welche ſtets bei ihm, während bet 
Kriegszüge des Vaters, ihre Heimath hatten. Terefita, feine Tochter, gleiht 
ihm am meiften im Bau des oberen Geſichts und durch die roͤthlich blonden 
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Haare. — Bir enthalten und anzudenten, was Garibaldi zum vollen 
Maße ded großen Mannes fehlt. Caranti fagt richtig, daß bei ihm die fen- 
ſitiven, bei Cavour die refleriven Kräfte vormalteten. Darum war Einer 
die treffliche Ergänzung de? Andern. Cavour mußte diefed eher einfehen. 
Die Zugänglichkeit Garibaldis für Schmeichelei wurzelt in feinem gemüth- 
lichen Bedürfniß der Sympathie. Ohne fein phantafieheißes® Pathos hätte 
er die Italiener nicht fo ftark fallen fönnen. Er riß fie aus ihrem wortrei- 
den Pathos mit fi) zu großen Ihaten fort. — Mazzini hatte Neapel un« 
mittelbar vor dem Einzug ded Königs verlaffen. Auch Pallavicino verließ 
mit dem Dank der Bürger Neapel nach wenigen Tagen. Er befuchte Ca⸗ 
pour auf feinem Landgute Leri. Offen erflärte er, daß man in Zurin Nea- 
pel zu wenig kenne. Die Statthalterfchaft des Arzted Farini fei gegen die 
ſpaniſch ariftokratifche Anfchauung der Neapolitaner. Nichts fei ſchwieriger, 
fagte Gavour, als unlogifche Situationen. Die Sache Italien? werde noch 
viele Männer aufreiben. — Aber nicht den Grafen Cavour! — Auch den 
Grafen Cavour, erwiderte diefer ergriffen. — Einige Tage darauf fand 
fh der Prodiktator in die Gefchäfte feines Iombardifchen Landguts und 
des Bürgermeifterd des Fleckens San Fiorano (unweit Piacenza) vertieft. 

Das garibaldifhe „Südheer blieb nach Garibaldi® Abgang in feinen 
Quartieren in und um Gaferta, während der größte Theil des königlichen 
Rordheerd Gaeta enger einſchloß. Die Führer jenes, zum Theil grollend, 
nahmen auf die neue königliche Regierung foviel Rückſicht ala jedem von 
ihnen anftand. Garibaldi® biöheriger Kriegsminifter, Cofenz, verkehrte mit 
dem des Königd, Fanti, kraft feiner politifchen Weberzeugung taftvoll, aber 
nicht in der Form offizieller Unterordnung. So konnte es ohne Gefahr nicht 
lange bleiben. Täglich famen Hunderte von garibaldifchen Offizieren nach 
Reapel, wo es mit den piemontefifchen Sticheleien gab. Ein junger Mann, 
welchen ich zu Anfang des Mai bei Lafarina als piemontefifchen Artillerie 
heutenant kennen gelernt hatte, traf jebt als garibaldifher Hauptmann mit 
feinem früheren Hauptmann im SKaffeehaufe zufammen. Woher haben 
Sie diefe Phantafieepauletten,, fragte diefer Ipöttifch. — „Sch habe es ge- 
macht, wie Ihr König mit der Krone von Stalien, ich habe fte mir genom- 
men.“ Es ging nicht immer mit foldhen Reden ab. Nicht wenige Garibal- 
diner, durch den Müffiggang erbittert und übermüthig gemacht, verheim⸗ 
fihten nicht, daß fie den König von Italien als ihr Machwerk anfahen. 
Bir haben ung überzeugt, daß defperate Leute von Anfang die Expedition 
nad) Sieilien als ein großartige® Glücksfpiel anſahen. Aus den düfterften 
Gedanken erwachend, fagte und im Mai 1860 ein vielgeprüfter deutfcher 
Adeliger im Hofe de? weitläufigen k. Palaſts Valentino bei Turin: „mer 
weiß, ob ich nicht in Sicilien mir einen foldhen Palaft nebft Zugehör er- 


fimpfe; in einem ähnlichen bin ich geboren.” Seine Ehrlichkeit erwarb 
Reuälin, Geſchichte Italiens. IV. 20 
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ihm den Namen il bravo maggiore tedesco. Auch geringere Leute wen 
in goldenen Träumen, wie die Genoflen des Cortez und Pizarro, auge 
gen und weinten Nacht® wie die Kinder, weil fie nicht in der Lage waren, 
ihrer Familie aus Neapel irgend welche Mittel nad) Haufe zu fhiden. Kon 
ten folche Elemente in Maſſe in das k. Heer ohne Gefahr für deſſen Gel 
aufgenommen werden und wollten fie es? Die Beſſeren, die ſelbſtlos Ani 
gezogenen, wollten es großentheils nicht. Und was für ein Abenteurerfäwei 
hatte fih in Neapel auch in Offiziersftellen eingeniftet und nur in Prahlemm 
viel geleiftet! Garibaldis Abſchiedsworte an feine „jungen Veteranen“ war 
ein Aufruf zu den Waffen an ganz Italien „auf wenige Stunden” gemia. 
Nur die Invaliden und „die feigen Doktrinäre“ follten nach Hauſe, 
ihren Sflavenfinn und ihre Elendigkeit anderswohin zu fihleppen. J 
März, im Februar werde er wiederfommen. Noch größere Thaten fols 
dann vollbracht werden. „Dann endlich wird der Sklave dem freien Brut: 
ein ſcharfes Eifen zeigen, welches zuvor zu den Ringen feiner Ketten g 
Keine Tochter des Landes der Schönheit ſoll einen Feigling freien. Er wirt 
auch nur Feiglinge geben.“ Doc ftellt Garibaldi neben Die Steger 1 
Palermo und vom Boltumo die Sieger von Paleftro und von Ancon 
Bereint follten alle diefe Kräfte Staliend im Frühjahr Rom und Bene 
nehmen, um Stalien zu vollenden. Das war die Barole, welche Garibali 
endlich in den unfeligen Erhebungen von 1862 und von 1867 zu realiim 
trachtete. 

Dagegen verbat ſich beinahe das ganze k. Offiziercorps die maſſenhafe 
Einfhiebung großentheild fehr aweifelhafter Offiziere mit Beibehaltung ihr 
Grade. Es fei ſchon ein Nebel, daß die Emilifchen Bataillone al pari über 
nommen worden feien. . Die Beförderung einiger übergegangener Offtziet 
durch Garibaldi auf der neapolitanifchen Flotte machte die piemontefihe 
im Feuer geftandenen, für ihre Nechte beforgt. Gin befonderes pribib 
girtes Freiwilligenheer neben dem bisherigen f. Heere erfchien als Undich 
Das war aber der Wunfch Garibaldis. Da er unberechenbar war, du 
man ihm kein folches Werkzeug laffen. Diefer Dualismus drohte mit jhrek 
fihen Kataftrophen. Jeder Staat hat am Schluffe des Kriegs feine Frer 
corps aufgelöft. Aber hier warein Heer von freiwilligen, welches Groß 
geleiftet hatte, in welches die Öffentliche Meinung verliebt war, von dei 
es noch Wunder erwartete. Und war denn der Rationalfrieg zu Endel 
Diefed Heer jetzt auflöfen, welch himmelfchreiender Undank! Zugleich wurk 
in allen Kaffeehäufern von den Bürgern die dee der Umbildung des gar 
zen itafienifhen Heeres im Geifte des nationalen Aufſchwungs bisig eni® 
tert. Die Begeifterung follte alled thun. Das ganze alte Militärweiit 
follte als mittelafterliche® Gerümpel, als theurer Zunftzopf mit den W⸗ 
ftern tief begraben werden. Die Phrafen der Unmwiffenheit über die Bir 
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gerheere des alten Rom, über die franzöfifhen von 1793, ftiegen aller 
Orten wie Raketen auf. Weil die freiwilligen das fchlechtgeführte, de- 
moralifirte Heer der Bourbonen überrannt hatten, glaubte man auch mit den 
Deftreichern dur das bewaffnete Volk im Sturm fertig zu werden, welches 
Garibaldi und andere große Namen in der Stunde ded Kampfs aud 
der Erde flampfen würden*). Diefe Phantafien fpuften in der parla- 
mentarifchen Linken bis 1870 fort. 

Der König und das piemontefifhe Heer, welche den großen Krieg, 
große Schlachten mitgemacht hatten, fießen fi) dadurch nicht irre machen. 
Das Volk, wie das Heer Piemont, waren mit Cavour gegen diefed „„Auf- 
gehen in Stalien“. Im Berlaufe des Januar wurde von General di Sa- 
voirour eine Inſpektion über fämmtliche garibaldifche Corps abgehalten. 
Er wurde von den meiften führern gern empfangen, da die beileren der- 
felben die eingeriilenen Webelftände vergeblich abzuftellen verfucht hatten. 
Ein großer Theil der Mannfhaften hatte ſich verlaufen. - Die Cadred der 
Dffigiere und der Berwaltung waren ganz umverhältnifmäßig zuhlreih, nur 
Benige befchäftigt. Die meiften Corps waren bloße Sfelette und, fagte 
und ein Garibaldiner, erſt noch gefräſſig. Somit fonnte das Berfprechen 
ded Königs im Tagedbefehl vom 12. November, daß die Offiziere und Sol- 
daten des freimilligen Südheeres ein befondere® mobile® Corps bilden foll- 
ten, nicht audgeführt werden. Man hatte damit zu lange gezögert. Zuerſt 
jollte jeder erfläten, ob er dem König 2 Jahre dienen wollte, wo nicht, 
follte er frei zu Schiff und Eifenbahn in feine Heimath gebracht, dem 
Offgier ein halbjähriger, dem Soldaten ein vierteljähriger Friedensſold 
(160 Lire) ausbezahlt werden. Die Soldaten wählten in großer Maſſe 
das Letztere, die Kampfluftigen entſchloſſen, auf den erften Ruf Garibaldis 
fh zu ſtellen. Hunderte benußten die zum Theil von NReaftionären gelei- 
teten Fabriken faljcher Zeugniffe und ließen ſich umter verfchiedenen Namen 
dreie, viermal diefe Summe bezahlen. Auch eine Maſſe von Phantafie- 
offizieren verlangte Abſchied und Geld. Aber ihrer bejahenden Erklärung 
febte mancher garibaldifche Oberſt fein entfchiedened Rein entgegen, indem 
er ihre Sreigheit nachtwied, Aber auch fo noch blieben neben tüchtigen Offi- 
jieren noch zweideutige. Auch die internationale Grundfuppe der Mann- 
ſhaft, welche hinter den ächten Garibaldinern her „als Raben und Geier” 
don Sicilien an marodirt hatte, blieb. Manche von diefen nahm man 





*) Für den denkenden Offizier dürfte die Schilderung biefer verſchiedenen Anſichten, 
wm Theil im Iebensfrifcher, dialogifcher Yorm, welche Corfi in feinen ventieingue anni, 
Band I von Seite 513 an gibt, nicht blos von humoriftifchen Werth fein. Die Bhan- 
tafiegebilde der Nenpolitaner waren natürlich die fabelhafteſten. Rüſtow's Milizheer war 
dielen noch zu pedantiſch. Daß fein Plan in Turin feine Annahme fand, hat ihm zum 
Gegner des Königreichs Italien gemacht. 
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fpäter in den Schlupfwinkeln der Briganten gefangen. Nur eine ſchwache 
Abtheilung von „italienifhen Huſaren“ revoltirte in Averfa , ein Theil de⸗ 
fertirte mit den Pferden, der Reſt wurde von Garibaldinern unter ihrem 
General Avezzanaga und von piemontefifcher Kavallerie in der Kaferne ent 
waffnet und gefangen. Obgleich die Achten Garibaldiner, großenthei 
Lombarden dieſes Gefindel längft als ihrer Ehre fchädlich verachteten, f 
wurde durch diefe Ereignifle doch die Abneigung zwifchen Lombarden um 
den ſtramm militärifchen Piemontefen gefteigert. Während deſſen zeigten 14 
auch Symptome der Erkältung zwiſchen Rorditalienem und Reapolitanen. 
Einen richtigen, tief dringenden Einbfid in die Stimmung Reapei 
während der legten Monate des Jahres 1860 und der erften des folgm- 
den Jahres gibt und Corfi (Band I ©. 510) folgendermaßen: „Das Pk 
bißcit war unter der Leitung der monardifchen Unitarier, nad) ihrer % 
fiht, zum Beſten Jtaliend ausgefallen. Die NRepublilaner, die Autos 
miften, die Müratiften, alle zufammen waren feierlich gefchlagen. Ihm 
batte die Zeit gefehlt, ihre Mafchinen aufzuftellen. Es war auch ka 
Boden für fie. Die füdlihen Völker mehr als die andern, neigen ſich # 
den politifhen Tragen, mögen fie diefe verftehen oder nicht, von Rate 
der Partei zu, welche ihnen die ftärkere feheint und das Berdienft ode 
das Glück hat, fi) in der Aureole des Siegs darzuftellen. Die Erfher 
nung des mächtigen, friegerifchen Königs des fubalpinifchen Stafiend, 
welcher an der Spibe feined tapfern, in der Arim, in der Lombardei, 8 
den Marken fiegreihen Heered, begleitet von feiner flotte, von melde 
man Wunder (Ancona) erzählte, triumphirend bis hierher fam, melden 
die gewöhnten Uebertreibungen der Fama vorausgingen, diefe martialiſhe 
Erfheinung verduntelte alle anderen in den Augen diefer phantaſtiſchen 
fenfitiven Bevölferungen Süditaliens. Nachdem nun diefe Erwerbung ae 
gemacht war, galt es, fie ficher zu fielen. Dieß war um fo ſchwierige 
und langwieriger, je leichter und kürzer die Erwerbung geweſen mer 
Die Geſchichte lehrt und durch viele Beifpiele, wie in diefen Ländern die 
Veränderungen der Herrſchaft und der Staatöform immer leicht warm. 
wie es aber ſchwer und mühſelig war, fich zu halten. Sie fangen 
Beifallrufen und mit Blumen an. Hernach, wenn fie vollführt ſchei 
fängt der Widerftand an und es kommt zum Blutvergießen. Anger 
der neuen Macht beugen fi) auch die ihr minder Geneigten, weil ihres 
ihre vulkaniſche Natur diefelbe als unmiderftehlich und furchtbar darftelk. 
Hernach aber, nachdem fie diefelbe von Nahem gefehen, geprüft, betaket 
ihre Mängel und Uebelftände fennen gelemt haben, verſchwindet die über 
triebene , furchtfame Bewunderung raſch. Sie meſſen ſich mit ihr und fe 
bald fie diefe Macht viel geringer gefunden haben, als die Idee, weißt 
fie fih von ihr gemacht hatten, fo widerfegen fie fich ihr und finden Ir 
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bang in dem leicht beweglichen, Teidenfhaftlichen, unwiſſenden Saufen.“ 
Die Reapolitaner hatten ſich nah der ihnen von außen gebrachten Frei- 
beit beifer gefchrieen, aber fehr wenig dafür geleiftet. Daher erfchien fie 
ihnen bald als eine aufgedrungene. Nur unter fi brüteten fie diefe In⸗ 
ftinfte aus; daher hatten die Novditaliener, welche jet an der Spihe der 
neapolitanifchen Regierung und der Truppen ftanden, feine Ahnung von 
diefem Umſchlag der Stimmung. Nach diefer glänzenden Bolldabftimmung, 
glaubten fie, würden ſich diefe Bolfägeifter kraft der Magie der italieni- 
jchen Einheit ebenfo mit Piemont verfchmehen, wie in Mittelitalien. 
Warnungen wurden verlacht. Die vor Gaeta entbehrlihen Corps wurden 
in Betracht der Möglichkeit eines öftreichifchen Kriegs nach Oberitalien 
zurüdgeichidt. Ein fchwerer Berluft war es, daß Farinis geiftige Energie 
unter der Laft der Aufgabe bald erlahmte. Der fchnelle Tod feined Schwie- 
gerſohns, welchen er als Secretär bei fidh hatte, wedte in ihm Symp- 
tome eines angeerbten Familienleidens, der Gehirnerweichung. Noch viel 
mehr, als in den anmerirten Rändern Oberitaliend, fehlte es an freifinnigen, 
in der Bermwaltung erfahrenen Eingebomen. Auch den meiften aus der 
Berbannung zurüdgefehrten ermangelte diefe Erfahrung. Und die unge- 
heure Mehrzahl diefer Großgriechen zu beiden Seiten der Meerenge hatte 
feine Ahnung davon, daß fie fi) durch Stimmabgabe für den nationalen 
Staat verpflichtet habe. 

Merfen wir noch einen Blid auf Sicilien zurück. Der Prodiktator 
Mordini hatte am 2. Oktober die Wähler auf den 21. einberufen, um 
eine Abgeordnnetenverfammlung zu wählen, welche Piemont die Bedingun- 
gen der Annerion ftellen follte. Dieſes entſprach fehr dem infularen Par⸗ 
tikulariomus. Aber felbft die nationalen Autonomiften, beſonders die Ex⸗ 
minifter ded unabhängigen Siciliend von 1849, Zorrearfa und Cordova, 
fahen die Annerion als den unvermeidlich fofort zu vollgiehenden Nothaft 
on. Sicilien ift aber da8 Land der Autoritäten. Daher fand es auch 
feinen ofinen Widerfiand, ald am 13. Oktober Garibaldi und in Folge 
deſſen auch Mordini fi der fofortigen allgemeinen Volksabſtimmung un⸗ 
terwarfen. Noch vor derfelben, den 16. Oftober 1860, berichtet Elliot 
aus Neapel an Ruflel: „Die befreundete Diplomatie urtheilt: Im König» 
reich (Neapel), namentlih in der Hauptftadt, ift eine große Anzahl er- 
leuchteter Perſonen, welche eine Trennung und Autonomie beider Sieilien 
wünfchen. Allein diefe Separatiften im Herzen find gendthigt, für die 
Annerion zu ftimmen. Denn thatfählih ift die Formel ded Votums fo 
angelegt, dab die größtmögliche Majorität für die Annerion gefichert ift, 
aber nicht dazu, die realen Wünfche des Landes zu conftatiren.” Wenig. 
fiend in den größeren Städten waren diejenigen unbehelligt geblieben, 
welche mit verneinenden Stimmen auf dem Hute zur Stimmume fehritten. 
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No kam auf Sieifien der innere Kampf zwifchen tiefgewurzeltem nfmit 
und politifher Bildung nicht zum Ausbruch. Diefe hoffte im Rational 
parlament die wünfchendwerthen Provinzialrechte zu erhalten. 

Nachdem zwei piemontefifche Negimenter gelandet waren, erfchien der 
König Viktor Emanuel den 1. Dezember in Palermo. Der Menfchenen 
drang war ungeheuer. Er verficherte, daß namentlich die ficilianikh 
Kirche und die Krone ihre ruhmvollen Privilegien Rom gegenüber behel⸗ 
ten würden. Eine Amneftie für politifhe Vergehen, auch für biutie. 
wurde erlaffen. Nichtbourbonifche Beamte, befonder® der Marine, wur 
den in gleihem Rang in die piemontefifhe Beamtenhierarchie eingetheilt 
Indeß näherten fih die zugefnöpften piemontefifhen Offiziere und dx 
Bürger Palermo wenig. Es fiel auf, daß der König ſich nicht zu de 
in den Straßen zeigte. 

König Franz proteftirte von Gaeta aus gegen die Annerion. Dun | 
einen Gewaltdakt fei die alte Monarchie eine Provinz eined entfernten König 
reih® geworden; in Neapel und in Palermo figen nur aus Turin gel | 
mene Praͤfekten. „Welches auch mein Schidfal fein möge, Ich bleibe geims 
Meinen Bölfern und den Inftitutionen, welche Ich ihnen ertheilte. Ad 
niftrative und öfonomifche Unabhängigkeit der beiden Sicilien mit gefonderten 
Parlamenten, allgemeine politifche Amneftie, das ift Mein Programm 
Außerhalb diefer Bafid gibt e3 für das Land nur Defpotismus und Anar 
bie.” Dieſe Proflamation fand ftarke Verbreitung. Indeß äußerte fic de 
Dppofition nah der Art der Südländer zunächſt hauptſächlich nur m per 
fönlihen Angriffen gegen die annerioniftifchen Räthe ded vom Könige ei 
gefehten Statthalter® Montegemolo und gegen die feiner Räthe. 

Indeß hielt fih die Citadelle von Meffina immer noch unter ba 
am 28. Juli abgefehloffenen NReutralitätebedingungen. Wohl gingen Off⸗ 
ziere zu den Piemontefen über, aber bie Bevölferung nahm fie jept mi 
Spott auf. Die große Mehrzahl der Beſatzung begnügte ſich mit halbe 
Ration und legte ſelbſt aus ihren Erſparniſſen eine Summe zuſammen 
bis Franz aus Gaeta wieder Lebensmittel und Gelder ſchickte, um aub 
den Sold zu bezahlen. Die Nachricht von der Uebergabe Gaetas wirkt 
in Palermo mit Jubel aufgenommen und in der Kirche des Guantialle 
fterd ein Tedeum gefeiert. Am 1. März 1861 machte Cialdini, ald Kom 
mandant der Piemontefen in Meffina, dem bourbonifchen Kommandanten 
der Eitadelle, General Fergola, Mittheilung von jener Thatfache und fün 
digte ihm den Waffenftilftand. Perfano vollzog aud die Blokade m 
der Seefeite. Die Aufforderung zur Kapitulation unter denfelben Bedin⸗ 
gungen wie Gaeta wurde von der Beſatzung zurückgewieſen. ffergel 
entdeckte eine Berfhwörung in feiner Truppe, an deren Spitze zwei Ddrr 
ften ftanden. Er fieß fie verhaften und fehicte fie als „feige Verrätber‘ 
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fort. Neues Komplott. Cialdini theilt Fergola mit, daß das Parlament 
Viktor Emanuel zum König von Italien ausgerufen habe. Wenn er fer- 
neren Widerftand leifte, werde er gezwungen werden, fih auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben und ald Rebell behandelt werden. Fergola ant» 
wortet, fein König habe den Befehl, die Citadelle auf? Aeußerſte zu vers 
theidigen, nicht widerrufen. Ex werde alfo feiner Pflicht gemäß handeln, 
wie Cialdini als alter Soldat es in feiner Lage thun würde. Gialdini 
Khrieb am 9. an Fergola: „Der Kampf foll nur zwiſchen unfern Batte- 
nen geführt werden. Ihr Widerftand ſoll mich nicht erbittern. ch werde 
mit Achtung vor Ihren Grundfägen zu kämpfen willen und Ihnen am 
Ende der Belagerung die Hand reihen, wie ehrenhafte Militärd ed zu 
halten pflegen, melche ohne Haß Krieg führen und ihn ohne Groll been» 
digen.” Indeſſen hatte das Feuer der Belagerungdbatterien und der Flotte 
md das der Gitadelle begonnen. Jenes war da® weitaus überlegenere. 
Die glatten Geſchütze der Citadelle reichten nicht bis zu den Batterien 
ber gezogenen Gefchüge. Binnen weniger Stunden erfolgten dort drei Ey 
Wofionen. Der Brand eined Magazin? bedrohte das große Pulvermaga⸗ 
ii „Nürnberg“. 11 Uhr Nachts des 12. März erließ Fergola an feine 
Eruppen einen Tagedbefehl: „Dieb ift der legte, den ich, mit zitternder 
band unterzeichnend, an euch richte. Wir haben unfern Eid, uns bis 
ur das Aeußerſte zu vertbeidigen, gehalten. Selbft der Feind wird und 
ne Gererhtigfeit widerfahren laſſen, daß wir die militärifche und die na- 
ionale Ehre gerettet haben.” Nach, drei Stunden Bedenkzeit mußte ſich 
ke Gitadelle am folgenden Abende auf Gnade und Ungnade Triegegefan- 
en ergeben. Die Mannſchaft, über 4000 Mann ftark, hatte ohne Waf- 
m audzurüden. Gialdini gibt die Zahl der zum Theil demontirten Kano⸗ 
en auf dreihundert an. 

Ohne Vergleich wichtiger, als die Citadelle von Meffina, diefer nea⸗ 
olitanifche Brüdentopf auf Sicilien, war Gaeta. Diefed war während 
es 14. und 15. Jahrhunderts in den Kriegen zwifchen der anjouifchen 
md der aragonefiiben Dynaſtie um die Krone Neapel der fefle Punkt 
eweien, auf welchem fich der augenbliclich aus der Hauptitadt und aus 
en Provinzen verdrängte Theil zurücdzog. Diefe waren wiederholt von 
daeta aus zurüderobert worden. Daffelbe hoffte jegt auch Franz, zumal 
ı verfhiedenen Provinzen des Feſtlandes zu beiden Seiten des Apen⸗ 
ins fih ſtarke legitimiftifehe Banden bildeten. Weberdieß feste er feine 
offnung auf die Unterſtützung der fegitimen nordifchen Mächte. Der 
zerkehr mit ihnen wurde ihm durch die franzöfifche Flotte offen erhalten. 
)a diefe feinerlei Blofade Gaetas von der Seefeite zuließ, ging am 
. November, um ja jeden Zufammenftoß mit der franzöfifchen Flotte zu 
ermeiden, die piemontefifche Tlottille nach Neapel zurüd. Das Stimme 
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runzeln der Diplomatie war ein viel ernſteres geworden, feit Piemont 
durch den Kirchenftaat ohne Kriegderflärung gegen Neapel vorrüdte Der 
franzöfifhe Gefandte hatte ſchon am 16. September durch feine Abreik 
von Zurin gegen den Einfall in den Kirchenſtaat proteftirt. Oeſtreih 
- hatte feit dem Kriege von 1859 wegen ber Berlekung ded Yüricher Ber 
trags durch die Annexionen noch feinen Gefandten nach Turin geſchict 
Am 10. Oktober rief Rußland feinen Geſandten bei Sardinien ab, da 
diefe® beftändig mit der Revolution gehe, um ihre Erbſchaft anzutrein 
Am 13. Oftober fprah Preußen feine Mißbilligung dieſer Politik au 
Am 26. Oftober zog die Bourbonin in Spanien ihre Gefandtihaft zur 
Es gingen, während Viktor Emanuel über den neapolitanifchen Apenme 
porrüdte und Franz fih zur Räumung Capuas anſchickte, und die allg 
meine Bolldabftimmung in Neapel und Sicilien Statt hatte, wichtige Va 
änderungen am politifhen Horizont vor. Durch das Patent vom 20. % 
tober gab Kaifer Franz Joſef Deftreich eine Verfaſſung. Gleicyeitig t 
er Schritte, um die Ungarn zu verföhnen, offenbar um den Rüden fa 
zu haben. Eine Drohung gegen Piemont war ed, daß er gleichzeitig I 
gefürchtetften, mit dem Kriegsſchauplatz und mit der Kriegsführung ® 
Italien vertrauteften Generale an die Spike des Öftreichifchen Heeres = 
Benetien ftellte. 

Dom 22. bi® zum 26. Oftober fand das Zufammenfein der Kater ven 
Rußland und von Oeſtreich und des Prinzregenten von Preußen in Warfcen 
ftatt. Die liberale Welt fürchtete, daß daſelbſt das Bündniß der nordildee 
Mächte erneuert würde. Die nordifchen Mächte und die deutſchen HR 
fürchteten, Deftreich hoffte, daß Frankreich gleichzeitig mit dem italieniſche 
Angriff auf Venetien an den Rhein rüden würde. Um nicht auf bloße Dur 
muthungen bin Berabredungen zu treffen, fuchten die Kabinete in der Bf 
lihften Form Napoleon zu veranlaflen, fich über feine Politit audzuſpreber 
Er erflärte, daß er im Falle eines italienifchen Angriff? auf Venetien new 
tral bleiben würde, zumal fo lange Deutfchland ſich nicht einmiſche. 
fprach feine Hoffnung aus, ein europäifher Congreß werde die italte 
fhen Angelegenheiten ordnen ,; nur könne Frankreich nicht, wie unter 
wig XVII. in Spanien (1823), der Reftauration feinen bewaffneten % 
leihen. 

Die Befürchtung kriegeriſcher Beichlüffe in Warſchau hatte Cavont 
veranlaßt, die Annerionsabftimmung in Neapel zu befchleunigen. De 
Flotte mußte fich bereit machen, in die Adria zu gehen. Cavour fhnd 
den 20. Oftober an Lamarmora, in der Erwartung eines Öftreichifchen Ui 
matumd an Napoleon, ald Hehler und Begünftiger der piemonteſſſhe 
Invaſion im Kirchenftaat und in Neapel. Die unmittelbare Folge wert 
der Krieg fein; die Franzofen würden die Minciogränge befegen, bie Pr 
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montefen das Südufer des unteren Po. Cavour fürdhtete die Unterftübung 
Deftreich8 durch Preußen und Rußland. Allein diefe waren feit Napoleon? 
Antwort durchaud nicht dazu geneigt. Der Kaifer von Rußland hatte ſchon 
vor feiner Abreife von Petersburg zum franzöfifchen Gefandten gefagt: 
„Schreiben Sie Ihrem Kaifer, daß er ſich ganz auf mich verlafien kann; 
ih gebe nach Warſchau, nicht um eine Liga zu bilden, fonden um für 
Berföhnung zu wirken.” Napoleons Borfchlag, in Stalien nicht zu inter 
veniren, fondern die Entfcheidung der Territoriaffragen einem Congreſſe zu 
überweifen,, machte der Kaifer von Rußland in Warfchau zu dem feinigen. 
Preußen flimmte zu; und fo mußte auch Oeſtreich unwillig vorläufig das 
Richtinterventionsprineip fich gefallen laſſen. (Die Depefhe, womit Ca⸗ 
vour am 9. November die Borftellungen Preußens zurückwies f. N. Bianchi 
stora doc. VIII P. 357. Summa: Der Wiener Congreß habe Stalien 
feined innen Selbſtbeſtimmungsrechts nicht berauben können. Oeſtreich 
babe Italien verhindert , duch Reformen zu feinem Ziele zu fommen.) 

Kurz, ehe beruhigende Nachrichten einliefen,, fehrieb Cavour an Per- 
ſano nach Neapel: „Machen Eie in den Höfen eine Zwangsaushebung von 
Geeleuten. Wenn das nenpolitanifche Geſetzbuch die Deferteure in Krieg? 
#iten nicht mit dem Tode beftraft, fo veröffentlichen Sie ein Dekret a tale 
effetto und wenn es Deferteure gibt, fo laſſen Sie fie erfchießen! “Die 
Zeit der großen Mafregeln ift gefommen. Sagen Sie dem General Ga» 
tibaldi in meinem Auftrage, daß ich, wenn wir angegriffen werben, ihn 
einlade, fich mit 2 feiner Divifionen einzufchiffen, um am Mincio zu käm⸗ 
pien. Jedenfalls ſchicken Sie mir Türe, um auf die Ungam Einfluß zu 
üben.” Garibaldi, noch in der Belagerung Capuas begriffen, bedang fi) 
Bedenkzeit aud. Cavours Politit erhielt eine Stüge in der Note Ruſſels 
vom 27. Oktober. Diefe Rote erinnert an die Aehnlichkeit der italienifchen 
Revolution mit der englifchen von 1688 und an die der Unterftügung der- 
felben durch Holland, mit der piemontefifchen Intervention. Seit 40 Jah⸗ 
ven haben die Süditaliener ihre Berfuche der Reform ihrer ſchlechten Regie⸗ 
tung wiederholt, fie müflen jebt, vor die freie Wahl geftelit, felbft entichei- 

⸗ Pie So blieb Franz in Gaeta auf feine eigenen militärifchen Kräfte. be» 
änft. 

Lage, gefhichtliche Vorgänge, Stärke der Werke und der Befabung 
(20,000 Mann) machten die Behauptung Gaetas immer noch zu einer mili⸗ 
türiih und politifch bedeutenden Thatfache. Franz konnte hier auf ihm gün- 
Rige Vollderhebungen, auf Hilfe der auswaͤrtigen Mächte warten und ihnen 
die Hand reichen. Die Lage Gaetas war eine fehr günftige, da ed unweit des 
damals noch päbftlichen Kirchenſtaats liegt. Während die franzöſiſche (Flotte 
jede Blofade von der Seefeite verhinderte, gingen zwei franzöfifche Dampfer 
regelmäßig zwiſchen Eivita vecchia und Gaeta und verforgten dieſes mit 
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allem Röthigen. Die Batterieen der Feftung gegen die Seefeiten hicken 
alfo in Ruhe. Da Gaeta auf einer fih vom Keftland aus nach Oſten vr 
jüngenden Halbinfel Tiegt, mußte der Angriff gegen feine ſtark befeffigk, 
1500 Schritte lange Landfront gerichtet fein. Im Jahre 1707 waren de 
Spanier von den Deftreichen 3 Monate, 1734 die Deftreicher von Spanien 
und von Piemontefen 4 Monate darin belagert worden. Im Jahre 186 
hatten ſich Die Neapolitaner unter dem tapfern Prinzen Heſſen⸗Philippoſud 
gegen die Franzoſen 5 Monate gehalten. Im Jahre 1815 wehtie die nu 
leonifche Fahne der Müratiften 11 Wochen, bis zum 5. Auguft, auf der # 
ftung, als diefelbe ſchon Tängft in ganz Europa gefenft war. Diele Dee 
gänge ließen auf eine fange Bertheidigung hoffen, um fo mehr, al je 
dinand II. auf Verſtärkung der Vertheidigungswerke große Summen ww 
wendet hatte. Allerdings befand fich fein Liehlingsingenleur, welcher ie} 
Arbeiten geleitet hatte, jet bei den Piemontefen. Die Gefammtarming 
de? Plaßges zählte 342 aufgeftellte Gefchüpe verfchiedener Art. Die Reſem 
geihüge waren ebenfo zahlreih. Am 11. November 1860 wurde die Per 
ftadt eingenommen, wohei 2 ägerbataillone zu den Piemontefen ühe 
gingen. Am 20. November verließ die Königinmutter, Therefia, Gaeta ui 
ihren 7 jüngeren Rindern. In Rom, wo ihr der Babft im Duirinal die im 
. 1849 von Yerdinand IL. in Gaeta gemährte Gaftfreundfchaft glänzend ur 
galt, Tonnte fie nüglicher wirken. Dahin folgte ihr auch der größte Tei 
der Gefandten. Während andere Generale ihren Abſchied nahmen, trat de 
genefene Bosco wieder ein. Das Borrüden der von Eialdini geleiteten Be 
fagerungdarbeiten wurde mehr durch den Feldgrund und die Sterilität da 
weglofen Höhen, als durch Ausfälle verzögert. König Franz benupte di 
Zeit zu Hiferufen und zu Proteften. 2%. Mürat wie franz rügten in Pie 
klamationen die Beftehlichfeit und Gewaltthätigfeit bei der Vollsabſtie 
mung und bei der Hemtervergebung,, den in einigen Provinzen verfündeks 
Belanerungdftand. Der gewaltfame Verſuch, den italienifchen Einheitäitast 
berzuftellen, erfcheint ihm durchaus erfünftelt und erzwungen. ur de 
. Bonföderation tönne die lokalen Freiheiten und Intereflen mit der einher 

Iihen Macht und Autorität in Einklang bringen. Das war längft R 
leon® Programm. Die Unruhen, welche in der Hauptitadt, unter 
Augen Viktor Emanuels vorfielen, und die Banden in den nördlichen Ori 
provinzen hatten einen klerikal⸗legitimiſtiſchen, nirgends einen müratitijd# 
Charakter. Sie waren ohne Zufammenhang mit der Belagerung. Da de 
neapolitanifhen Generale von ihrer Zruppenmafle feinen Gebraud # 
machen mußten, fo wurde im Dezember gegen die Hälfte der Befagung neh 
Civita vechia gebracht. Die Königin befuchte muthig die Kranken in de 
Spitälern. Sie war aber eine zu gefunde Natur, um die Thenterheiie 
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zu fpielen, wozu die legitimiftifhe Partei fie in der Ferne machte. Das 
Heldenthum Franzend war ein mehr paſſives. 

Peinlich war es für Franz, daß er, von den Mächten der Legitimität 
im Stiche gelaifen, nur beiNapoleon einige Dedung fand. Aber auch diefer 
rieth jetzt großmüthig, den Kampf einzuftellen. England fehte bei Napoleon 
fine Borftellungen fort, daß feine Flotte gegen das Nidhtinterventionsprincip 
laufe. Sie werfe den Schatten eine® Verdachts auf den Kaifer, als begün- 
füge er die mürgtifchen Pläne. In entgegengefebter Richtung wirkte auf 
Rapoleon die Rüdficht auf die mächtige ulnamontane Partei, welche Franz 
mit großen Summen unterſtützte. Die Kaiferin Eugenie fompathifirte mit 
der fpanifchen Linie der Bourbonen, welche ihrer Secundogenitur in Neapel 
die gleiche Theilnahme zeigte, wie die Wiener Lothringen⸗Habsburger ihrer 
Secundogenitur in Todcana. Der fpanifche Gefandte hatte ſtets bei Franz 
außgeharrt. Auch die anderen Gefandten famen auf den Geburtötag Frans 
jen® I, den. 16. Januar 1861, nah Gaeta, um ihm Glüd zu wünfchen. 
Das Teuer der Belagerer ruhte an diefem Tage. Es blieben aber bei ihm 
wur der Nuntius und die Gefandten der verwandten Höfe, Spanien, Deft« 
»idh, Baiern und Sachen zurüd, um thatenlofe Zeugen der Bollendung des 
Opfers zu fein. Am 19. Januar verließ Tinan, wie voraus angefagt war, 
mit der franzöfifchen Flotte Gaeta. In diefer lepten Zeit der freien Fahrt 
waren allerlei küͤhne Pläne in der Umgebung Franzen? erörtert worden. 
Ramentlich fegte man feine Hoffnung auf den ftark ſich anäfprechenden fici- 
hanifchen Partikularismus. Durch ein Statut vom 15. Januar wurde von 
Franz die ſicilianiſche Berfaflung von 1812 (f. Band I, ©. 147) mit voller 
Trennung von Neapel und Parlamentsregierung als verhtöfräftig hergeſtellt. 
Er durfte die Sieiliner fragen, was fie mehr verlangen? Ohne Zweifel 
hatte die Reftauration noch viele Anhänger auf Sicilien, aber fie wagte feine 
Shilderhebung und Franz konnte ſich nicht entfchließen, fich binzubegeben. 

Mittlerweile vollzog die piemontefifche Flottille die Seeblokade. Am 
22. Januar wurde von den Landbatterieen und von der Flottille die Be⸗ 
ſchießung eröffnet. Die jept noch zurücgebliebenen franzöfifchen Legitimiften 
ſchildern mit ungeheurer Gmphafe die Wunder der Ausdauer der Getrenen. 
Indeß verurfachten die 20,000 Geſchoſſe den Belngerten an diefem Haupt⸗ 
tage nur einen Berluft von 24 Todten und von 80 Berwundeten. Aber feit 
dem 4. Februar 1861 erfolgten mehrere Erplofionen der Pulvermagazine, 
deren eine von 7000 Kilogrammen Pulver 240 Mann verfihüttete. Cialdini 
gab 60 Stunden Waffenruhe, um fie auszugraben und übernahm Verwun⸗ 
dee und Kranke. Dann wurde daB Feuer wieder aufgenommen, indem - 
Cialdini dem Gefuche eines 1Atägigen Waffenftiliftands behuf® Unterhand- 
lungen natürlich nicht entfprach. So fehr man ſich rühmte, ſich aufs äußerfte 
vertheidigen zu wollen, fo wurde doch dieſe Willendmeinung duch die Er⸗ 
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wägung unficher, ob der Waffenehre noch nicht Genüge gethan fe Di 
Stadt felbft litt wenig durch da Feuer. Eine gangbare Brefche war no 
nicht eröffnet”). Da aber der Widerftand jetzt ausſichtslos war und ed id 
nur um einige weitere blutig zu erfaufende Tage handelte, ließ der Küny 
am 11. Februar durch den Gouvemeur Unterhändler über eine Kapitulatie 
nad dem Feitlande fhiden. Bon piemontefifher Seite führte der berühnt 
General Menabrea, welcher das Geniewefen leitete, die Unterhandiunge 
Diefe rüdten fchwierig vor. Am Morgen des 13. Februar eröffnete aufa 
ben 20 biöherigen Belagerungsbatterieen nun auch eine nur noch 850 Re U 
tre® von der Feſtungslinie gelegene Brefchebatterie ihr Feuer. Die Belag U 
ten antworteten mit Ausdauer. Um 3 Uhr Nachmittags erplodirte auf ua U 
unter der äußerften linken Baftion der Feſtungswerke, der von Trandfle E 
nien, ein Magazin mit 18,000 Kilogrammen Pulver. Die Baftion wet E 
Dadurch ganz zerftört, 52 Soldaten wurden getödtet, 27 verwundet. 2 
Teuer wurde von beiden Seiten bis zur Dunfelheit fortgefegt. Um di 
Zeit wurde denn auch die Kapitulation abgeſchloſſen. Die Belagerung 
101 Tage gedauert, wovon 47 Tage Waffenruhe. Mit der Befchieiug 
war erft feit dem 22. Januar 1861 Ernſt gemacht. Seitdem hatten WM 
König und die Königin eine zwar bombenfefte, aber enge Safematte Io 
wohnt. Während die Befagung am folgenden Morgen, dem dei 14.46 
bruar, anfing, aus dem Landthor audzurüden, begaben fi) die Majeftähe 
unter militärifhen Ehren auf einen framzdfifchen Dampfer, welcher fie übe 
Civita vechia nach Rom brachte. Die Königin Maria (geboren 4. Dfteht 
1841) war noch nicht 21 Jahre alt, als fie das ſchöne Doppelkonigrih 
verließ, wo fie fo wenig Glüd gefunden hatte. 
8000 Mann rüdten mit militärifhen Ehren aus und legten dann DE 
Waffen nieder. Einige Taufend lagen frank und verwundet in den Epüi 
len. Jene wurden zu Schiff nad Genua gebracht, wo fie kriegsg 
blieben, bis auch die Citadelle von Meffina und die Bergfefte Civitella de 
Tronto gefallen wären. Dann erft erhielten die Außgedienten ihren W 
ſchied, die übrigen Soldaten wurden mit zweimonatlichem Sold in die $e 
math entlaffen, wo fie fi zur Einberufung fertig zu halten hatten. de 
Offiziere erhielten 2 Monate Bedentzeit, ob fie mit ihrem Range in 
italienifche Heer eintreten oder penfionirt werden wollten. Cine gemif 
*) Die Belagerung ift von beiden heilen, namentlid) aud) von fremben Offiert, 
welche die Wirkung der piemonteftfchen gezogenen Hinterlader nad) dem Syſtem Carch 
beobachten foliten, ſattſam beſchrieben. Die beften Schriften find Quandel, giornale dab 
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Eommiffion follte über die Tauglichkeit jener entfcheiden. Auch die alten 
untüchtigen Soldaten wurden invalidirt, den Wittwen ihre Benfionen beftä- 
tigt. Die Kapitulation und Räumung Gaetas war infofern von politifcher 
Wichtigkeit, als ausgezeichnete Männer, wie Pianell und de Martino, jept 
erft fi) dem Königreih Italien näherten. 

Wir haben die erft am 13. März 1861 erfolgte Uebergabe der Eitadelle 
von Meffina bereit? erzaͤhlt. Das Felfenneft Eivitella del Tronto, an 
der Außerften Nordgränze der Abruzzen, nahe bei dem firchenftaatlichen 
Ascoli, mit einer Befagung von 100 Genddarmen und 300 Briganten nebft 
23 Kanonen, hatte nur für die Phantafie der klerikalen Gebirgäbemohner 
und als Ehrenpunft einige Bedeutung. Es verlangte Zeit, da auch hier die 
Wege für die Belagerungsgefchüge erft gemacht werden mußten. Einige 
fanatifehe Priefter feuerten die uneinige Beſatzung an. Sie ergab fich den 
20. März 1861 kriegdgefangen. Nur noch von den Schlupfwinteln der Bri« 
ganten und von Rom aus wurden im Namen Franzen Raubzüge gemadht. 
Aber intrigirt und fanatifirt wurde von den bifchöflichen Paläften, von den 
Kanzeln aus und befonders in den Beichtftühlen. So oft auch e8 bie in 
den Anfang diefed Jahrhundert? herein Könige von Neapel nach Provinzen 
des Kirchenſtaats gelüftet hatte, fo war doc ein abfolutiftifches Neapel 
ein Rückhalt, eine Stüße für die weltliche Priefterregierung im Kirchenftaat. 
Diefe Stüße follte wieder aufgerichtet werden, um die Wiedereroberung ded 
ganzen Kirchenftant® zu ermöglihen. Diefer Plan wurde befonder® von 
Antonelli und von der ultramontanen Partei in Frankreich und Belgien un- 
ausgeſetzt mit Kühnheit und mit großen Mitteln verfolgt. 

So ging denn die Herrſchaft der Bourbonen in Italien zu Grabe. Sie 
Hatte 1731 in Parma, 1735 in Neapel auf Koften Oeſtreichs begonnen. 
Eine ehrgeizige Prinzeffin, Farnefe, hatte dieß erreicht, indem fie, die zweite 
Gattin des König? von Spanien, für ihre Söhne, die feine Ausficht auf 
die Krone Spanien hatten, durch wiederholten Bruch des europäifchen Frie⸗ 
dens jene beiden italienifchen Kronen erraffte. 


Fünfundvierzigter Abſchuitt. 


Stalien im Frühjahr 1861. Die Proflamirung des Königreidi 
Stolien, die römiſche Frage im Parlament, Cavours To. 


Auf ven 18. Februar 1861 war dad italieniſche Parlament eine 
rufen. Sept konnte es offen diefen Namen führen. Um diefen Alt wi 
freudigem Selbftbemußtfein zu begehen, war es nöthig, daß König Yu 
den Boden von Reapel verlaſſen habe. Deßhalb hatte Cialdini wäh 
der letzten Wochen die Beſchießung mit fo rüdfichtälofer Energie betrieba 
Nun fam die Nachricht von dem Fall Gaetas mit den Abgeordneten nad 
- Zurin. Der Senatoren, welche der König ernannt, waren 214, groß 
theils Männer, welche feit 1848 oft unter großen Opfern die nationek 
Sache gefördert hatten; unter ihnen auch die nicht zahlreichen Kiterarikhen 
Größen. Die Kammer der Abgeordneten zählte 413 vom Volt gewähle 
Es war die erfte parlamentarifche Vertretung des italienifchen Volle. Tr 
von Karl Albert im Februar 1848 gegebene Verfaſſung war indeß in abet 
Provinzen des geeinigten Italien verfündigt worden. Der König ep 
nete das Parlament durch eine Ihronrede. Er begann: „Beinahe gu2 
Stalien ift frei und geeinigt durch Die wunderbare Hilfe der göttliche 
Borfehung, dur den einträchtigen Willen. der Völker und durch die gli 
zende Tapferkeit der Heere und es fept fein DBertrauen in Ihre Tugmb 
und Weisheit. Ihnen fteht e8 zu, ihm gemeinfame Inftitute und em 
fefte Ordnung zu geben. Indem Sie den Völkern, welche biöher 
fhiedene Gewohnheiten und Staatseinrihtungen hatten, die größten De 
waltungsfreiheiten ertheilen, werden Sie darüber machen, daß die politiid 
Einheit, die Sehnſucht fo vieler Jahrhunderte, niemal® gemindert werte 
fönne.” Alſo Verſöhnung ded nationalen Einheitsſtaats und der Sci 
verwaltung der Provinzen in ihren inneren Angelegenheiten, dieß war de 
an die Spitze geftellte Programm. Es fiel auf, daß nach dem Franfıid 
und England gezollten Dank für ihre ſympathiſche Unterftügung der Köny 
fortfuhr: „Nachdem ein loyaler, audgezeichneter Fürft den Thron Preußeri 
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beftiegen bat, habe ich einen Geſandten als Zeichen der Hochachtung (ono- 
ranza Ehrenbezeigung) gegen ihn und der Sympathie für die edle deutſche 
Nation entfendet, welche, wie ich hoffe, fich immer mehr überzeugen: wird, 
daß Stalien, in feiner naturgemäßen Einheit aufgerichtet, die Rechte und die 
Intereſſen der anderen Völker nie verlegen kann.” Das Verhaͤltniß zu den 
übrigen Staaten wurde nicht erwähnt. Beſonders freute man ſich darüber, 
daß Italien dießmal durch eigene Waffen fi) befreit habe. Alles war ber 
reit, dem nationalen Heere die größten Opfer zu bringen. 

Den 21. Februar übergab Cavour dem Senat, im Auftrag ded Mini- 
fterium® auf Befehl des Königs, eine Geſetzesvorlage, fraft welcher nach that» 
ſächlicher Aufrichtung ded nationalen Staats, Angefichtd der zuftimmenden 
Bölker Italiens und Europas, Biltor Emanuel für fih und für feine Nach» 
tommen den Zitel ded Königd von Italien annehmen ſolle. Die Bericht- 
erftatter gehörten den verfchiedenen Provinzen Italiens an. Ahr Bericht 
erinnerte Daran, daß durch Die Fremdherrſchaft und durch die ſchwächende 
Zerriſſenheit Italiens der europäifche Frieden, das politifche Gleichgewicht 
der großen Staaten, der Fortſchritt der bürgerlichen und der fittlihen Ord⸗ 
nung ſtets gefährdet geweſen feien, daß Dagegen die nationale Monarchie eine 
Bürgfhaft dafür fei. Der parlamentarifhe Akt war eine Einladung an die 
europäischen Staaten, ihren jüngft geborenen Bruder als ebenbürtig anzu⸗ 
erfennen. „Jene Staaten, die alten Wächter des Friedens und der Ord⸗ 
nung, werden mit und der Autorität der italienifchen Regierung und ded 
Parlament? neue Stärke geben, damit diefe mit der Weisheit und Mäfi- 
gung, die im Rathe eined großen Königreichd herrfchen müllen, die ſchwie⸗ 
tigen Aufgaben löfen können, welche den Frieden Italiens und der Welt, 
wie die Größe und die geiftige Freiheit der Kirche intereffiren.” Der Be⸗ 
ſchluß des Parlaments fei der legte Ausdrud des bereits beihätigten Natio⸗ 
nalwillens. Die Berichterftatter fügten der Empfehlung der Gefepedvorlage 
den Antrag bei, daß der Kronprinz von Italien den Titel „Prinz von Pie- 
mont‘ führen ſolle. (Der Kronprinz. von Piemont hatte fih „Prinz von 
Savoyen‘ genannt.) Am 26. Februar flimmten 129 Senatoren für, zwei 
Hieritale gegen die Geſetzesvorlage. Diefe wurde den 14. März der Volks⸗ 
fammer zur Entſcheidung vorgelegt. Nur kurze, nicht ſowohl Reden, als 
Worte, Ausdruck der durch das faum gehoffte Glüd gehobenen Stimmung, 
wurden gefprochen. Eben war man im Begriff, zur geheimen Abftimmung 
zu Ichreiten, als ihr Präfident, Rattazzi, die ihm vom Kriegdminifter zuge- 
ſchickte Nachricht verlad, daß auch die Eitadelle von Meffina capitulirt habe. 
Mit um fo lebhafterer Freudigkeit fehritt man zur Abſtimmung. Alle an- 
weienden Abgeordneten ftimmten mit ja. Am 17. März unterzeichnete der 
König folgendes Dekret: Viktor Emanuel IL, König von Sardinien, von 
Cypern und von Serufalem; der Senat und die Abgeordnetenkammer haben 
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beſchloſſen und wir ſanktioniren und verfündigen Folgendes: Eimjiget Ir 
titel: Biltor Emanuel IL nimmt für fih und für feine Nachkommen da 
Titel ded Königreichs von Stalien. Er fchreibt fih: König durch die Gnak 
Gotted und dur das Bolt. 

Schon am 2. März war der Proteft Deftreih® gegen den Titel „Kim 
von Italien“ eingelaufen. Es folgten die Protefte des Großherzogs ve 
Toscana, ded Herzogs von Modena, der Herzogin von Parma und der ii 
Pabſtes. Sie wurden unbeantwortet zu den Alten gelegt. Den 30. # 
bruar erklärte Lord Ruffel dem fardinifchen Gefandten, daß er ihn ala im 
des König? von talien empfange*). Napoleon zögerte, trotz feiner Sy 
pathie, mit der Anerkennung, eben ſowohl aus Nüdficht auf das alle rar 
zofen, auch die Religionsſpötter, beherrſchende politifche Ariom, daß an m 
Gränze Frankreichs kein flarfer, unabhängiger Staat auffommen dürfe, d 
auf die Klerikalen. Diefe Stimmung zeigte fih den 22. März 1861 bei 
Berathung der Antwortdadreife auf die Thronrede des Kaiferd in dem 
febgebenden Körper. Ein Amendement Favres auf alabaldige Räume 
Roms durch die franzöfifchen Truppen hatte nur 5 Stimmen für fi. W 
Februar war ein Brochürenfrieg vorausgegangen. Laguerronniere hatte ab 
Brochũre „Frankreich, Rom und Italien“ herausgegeben, welche wohl ml 
Grund für offizid® angefehen wurde. Es hieß darin: „Stalien und W 
Pabſt find ohne einander nicht zu denken; alfo müffen fie fich verlöhnes 
So lange da3 nicht geſchehen iſt, oder wenigſtens bis auf Weiteres, muß 
der Kaiſer feinen Degen in Rom laſſen, um die Sicherheit des H. Baterd F 
ſchützen. Mit Geduld wird er die nahe Stunde erwarten, wo Die pähftih 
Regierung endlich zu entfcheiden wiflen wird, zwifchen denen, die alles a 
than haben, Rom zu Grunde zu richten und denen, die alles gethan hat 
es zu retten.” Die ultramontane Partei war natürlich durch jenen Bono 
tief erbittert. Sie wollte die Souveränität des Pabftes, zunächſt in Gefl 
des, wenn auch verringerten, Kirchenſtaats, durch Frankreich verbürgt wir 
fen. In diefem Sinne forderte Düpanloup, Bifchof von Orleans, Lagut 


*) Im April folgte die Anerlennung der Krone Italiens von Seiten ber Sci 
der Donaufürftenthilmer,, ber Vereinigten Staaten von Nordamerika, des Bey von X 
nie, des Kaiferd von Marocco, Griechenlands, im Mai von Seiten der Republil Ve 
zmela, der von Uruguai, von Haiti und von Liberia. Im Juni folgten Portugal, i 
Juli Paraguai, Eofta Rica, Merico, Schweden, Dänemark und Holland, deren protefie 
tiſche Benölterungen jehr mit den Stalienern fympathifirten, im September Egypten, IR 
November, trog den Bemühungen der Klerilalen, Belgien und ber Kaiſer von Brafl 
Die nordiſchen Mächte und die von ihnen abhängigen, das Beilpiel der Annexion 
das Notionalitätsprincip fürdhtenden deutſchen Höfe ließen fich jetzt noch nicht 
Schmerzlich war es flir die Kurie, daß die ganze neue Welt, nicht blos das vorhech 
chend proteftantifche Norbamerila, fondern auch bie fatholifchen Staaten des Süben®, nn) 
von der Kirche verfluchte Königreich Italien anerlannten. 
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tonniere, oder eigentlich den Kaifer auf, fein römifches Programm offen auf- 
zuftellen. Je nachdem, wollte auch die klerikale Partei ihre Stellung zum 
Kaifer einnehmen. Der fanatifche Biſchof von Poitierd verglich diefen ziem- 
lich deutfich mit Pontius Pilatus, welcher im apoftolifchen Slaubensbetennt- 
niß „Gottedmörder” genannt werde. „Denn Pilatus konnte Chriftum ret- 
tn und ohne Pilatus konnten ihn feine Feinde nicht zum Tode führen.” 
Rapoleon hatte daher allen Grund, Cavours Unterpandlungen mit der 
Kurie gefpannt zu verfolgen. 

Mit derfelben Keidenfchaft betrieb die klerikale umd legitimiftifche Partei 
aller Orten die römifche Frage. Im ihr fah die Partei ihre Aufgabe, ihr 
Ziel und zugleich das Mittel, den Hebelpunft, um das Königreich Italien 
aus den Fugen zu fprengen. Cavour, am 22. Mär, als Minifterpräfident 
Stalien® in den Minifterien des Aeußeren und der Marine beftätigt, war 
entichloften, die roͤmiſche Frage als eine innere italienifche zu behandeln, 
aber zugleich fein Programm vorzulegen, wie Stalien auch die univerfelle 
Seite derfelben zu löfen, oder doch ihre Loͤſung einzuleiten entfchloffen fei. 
Im italienischen Klerus, in Rom, felbft in der Kurie hatte er Verbündete, 
welche im Rüden der franzöfifchen Agenten thätig waren, in feinem Sinne 
eine Berftändigung anzubahnen. Unter ihnen war der gelehrte Jeſuit Paf« 
faglia, welcher bei dem Pabſt viel galt, weil er deſſen Lieblingdidee, die 
Lehre von der undefledten Empfängnig Mariä, gegen die großen Domini⸗ 
fanerfirchenlehrer de? Mittelalterd verfoht. Cavour, ohne eine Ader von 
myſtiſchem Dogmatismus, wollte diefe Fragen der Kurie gern überlaffen. 
Bon den Kardinälen glaubte man bereit® 13 gewonnen zu haben. Am mei- 
fien rechnete man auf den Kardinal Santucci. Cavours Optimismus hoffte, 
die in politifchen Dingen fo kluge Kurie würde endlich doch den ihr gebo- 
tenen Faden ergreifen, zumal er die Kirchengüter den Kirchen laffen wollte. 
Aber der Kurie lag ihre weltliche Macht näher am Herzen, als diefe. 

Die Berföhnung de jungen Königreich® Stalien mit der Kurie war 
dadurch befonderd erfchwert, dag jenes feine Hand nad) Rom felbft aus- 
firedte. Es war unmöglich, dag Stalien ihr einen entfprechenden Preis 
dafür biete, da das Pabſtthum fi) nur ala ein römifches Königthum zu 
denfen vermag. Aber eben fo wenig konnten fi die Stafiener ein Ita⸗ 
kien ohne Rom, ohne die Hauptftadt Rom denken. Italien war einft nur 
durch die Waffen Roms geeinigt, gleichfam gefchaffen worden. Die Größe 
Roms beherrſchte die italienifchen Geifter auch im Mittelalter und im Zeit- 
alter der Renaiffance. Während der letzten Jahrhunderte hatten die Se- 
fniten die Jugend der befferen Klaſſen Italiens bei ihrem einfeitig latei- 
niſchen Unterricht in der Verehrung Noms erzogen. Selbft fie hatten da⸗ 
bei das antike politifhe von dem päbftlichen Rom nicht fcharf unterfchie- 


den. Die Rhetorik, die Phrafe, wozu fie den dazu geneigten italienifchen 
Rendlin, Geſchichte Italiens. IV. 




































322 Die italienifche Romantik. 


Geift abrichteten, hatten in diefer Fufion ihre Nahrung. Nur vor diim 
Rom, als vor ihrer Königin, beugten, wie einft zu Rienzis Zeiten, alk 
andern ſtolzen Städte den Naden. So war Rom längft in den Ph 
tafien aller italienifchen Parteien die Hauptftadt Italiens, ja der Bel 
Das war die italienifhe Romantif in den mannigfaltigiten Contrafen 
Der römiſche Kaifer deuticher Nation war nicht mehr. Der Anſpruch af 
Meltherrfchaft, welchen er als ſolcher erhoben hatte, welchen noch Ray 
leon I. hatte erneuern wollen, war halb verſchollen. Mazzini hatte de 
weltliche Seite des auf Rom ruhenden Rechtstitels, welchen die Kurie u 
den fhlimmen Zeiten nur verftohlen geltend machte, wieder laut gelte 
gemacht. Forderte er auch Rom zunächft nur als die Hauptitadt der wer 
lichen Republik Italien, fo hatte er auch die gleichfam kosmiſche Beim 
tung Roms nicht vergeflen. Die Republik Italien, mit dem Mittelpunkt 
Rom, follte die Mutterrepublit der europäifchen Republifen werden. & 
war denn Rom der Zielpunft aller Tirchlichen und politifchen Part 
Italiens. Cavour konnte dem Drang des italienifchen Geiftes nach Rem 
als feiner Hauptftadt, fich nicht entgegenftemmen. Daher mußte er m 
- Mittel finden, zu diefem fcheinbar unerreichbaren Ziele zu gelangen, er mut 
den Weg bezeichnen, ehe Garibaldi jept, nach Ablauf des feinen Jreimk 
figen gegebenen Urlaubs, die Geifter zu einem tollkühnen Akte aufrief, mb 
her die größten inneren wie äußeren Gefahren entfeflelte. Auch diemd 
war die Noth die Mutter einer großen Erfindung, einer großen IM 
leider einer Täufhung. Italien, welches das Königreich des Pabſtes zu I 
ner geographifchen Einheit brauchte, war genöthigt, dem Pabſte viel gib 
Bere kirchliche Zugeftändniffe zu machen, als irgend ein anderer Sta 
Gavour wollte Rom nur zur Hauptitadt ded nationalen Staates made 
Die Herrfchaft oder wielmehr die Leitung der fatholifchen Chriſtenheit folk 
dem geiftig wiedergeborenen Pabſtthum dadurch erft gefichert werden. Dei 
wenn dieſes erft der weltlichen Regierungspflichten, zu deren Erfüllung # 
ſich als durchaus unfähig erwiefen hatte, entlaftet wäre, fo würde es IM 
ganze Höhe feiner Mifion einnehmen. Auf Italien würde nicht biek 
wie bisher, der Nefleg der Herrlichkeit, welcher vom Mittelpunkt der 6} 
ftenheit ausginge, zunächſt fallen; die edelſten Kräfte, welche ſich ſeit Se 
hunderten im Kampfe zwifchen Kirche und Staat vergehrten, würden j 
vereint an der fittlich »religiöfen Wiedergeburt der Menſchheit, zunaͤchſt x 
Italiens arbeiten. Er hatte feit einem Jahrzehnt in Piemont zu die 
Zwede namentlich die Pfarrgeiftlichfeit zu heben gefucht und er ſah &r 
reits diefe feine Saat fproffen. Daher hoffte er, daß das Pabſtihm, 
welches Jahrhunderte lang das größte Hinderniß nicht blos der police 
Unabhängigkeit, fondern auch der Wiedergeburt Italiens gemefen war, # 

eine ſtarke Förderung derfelben würde. Die friedliche Scheidung der ir 
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jerlihen und der kirchlichen Gewalten follte deren Kräfte reinigen und 
tärfen, die Geifter verföhnen. Die vertrauten Gehilfen Cavours, Artom 
md A. Blanc, fagen in der Einleitung zu der legten großartigen parla- 
nentariichen That Cavours (oeuvre parl&mentaire ©. 587): „Un die 
Stelle ded Roms des Alterthums, welches mit feinen Regionen, und des 
nittelalterlichen Roms, welches mit feinen Heeren von Mönchen die Welt 
toberte, welches fo den militärifchen und den priefterlichen Deſpotismus 
iber die Welt gebracht hatte, ftellte Cavour im Geifte das Rom der Zu- 
unft, wo die politifhe und die religiöfe Freiheit ihren höchften Ausdrud 
inden ſollte; aus diefem ihren Brennpunkt follten fie über die Welt ftrah- 
tm. Die politifhe Gewalt, eingeſetzt, den Rechten eines jeden und aller, 
lſo der Freiheit, Achtung zu verfhaffen. und die religiöfe Autorität, ohne 
yinderniß über die fatholifhen Seelen geübt, follten, indem jede fih in 
rer Sphäre bewegte, zum Fortſchritt der Civiliſation zuſammenwirken. 
jeder moralifche und materielle Zwang follte ausgefchloffen bleiben und fo 
er friedliche Kampf der Ueberlieferungen und der Zukunftsſtrebungen fich 
piwideln,; durch ihn follten die Grundlagen der menfhlihen Geſellſchaft 
mmgebildet und erhöht werden. Cavour glaubte, daß das Pabſtthum, erft 
m Element der Freiheit wurzelnd, jeine befieren Kräfte, auch feine poli- 
iſche Erbweisheit entwideln, daß es in der freiwilligen Ehrerbietung der 
älter feine beite Stüge finden, daß die Gewiffendfreiheit, in Nom aner- 
annt, der Menjchheit gefichert würde. So würde die Kirche hoch über 
ie Parteien erhoben. Dann wäre auch die weltliche Negierung in den 
stand geſetzt, auf die feudalen Waffen Verzicht zu leiften, welche im Mit- 
halter von den YJuriftern zur Vertheidigung der bürgerlichen Gefellfhaft 
ggen die Mebergriffe des Klerus gejchmiedet worden waren. Die Bevöl- 
ungen (namentlich Italiens), wenn fie im Pabſtthum nicht mehr ben 
feind alles deſſen, was ihnen theuer und heilig ift (der geiftigen und 
er politiichen Freiheit und der nationalen Unabhängigkeit), fähen, wür« 
en ihm ficher eine Verehrung zollen, worauf ed ein Recht hat.” — Ca⸗ 
pur hatte bereit? die Gefahr der focialen Frage ind Auge gefaßt; er 
pitte zum Beften der niederen Klaſſen, ſelbſt mit Hilfe der fttlich- religiöd- 
em Autorität, auch die Hebung und die Berfühnung derfelben herbeizu- 
ähren, 

Dieſe Idee hatte den großen Bortheil, daß die Anfchauungen, auf 
pelhen fie wurzelte, den erleuchteteren Geiftern Italiens und Frankreichs 
urchaus nicht fremd waren. Hier waren Lacordaire, ja gewiſſermaßen 
Rontalembert zu der dee der vom Weltlichen befreiten Kirchen gereift, 
u Italien unter den jebt Todten Rosmini und Gioberti, unter den Les 
enden befonderd Minghetti. Da Cavour kirchengeſchichtliche Kenntniffe 
ehlten, bielt er fich feft an jene Autoritäten. Mit diefer jugendfräftigen 
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Idee im Bunde war er fiegedgewiß dem „verlebten Joſefinismus“ gegen 
über. Das italienifche Volk ift fatholifh und hängt am katholiſchen Kul— 
tu3, welcher ganz au? feinem eigenften Sinn für Schönheit der Forme 
erwachſen ift, es Tiebt die Legenden der Kirche, in welchen feine uralte 
heidnifchen Mythen eine halbchriftliche Geftalt angenommen haben. Aber k 
gewiß das italienifche Bolt den Pabſt, die irdifche Perfonification der le 
tholifhen Kirche, nicht entbehren konnte, fo mußte auch er Stalien al 
feine Heimath erkennen. Cavour hoffte ihn in Rom feitzuhalten, da 
der Pabſt als Flüchtling in Frankreich Stalien gefährlicher werden wiürk. 
Aber felbft auf den Fall, daß der Pabft nun auch Tandesflüchtig win, 
war Cavour überzeugt, daß er fich in jedem andern Volk fremd, bee 
ter fühlen und bald verfühnlicher nach Italien zurüdfehren würde. Ye 
lien fei bisher der gehorfamfte und der am fihlechteften behandelte Auf; 
des Pabſtes geweſen. Diefer hatte den italienifchen Fürften die Zugeftä 
niffe verweigert, welche er Deftreih, Spanien, Frankreich gewährt 
Es fomme nur darauf an, daß auch Stalien, der italienifche Staat, i 
Achtung einflöße, fo werde der Babft ſchon auch ihm die nöthigen Ju 
ftändniffe machen. 

So ſtark der Glaube Cavours an die guten Kräfte der menſchli 
Natur und darum an die Freiheit war, fo hoch hielt er doch die 
der Autorität, welche die heiligften Erbgüter der Menfchheit wahr. M 
batte er daran gedacht, die Pfarrer oder gar die Laien zur Auflehmag 
gegen die Hierarchie aufzurufen. Nie hörte man Cavour über Pins M 
unpaſſend äußern. Er glaubte, die Perſonlichkeit des Königs werde be 
feiner katholiſchen Geſinnung in Rom zu einem guten Verhältniß mit Pf 
beifen. Er kannte einigermaßen die Deränderungen, welche mit der % 
faffung der Kirche in früheren Jahrhunderten durch die innere Entwi 
der Chriftenheit vorgegangen waren. „Die Kirhenverfammlungen”, jagt 
er zu feinen Freunden, „gaben der aufſproſſenden Civilifation Europ 
das erite Beifpiel parlamentarifcher Regierung. Feudal im Mittelale 
wurde das Pabftthum erft in der monarchiſchen Strömung de3 new 
Europas auch abfolute Monarchie. Indeß ift die den chriftlichen Voͤlle 
entfprechendfte, definitive Korm des SKirchenregimentd die von einem 
wählten Haupte geleitete Gonföderation der Bilchöfe.” Cavour war übe 
zeugt, daß der Staat nur den Bifchöfen die wolle Freiheit in der geil 
hen Sphäre zu geben brauche, fo würden fie fi) unabhängiger von Ko 
fühlen und ſich mehr den reellen Intereffen der Bevölkerungen ihrer Did 
cefen anſchließen. Er leitete die von der ultramontanen Partei über Wi 
franzöfifchen Prieſter erlangte Herrihaft von den Berfuchen der frangdie 
[hen Revolution ab, den Klerus zu einer Civilinftitution zu machen. n 
Bilhöfe von jeder Specialabhängigfeit vom Staate befreien, war oh 
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feiner Ueberzeugung das befte Mittel, fie auch dem H. Stuhl gegenüber 
unabhängiger gefinnt zu machen. (Artom-Blanc ©. 592.) Offenbar un- 
terfchäßte Cavour die Macht der Erziehung in abgefperrten Priefterfemina- 
rien und der Gewohnheit, in bigoten Kreifen lebend, die arge Welt 
aus der Bogelperfpeftive der abgefchloffenen Standesintereffen zu betrach⸗ 
ten. Gegen das Ringen der ebtlebenden abgeſchloſſen, brüteten fie in 
einer idealifirten Bergangenheit. Woher follten die an blinden Gehorſam 
Gewöhnten den Mannesmuth nehmen, dag eigene Gewiflen und die Be- 
dürfniſſe der ihnen anvertrauten Seelen zu Rathe zu ziehen und ihnen zu 
folgen? Das forderte innere Kämpfe, gegen welche diejenigen Kämpfe 
rein Außerlih und darum feicht waren, welche man gegen die Welt als 
gehorfamer Diener der gewöhnten oberften Kirchengewalt zu gewärtigen 
hatte. In Rom hatte man einen gang anderen Begriff von der Freiheit 
der Kirche, ald Cavour. Man mollte wohl die Freiheit, aber, wie die 
Radikalen, nur die Freiheit für fih allen. Die Welt, der „Körper mit 
feinen rebellifchen Leidenschaften, follte dem „Geift” gehorchen. Die Geift« 
lichkeit und ihr hoͤchſter Ausdruck: das Pabitthum ift der Geift, der göttliche 
Geift. Der Zeitgeift ift dagegen nur ein Irrlicht. Pius hatte in feiner 
Allofution, welche er am 18. März 1861 im geheimen Confiftorium ge- 
halten, den Zeitgeift und die Civilifation verdammend gefchildert. „Kann“, 
fchloß er, „der römifche Pontifer diefer Civilifation eine befreundete Hand 
reihen? Wenn fie Ungerechtes fordert, fo können wir es nicht zugeite- 
ben. Wenn man un? aber um Berzeihung bittet,. jo find wir geneigt, 
diefelbe reichlih zu gewähren.” — Abfolution bekommt man aber nur, 
wenn man das ungerechte Gut zurüdzugeben verfpricht. Das war ber 
Abſchluß der feit November 1860 in Rom mit völligem Mitwiſſen des 
Pabſtes geführten Unterhandlungen, bei welchen der Verzicht auf die welt- 
liche Souveränität des Pabſtes einerfeitd, der auf die Rechte des Staats 
in allen firchlihen Dingen andererfeitd die Baſis bildete. Die Ankunft 
Paffagliad in Turin, zu Anfang Februar 1861, hatte Cavours Hoffnung 
gefteigert (fiehe die interefjanten Detail® N. Bianchi storia doc. VIII von 
P. 412 undsdie Dofumente von P. 694 an und W. Lang: „m neuen 
Neich, 1872, von Seite 961 an). 

Bor der Reformation appellirten die in Rom unterliegenden katholi⸗ 
[hen Weberzeugungen an ein fünftige® Goncil; Cavour appellirte an die 
feimende Weberzeugung der geiftigeren Söhne der katholiſchen Kirche. Er 
war fi) bewußt, daß ein Anderer fäet, ein Anderer erntet. Aber fchon 
für die Gegenwart mußte feine Idee eine gewiſſe Wirkung haben, ob fie 
gleich den vulgären Liberalismus, den ftet® nach der Polizei rufenden 
Freiheitömännern eben fo unverftändlih bleiben mußte, wie den Kuria- 
liſten. 
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Schon in ferner Rede im Abgeordnetenhaus am 11. Dftober 1860 
hatte, wie wir und erinnem (©. 278), Cavour in großen Fügen fem 
römische Politik dargeftellt. Er hatte feitdem die itafienifche Seite derkl 
ben mehr in ſich ausgebildet. Die große Thatfache der Annerion, di 
Königreih8 Italien war vollendet. Der Bolognefifche Advokat Autina 
richtete jet im Einverftändnig mit Cavour an das Minifterium einige J 
terpellationen in Betreff der römifchen Frage. Cavour antrvortete dar 
zuerft in dem Abgeordnetenhaus den 28. März 1861. „ES ift die gem 
tigfte Frage, melche je einem Parlament vorgelegt wurde, denn fie it nd 
nur eine Lebendfrage für Italien, fondern auch für die 200 Milim 
Katholifen und für die ganze fittlich »refigiöfe Welt. Sie ift uns jest na 
gerüdt und muß ohne jede Rüdhaltigkeit erörtert, erfchöpft werden. Ars 
muß die Hauptftadt Staliend werden. Ohne die Hauptftadt Rom fa 
Italien nicht definitiv conftituirt werden. Darin wurzelt die Pflicht, wi 
Recht Italiens auf Rom als feine Hauptftadt. Der Partikularismus ie 
Provinzen wird nur vor der Hauptitadt Rom feine Anfprüche, die Hab 
ftadt bei fi zu haben, fallen laffen. Mich felbit koſtet e8 großen Schuch 
meiner Baterftadt Turin zuzumuthen, Stalien auch dieſes ſchwere Opfer # 
bringen. Aber ich ald Abgeordneter erkläre, fie ift bereit, dieſes Opfer MR 
Stalien zu bringen. Nicht klimatiſche, ftrategifche , topographiſche Grin 
machen eine Stadt zur Hauptitadt einer Nation, fondern große geitpihinik 
moralifche Motive. Diefe vereinigen fi alle auf Rom, auf Rom allein 
(Cavour fagte feinen ‚Bertrauten, die Großmächte würden nie ihr } 
fimmung zur Haupfftadt Rom geben, wenn er fie blos als höchſt wis 
ſchenswerth darftelle. Nur wenn man fie als Nothwendigkeit darftele, | 
ihre Zuftimmung zu hoffen) Und nun wiederholt Cavour die Dei 
Hauptbedingungen der Firirung der nationalen Hauptſtadt in Rom: € 
ſtens darf fie nur in Uebereinftimmung mit Frankreich gefchehen, zweit 
darf fie nicht das Signal zur Knechtung der Kirche durch den Staat ſe 
die geiftfiche Souveränität darf nicht gefchmälert werden. „Sogar mei 
. in Folge von Ereigniffen, welche ich nicht für wahrfcheinlich, ja nicht M 
möglich halte, Frankreich im eine Lage zurüdgedrängt würde, in tock 
e8 fih unferem Einzug in Rom materiell nicht widerfegen fönnte, fo dei 
ten wir bie Bereinigung Rom? mit Italien nicht vollziehen, wenn dam 
für unfere Berbündeten ein ſchwerer Rachtheil entfpringen würde.” (S 
dieß 1870 der Fall?) „Wir ftehen Frankreich gegenüber in einer zu ge® 
ben Schuld der Dankbarkeit. Die fittlichen Gefeke werden aud von 
Politik nicht umgeftraft verlegt. Dieſes hat Oeſtreich nach feinem fein 
hen Undank gegen Rußland im Krimfrieg erfahren. Aber heißt dies | 
die römifche Frage für unlösbar erffären? — frankreich) wird feine eraF 
fihe Schwierigkeit mehr erheben, fobald* die Bereinigung Roms mit Ir 
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lien von der großen Mehrzahl der Katholiken nicht mehr ala eine Gefahr 
Der Freiheit der Kirche angefehen wird. Unter diefen Katholiken verftehe 
ich die große Mafle der Aufrichtigen, welche ſich kraft eine? lauteren Ge⸗ 
fühl, nicht aus politifher Berechnung, zu den religiöfen Glaubenslehren 
betenaen, welche nicht von vulgären Borurtheilen geblendet find. Wenn 
der Berluft der weltlichen Souveränität den Pabft zum bloßen erften Hof- 
prälaten des im Quirinal refidirenden König® machen würde, fo würde ich 
ofren erklären, die Vereinigung Roms mit Stalien wäre nicht blos für den 
Katbolyidmus, fondern auch für Stalien ein Unglüd. Denn ich kenne fein 
größeres für ein ciwilifirted® Volt, als die Vereinigung der religiöfen und 
der politiſchen Gewalt in Einer Hand, in der der Regierung. Die Ges 
ſchichte beweift, dag dann aldbald die Givilifation Nüdfchritte machte. 
Der gebäfligite Defpotismus ſetzt fich fofort feft, fei es, daß eine Priefter- 
kaſte (wie im SKirchenftuat) die weltliche Gewalt ufurpire, oder dag ein 
Kalife, ein Sultan fich der geiftlihen Gewalt bemächtige. Weberall hat 
diefe verhängnifvolle Bermengung zu denfelben Refultaten geführt. Gott 
bewahre unfere Lande davor!” 

Cavour beweift nun, daß die weltlihe Souveränität über 
Zand und Leute längft feine Bürgfehaft mehr ift für die Un— 
abhängigfeit de? Pabſtes, da nur noch unter der Vorausſetzung einer 
Zuflimmung ded Volks eine Regierung noch fortheftehen kann. „Dieſe Zu- 
flimmung entzog fich der weltlichen Priefterregierung feit 1814 mit jedem 
Fahre mehr. Der Antagonismus äußerte fih in einer Reihe von Aufitän- 
den. Das Schwert der Intervention mußte ſtets über dem Sirchenftaat 
ſchweben. Die klerikale Partei hat in der Romagna feit zwei Jahren den 
teidenfchaftlichften Gebrauch von der durch und befreiten Preile gemacht, 
aber die Bevölkerung hat feinerlei Verlangen nach der Wiederkehr der frü- 
heren weltlichen Priefterregierung gezeigt. Nur einige von und Miniftern 
begangene Irrthuͤmer haben einige Mißſtimmung erregt. Merkwürdiger 
noch ift der Zuftand Umbriend. Kaum war ed im vorigen Herbft von 
un® befreit, fo mußte auch der lebte Soldat daraud nach Neapel gezogen 
werden. Obgleich nun hier wegen der unmäßigen Zahl der Kidfter (weiche 
zwei Fünftheile des Grundeigenthums befaßen) die klerikale Reaktion am 
meiften zu fürdhten war, obgleich alle möglichen Aufreizungen dazu von 
den geftürzten und ganz in die Nachbarſchaft geflüchteten Behörden geübt 
wurden, fo blieb das ganz fi), feinen freiwilligen Nationalgarden, über⸗ 
lafiene Land vollflommen ruhig. Mehr eifrige, als erleuchtete Katholiken 
fagen: die weltliche Souveränität (Land und Leute) ift aber einmal eine 
abfolute Nothwendigkeit für die katholiſche Welt. Sie muß ihr dur 
Garnifonen gefichert werden, weldhe von allen Tatholifchen Mächten gelie- 
fert würden, mögen die Bewohner dadurch gefnechtet werden oder nicht, 





— En... 


Pabſt zu behelligen, er folle feinen Unterthanen Reformen gewähren. & 


des Jordans überfchaute, fo biidte Cavour in die Fernen der Jahr 
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das geht und und die große Frage nicht? an. — Solche Worte erimen 
an die religiöfen Kehren, welche zu Menfchenopfern führten, um die Gi 
ter günftig zu flimmen. Andere Gemäßigtere werden nicht müde, de 


thun dem Pabft damit Unrecht. Er kann und darf als folcher fie denelbe 
nicht gewähren, er kann diefe Reformen, al® gegen das Tatholifche Pru 
cip laufend, in andern Ländern gezwungen kaum toleriren. Dem da 
Pabftkönig ift zuerft weſentlich Pabſt. Als folcher thut ex nur feine Pilik 
unerfchütterlih. Auch die freifinnigften päbftlichen Minifter , wie die de 
ottomanifchen Pforte, ftehen in Betreff ciwiler Reformen einer Unmögig 
feit gegenüber, weil in Rom wie in Conftantinopel die geiftliche und de 
weltliche Macht in derfelben Hand vereinigt find. Darum kann tie we. 
fihe Souveränität, der Kirchenftaat, nie die Baſis der geiftfichen Ynabhir 
gigfeit des Pabftthumes werden. Deßhalb verdient auch jene nicht ein h 
febhaftes Intereſſe der Katholiken. Die Würde des fouveränn 
DOberpriefterd und feine Unabhängigkeit werden vielmeh 
durch die Trennung jener beiden Gewalten, durd die breik 
Anwendung des Principe der Freiheit auf die Beziehunge 
der bürgerlihen und der religiöfen Gefellfhaft verbürg 
Das italienifche Volk ift fo grundkatholiſch und fo freiheitlich, daß es de 
befte Bürge für Einhaltung diefer Verftändigung if. Allerdings find ib 
ber alle in Rom gemachten Berfuche, die Zuftimmung dazu herbeizuführen, 
gefcheitert. Allein die Gefchichte hat viele Beifpiele von Pähften, weit 
ihre Blige gegen Fürften fchleuderten und bald darauf Frieden und Pin 
niß mit ihnen ſchloſſen. Italien fpreche dad große Princip der Trennem 
von Kirche und de Staat? und das der Freiheit der Kirche aus al 
der freien Kirche im freien Stagte). Es ftelle daffelbe feft und bieibe I} 
dabei, ob nun unferm Einzug in die ewige Stadt eine Verftändigung u 
dem Pabſt vorangehe oder nicht! Wenn dabei die italienifchen Fiben 
welche die reaktionäre Partei wohl nicht ganz aus dem Herzen Pios ab 
reipen konnte, erzittern, fo wird fich der größte Akt erfüllen, das er 
Wert von unberehenbaren Folgen ſich vollziehen, welches irgend ein Del 
irgend eine Generation vollbrachte.” 

Wie der flerbende Mofeh vom Berge Nebo das gelobte Land jenfeil 








derte Italiens, der Welt. Saaten des Friedens, des inneren geiſice 
Frieden? , der gefitteten, der religiös -fittlichen Freiheit, ſchaute er ſpwſet 
Aber er verhehlte es ſich nicht, daß der finftere Geift des (anatidued 
die Herrfchfucht mit dem Lichtgeift diefer Freiheit, der Hergendreigit | 
einen fchweren Kampf fämpfen werde. Wie follte ſich die hoͤchſte Geb 
lichkeit befehren, fie, die ja nur den Andern Belehrung verfündeit JR 
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Falle ihres fortgefeßten Widerftand® und Fluch hoffte Cavour um fo 
icherer, daß die rechten, frommen, erleuchteten Katholiten Italien, welches 
ne Erhaltung und Läuterung feines Tatholifchen Glauben? und feine na- 
ionale Unabhängigkeit anftrebe, die „Abfolution” nicht verfagen würden. 

Natürlich hatte jede Färbung der parlamentarifchen Parteien über die 
noße Frage ihre eigene Anſicht. Buoncompagni widerlegte die Beru⸗ 
ung auf einige gute Gefebe der weltlichen Prieſterherrſchaft damit, daß 
och befiere Gefege in Neapel, ja in Toscana die Regierungen nicht ver- 
indert hatten, fchlecht zu werden. Der Radikale Kerrari, welcher dem 
zarocken nachjagt, fagte den Kirchenftaatlern, die Greuel der weltlichen 
driefterregierung fechten ihn nicht an, der Convent habe eben fo große 
zreuel verübt, aber für das richtige Princip. Man könne nur mit einer 
euen Idee fiegreih nah Rom gehen. Schade, daß ihm feine beifiel! 
st fah nicht, daß Cavour eine neue dee aufgepflanzt hatte. Die Linke 
Bote die Unterthänigkeit gegen Frankreich, welche Eavour nun in ber 
dmifchen Frage vollends anerkennen wolle. Die vorgefchlagenen Tages⸗ 
idnungen feien Petitionen an Frankreich; das itafienifhe Parlament habe 
Rtitionen entgegenzunehmen, feine, namentlih nicht an Fremde zu rich 
m. Und diefes Frankreich wolle nie ein großes Volk an feinen Gränzen 
aflommen laflen. Aber Italiens Geſchick fei dadurch verdorben, daß es 
wn oben, durch Gehorfam, nicht durch die Demokratie zur Freiheit ge- 
hhrt worden fei. Die Italiener wurden von den Linken als da3 in Glau⸗ 
endfachen tolerantefte, indifferentefte, von den Klerikalen als gut katholi⸗ 
hes Bolt gerühmt. Und beide hatten einigermaßen reiht. Die Klerikalen 
Hannten an, daß die Öffentliche Meinung die Minifter zwinge, Rom für 
ie Hauptftadt zu erflären, aber man folle doch ja nicht eilen, Rom fei 
ch nicht reif dafür. Dan dürfe nur mit dem Segen ded Pabſtes in 
tom einziehen. Das hatte ja Cavour eben verfucht und er wollte ja jebt 
uf dem weiten Wege der öffentlichen Erörterung die Fürfprache der katho⸗ 
ſchen Völker für Italien beim Pabfte erringen. Goldkörner der Wahr« 
kit waren in dem Phrafenfchutt des piemontefifchen Klerikalen Chiaves: 
E ift nicht enger Mumicipalgeift, welcher aus mir fpricht, indem ich 
nefe Proflamirung Roms als Hauptftadt für ungeitgemäß erfläre. Die 
Mentlihe Meinung, die Königin der Welt, reift und gegen Rom fort; 
ber fchmeicheln wir ihr nicht mehr, als man den Königen ſchmeicheln 
ar. Die geiftige Größe, welche Rom zu unferer Hauptftadt macht, wur⸗ 
Mt in der Religion und in der Kunft, nicht in der Politit. Warten wir 
Ne Entwidlung des politifchen Lebens in Nom ab! Nah Rom, fo wie 
8 jept noch iſt, hineinzugehen, wäre gefährlih. Tragen wir immerhin 
wm Ruhm unferer Bäter, welche Rom groß machten, Rechnung; aber ver- 
wflen wir darüber nicht, daß unfere Unterdrüder und im Namen dieſes 
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alten Ruhmreichthums in Unthätigfeit hielten. Wir haben ihnen nr m 
fehr Gehör geſchenkt. Hätten wir nicht fo viel an das Alterthum gedeit, 
jo hätte das italienifche Vaterland nicht fo viele Zeit zu feiner Wieder 
burt gebraudt. Nicht die Majeftät des Orts macht die Handlungen gi 
fondern es find die Menſchen, es find die Thaten, Durch welche ihr Schar 
plag verherrlicht wird.” Im Namen d'Azeglios ſchlug Torelli Florem ce 
Hauptftadt vor*). 

Cavour fuchte das nationale Gefühl der Kirchlichen zu werden, ſe 
für feine dee zu gewinnen. Draftifch drüdte er die von ihnen verkann 
Thatfahe, daß der Pabſt in feiner Iandesherrlihen Souveränität mä 
mebr die Unabhängigkeit finde, jetzt alfo aus. „Da der Pabft aus den 
Kirchenſtaat die nöthigen Gelder und Soldaten nicht mehr beziehen fam, 
diefe vielmehr bei auswärtigen Mächten betteln muß, fo ift der Kirhen 
ſtaat für ihn eine Urfache abfoluter Abhängigkeit geworden. Der Mom, 
welcher ohne Schulden und ohne Feinde ruhig wohnt, feheint mir tauſen 
mal unabhängiger, als der reiche Grundbefiger,, welcher alle feine Pücte 
gegen fi) hat und nur inmitten von Genddarmen ausgehen kann. B& 
bieten ihm die Freiheit für das Kirchliche voll, wie wir fie dem Boll m 
allen anderen Beziehungen geben. Daß ich e3 ehrlich damit meine, ® 
heilt daraus, daB ih im Jahre 1850, wenige Tage nachdem ich in de 
Rath der Krone berufen war, offen dieſes Princip ausſprach, indem if 
ein Projekt verwarf, welches die Inkammeration der Kirchengüter, die Ark 
ftellung eine® vom Staat befoldeten, vom Staate abhängigen Klenid ver 
warf.” Cavour fügte bei, wenn die VBerföhnung durch Schuld der Kuct 
auf diefe Prineipien hin nicht zu Stande fäme und wenn die öffentliche 
Meinung (namentlich in Frankreich) anerfenne, daß e3 nicht die Schuld Ju⸗ 
fiend fei, fo könne Rom mit Italien vereinigt werden ohne fatale Folgen 





*) Die alten nationalliberalen Welfen, 3. B. Balbo, hatten die Eomföberation ber 
italienijhen Staaten audy aus dem Grunde verfochten, weil Rom, bie eimig mögfhe 
Hauptſtadt des Einheitsſtaats, unantaftbar ſei. Nach Aufrihtung dieſes mußte Cave | 
Rom fordern. Dieß leugnete d'Azeglio in feinem „Quistioni urgenti“. Das Km 
Roms fei zu ungefund, die Bevölkerung zu verwildert, die Italien gefährlichen amüks 
Erinnerungen wurzeln im römifchen Boden. Rom folle eine Freiftadt unter pabſtlihe 
Oberhoheit, aber nicht annegirt werden. Er ſchlug Florenz, als Centrum der italienikder 
Eivilifation, zur Hauptftadt vor. Er mollte den Conflikt Italiens mit dem Pabflien 
dadurch mildern. Aber war zu hoffen, daß dieſes auch nur fein Programm anne? 
Noch weriger war die Öffentliche Meinung Italiens daflic zu gewinnen. Durch bie I 
geheuren Erfolge überfpannt, hielt fie nichts mehr für unmdglich. Sie hielt fd Ak 
ummoiberfiehlih: „Sollte den Römern allein das Recht, ſelbſt über ihr Schichal zu be 
ſtimmen, abgefprochen werben ?_ Hätte Italien damit nicht das Princip, worauf ee Kin 
Einheitsftant aufgeführt Hatte, aufgegeben? Daher: ohne Rom kein freies Stalin u 
fein freied Rom, fofern es nicht ganz italienifch wäre.” Nach 3 Jahren zeigte et 1) 
aber, daß ſich Napoleon d'Azeglio's Idee mohl gemerkt hatte. 
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für Italien und für die Kirche. Er empfahl die von Buoncompagni vor⸗ 
gefhlagene Tagedordnung.. Sie lautete: „Die Kammer, im Vertrauen, daß 
nah Sicherftellung der Würde und der Unabhängigkeit des Pabſtes und 
der vollen Freiheit der Kirche, im Einvernehmen mit Franfreich die Nichte 
intervention Statt babe und daß das von der Willendmeinung der Nation 
ald Hauptftadt auögerufene Rom mit Stalien verbunden werde, geht zur 
Zagedordnung über.” Die zweite Kammer bejahte dieß beinahe einftimmig. 
Selbft Piemont und Turin gaben Zeichen des Einverftändnifled, theils aus 
Patriotismus, theild weil die Verlegung der Hauptftadt damit auf unbe- 
fimmte Zeit vertagt war. Man glaubte feine Opferbereitfchaft anerkennen 
zu müſſen. Chiaves fehlug auf den von Piemont in den Krifen von 1848, 
1849 umd 1859 erprobten Herdismus folgende Danffagung vor, deren 
Sprache bezeugt, daß die alte Phrafe noch nicht außgeftorben war: „Pie 
mont bat fich jeder Idee bed Partikularismus (municipalismo) entfleidet. 
Als Piemont fah, daß von einem Sarge der Dedel wegzunehmen fei, 
damit die ehrwürdige Mutter Italia erftehe, fo fühlte e8, daß Piemont 
8 ihr einziger Sohn, welcher die Arme frei hatte, die Pflicht habe, die- 
ſes Werk zu verfuchen. Ob es fich gleich bewußt war, daß der Dedel 
ihm auf die Bruft (Fianchi, Hüfte) fallen önnte, wagte es dennoch die⸗ 
ſes Verf. Zurüdgeworfen, wiederholte e8 den Verſuch. Beinahe zu Boden 
geworfen, machte es den Berfuh zum drittenmal. Das alte Piemont 
batte von feinem Pietro Micca gelernt, Feuer an die Mine zu legen, auf 
die Gefahr hin (a costo, um den Preiß) im Feuer aufzugeben” *). Mögen 
wir über diefen Bombaft lächeln; aber der altpiemontefifche Artilleriefer- 
geant, welcher fo fein Leben verlor, war eine theure, ſtolze Erinnerung 
des Triegerifchen Volfed. Nur auf Grund dieſes Charakterd war es Ca- 
vour gelungen, den nationalen Geift aus büfterem Brüten zur Klarheit, 
zum Sieg zu führen. Diefer foldatifche Geiſt war die geharniſchte Dar⸗ 
ſtellung des Staatsbewußtſeins. 

Es iſt nicht zu verwundern, daß ſowohl Liberale, wie Klerikale in 
ihrer beſchränkten Anſchauungsweiſe die „freie Kirche im freien Staate“ 
Lavours als eine taͤuſchende große Phraſe, als eine Maske anſahen. Er 


*) Pietro Micca ift in dem Alpenthal oberhalb Biella geboren, Als bereit Prinz 
Eugen aus dem Tyrol heranrüdte, um das feit vier Monaten von den Franzofen hart 
bedrängte Turin zu entfeßen, waren am 30. Auguft 1706 bie franzöftichen Grenadiere 
bis an das Thor der Eitabelle von Turin borgedrungen. In biefem entfcheibenden 
Angenblick zündete Dlicca eine Mine an, welche ihn und bie Grenadiere töbtete. An 
feinem Geburtshanfe im Weiler Sagliano ift eine Gedenktafel, die Garibaldi im Mei 
1859 bei Cröffnung feines Feldzugs befuchte (f. Lebensbilder zur Zeitgeichichte IL. Gari- 
baldi und die Alpenjäger von Reuchlin. ©. 26). Im turiner Arfenal wurde ihm ein 
Dentmal gefetst, welches jest vor der gefchleiften Eitadelle in Via Kernaia fteht. Der 
Platz vor dem Bahnhof wird nach P. Micca genannt. 
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hatte ja foeben in der neapolitanifchen Krife den keckſten Gebraud von 
der italienifchen Kunft der Verftellung gemacht. Aber mit der Freiheit 
der Kirhe war ed Cavour bitterer Ernft, wie mit jeder freiheit, 
welche die Freiheit der Andern nicht erftidt. Sie war ihm Selbftzwed, 
wie die Unabhängigkeit und die dazu unentbehrliche Einheit Staliend. Den 
Zweiflern an der Macht feiner Idee antwortete Gavour: „um in der Pe 
litik etwas zu leiften, muß man einen ftarten Glauben haben.” Lind die 
fen hatte er befonderd in diefer Frage, welche für ihn feine Frage war. 
De la Rive bringt Yeußerungen Cavours aus dem Jahre 1844 bei, wo⸗ 
rin diefer die advokatiſche Peinlichkeit eines Düpin gegen die kirchlichen 
Inſtitute tadelt. Cavour verabfheute das öftreichifche Syſtem, welde 
den Klerus ald eine Poligeiabtheilung zu benuben fuchte, er haßte viele 
Syſtem nicht blos deßhalb, weil die Kurie daffelbe zuließ, um durch öf- 
reichifche Waffen im Beſitz feiner einträglichften Provinzen, der adriatiſchen 
erhalten zu werden. Diefer Meberzgeugung gab Cavour thatfächlichen Au 
drud, als er, im Beſitz der Regierung befeftigt, von 1854 an fich mi 
dem Berhältniß der Kirche und des Staats in Piemont, mit der Lage der 
Pfarrgeiftlichkeit, mit dem Kirchengut eingehend zu befaffen hatte (Band II 
unferer Gefchichte von Seite 229 an). Er gab fih alle Mühe, Die Pfan- 
geiftlichkeit, obgleich diefe fih in den Wahlen ihm durchaus feindlich er- 
wiefen hatte, durch ein anftändiged Einkommen aus Grundbefiß von der 
Zyrannei der hohen Hierarchie zu erlöfen, um fie zu freien Bürgern zu 
machen, welde ihm die Hand zur fittlihen Hebung des Volks reichen 
würden. Dieſes ift ihm nur bei dem Fleineren Theile der Pfarrgeiſtlichkeit 
einigermaßen gelungen. Die Kurie für feine große Idee zu gewinnen, fe 
zu einer geiftigeren Kirchlichkeit zu belehren, ift ihm und feinen Nachfol⸗ 
gern nicht gelungen. Hatte Cavour durch die gewaltfame Einverleibung 
des Kirchenftaatd die nöthige vollendete Thatfache gefchaften, fo batte er 
damit zugleich den Pabft aufs Tieffte gefräntt. Ferrari fagte mit Nedt: 
ung, die wir dem Pabſt fein Eigenthum rauben, fteht e8 übel an, ibm 
gute Rathfchläge zu ertheilen. _ 

Minghetti gibt uns in feiner Parlamenterede vom 17. und 18. Imi 
1863 eine Weberficht über die Berfuche,, welche von dem Parlament3befchiuf 
ded 17. März 1861 an, durch welchen Rom ald Hauptitadt Italiens pro 
famirt wurde, von den verfchiedenen Minitterien zur Nealifirtung Diefes 
Programm gemacht wurden. Minghetti beginnt damit, kraft feiner inner 
ften Ueberzeugung die von den Radifalen ausgeftreute Anficht zu widerle 
gen, das Programm der freien Kirche im freien Staate fei für Cavour 
nur eine parlamentarifhe Kriegsliſt, eine politifche Auskunft gewefen. Er 
erflärt dagegen: „Diefed Programm war ber Abſchluß des Syſtems der 
Freiheit, wozu ſich Cavour mit voller Ueberzeugung befannte. Er hat die 
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öfonomildhe , die adminiftrative , die bürgerfiche Freiheit verfochten, er 
mußte daher auch die Freiheit der Kirche verfechten. Die freie Kirche im 
freien Staat bedeutete für ihn die Gewiflensfreiheit für alle, die Freiheit, 
ſich zu vereinigen für die Bekenner jeder Religion, die Freiheit, fich ihrem 
Glauben, ihrer Weberlieferung gemäß zu organifiren und ihre Weberzeugun- 
gen ohne Einmifchung der Regierung zu verbreiten. Seit langer Zeit hatte 
er darüber nachgedacht und er glühte von dem Berlangen, fie von der Zu- 
funft verwirklicht zu fehen. Wie oft habe ich ihn unter den PBappeln von 
Leri diefe Frage mit dem Feuer tieffter Meberzgeugung erörtern hören, wie 
er die Wohlthaten voraudfagte, welche von der Einführung dieſes Grund- 
ſaßes in das gemeine Recht der Civilifation erwachſen würden. Und mit 
voller Ueberzeugung theile ich diefe Idee und glaube, daß diejenigen, welche 
fie nicht theilen, Männer der Vergangenheit find, welche da® Gefühl ber 
Zufunft nicht haben.” Das ift auch das Bekenntniß Ricaſolis, Peruzzis, 
Kamarmoras, Menabreas, Jacinis, Amaris, welche in verſchiedenen Mi⸗ 
niſterien die Ideen Cavours durchzuführen ſuchten. 

Man würde ſich ſehr täuſchen, wenn man glaubte, Cavour habe, ſei⸗ 
ner Idee zulieb, ſogleich alle Vertheidigungswaffen des Staats geſtreckt. 
Im Sommer 1860 ließ er gar zu widerſpenſtige Bifchöfe in Unterſuchungs⸗ 
baft bringen. Am 5. März 1861 erklärte die Regierung, in Folge der Auf 
bebung des Concordats mit Neapel, die Emennung und die Amtsenthebung 
der Bifchöfe beider Sieilien für ein Kronrecht. Cavour hielt feine Waare, 
bie alten Rechte ded Staats, feft in der Hand, um den verlangten Preis, 
ven Berzicht der Kurie auf die weltliche Souveränität, zu erzielen. 

Die Kirchenfrage war eine große Frage der Zukunft. Aber längft dräng- 
en ſich in da® Abgeordnetenhaus brennende, baldige Abhilfe heifchende For⸗ 
erungen befonderd verlebter, oder fich verlegt fühlender materieller Intereſſen. 
seftreich hatte feit 1849 die Grundfteuer von Lombardovenetien beinahe 
im das Doppelte erhöht. Damit follten die verhältnigmäßig wenigen 
Brundbefiger, nationalliberale Städter getroffen werden. Den anderen Be- 
aftungen,, dem öftreichifchen Papiergeld, hatten fi) die Stafiener einftim- 
Kig und ſchlau zu entziehen gewußt. Nur Grund und Boden konnte dem 
jiskus nicht wie Quedfilber entfchlüpfen. Diefer wurde daher um fo flär- 
er belaftet, wobei Deftreich darauf rechnete, der Neid der nicht grundbefi- 
enden Klaffen werde fich deſſen heimlich freuen. Die Lombarden rühmten 
ch früher und flagten jet, daß fie finanziell am meiften für ihre nationale 
sefinnung leiden mußten. Nun aber verlange die Gerechtigkeit, daß die 
aften, bejonderd die der Grundfteuer, gleich vertheilt würden. Die Pie- 
sontefen aber rühmten fi, daß fie freiwillig wenigften® ebenfoviel für 
Halien gefteuert hätten. Der Finanzminifter Oytana, ein Mann aus 
nem Stüd, „voll ruhiger Wuth in feinen Ueberzeugungen“, erklärte fchon 
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im November 1859, die andern Steuern, welche Piemont trage, beim 
ſich auf 30 Millionen , fo daß die Lombardei verhältnigmäßig geſchont ML 
So wenig Tröftliched diefe Erklärung den Lombarden bot, fo fuchten ihe 
Abgeordneten doch durch Geduld in Unterfuchungen und durch Unterhans 
lungen einige Erleichterung. Sie theilten nicht die Bitterfeit der lombar- 
difchen Breffe*). E3 war fchwer, für die Berechnung eine Baſis zu finden, 
da Piemont außer dem Novarefifchen ein Grundfatafter fehlte, welchen 
die Lombardei längft beſaß. Noch im Juni 1860 nahm die Kammer die &r 
HMärung Cavours, Italien mülle feine Freiheit nicht blos mit Blut, ſonden 
auch mit Geld bezahlen, mit Heiterkeit auf. Allein im Grunde beitängt 
fih doch das Wort Macchiavellis, daß die Völker lieber ihr Blut, als ik 
Geld opfern. — Die Borfchäge des feinen vermittelnden Juſtizminiſters Cal 
nis zur Reform des piemontefifhen Geſetzbuchs aus der noch ftrengeren Je 
Karl Alberts, waren im Frühjahr 1860 von der Kammer dankbar zur wer 
teren Bearbeitung entgegepgenommen worden. Als Caſſinis diefelben Bor 
fhläge im Frühjahr 1861 dem italienifchen Parlament vorlegte, mas 
man fo viele Einwendungen, erhob man fo ftarfe Borwürfe, daß er dei 
Minifterium niederlegte. Die im Frühjahr 1860 unregelmäßig, weil m 
der Annexion, gewählten Abgeordneten von Toscana und Emilia wam 
fehr ſchuͤchtern aufgetreten und hatten alle Differenzen zu ebnen geſuqt 
Sept, 1861, waren fie in ihrem Rechte und machten es geltend. Da 
Sauerteig der garibaldifchen Bewegung hatte die Wählerfchaften dur 
drungen; man hielt Befonnenheit, Mäßigung nicht mehr für nöthig. u 
ftarfed Italien war ja gemacht! Die Sonderintereilen durften jept, ſchiet 
e8, ohne Gefahr ihre Forderungen erheben. 

Nach dem Geſetz vom 17. December 1860 wurde je von einem Bab 
freid von 50,000 Seelen ein Abgeordneter gewählt. Durch die Vergröß 
rung der Wahlkreiſe wollte man verhindern, daß felbit nad) Eintritt Den 
tiend und Roms das Unterhaus des Parlaments über 500 Mitglieder er 
bielte (f. Bonghi’s Pasini P. 817). Die Piemontefen, überdieß im Erns 
verhältnipmäßig zahlreich, waren eine Auswahl von politifchen Männen. 
welche, zum Theil ſchon unter dem abfolutiftifhen aber ehrlichen Syſtes 
in die Gefchäfte gekommen, in das parlamentarifche Leben fich eingeübt hattıs 
Man hatte in Piemont längft dem Grundfage gehuldigt, daß häufiger Per 


| 
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fonenwechfel die bewährten Sräfte vergeude. Neulinge follten nicht auf Koſten 


de8 Staats ihre Schule machen. Weder durch Weite der Idee, noch durk 


*) Diefe wurde nur durch die Schadenfreude der öftreichifchen Regierungsprefie über 
die Enttänfhung der befreiten Lombarden etwas gemäßigt. Eine Mailänder Karilatm 
madjte die öftreichifche Darftellung durch Uebertreibimg lächerlich, indem fie die Lembar- 
den an der Treppe zur Plattform dei Mailänder Doms Duene machen ließ, mu w 
in ihrer Verzweiflung berabzuftürgen. 
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feurige Beredtfamfeit übertrafen fie die andern Staliener. Aber fie befahen die 
geübte Geduld und Ausdauer, ohne Lärm zu operiren und eine durch Erfah» 
rung geftäblte Sicherheit. Sich jetzt größtentheild fefter an einander anſchlie⸗ 
hend, bildeten fie eine Phalanx, den feften organifirten em des Parlaments. 
Sie hielten meiftentheild feit zu Cavour; diefer brauchte die etwas mißver⸗ 
gnügten nur vertraulih am Arm zu fallen, um fie für einige Zeit in fein 
Geleife zurüdzuführen. NRicafoli führte ihm die Toscaner, Farini die Emi« 
haner zu. Die übrigen Kirchenftaatler vergaßen noch nicht, daß Cavour fie 
mit dem piemontefifchen Heere vom Prieſterjoche befreit hatte. Auch die 
früher von den Bourbonen verbannten Südländer waren meift monardifche 
Unitarier geworden. Doc erſchwerten fie die Feſtigung des Staat®, ihre 
Abgeordneten vergifteten mit ihren Ränfen und Tumulten das parlamenta- 
riihe Leben. Die von Garibaldi befreiten Reapolitaner und Sicilianer 
waren zum Theil radikal oder ftellten fich radifal, um damit ihren Partie 
kularismus zu bemänteln. So hielten es auch manche Lombarden. Diele 
Oppofitionellen zählten unter den 430 Abgeordneten etwa 80. Da fie aber 
jetzt noch regelmäßiger auf ihrem Pla und da in der Regel feine 300 Ab- 
geordnete anweſend waren, fo war die Dppofition manchmal bedenklich, 
jumal für einen fo jungen Staat, deſſen Glieder erft lofe in einander gefügt 
waren. Perfönlicher Neid und Gehäffigfeit, unter dem Vorwande von Ber» 
ſchiedenheit politifcher Neberzeugungen, beherrfchte befonderd die Suͤdländer 
und verhinderte fie an gemeinfamer foftematifcher Oppofition. Diele gab 
den Cavourianern bereitd den Uebernamen „Conſorten“. Die Sübländer 
waren gewöhnt, bei ihren politifchen Gegnern, zumal bei der ‘Partei der Re⸗ 
gierung, niedrig egoiftifche Motive vorauszuſetzen. Diefen gegen- und aus⸗ 
einander gehenden Kräften gegenüber bildete Cavour einen feften Mittelpunft 
und Damm. Das Reale an diefen Gegenfägen war der partitufariftifche - 
Geift der früheren Staaten, der alten Städte, aber man wollte dieß fich 
wit geftehen. Niemand wollte Municipalift fein. Municipalismus hieß 
man nämlich in Italien, dem Land der Städte, den Partikularismus. Wir 
haben fchon gefehen, daß in der Krife des Dftober 1861 die Aftiond- 
partei, um fich nicht durch Cavour die Macht aus der unfähigen Hand 
nehmen zu laſſen, fich zur Bertheidigerin des Partikularismus, welcher im 
großen „Königreich“, in Neapel und auf Sicilien beionderd ſtark war, 
aufgeworfen hatte. Die damals ftärkere national - unitarifche, conftitutio« 
nelle Bartei hatte den Süden mit Recht auf dad Parlament vertröftet. 
Hier mußte die Frage der Provinziafrechte jept zum Audtrag kommen. 
Aber lie war nicht mehr res integra. Nattajzi hatte die im Anfang des 
Kriegs von 1859 dem Minifterium Gavour ertheilte diftatorifche Gewalt auch 
nad) dem Frieden von Billafranca beibehalten und benugt, um mit pie 
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montefifhen und mit Gefeßen eigener Mache in centraliftiichem framäf- 
ſchem Sinn die Lombarden zu überſchwemmen. Wir haben ſchon frühe 
geſehen (Band IH ©. 477, 479), aus welchen Gründen dieß den größte 
Mipmuth der Kombarden verurſachte. Man wollte nicht, aber man mußt 
bald geitehen, daß viele öſtreichiſche Einrichtungen beſſer geweſen warn. 
Rattazzi löfte die biäherige Gruppe der lombardifchen Provinz auf. Die 
ſes gab Veranlaſſung, daß in Mailand befonderd die Idee der provinziele 
Organifirung, der „Region und ded Subcentrumd auflam. Jeder bi 
berige Staat follte eine adminiftrative „Region“ bilden, deren biöhen 
ger Hauptort (capoluogo) ihr Mittelpuntt geblieben wäre. In der Haupt 
ſtadt Italiens follten alle diefe adminiftrativen Kreife und Mittelpunfk 
ihren politifhen Mittelpuntt haben. Man unterfchob in Piemont die 
Idee, welche den politifchen und focialen Gewohnheiten Stalien® entfprad, 
die Abfiht Correntid, in der Lombardei halb felbftftändig zu fchalten m 
zu walten. Abgefehen von dem viele Regionaliften treibenden antipiemm- 
tefifhen Stachel war Cavour mit der Idee einverftanden. War e8 ja ein 
Organifirung der Freiheit, welche er in der Kirche, im Handel, im Stack 
und in der Gemeinde zu ihrem Recht bringen wollte. Zwiſchen die beides 
legteren follte ein vermittelnde® Glied eingefügt werden. Er war befar 
ders mit Minghetti darüber einverftanden, daß eine Verfaſſung mit de 
franzöſiſchen Gentralifation nicht beitehen , nicht zu einem lebendigen Orga⸗ 
nismus werden fünne Denn wenn die kleineren Kreife der Freiheit m 
Beſorgung ihrer Intereifen verhindert feien, fo werfe fih aller Eifer md 
Ehrgeiz auf die Erftürmung der höchſten Gewalt, der große‘ Haufe pok- 
tifire und fannengießere über diefe. Um reale Aufgaben intelleftuell und 
materiell löfen zu können, mußten viele Gemeinden zur Region zuſammen⸗ 
gefaßt werden. Diefe hätte auch viel befier als die vereinzelten Genen 
den den Eingriffen ded Staats in ihre Angelegenheiten Widerftand leiten 
tönnen. Minghetti wies der Region die Straßen, die Häfen, Wald, Wr 
nen, alle Zweige des höheren Unterricht? zu. Nur der Volksunterricht folk 
Staatsſache bleiben; denn, fagte Cavour, die Freigebung des Bolfsunter 
richt? aus der Hand des Staats darf nur der allerlegte Akt auf dem Weg 
ber Freiheit fein. Auch Farini, wie Minghetti Bolognefe, war diefer Ide 
günftig. Er ernannte eine Giunta, Commiffion für Gefebgebung, mit dem 
Auftrag der Gentrafifirung. Ueber der Gemeinde, dem mandamento, bem 
Nachbarſchaftsbezirk (circondario) und über den Meinen Provinzen mürt 
die Region ftehen. Ihre Abgränzung haben die natürlichen, traditionellen 
Eintheilungen Stalien® 3. B. in Piemont, Ligurien (das Genueſiſche), der 
Anfel Sardinien, der Lombardei, Emilia, Toscana beftimmt. Allein die 
fen Beftrebungen trat eine ftarte Partei gegenüber, welche die politiſche 
Einheit nur durd die adminiftrative Einheit für geſichert hielt, | 
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dieſe ſei noch mehrere Jahre noͤthig. Rattazzi und fein Anhang war da- 
hei durch franzöfifche und andere abſtrakte Gedanken geleitet, Lafarina durch 
die Furcht vor dem neapolitanifchen und dem ſicilianiſchen Partikularismus. 
Unter den namhaften Piemontefen war nur San Martino für die Regional« 
fofteme. Auch national Gefinnte hielten die Aufrechthaltung der piemontefi- 
ihen Hegemonie noch für unentbehrlih. In Mittelitalien boten die Länd⸗ 
ben Parma, Modena, die Marken, Umbrien faum dad Material zu Re- 
gionen. Die gebildeten Romagnolen dagegen hatten, im Gegenfaß gegen 
Rom und gegen dad weltliche Priefterregiment, feit 1850 nad) provinzieller 
Selbftverwaltung unter dem Bifariat Viktor Emanuels geftrebt. Die alten 
Beichlechter in den alten Municipien, auch in Florenz, hofften in ihrer 
Region wieder Raum für ihre Thätigkeit zu finden. Toscana mit feinen 
überhumanen Gefegen hatte gehofft, im Nationalparlament al® Rehrerin 
aufutreten, und durch Ricafoli vorläufig feine relative Autonomie gewahrt. 
Cavour hatte dieß gefchehen lafjen, er foll damals gefagt haben, Ricafoli 
ſei eigenfinnig wie ein Maufthier, aber man müſſe ihn in feinem tosca⸗ 
wiihen Karren laufen lafien, da fonft das toscanifche Kleinvieh fih vor- 
ſpanne und den Karren unwilllürlih den Lothringern zuführe. Es vegten 
fh aber in Toscana Traditionen, welche längft begraben waren und ver- 
weit fchienen. Piſa, nach langem Kampf von den Franzoſen preidgegeben, 
batte fih um 1500 feiner Concurrentin, der Republik Florenz, Siena, 
von den Spaniern bezwungen, hatte ſich 1555 dem Herzog. Medici un« 
terwerfen müffen. Sie wollten jetzt nicht in der Region Toscana ſich Flo- 
venz freiwillig unterftellen. 6 Provinzialftädte Siciliend waren auf Pa- 
lermo eiferſüchtig. Die meiften Mittelftädte Staliend, zum Theil die lieb- 
lichſten Träger feiner Volksart, waren gegen ihre „Centren“ und wollten 
noch eher unmittelbar unter dem Einen nationalen Centrum in Turin fte- 
ben. So fand denn Minghetti, feit dem 31. Dftober 1860 Minifter des 
Innen, alle möglichen Widerfprüche gegen feine Idee. Durch Naturell 
und Bildung ein Mann der Ausgleichung, fuchte er durch Aufgebung der 
alten politſchen Gränzen, weil deren Beibehaltung politifhe Gefahren barg, 
möglichft vielen Anſprüchen gerecht zu werden. Aber damit fam er auf 
eine gleitende Bahn. Cavour jelbft wurde unfchlüffig und erließ die Gränz« 
beitimmung dem Parlament. Wie wir von eingemweihtefter Seite willen, 
machte e8 auf Cavour Eindrud, daß Ricafoli, bisher der Hauptverfechter 
der Prowinzialfelbftverwaltung , plöglich zur centraliftifhen Partei übertrat. 
Das Gegentheil von Minghetti, ift Ricafoli unbeugfam, mit dem Borbe- 
halt, wie in Folge einer Infpiration, auf das Gegentheil überzufpringen, 
vielleicht weil ihm eine tiefere willenfchaftlihe Grundlage fehlt. Der Tos⸗ 
taner Giorgini befürchtete und flößte feine Befürchtung Nicafoli ein, die 
Region werde den geflüchteten Dynaftien den Seſſel warm halten. Rica= 
Reudlin, Geſchichte Italiens. IV. 22 
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ſolis Furcht vor der Piemontifirung Italiens ſchwand davor. So m 
Deftreih im Teftungdviered der Gelegenheit zur Neftauration der altı 
Dynaſtien harrte, erfchien die Vollendung der Staatseinheit ald die wei 
herzuftellende Thatſache. Terner waren viele Reapolitaner, gewöhnt a 
eine ſtramme Regierungseinheit, in diefem Punkte den Piemontefen Ip 
pathiſch. Auch bot das alte Koͤnigreich Neapel, welches doch zu einet % 
gion zu groß war, außer der Hauptitadt fein natürliches Lntercentem. 
Unitarifh waren befonders Poerio und die früheren neapolitanifhen Em 
fanten. Der feit 1848 Neapel entfremdete Maſſari fagte und, der % 
gionalismus hätte dem italienifchen Charakter fo entfprochen , er wär i 
bequem gewefen, daß Stalien darin fteden geblieben wäre und nie zur reh⸗ 
ten Einheit gelangt wäre. Eher wäre es ein loſes Conglomerat von % 
publifchen geworden. Cavour war nicht geneigt, den Neapolitanern kin 
Willendmeinung aufzudrängen. Der fortglimmende Brigantaggio verlangt 
aber Eoncentrirung der Gewalten in der Hand der italienifchen Regierum 
Die Neapolitaner forderten entfchieden die Hauptftadt Nom, in der Hofrum 
dann bei allen wichtigen Fragen ſtets im Parlament erfcheinen und da 
Ausſchlag geben zu können. Rom aber war glei Gentralifatiok 
Das Verlangen nad) Rom, die Hoffnung, bald von dort aus zu regien | 
gab der Eentripetafkraft die Obermacht. Dadurh wurde das Drünga 
nach Rom nur ungeftümer. Alle andern Minifter wünfchten ohnedieß, if 
ihre Reſſorts nicht durch Zwoifchenregierungen der Regionen befchränft um 
geſchwächt würden. So blieb diefe Frage ungelöft. Sie tauchte aber bad 
immer und immer wieder auf, neue Kämpfe und Krifen gebärend. . 
mermehr Märte fi) dabei die Uebergeugung, daß die obere Hälfte Jtak 
ungleih mehr die gefchichtlichen, fittliihen und intelleftuellen Beding 
der provinziellen Selbftregierung befike. Der Süden war ſtets nur 
Hanifch regiert und zufammen gehalten worden. Wäre der noͤrdli 
Hälfte Staliend ein Jahrzehnt Muße geblieben, fih zu organifiren, Y 
wäre der Regionalismus ficher durchgedrungen. Seit der Eroberung 
Südens mußte er auf lange aufgegeben werden. Die Centralifirung i 
bürdete die Minifter mit Gefhäften. Sie follten über Zofalangelegenbei 
die ihnen unbekannt waren, raſchen Belcheid geben. Ein Miniſter 
ftand und, daß die Entfcheidung nicht felten Subalternen zufalle, 
für Beftechung nicht unzugänglich feien. 

Um diefe Zeit fehreibt Cavour an feinen Better de la Rive in 
„Meine Aufgabe verlangt jetzt mehr Arbeit, fie ift mübfeliger aß 
Italien conftituiren, die Elemente, woraus es befteht, verſchmelzen, de 
Norden und den Süden in Harmonie bringen, das bietet ebenſo va: 
Schwierigkeiten, als ein Krieg mit- Deftreich und der Kampf mit Rom“ 
Zwei Mängel Cavours wurden jept fühlbar: erftend war fein Talent für: 
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die Adminiftration und Organiſation nicht auf der Höhe feines Genies 
für die auswärtige Politit, für. die Diplomatie im Großen. Er hatte 
während der 8 Jahre feiner Minifterpräfidentfchaft die innere Verwaltung 
Piemontd nicht gründlich reformirt, weil ihn das Aeußere bier zu fehr in 
Anfprud nahm; er fagte, er würde durch jene Reform in Altpiemont fei- 
ner nationalen Politik zu viele Feinde erweden. Zweitens fannte er den 
Süden nicht durch Selbitanfchauung. Früher hatte er die Halbinfel nicht 
bereift,, weil hier nicht? für ihn zu lernen gebe, fondern nur in England 
und in Frankreich. Seit dem Herbit 1860 hielt ihn zuerft ſchonende Rüd- 
fiht auf den grollenden Achilles, Garibaldi, fodann die Nothiwendigfeit, 
im diplomatifhen Mittelpunft Zurin zu fein, von einer Reife nah Nea⸗ 
pel zurück. Daher mar Cavour mit fich felbft im Unklaren, wie die ger 
wonnenen Länder organifirt werden follten; vom Parlament aber Tonnte 
die Initiative nicht ausgehen, weil darin die Anfichten noch trüb durch⸗ 
einander wogten und mit Leidenfchaft fih fpalteten. Cavour griff daher 
zu einer feiner Auskünfte für den Augenblid: ftatt durch Maßregeln fuchte 
er durch Perfonalveränderungen den Anforderungen zu entfprechen. Dazu 
gab das erfte Nationalparlaınent und die Proflamirung ded neuen König- 
reich® Gelegenheit. Diefed verlangte auch eine Mobdififation des Minifte- 
riums. In dieſem follten die neuen Provinzen durch Angehörige vertreten 
werden, zumal fich gegen Piemontd VBormundfchaft vieled regte. ‘Der junge 
ftebendwürdige Mailänder Stefano Jacini, einft Schüler Fellenbergd, war 
in dem Minifterrium vom 20. Januar 1860 mit den dffentlichen Arbeiten 
betraut geweſen. Er machte, aus Zartgefühl zurüdgetreten, im Miniſte⸗ 
rum vom 22. März 1861 dem Florentiner Ubaldino Peruszi Pla. Ca⸗ 
vour war in der Rombardei fo beliebt, daß er diefelbe nebft Piemont res 
präfentirte. Außer ihm blieb nur noch ein Piemontefe, der Yuftizminifter 
Gaffinid. Der Krieggminifter Fanti vertrat die Poherzogthümer, Minghetti 
im Innern die Romagna. Der Toscaner Baftogi übernahm die Finan- 
zen von dem Piernontefen Vegezzi. Die Neapolitaner, Profeflor de Sanc⸗ 
ti8 (Bruder des biblifchen Predigerd) und Niutta, tüchtiger Juſtizbeamter, 
erhielten jener den Öffentlichen Unterricht, diefer Sig und Stimme ohne 
Bortefeuille. Beide waren mehr als literarifche, denn als politische Größen 
befannt. Aderbau und Handel wurden dem Sicilianer Natoli übergeben. 
Sp waren die Rollen nad Provinzialrüdfichten auögetheilt. Die Hervors 
gezogenen wurden am meiften von ihren engeren Landsleuten befrittelt. 
Cavour redhnete dabei auf einigen Nebennugen. Die Neulinge machten fei- 
ner Oberleitung feine Schwierigkeit. Sagte man doch Cavour nicht ohne 
Grund nad, er wechfele feine politifchen Agenten, auch die vertrauteren, und 
Miniftercollegen,, wie feine Wagenpferde, wenn er ihre befte Kraft, ihre 
Popularität verbraucht habe. Bei der fritifhen Natur der Staliener ers 
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fheint jeder in hohen Geſchäften bald als compromittirt. Dann holt ii 
Cavour, feit er nicht blos mit den foliden Piemontefen zu rechnen hatte, wie 
der ein andere? Opfer. So gefhah es, daß Cavour nur wenige in de 
höheren Gefchäfte tiefer eingelebte Staatsmaͤnner hinterließ. Die Piemont 
hatten einen für die neuen erweiterten Verhältniffe zu beſchränkten Geſicht 
kreis. Die aus Noth von Aſſeſſoren zu Direktoren in den neuen Provima 
beförderten Piemontefen vermehrten nicht überall den Ruhm piemontefifke 
Geſchaͤftstüchtigkeit. 

Je weniger das Parlament die objektiven Aufgaben zu föfen mık 
um fo zündender wurden bie perfönfihen Neibungen. Die aufge 
Erbitterung der Freiwilligen Garibaldi8 über Zurüdfegung brad in da 
unvernünftigften Schmähungen aus. Sagte doch der fonft gemäh 
Generalftabschef Garibaldis, Sirtori, im Parlament, das Fönigliche Ir 
fei in Neapel eingerüdt, mehr um Garibaldi zu befämpfen,, als um % 
lien zu machen. Die Garibaldiner feien bereit geweſen, ſich gegen A 
mont zu fehlagen, weil fie Italien geweſen feien. In Genua war cm 
Unterfuchung wegen Anwerbung Freiwilliger eingeleitet. Die Aftionapadi 
erinnerte Garibaldi daran, daß der von ihm geftellte Termin abgeleitet: 
ſei. NRicafoli glaubte die Zeit gekommen, bei feinem erften Auftreten ca 
Parlamentsredner am 10. April 1861 im heiligen Namen des Vaterland 
dur Enthüllung des „Dualismus“ und feiner Gefahr, eine Verfü 
zwifchen Cavour und Garibaldi herbeizuführen. Er warf die dem 
caner eigene Kift bei großen Gelegenheiten ſtolz von fih, enthüllte 
Gegenfäge, ging offen, aufrecht den „geraden Weg”. In der Hoffmng 
ein perfönliches Sichgegenüberftehen der beiden Parteiführer würde 
Berftändigung führen, fprah er den Wunſch aus, dag Garibaldi je 
Pla im Barlament einnehme. Nicafoli verbürgte fi dafür, daß Ce 
baldi ſtets dem Gefeß, Stalien und dem König fi gehorfam 
werde. Um das Zufammentreffen zu mildern, verordnete ein f. 
vom 11. die Bildung von 3 Divifionen Freiwilliger. Dad „Südl 
längft nad) Piemont verlegt, wurde dur dad Dekret Fantis vom 
mäßigen Heer gefondert gehalten. Es beftand beinahe nur aus Off 
welche durch Unterricht dem Müffiggang entzogen werden follten. Sie 
flagten fi, daß viele bourbonifche Offiziere durch Aufnahme in 
Offiziercorps beffer geftellt fein. Ganz Stalien parteite fih. Der TW 
gerfrieg drohte auszubrehen. Am 18. April erfhjien Garibaldi im Pa 
lament, zum Aerger nicht bloß der Militärs, in feiner phantaftifchen At 
dung. Die Gefahr machte die Befonnenen beben. Da er nichts für fell 
Perſon, fondern für feine Kriegskameraden eine befiere Stellung forderil 
fo glaubte er die Pflicht der Selbftheherrfehung nicht Üben zu dürfen. © 
erflärte, einem Minifter, welcher feine Vaterſtadt Nizza verſchachert heit 
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nie die Hand zur Verföhnung bieten zu können, noch zu wollen. Cavour 
babe zum Bürgerkrieg beraudgefordert! Wahrfcheinlih hatte feinen Groll 
Hattazzi geichürt, deflen Ehrgeiz oder Neid Cavour dadurch zu verföhnen 
geſucht hatte, daß er ihn zum Kammerpräfidenten vorgefchlagen hatte. 
Dad Parlament war der Schauplab der leidenfchaftlichiten Ausbrüche. 
Nino Birio mahnte in männlihem PBatriotigmud daran, daß Italien aller 
feiner Männer bedürfe, daß diefe fih die Hand reichen müßten. Cavour 
überwand das bittere Gefühl feiner Kränkung. Garibaldi blieb trogig. 
Am 20. April nahm das Parlament mit 194 gegen 79 Stimmen die von 
Nicafoli im Einverftändnig mit Cavour vorgefchlagene Tagesordnung an. 
Sie lautete: „Nah Anhörung der Erklärungen ded Minifteriums, in der 
Ueberzeugung, daß daſſelbe für die tapfere Armee anftändig forgen, fie 
vermehren und fie in wirkſamer Weife unferen Militärfräften coordiniren 
werde, und ficher, daß die Regierung fi) mit der Bewaffnung zur Ber« 
theidigung des Baterlandes thätig befchäftigen werde, geht die Kammer zur 
Tagesordnung über.” Damit war nun und zwar für Jahre hinaus beion- 
ders Die römifche und die venetianifche Politik Cavours, welche wir aus 
feinen früheren Neben kennen, befeftigt. Aber Cavour war vor der Nation 
aufs gröblichfte infultirt. Er fah feine Autorität bei derfelben erfchüttert. 
Und diefe Autorität war feine beſte Waffe zum Schutze des von ihm ge- 
ſchaffenen Staatd. Er fam vom Parlament zum Könige und nad) Haufe 
in einer geiftigen und körperlichen Aufregung, welche auch feine Bertrauten 
nie an ihm gefehen hatten. Nichtsdeſtoweniger fuchte er den Bruch zwiſchen 
Garibaldi und General Gialdini zu verföhnen. Cialdini hatte noch brieflich 
Garibaldi die Freundſchaft aufgelündigt, da er ſich bisher in ihm getäufcht 
habe. „Ste haben”, ſchrieb er Garibaldi, „die Kühnheit, fi dem König 
gleichzuftellen, Sie fprechen von ihm mit der Familiarität eines Kameraden. 
Sie ſchimpfen die Minifter Berräther. Sie erflären den Parlamentömitglie- 
dern, welche nicht denken wie Sie, Feindſchaft. Aber noch gibt e8 Männer, 
die fich all’ dem nicht unterwerfen werden und ich bin einer von ihnen. Ein 
Feind jeder Gattung von Tyrannei, mag fie ſchwarz oder roth auftreten, will 
ich die Ihrige bis zum äußerften befämpfen.” Cialdini hatte da® ganze 
Dffiziercorp® Hinter fih. Auch dieſe Krife wurde durch das perfönliche 
Bertrauen, welches beide Parteien in den König fehten, überwunden. 
Weber die Geſundheitsverheltniſſe Cavours und über Aehnliches hat 
una fein felbftlofer, intimfter Freund Caftelli folgende Mittheilungen ges 
macht. So groß feine Arbeitäfraft war, fo überfpannte er fie doch in den 
Krifen, 3. B. während des parifer Congreſſes und in den Monaten vor und 
nach dem Kriegsausbruch von 1859 (f. unfere Gefchichte Bd. III, ©. 316). 
Aber auch große Anftrengungen griffen ihn nicht merflih an, wenn e3 vor- 
wärt® ging. Defterd wurde er von Diarrhden mit Fieber und Phantafiren 
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befallen. Sie wichen nad) einigen Aderläffen. Auf die Aerzte hielt er md 
viel; er nahm ohne Wahl den Arzt der Kamilie, einen waderen Mann un. 
Nur zu wenig beobachtete er die einfachften diätätifchen Regeln. Beim Dim 
war er ein heiterer Gaft und Gefellfchafter. Seinen Tiſchwein erzeugte a 
jelbft im Cavaneſe. Nach der Tafel fchlummerte er wo möglih. Dee 
corpulent war, rieth ihm der Arzt Bewegung in freier Luft. Er befchränte 
fie aber darauf, daß er nach dem Diner zu Fuß in das franzöfifche Theater 
ging. Nach diefem begab er ſich in Gefellihaft, um politifche Geſchaͤfte x 
beforgen und arbeitete dann noch bis nah Mitternacht. Um 6 Uhr Par 
gens hatte er ſchon feine Privatgefchäfte, die feiner Güter, beforgt. Bis zu 
Antritt feined Minifteriums hatte er durch Anwendung der rationellen Lan) 
wirtbichaft fein Bermögen verdoppelt. Während feined Minifterdecennut 
ging ed wieder etwas zurüd. Um 6 Uhr gab Cavour Audienzen. Di 
wurden ihm in den lebten Jahren, beionderd durch die Zudringlichkeit de 
Gorrefpondenten franzöfifcher und englifcher Blätter, beſchwerlich. Cr ſuche 
fie abzufürzen, indem er z. 2. fagte: Ihr Gedanke ift fo trefflich, daß Ce 
fogleih nah Haufe gehen und ihn buchitäblich fo niederfchreiben müſa 
Bolitifche Zerwürfniſſe hatten ihn wenig angegriffen, auch trug er fie feinen 
nad. Nur das mit Garibaldi ging ihm tiefer zu Gemüth. Die jegt fell 
neren und kürzeren Ausflüge nach feinem nahen Landgute Leri waren je 
befte Erholung; bier ſprach er fih am offenften aus. Nun war hier it 
Ende des April unter feinem PViehftand eine Seuche ausgebrochen. Erf. 
denfelben, in heißer Sonne ftehend, Revüe paffiren. Unmittelbar darum 
wurde er von einem fo ftarfen Fieberfroſt befallen, daß er ſich einheigen Keß 
Er glaubte eine Art von Sonnenftid befommen zu haben. Erft feit einigen 
Monaten litt er öfterd an Schlaflofigfeit. Er war jest nahezu 51 abe 
alt (geboren 10. Auguft 1810). | 
Die lebte Kataftrophe ift und von der liebevollen Hand der Griis 
Alfteri gefchildert, bei welcher, feiner geiftedverwandten Nichte, Cavour ſih 
am liebften in ausgewählter Gefellfehaft zu erholen pflegte. Sein Bette, 
de fa Rive, theilt und diefe Blätter in feinem Cavour mit: „Mittwoch, des 
29. Mai, kam Cavour nad einer langen, ftürmifchen Parlamentsitgung 
wieder über die Freiwilligen traurig , erfhöpft, zerftreut nad) Haufe. Ws 
Abende wurde er von ſolchem Erbrechen und Schmerzen befallen, daß « 
einen Schlaganfall befürchtete. Der Arzt ließ ihm am folgenden Tage 3m 
zur Ader. Da das Fieber fiel, hielt er am Freitag von feinem Bette aut 
einen 2ftündigen Minifterrath und arbeitete mit Artom und Nigra. „Dei 
Parlament und Stalien bedürfen meiner“, diefer fategorifche Imperativ breit 
ihn feft, auch als das Bewußtfein wieder ſchwand. Wie eine Planfe um- 
klammerte er ihn, als das Fieber ihn wieder in feine Wirbel fortrif. Same 
tag zwei weitere Mderläffe. Das Fieber wid, aber tödtliche Kälte durch 
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ſchauerte ihn. Es war Sonntag. Italien feierte ſein erſtes Nationalfeſt, 
das der Verfaſſung. Er vergegenmärtigte ſich, was er für Italien gethan, 
ſprach von feinen fühnen weiteren Plänen; er fürchtete nur, daß dad aus⸗ 
geſchriebene Anlehen von 500 Millionen durch die Kunde von feiner Krank⸗ 
heit Schaden nehmen könnte. Am Montag Morgen ftand es fhlimm. Cr 
bot alle Kraft auf, um fih beim Bewußtfein zu erhalten und befchäftigte 
ſich beſonders mit den Mitteln, die Anerkennung des Koͤnigreichs durch Frank⸗ 
reich zu erzielen. Obgleich eine Wunde wieder ſtark nachgeblutet hatte, 
mußte ihm auf ſein Verlangen nochmals zur Ader gelaſſen werden. Man 
mußte durch Druck das zähe Blut auspreſſen. Er war kaum zu bewegen, 
einen conſultirenden Arzt zuzulaſſen. Auch Farini gab ärztliche Rathſchläge, 
beſonders Eisumſchläge. Mit Freuden erinnerte ſich der Kranke an alles, ma? 
er für die Kriegdmarine gethan. „Das Landheer könnte mit Recht eiferfüchtig 
fein. Aber Saribaldi mit feinen Freiwilligen werden ihm zur Seite ftehen. 
Wir werden ohnedieß, troß der vollgogenen Verſchmelzung der piemonte- 
fiihen und der neapolitanifchen Flotte, noch 20 Jahre brauchen, um die 
Flotte ftark genug zu machen, unfere Küften zu ſchützen. Ih muß dad 
Rarineminifterium jest abgeben, aber Menabren wird fich nicht weigern, 
in meine Stelle einzutreten.” Vom Abende des Dienftag an umlagerten 
die Turiner und andere gute Italiener angftvoll, ftill die Wohnung. Ihre 
Gänge und Treppen waren gedrängt voll. Aber Todesftille herrfchte. Am 
folgenden Morgen fanden die Aerzte den Zuftand fo ſchlimm, daß fie die 
Bräfin Alfieri beauftragten, dem Kranken zu fagen, es fei hohe Zeit, feine 
köten Verfügungen zu treffen. Sie that e8 mit den Worten: Mein Oheim, 
Pater Jakob ift gefommen, fich nach Ihnen zu erfundigen. Wollten Sie 
hn fogleich empfangen? Er ſchaute fie feit an, verftand den Sinn ihrer 
Borte, drüdte ihr die Hand und ſprach: Laßt ihn herein! Die Unterredung 
nit dem Mönche währte eine halbe Stunde. Nach ihm berief er Farini 
md fagte Diefem: Deine Nichte hat den Pater Jakob kommen laffen. Ich 
kuß mich auf den großen Schritt in die Ewigkeit vorbereiten. Ich habe 
abeichtet und die Abfolution empfangen. Später wird er mit mir commu- 
liciren. Ich will, dag man, daß das gute Bolf von Turin wife, daß ich 
8 guter Ehrift fterbe. ch bin ruhig; ich habe Niemandem Uebles gethan. 
— Abends 5 Uhr brachte eine große Bolfamenge betend das H. Sacrament 
us der Kirche. Nach der Kommunion dankte er dem Priefter herzlich: 
kh wußte wohl, dag Sie, Sie mir in meiner lebten Stunde beiftehen wür- 
m.“ Um 11 Uhr trat der König unerwartet an das Krankenbett. „Ich 
ätte Ihnen noch fo vieles zu fagen, Sire, aber Farini wird es morgen 
nın. Der Kaifer ift gegenwärtig fo gut für und. Und unfere armen, fo 
telligenten Nenpolitaner! ja, es gibt unter ihnen fehr talentwolle, aber 
uch ſehr werdorbene. Diefe mug man waſchen, ja wachen!” Sie fihie- 
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den mit einem Händedrud. Als der König ſich entfernt hatte, fuhr Caven 
fort: „Norditalien ift fertig. Es gibt feine Lombarden , noch Biemonteen, 
noch Toscaner, noch Romagnolen mehr. Wir find alle Italiener. A 
es gibt noch Neapolitaner. Ob, es ift viel Corruption in ihrem Lande 
Aber es ift nicht ihr Fehler; die armen Leute, fie find fo ſchlecht regien 
worden. Das ift der Schelm Ferdinand! Nein, nein, eine fo ent: 
fihende Regierung wird nicht reftaurirt werden! Das läßt die Borfehum 
niht zu. Man muß dad Land zur Sittlichfeit führen, die Kindheit, de 
Jugend erziehen, Salles d’afile, Militärcollegien errichten. Aber man 
wird die Neapolitaner nicht beffer machen, indem man fie injurirt. © 
verlangen von mir Anftellungen, Orden, Avancement. Sie mäflen a 
beiten, ehrlich fein, dann werde ich ihnen das alles geben. Aber ma 
darf ihnen nicht? nachſehen; nicht ein Verdacht darf auf dem Beamta 
ruhen. Kein Belagerungsftand! feine Mittel der abfoluten Regierung 
Mit dem Belagerungdzuftand kann jeder regieren. Sch werde fie mit M 
Freiheit regieren und zeigen, was 10 Jahre der Freiheit aus dieſen Ih 
nen Ländern machen können. In 20 Jahren werden e8 die reichften fir 
der Italiens fein. Nein, ja keinen Belagerungsftand! ich empfehle d 
euch!“ — „Baribaldi”, fuhr er fort, „ift ein Ehrenmann; ich will ihe 
nicht? Webled. Er will nah Rom und nad Venedig gehen; id and 
Niemand hat damit mehr Eile ald wir. Mit Iſtrien und Tyrol iſts eine 
Andered. Das wird für eine andere Generation fein. Wir haben gem 
getban, wir haben Italien gemacht: ja, Italien ift und die Sache geht! 
Und dann ift diefe deutfche Tonföderation eine Anomalie. Sie wird id 
auflöfen und die deutfche Einheit wird gegründet werden. Aber dad Hu 
Habsburg kann fi) nicht modificiren. Was werden die Preußen thu 
fie, die ſo langſam find, einen Entſchluß zu faſſen? Sie werden 50 Jahr 
brauchen, um zu Stande zu bringen, was wir in 3 Jahren gemacht be 
ben.” — Seine letten Worte waren an den Priefter Jakob gericht: 
„Frate, frate, lihera chiesa (firche) in libero stato.“ Donnerstag de 
6. Juni gegen 7 Uhr Morgen? fündigten und zwei ſchwache Bewegunza 
von Schluchzen an, daß er ohne Schmerz, ohne Todeskampf feine Sek 
Gott zurüdgegeben hatte.” 

Tiefe Trauer erfüllte Turin, Piemont, ganz Italien, wo ein tl 
nifches Herz ſchlug. Die Etädte, Männer und Frauen, legten Trauer 
wänder an, ald über den Bater des PVaterlanded. Nur die ultramontuma 
Priefter, die Reftaurationsdürftigen, einige Ultraradifafe und die Yandıla 
freuten fich der Botfchaft. Auch außer Europa fühlten ſich alle, weit 
an die Menfchheit, an ihre Veredlung durch Gewiſſens- und bürgerhit 
Freiheit glauben, ſchwer getroffen. Es war, al® ob die Menſcheit # 
zwei Lager gefpalten feinem Leichenzug anwohnte. D’Azeglio, fo oft ci 
noch in den legten Monaten mit feiner Hauptftadt Florenz eiferfühtige 
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Gegner Cavours, fehreibt den 10. Juni 1861 an feinen Freund in Paris: 
„Ein Blipftrahl hat ung mit dem Tode des armen Cavour getroffen. Es 
ift einer der fihmeren Schläge der Vorfehung, deren Sinn und Tragweite 
zu faſſen im erften Augenblicke unmöglih if. Für ihn ift es vielleicht ein 
Süd: verfchminden, ehe man herabgeftiegen if. Nicht Sedermann hat 
dieſes Loos. Für uns ift es eine fchredliche Prüfung. Ja, ich habe über 
ihn gemeint, wie über einen Bruder.” Den meiften Patrioten erfchien 
Cavours Tod wie der eined Helden, welcher im Augenblide der fiegrei- 
chen Enticheidung tödtlich getroffen fällt. Merkwürdig ift, daß Garibaldi, 
welcher in 100 Gefechten fein Leben bloögeftellt hatte, den Mann der 
Geiftegarbeit überlebte, welcher aber den Wahlfpruch jenes reifigen Grafen 
von Savoyen: „fiegen oder fterben & la peine“ doppelt erfüllte. Sicher 
konnte Italien jegt viel eher Garibaldi ald Cavour entbehren. Biele 
Khauten jedoch jebt nah Garibaldi, weil auch er voll Glauben® war, 
weil fie in ihm einen Bürgen dafür fahen, daß Italien noch eine jugend» 
lihe Nation fei, au® deren Schooß ganze Männer hervorgehen würden. 
Mit Recht faßt Cavours Freund de la Rive das Verdienft Cavours darin 
zuſammen, „daß er unmittelbar nach den Maßlofigkeiten von 1848 den Glau⸗ 
ben an die Freiheit, daß er nach Novara den an die Unabhängigkeit nicht 
verlor, daß er nach dem parifer Friedenscongreß auf den Unabhängigfeits- 
krieg, nach Villafranca auf die Einheit hoffte, daß er die Revolution ohne 
einen Gewaltsſtreich erdrüdte, daß er die Reaktion niederhielt, ohne das 
Bräftigium der Monarchie zu ſchwächen. Den Stalienern und den Grof- 
mächten floͤßte er folche Achtung ein, daß er von fehwacher Bafis aus den 
italieniſchen Staat frei aufrichtete. Darum konnte er, wie Rafael unter 
feine Gemälde, fo unter fein Werk Italien fein faciebam ſchreiben.“ Ca⸗ 
vour ftarb in dem Optimismus, welcher ihm den Muth gegeben hatte, Ita⸗ 
fien zu machen. Und dann hat er gewiß Europa einen großen Dienft ge- 
feiftet, indem er den allmächtig fcheinenden Napoleon auf eine rühmliche 
Bahn leitete, fo daß er der politifchen Freiheit, die er in Frankreich be— 
fümpfte, im Ausland die Hand bot. Seit dem Tode Cavourd ſank Na- 
poleon fichtlih. Der ihn aufwärts leitende Genius war von ihm gewichen. 
Er wurde wieder Abenteurer. Weber das Verhältnig Deutfchlands zu Ita⸗ 
lien fehrieb ung Lafarina im Geiſte Cavours einige Monate früher: „Was 
unfere Beziehungen zu Deutfchland anbelangt, fo muß fih Deutfchland 
Überreugen, daß, jemehr es fich Deftreich nähert, defto mehr es und nöthigt, 
und Frankreich zu nähern. Für un? ift der Befiß Venetiens eine Frage des 
Leben? und des Toded. Bleibt Deftreich allein (ifolirt), fo haben wir Hoff- 
nung, es auch allein zu befiegen; wenn aber Oeſtreich von Deutichland 
unterftüßt wird, fo find wir in der Nothwendigkeit, und von Frankreich 
unferftügen zu laffen. Möchten fich doch die Deutfchen überzeugen, daß es 
mehr von ihnen, ald von und abhängt, ob die franzöfifchen Truppen ihren 
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Fuß nicht mehr nach Italien fegen und daß, wenn fie Darauf beftehen, du 
Mincio zu halten, fie Gefahr laufen könnten, den Rhein zu verlieren, Di 
Einheit und die Unabhängigkeit Italiens ift die wahre Bürgſchaft der Ein 
heit und der Unabhängigkeit Deutfchlande *).” Da Deutfchland, da felhi 
Preußen noch nicht wußte, was es thun wollte, fo konnte Cavour weie 
Frankreich, noch Deftreich gegenüber feine Zukunftspolitik Har zeichnen. Bi 
baben geſehen, wie dankbar gegen Napoleon der Sterbende ſich äußen 
Er boffte, feine eben damals in Paris thätigen Unterhändler würden da 
Kaifer beftimmen, Rom zu räumen. Dieſer ftellte Damals feine Dedingum, 
wie die der Berlegung der Hauptftadt nach Florenz. Wir willen dieß fihe. 
Aber Cavour war mit Napoleon nicht immer fo zufrieden. Dann wäh 
er wohl ‘Pläne, einmal, wie einft der große Dranier gegen die Ländergie 
Zudwig3,XIV., eine europäifche Coalition zu ftiften, welche auch Rapolen 
eindämmen ſollte. Da er Habsburg für zu hinterhaltig, für zu nadhträg 
ih, für unbefehrbar hielt, wie die Bourbonen, fo fparte er das Geld nid 
um in Ungarn Anknüpfungen zu erhalten. Wie Garibaldi Türr, fo bofk 
Cavour Klapka einmal zu benugen. Wie Cäfar Balbo glaubte er, dei 
Zufammenbrechen der Türkei würde von der unteren Donau aus Ylalın 
Gelegenheit geben, feine Intereffen und eine Rolle in der großen Poll 
geltend zu machen“). So lange ein halbbarbarifcher Staat, wie die Türe, 
der ohnedieß der von der Natur weniger begünftigten öftlichen Längenfeit 
Italiens gegenüber lag, konnte dieſes, namentlich Apulien, ſich nicht zu feine 
alten Größe heben. Cavour war überzeugt, dab Rußland, wie den Krim 
trieg, fo auch die Annerion Neapels angefihts der Solidarität der Inter 
eſſen Piemont bald verziehen würde. Wir willen von Bertrauten Cavou, 
daß er Rußland behilflich fein wollte, feine Pläne, fein Bedürfniß em 
freien Zugangs in dad Mittelmeer zu erfüllen. Aber nie wollte er es jun 
Herrn deffelben heranwachfen laſſen. Schon dazu fchien ihm eine farle ie 
hienifche Marine nothwendig. Er erforfchte vor allem die Naturnothwer 
Digfeit, die ftarfen Inftinkte der Staaten, um feine leitenden Gefichtöpunft 
y Dieſe letzten Zellen find um fo werthvoller, als fie ſicher die Summe der dab 
chen Politit Eavours enthalten. Zu Enbe Mär, 1860 fanden wir die beſtunterrichtert 
Kreife in Mailand fehr unter dem Eindruck der kurz zuvor von Napoleon beftinunt fe 
mulirten Drohungen auf den Kal, daß Italien nach Benetien lange, Die Kram 
fagten: wir find ſtark genug, es euch zu wehren, und werdens thun, außer wem ik | 
uns den Rhein nehmen helft. Ein Abgeordneter, der Cabour nahe ſtand, fagte ni: | 
„So jehr wir bie Freiheit Italiens und Europas lieben und für fie fürdten, fo find mr 
doch die gehorfamen Bunbesgenofien Frankreichs um ben Preis des und unentbehrlche 
Venetiens. Napoleon ift auch an der untern Donau geſchäftig. So hängt die Geiat 
über Deutfchland und über Stalien, fo lange fie nicht die Gemeinfamteit ihrer Iuterefien 
einfehen. Bedenkt dieß, ihr Deutſchen!“ 

⸗e) Ein Serbe, Polyglott, durchlief die verſchiedenſten Zeitungen, um fie Ganz 
täglich angeſtrichen zu übergeben. Er hatte namentlich auf die Verhältnifſe au der == 
tern Donau zu aqten. 
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feſtzuſtellen. Zeit und Mittel anzugeben, verſchob er auf das Eintreten 
realer Ereigniſſe. — Wir laſſen die ziemlich muͤſſige Frage unerörtert, ob 
Cavour im vollen Sinne ein großer Staatsmann war. Er fand bid 1859 
an der Spitze eined durch Parteien geſchwächten Winkelſtaats von 5 Mil- 
lionen. Aber er hinterließ einen Staat von 22 Millionen. Jedenfalls war 
er ein großer Patriot und ein großer Leiter der äußeren Politil. “Die ge- 
genwärtige innere Schwäche Italiens hat ihren Grund zum Mleineren Theil, 
aber doch zum Theil in der menfchlichen Einfeitigkeit der Virtuofität Ca- 
vourd. Er hat dem italieniſchen Staat feinen Stempel aufgedrüdt. Ebenfo 
verläugnete er nicht die Schwächen feiner Nation und ibrer Entwidelung?- 
geſchichte. War die Einheit Italiens auch „feit Virgil“ von den größten 
Geiftern Italiens erfehnt worden, von Dante, von den großen Schriftftel« 
lern der Wiedergeburt der antiken Kunft und Wiflenfchaft, befonderd von 
Petrarca, alfo von Dihtern; Energie hatte diefe Idee erſt durch den Groll 
gegen die Italien unterdrüdenden „Barbaren“ befommen. Inſofern waren 
die Deftreicher die ftärkften Apoftel derfelben, befonders feit 1831. Mazzini 
hatte zuerft die „Moral aus ihrer reaktionären Herrfchaft für die Italiener 
gezogen. Aber er hatte nur die abftrafte republilanifche Einheitsformel auf« 
geftellt, nur Berfchwörungen zu organifiren vermocht. Graf Cäſar Balbo 
und Gioberti, wejentlich Gelehrte, hatten wohl über die Mittel der füde- 
ralen Einheit nachgedacht, aber nur kurze Zeit fich in pofitifcher, nur ſehr 
furge in der Berwaltungsthätigfeit üben können. Diefe war auch nicht Die 
Rarfe Seite Cavours. Keiner war ein große? organifirendes Talent für 
innere Berwaltung. Und fie fanden fein genügendes Beamtenperfonal für 
die Derwaltung vor. So war denn Cavour und das italienifche Volt, bei 
allem Reichthum an feinen Iuriften und Diplomaten, einem geiftreichen 
Künſtler gleich, welcher dad Handwerk in der Kunft nicht verfteht. Und alle 
Parteien, welche zum Aufbau der politifchen Einheit mitgewirkt hatten, auch 
Garibaldi, wollten jept, auf ihre Verdienfte pochend, in den inneren Aus⸗ 
bau, wie in die äußere Politif darein fprechen. Es war nur zu bedauern, 
daß die Garibaldiner, die fo volksthümlich waren, welche Frankreich gegen. 
über nationales Selbftbewußtfein wahrten, nicht einen einzigen organifato« 
riſchen Kopf befaßen. Da fie nur zu tadeln verftanden, fo verhinderten fie 
die willige Annahme der vom Parlament ausgehenden Organifationdgefebe 
und arbeiteten fo den reaktionären Wühlern in die Hände. Rattazzid Orga⸗ 
wilattonen hatten die Wirfung, daß alle von Turin fommenden organifchen 
Geſetze überall mit Miftrauen aufgenommen wurden. Seit dem Minifte- 
rum Rattazzi herrſchte in Stalien eine heilfame Abneigung gegen jede Dik⸗ 
tatur, befonders in inneren Verhaͤltniſſen. Cavour hatte fie Dennoch geübt, 
aber in dieſen nicht mit der gewohnten Sicherheit, ex hatte fie Durch das 
Parlament geübt. War diefes jept ohne ihn zur Organifining befähigt? 


\ 


Sechsundvierzigſter Abſchnitt. 


Die Miniſterien Ricaſoli und Rattazzi, die Kurie, das Brigu 
tenthum, Garibaldi wieder in Sitilien und anf Ajproment, 
1861 und 1862. 


Das Parlament, vom Tode Cavours tief erſchüttert, ſetzte feine & 
tzungen drei Tage aus. Die minifterielle Majorität trat indefien zufammm 
und gelobte ſich, feſt gefchloffen der Politik ihres großen Miniſters gem 
zu bleiben. Es handelte fich zunächft um die Ergänzung des Minifterum, 
um einen Minifterpräfidenten. D' Azeglio Hagte: „Cavour hat einen m 
ren Raum um fich geihaffen,; er batte Werkzeuge, feine Mitarbeiter‘ 
Rattazzi foll gefchäftig geweſen fein, Minifterpräfident zu werden. Zu 
König hätte den gewandten Wohldiener wohl geme um fich geſehen 
Aber Rattazzi hatte ſich zu eifrig gezeigt, Die Sachen nur anders ju me 
hen als Cavour. Auch bei Napoleon foll er gegen diefen intriguirt be 
ben. Konnte er jebt fein Nachfolger werden? Obgleich allen alles ver 
fprechend, war er auch zu unpopulär. Ricaſoli dagegen hatte fich in den 
Streit zwiſchen Cavour und Garibaldi mannhaft über die Streitenden p 
ftellen gefucht. In diefem Fall war e8 dem Mittler gelungen, den Dad 
beider Parteien zu verdienen. Auch die Demokraten ſehen es in Ftalien germ, 
daß der Führer von altem Adel ift. Es koſtete dem König große Schk 
überwindung, den ftarren Ricafoli zum Präfidenten des Minifteriumsd vw 
12. Juni 1861 anzunehmen. Daß er das Portefeuille des Aeußeren übe 
nahm, bezeugte, daß Italien Willens ſei, jetzt nicht ſowohl durch Diplome 
tifche Gewandtheit, als durch felbftbewußte Haltung die errungene Eik 
lung zu behaupten. Cavour hatte auf feinem Todtenbette ihm als fein 
Nachfolger bezeichnet. So übernahm auch der Ingenieurgeneral Menabre 
nad Cavours Wunſch die Marine. Bon Haus aus klerikal, ſavoyiſcer 
Franzofe, war er dur Mitthätigkeit an der Eroberung Italiens in ia 
Glauben daran hineingewachſen, ohne feinen erften Weberzeugungen abe 
fügen. Italien war das Baterland feiner Wahl, aus Anhänglichket ar 
die Dynaſtie. Manche Andere fuchten die Fabel, daß aud fie von Ca⸗ 


Das Minifterim Ricafolt. 349 


pour bezeichnet worden feien, zu verbreiten. anti, der Organifator des 
italienifchen Heered, wie Lamarmora dieß für das piemontefifche geweſen 
war, der vorfichtige Stratege, vom König mehr geachtet al® geliebt, hatte 
durch feine Rückſichtsloſigkeit die Neigung des piemontefifhen Offiziercorps, 
wie die der Garibaldiner verloren. Er wurde im Minifterium des Krieg? 
durh den wadern General della Rovere erfegt. Auch der ermattete Fa⸗ 
rini, der Aktionspartei verhaßt, blieb außerhalb des Minifteriumd. Der 
arbeitfame Marco Minghetti behielt das Innere, ob er gleich ſich bemußt 
war, daß er mit Ricafoli in den Organifationdfragen nicht übereinftimme: 
Aber Italien hatte einen Weberflug an Organifatoren. Baftogi behielt 
die Finanzen. Er war ein Mann feiner Werke. Raſtlos und gewandt 
hatte er die Eifenminen von Elba und die der to8canifchen Fieberküſte 
mit Hilfe fächfifcher Bergmänner gehoben und ausgebeutet. In Livomo 
war er der Bankier der Großherzoge und, wie man fagte, zugleich Maz- 
zini® gewefen. Sein Geſchick Staatdanlehen zu machen, empfahl ihn be 
fonderd. Mit dem Steuerwefen war er weniger vertraut, als mit dem 
Handel. Als Redner war er auch bei ungeheurem Deficit zuverfichtlich; es 
fehlten ihm weder Theorien, noch lyriſche Phrafe, noch der toßcanifche 
Sarcasmus. Die öffentlichen Arbeiten behielt der Florentiner Batricier 
Peruzzi, welchem wir ſchon oͤfters begegneten. Borfihtig und gefchmeidig 
batte er 1849 gegen den Radikalismus Guerrazzis und nad) der Neftau« 
tation des Großherzogs gegen defien Öftreichifchen Abſolutismus Charafter 
gaaeigt. Nach dem Entweichen der Rothringer war er Ricaſolis Agent bei 
Rapoleon. Schüler der parifer Minenfchule hatte er die toscaniſchen Ei- 
fenbahnen befördert. Als Minifter bat er die Eifenbahnen Mittel- und 
Unteritalien® projektirt und begonnen. Daß die Ausführung foftfpielig, 
der Ertrag weit unter der Erwartung war, hat man wohl zu ſchwarz in 
fein. Schuldbuch gefchrieben. Er gilt für einen ber beften parlamentarikhen 
Taktiker. In ſchweren Krifen bat er für fein Florenz viel geleiftet. Das 
Minifterium enthielt die beften Kräfte Italiens. Aber ſchon dag ihm Ca⸗ 
vours Name fehlte, war ein großer Mangel. 

Run die Sonne Cavours untergegangen war, traten auch die klei⸗ 
neren oder entfernteren Lichter am .‚parlamentarifchen Himmel Stalien? bes 
fimmter hervor. Schon die Zahl der im Parlament vertretenen Berufe 
arten ift charakteriftifch. Wir zählen nicht die fehr zahlreichen Adeligen 
verfhiedener Stufen, zum Theil Grundbefiger, aber nur wenige wirkliche 
Landwirthe; nur die Billeggiatur führt fie aus den Städten.in die Land- 
luft. Zwei Erdiktatoren, 19 Erminifter, 4 Abdmirale, 23 Generale, 13 ' 
Oberften, 135 Advokaten, 25 Aerzte, 52 Profefloren, 11 Priefter, 21 
Ingenieure, 8 Induftrielle, 5 Banquierd, 4 Literaten, 69 Beamte, 13 
Ködtifche Magiſtrate zählten unter den 439 Gemählten. Dazu der Maeftro 
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Berdi. Die Offiziere des Heeres maren nicht befoblene. Mehrere mi 
nicht blos garibaldifche Generale und Oberften behaupteten ihre felbftiän- 
digen Veberzgeugungen. Cavour hatte fich ftetd eine confervativfiberale Nr 
jorität und eine regierungsfähige, darum befonnene Linke gewünfcht. Im 
batte er; fie nannte fi) die Rechte. Denn die klerikalen Reaktionäre aufe 
Piemont hatten meift nicht gewählt. Die Kurie gab an die Ihrigen die 
Loſung aus: weder Wähler, noch Gemählter. Die Führer der cavouriſche 
Majorität waren jegt Minifter. Allerdingd nöthigte die Diätenlopgke 
nicht wenige Abgeordnete aller Parteien zur einfachiten Lebensweiſe ml 
zu häufiger Abwefenheit. Sie veranlaßte Manche zum Jagen nad) Stoatk 
ämtern. Aber auch diefe boten in den meiften Fällen nur das Nöthigſe 
Die meiften Männer an der Spige waren von erprobter Redlichkeit. Aus 
fallend ift, daß unter fo vielen wegen ihrer finanziellen Kenntniſſe Se 
rübmten fo wenige waren, welche bei Zeiten die Gefahren des Dein 
erfannten. Wan hoffte, wenn erft Italien durch Nom und Benedig ver 
vollftändigt wäre, fo würden fi) die Finanzen, wie die innere Organ 
fation gleihfam von felbft machen. Einige Bemerfungen mögen hie 
noch über die Männer in zweiter Linie folgen. Als wahrhaft chrikfide 
Mhilanthrope hat der Mailänder Areomati- Bidconti, ſchon 1821 wr 
bannt, feinen Reichthum verwandt. Der nationale „Zirtäus” Berchet ver 
febte fein Alter und ftarb im Echuge feiner Gaftfreundfchaft. “Der Zo* 
caner Giorgini, Manzonid Schwiegeriohn, war Giuftid Geiſtesbruder und 
Kreund. Gin befonderd achtbarer Krei® war der der kirchlich Fromme, 
dem Staat feine Rechte gewirlenhaft wahrenden Furiften, meift Piemon⸗ 
tefen. Ihre Perfonification ift Buoncompagni. ine eigene Gruppe ir 
dete das Centrum, großentbeild neapofitanifche PVerbannte, welche ba 
ihrer Ruͤckkehr ihre Bopularität binnen kurzer Probe einbüßten: Confort, 
Mancini, Scialoia. Schwäche der Gefundheit hielt den milden Poens 
ab, ihr eigentlicher Führer zu fein. Die Phantafie überrvog bei ihne 
weit über die ihnen vom Abfolutigmus unmöglich gemachte Gejchäftätenn: 
nig. Der „dritten Partei” fagte man nicht ohne Grund nad, daß # 
weniger durch fefte Gründfäge, als durch perfönlihen Ehrgeiz zufanıma 
gehalten werde, daß fie weder Fiſch noch Fleiſch fei. Sie rühmte ſich, de 
mofratifcher zu fein als Cavour, verlangte Erweiterung ded Stimmrehil 
Reduktion des Heeres durch. Mobiliſirung der Nationalgarde; alle gut fir 
Minifterafpiranten. Ihre Häupter waren Rattazzi, Depretis, defien Ber 
dienfte als vermittelnden Prodiftatord von Sicilien wir kennen, und Mt 
Marcheſe Joachim Pepoli von Bologna, welcher ſich ald Mitglied der pre 
viforifhen Regierung der Emilia und durd Schriften über Sinangite 
gen bewährt hatte. Die eigentliche Linke bildeten die radikalen und di 
uftramontanen Partitulariften. Unter jenen ließ fich der halbfranzoͤfiſche 
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Ferrari, unter diefen Ondes-Reggio, Profeflor der Rechte in Genua, am 
meiften, aber erfolglo8 vernehmen. 

Nicafoli fehlte nicht das Selbfivertrauen. Aber e8 war etwas An⸗ 
dere? , die grundverfchiedenen Berwaltungen biöheriger mehr oder minder 
geordneter Staaten nad Grundfäpen einheitlich neu zu organifiren, al® 
feine bisherige Thaͤtigkeit, das zuſammen regierte Toscana und feine Ber- 
-waltungdmafdine in Gang zu erhalten. Auf dem Papier gelang e3 ſchon. 
Die Schuldtitel der verfchiedenen Staaten wurden unifleirt, eine gemeinfame 
italienifche Staatoſchuld gefchaffen. Doc, über alles, was zu einem realen 
‚Büdget gehört, war man fehr im Unklaren. Die äußere Einheit des italie- 
nischen Heeres, diefer großen nationalen Fortbildungsfchule, hatte ihren lang» 
famen Fortgang. Die piemontefilche Weberlieferung wurde dabei feſtge⸗ 
halten. Der Eifer der Nationalgarden erlahmte bald. Das Volksſchuͤtzen⸗ 
inftitut gab mehr Beranlaffung zu Feiten und zu Demonftrationen, al? 
eine Schule für den Krieg. Man hatte bei der Proflamirung des König- 
reichs weislich Principienftreitigleiten darüber, mit wie viel Tropfen de 
mofratifchen Del? der König geweiht fein follte, vertagt. Die Trage 
wurde bei der Autorifirung der Gerichtöfprücdhe wieder angeregt. Auch 
dad ging glüdlich vorüber. Die Frage der provinziellen Selbft- 
verwaltung wurde von Mingbetti wieder angeregt. Da man nament» 
fi über die zu wählenden Mittelcentren ſich nicht hatte verftändigen Tön- 
nen, blieben die von der Regierung ernannten Provinzialregierungen, um 
dem Minifterium im entfernten Turin Bericht zu liefen. Nachdem fich 
Minghetti umfonft gemüht hatte, die municipalen Traditionen der Selbftver- 
waltung wieder zu beleben, trat er vom Minifterium zurüd, was zu def- 
fen Fall viel beitrug. Rattazzi organifirte dann büreaufratifh. Aber bei 
jeder Gelegenheit, bei den Steuerfragen, bei der Berlegung der Haupt⸗ 
ftadt nach Florenz, drängte fih die Decentralifirung wieder hervor. Die 
Piemontefen waren feitdem ihre heftigften Bertheidiger. Aber die Pyra⸗ 
mide blieb auf die Spitze geftellt. 

Ungfeich mehr al® auf den inneren Ausbau ded Staat®, drang die 
durch die Erfolge der letzten Jahre verwöhnte öffentliche Meinung auf die 
Bervolifiändigung ded Staatsgebiets. Ricaſoli wurde nicht blos vom der 
Linten bedroht, man würde das Bertrauen in feine Energie verlieren, 
wenn er nicht die Anſprüche Italiens „auf fein Recht und auf fein Eigen- 
thum geltend mache”. Nur fo könne er fein Programm der Fortjepung 
der cavouriſchen Bolitit halten. Viktor Emanuel hatte unmittelbar nach 
dem Tode Cavours Napoleon gebeten, durch Anerkennung des italieni- 
(hen Königreich® dieſem eine moralifche Stübe zu bieten. Am 15. Juni 
ſprach Napoleon diefe Anerfennung aus, aber ohne irgend eine Bürgfchaft 
des Beſtandes; und alle weiteren Schritte thue Italien blod auf feine 
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eigene Gefahr. Die Protefte des Pabfted wurden von ihm als begründet 
anerfannt. Auf der Bafid eined von Pater Pantaleo nad Rüdiymk 
mit Cavour und mit Minghetti verfaßten Programms, welches Rapolr 
am 3. Juni gebilligt hatte, wurden in Paris Unterhandlungen gepfloge 
als Kanour auf den Tod lag. Napoleon fagte, die römifche frage k 
noch viel ſchwerer ala die Einheit Staliend. Es waren bereits die Din. 
fchaften aufgefebt, welche Italien Frankreich, auf den Fall der Räumum 
Roms, für die Sicherheit des Pabſtes gegen jeden Angriff bot. (Die 
von de Mazade in der Revue des deux mondes behandelte Traktat wınk. 
beinahe wörtlih im Septemberwertrag 1864 wiederholt, nur ohne ta 
Anhängfel der Hauptitadtöverlegung.) Obgleich der Tod Cavours die Ir 
terhandfungen abfchnitt, wollte Ricafoli fofort die römische Trage anfallen, 
zumal da England durchaus gegen Geltendmachung der venetianilchen wer 
Für Italien wie für England war die Räumung Roms und Civita w 
chias durch die Franzoſen von ungleich größerem Werth. Denn diele » 
fen im Mittelpuntt Staliend und des Mittelmeerd. Es war aber e 
heikle Sache, Napoleon zuzumuthen, daß er geduldig den Faden aus ie 
Hand gebe, woran er Italien und die Ultramontanen hielt. Wem d 
Piemont aber gelungen wäre, fid) mit dem Pabft zu veritändigen, fo hät 
die franzöfifche Beſatzung in Rom keinen Zwed mehr gehabt, Napokm 
fonnte dann für ihre Zurüdziehung nicht vor das Gericht feiner Ultrame 
tanen gezogen werben. für Napoleon brachte feine Wächterftellung # 
Rom und die Unlenkſamkeit der Kurie fo viele Unannehmlichkeiten, da} 8 
gerne auf gute Art davon abgelöft worden wäre. Aber Ricafoli, weist 
die napoleonifchen Plane auf Toscana gekreuzt hatte, durfte feine perjönkät 
Gunſt des Kaiferd erwarten. Bei der Kurie war er als Puritaner, ald g 
heimer Proteftant verdächtigt. Er war nicht der Mann, wie Cavour 
Familie Antonelli Tlingenden Dant für Beihilfe zu verfprechen. Seine 4 
waren offene energifche Schritte. Aber welche neue, die Kurie zwingende Tier 
fache follte er aufitellen, während die Franzoſen das Erbtheil Petri beit 
hielten? So war denn mit Geduld eine durch den Zufall gebotene nk 
Sachlage abzuwarten. Aber die ungebuldige Romſucht der öffentliück 
Meinung gewährte ihm diefe Frift nicht, und als jetzt ein Zwifchenfall einn 
wurde er ſehr ungeſchickt aufgegriffen. 

Am Abende ded 29. Juni, alfo des Petersfeſtes, 1861 war ein Bol 
auflauf in Rom, welcher fih vom Corſo nah: Monte Eitorio z0g. i 
päbftlihen Gensdarmen warfen fih auf den Haufen, welcher Hoch 
lien! e8 lebe Biftor Emanuel! rief und hieben recht? und linie em. C 
Benddarme wurde in dem Durcheinander erftochen. Unter Anderen wur 














Locatelli im fliehenden Haufen verhaftet. Gr war wegen feiner ital 
ſchen Gefinnung bekannt. Die Zeugen, Genddarmen und Soldaten, 7 
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den insgeheim verhoͤrt; ſoviel ift erwieſen, daß fie ſich widerfprachen, daß 
einige für die Unschuld Locatellis Beweiſe beibrachten. Während das blu⸗ 
fige Meſſer aufgefunden war, fand man bei Zocatelli ein ganz unverfäng- 
fies. Daher wurde er zwar von der Sacra Confulta zum Tode verur- 
tbeilt; aber ihr Präfident fpracdh bei der Uebergabe des Urtheild zum 9. 
Bater: „Eure Heiligkeit, hier ift dad Todesurtheil Locatellis. Ich glaube 
aber eine Gewirienspflicht zu erfüllen, indem ich bemerfe, daß das Ver⸗ 
drehen bei Nacht begangen wurde, mitten in einem Gedränge, ſodaß die 
Zeugen ſich leicht täufchen konnten. Es ift alfo ein Fall, wo die An« 
wendung der Begnadigung und von der Gefahr, eine große Ungerechtig- 
fit zu begeben, befreien mag.“ Der H. Bater kann als folcher nie ein 
Zodedurtheil unterzeichnen; Pius machte ftatt deſſen das übliche ſchwarze 
Zeichen auf das Todesurtheil. Locatelli wurde unter Betheurung feiner 
Unfhuld, unter dem Ruf: es lebe Italien! hingerichtet. Kaum war dieß 
geſchehen, fo lief von Florenz die Nachricht ein, daß der römifche Emi- 
grant Jakob Di Caſtrucci vor der königlichen Behörde fi) als Mörder des 
Gensdarmen bekannt habe, was zwar für fich allein nichts beweiſt, aber 
mit den andern Umfländen einen Juſtizmord wahrfdheinlich machte. (Pro- 
cesso di morte compilato dalla S. Consulta contro Cesare Locatelli, 
annotato e preceduto da un discorso di Grennarelli. Firenze 1862; 
übereinflimmmend damit berichteten die beften deutſchen, engliſchen und fran- 
zoͤſiſchen Zeitungen.) Sicher hätte auch Cavour diefen die Öffentliche Mei- 
nung nicht blos Italiens entzündenden Borfall möglihft ausgenützt, um 
auf dem Wege der moralifhen Eroberung dem Befis Roms näher zu 
rüden. „Er hätte zugleich mit zwei, drei Spielen fortgemacht.“ Ricaſoli 
dagegen theilte das Pathos der Öffentlichen Meinung, er drängte zu Ent- 
Mheidung in dem Augenblid, wo der Pabft, von derfelben eines Juſtiz⸗ 
mord3 angeklagt, tief gereizt war. D’Azeglio fehreibt: „Nicafoli ift ein 
erhabenes Herz, ein edler Charakter, ein Geift von großer Aufrichtigkeit, 
man möchte fagen von der Naivität eined Sanfeniften des 17. Jahrhun⸗ 
derts.“ Er bekannte fi) im Parlament zum römifchen Programm Cavours. 
Aber er fügte außdrüclich einen neuen Zug hinzu: „Wir wollen nach Rom 
gehen, auch um der Kirche einen Weg zu zeigen, welcher ihr erlaubt fich 
felbft zu reformiren, um ihr die Freiheit zu geben, weldhe fie antriebe ſich 
ju regeneriren in der Reinheit deö religidfen Gefühle, in der Sittenein- 
fachheit, in der Strenge der Disciplin, in all den Tugenden, welche die 
erfen Jahrhunderte fo ehrwürdig gemacht haben, fich zu regeneriren im 
dem freiwilligen, loyalen Berzicht auf eine ihrer ganz geiftlichen Aufgabe 
enigegengefeßte (weltliche) Gewalt.” Mehr brauchte es für die Kurie nicht, 
um den Verdacht des Proteftantiamus oder Janſenismus gegen Ricafoli 
zu betätigen. Ein Laie wollte dem Pabſt dad Gewiſſen ſchärfen! Seine 
Reuqchlin, Geſchichte Italiens. IV. 28 
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Anerbietungen waren klar: Dem Pabſt bleibt die ganze perfönfiche Unter 
feplichkeit und alle Vorrechte des Souverains, die Kardinäle haben die Sb 
lung von Prinzen (wofür fie fih ala Erbpringen ded Pabft3 feit einigm 
Fahrhunderten anfehen); die Kirche, auch Biſchöfe und Pfarrer find in ala 
firchlihen Dingen, in ihrem Verkehr mit Rom und mit ihren Gemeine 
vom Staate ganz unabhängig, feßtere nur in bürgerlichen Dingen den tes 
deögefegen unterworfen. Der Staat verzichtet auf feine Patronatsrechte li 
ihrer Ernennung. Italien wird fi mit den andern Staaten über die ie 
träge zu einem töniglichen Einkommen des Pabſts verftändigen. Axald 
ichrieb an den Pabſt ehrerbietigft einen „Homilie” über den Tert: „Gotti 
unmwandelbar in feinem Weſen, aber unendlich fruchtbar in der Schöytug 
neuer Subftanzen und Formen.” „So fei auch die Kirche geweſen. M 
Kirhenvater habe gelehrt, daß die weltliche Macht für das Pabſtthum 
fentlich fei. Indem der Pabft darauf verzichte, erhöhe und fichere er 
geiftlihe Macht der Kirche auf die Gemüther.“ — Da der diploma 
Verkehr zwiſchen Rom und Turin abgebrochen war, übermachte Ricafoli 
10. September diefed Schreiben an Rigra , feinen Gefandten in Pans, 
dem Wunfche, der Kaifer möchte ed dem Pabſt vorlegen und ed diefem 
Annahme empfehlen. Auch ein Schreiben an Antonelli war beige 
Aber Rapoleon war nicht gemeint die Berlegenheit Ricaſolis auf ſich zu 
men. Thouvenel erflärte die Borfchläge Ricaſolis für zu radikal, die ya 
liche Zeitung für eine täppifche Unverſchämtheit. Die Briefe wurden ı 
an ihre Adreife vermittelt, fondern veröffentlicht. Nichts dient der che 
Bolitit Cavours mehr zur Rechtfertigung , als diefe Enttäufchung der ef 
nen Politik Ricafolis, durch welche, je offener fie. verfahren war, feine Aut 
rität um fo ftärfer erfchüttert wurde. Armer Betto! (Bettino Ricafol) 
d'Azeglio. Noch fehlimmer war ed, daß die Schwäche und Abhängy 
Staliend enthüllt war. Cavour hatte feine Körbe unter der Hand gehekt 
Die Weigerung Frankreichs, der Einladung Deftreihd und Spanien 
Betheiligung an der Beichüsung des Pabfted gegen Piemont zu entfprei 
war vom Todedtage Cavours datirt, alfo fein Erfolg Nicafolis. Ein 
ringer Troft für diefen waren die Reibungen des franzdfifchen Geh 
und Kommandaten in Rom mit DMerode, welchen Antonelli mit Bergr 
preidgab. Die Kurie blieb aber feft dabei, mit Italien nur unter der 
Dingung der Rüdgabe des ganzen Kirchenftaat? Frieden zu machen. 
Angeſichts dieſes Scheitern® der moralifchen Mittel zur Gewinnt 
Roms war zu befürchten, daß die Aktionspartei die ihrigen ind Werl f 
Dieb verſuchten auch Guerrazzi und Montanelli, welche ald Triumbim 
1849 immer noch eine Rolle zu fpielen dürfteten, bei Gelegenheit des K 
greſſes der Arbeiterhilföwereine in Florenz. Sie fuchten diefe Dereme 
Brutneftern der raditalen Agitation zu machen, indem fie ihnen Die Politil 
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eine Hauptarbeit zufprachen. Aber Türr und Garibaldi fagten ſich von diefen 
Bühlern los. So wurden viele Arbeitervereine, beſonders der in Turin, bei 
dem edlen Herfommen erhalten, für die Bildung und Ordnung ihrer Mit- 
glieder, für deren Wittwen und Waifen und für ihre Greife Sorge zu tra- 
gen. Ricafoli® Offenheit imponirte Garibaldi, während fein Miherfolg das 
Bertrauen der Politiker in ihn fehr geſchwächt hatte. Allgemein berrfchte 
eine tiefe Entmuthigung im Bergleih zu den noch vor einem Halbjahr ge- 
begten Hoffnungen, zumal da nun Minghetti aud dem Minifterium trat. 
Diefe ſchlimme Lage des Minifterrumd und Italiens eröffnete Rattazzis 
Heißhunger nah dem Minifterium Ausſichten auf Befriedigung. Er war 
am 10. Oftober 1861 in Paris. Da er fih ald den gehorfamen Anhänger 
der franzöfifchen Allianz bewährt hatte, da feine PVirtuofität in der parla- 
mentarifhen Intrigue ihm Erfolg verſprach, wurde er von der liberalen, 
wie von der offiziöfen parifer Preſſe aufd äußerte gefeiert. Sie verlangten, 
daß er den nationalftolgen Ricafoli erfege. Er hatte eine vierftündige Unter- 
wdung mit dem Kaifer. Die Kaiferin zeichnete ihn bei Hofe fehr aus. Dieß 
machte feinen Berziht auf Rom zur Gewißheit. Wahrſcheinlich verwies ihn 
der Kaifer auf Denetien, ohne ihm jedoch dazu feine Waffenhilfe zuzufagen. 
In Zurin warteten feiner Viele ald der aufgehenden Sonne. Die piemon- 
tefiiche Büreaufratie, welche ihm fo viele Befdrderungen verdantte, begrüßte 
den harmanten engeren Landsmann al® ihren Befreier von dem eifernen 
Baron. Die rathlofe parlamentarifhe Majorität hoffte zum Theil von ihm, 
er werde das löfende Wort des Räthſels, vor welchem Italien fand, aus 
Paris mitbringen. Er konnte zwar fein Programm aufftellen, aber er gab 
fh da8 Anfehen, als bewahrte er große Geheimnilfe, dürfe fie aber nicht 
auöfprechen. Nicafoli war entſchloſſen zu offenem Kampfe für feine Ueber: 
jeugung, für eine felbftändige italienische Politit. Den 20. November 1861 
wurde dad Parlament eröffnet. Er legte ihm die Altenftüde über feine Unter: 
‚bandlungdverfuche vor. Sie waren die Beweife der Niederlage feiner Poli- 
hl. Dupende von Rednern griffen fie von verfchiedenen Seiten an. Die 
Radikalen erflärten, jebt fei erwiefen, daß nur die Revolution zum Ziele 
führe. Es war eine wahre babylonifche Sprachverwirrung. Endlich brachte 
das Auftreten Rattazzis Todeaftille hervor. Er begann damit, das Lob 
der franzöfifchen Allianz zu fingen. Er fprad von allen möglichen äußeren 
und inneren Berhältniiten mit kritiſchem Scharfſinn. Aber in Betreff der 
zu ergreifenden Mapregeln hielt er fich blos in der allgemeinen liberalen 
Phrafe. Sein inhaltdlofer Optimismus verbreitete nur Enttäuſchung. Ri- 
caſoli fand glaubenzfet auf feinem Princive. Man müſſe dur innere 
Befeſtigung die öffentliche Meinung Italiens und der Welt gewinnen, das 
Vertrauen der Kirche verdienen. Nach achttägigen bipigften Kämpfen und 
Ausbrüchen wurde die, in Ricafolis Sinne von Boncompagni beantragte, 
23 * 
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Zagedordnung in Ermangelung eines annehmbaren entgegenftehenden Pin 
gramms angenommen. Damit war die Hauptftadt Rom im Sirme der % 
fiimmung vom 27. Mär 1861 und da8 Vertrauen in das Minifterium mit 
332 gegen 77 Stimmen audgefprodhen. Aber Bertrauen und Zufriedenhe 
fehlten beinahe allen. Es war daher nur ein negativer Sieg. Das Schlum 
fie war, daß die alte Garde Cavours demoralifirt wurde. Der füdländie 
Soldat folgt muthig der fiegreihen Fahne; ftodt der Siegeslauf, ſo # 
die Discipfin erſchüttert. So auch bei den politifchen Parteien; das N 
nifterium verlor zufehends die zuſammenfaſſende Oberleitung derfelben. Gef 
Ponza di St. Martino ftellte offen da® Programm auf, die äußere Par 
tif Staliend fei mit der innern, namentfih mit dem ſchwachen Ci 
der Finanzen mehr in Webereinftimmung zu bringen. Rom und Beni 
feien nicht au8 den Augen zu verlieren, aber hinter der inneren Com 
Dirung in zweite Reihe zu ftellen. Auch Ricaſoli wollte, „daß ei 
praftifche Klugheit und Beharrlichkeit erprobe, daß es fich nicht durch 
Größe der Opfer von feinem Ziele abſchrecken, aber auch nicht dur I 
berzige Ungeduld heben laſſe.“ Er konnte fich indeß nicht entfchließen , 
refignirte Programm Ponzas auszufprechen. Aeltere Patrioten, wie DE 
fio, fagten fi unter vier Augen, es fei zu hoffen, daß Rapoleon vo 
Stalien „von Rom befreie,” damit e8 fich befinne. Dagegen fchürten 
ribaldiner die Agitation gegen den Pabftlönig in allen größeren Stübl 
Eine Menſchenmaſſe drang in den mailänder Dom, brachte Pater Par 
leo mittelft einer Reiter auf die verfchloffene Kanzel, von welcher er gen 
die Berweltlihung des Pabſtthums donnerte. Wie follten da die hl 
Katholiten, welche im Herzen diefelbe bedauerten, im Glauben beſeſt 
werden, daß Italien dem Pabſtthum, der Kirche fein Berfprechen hal 
werde? Bertani wollte vermittelft der demofratifchen Provvedimentorom 
am die Stelle des Nationalparlament8 einen Convent der radifalen 9 
eine feben. Diefe follten Italien nah Nom führen. Ricafoli rief fe 
Mäpigung, that aber nicht? dagegen. Die Berfaflung, fagte er, verhi 
dem .italienifchen Bürger das Aſſociationsrecht. Die übrigen Itale 
würden es bald fo gut zu üben lernen, wie die Piemontefen. Für 
Regierung fei ed ein Mittel, die öffentlihe Meinung kennen zu ler 
Sie dürfe nicht präventiv einfehreiten,, wie der Abfolutismud, fondern 
gegen thatfächliche Meberfchreitungen. Sella, ſchon Führer der Major 
beantragte den Webergang zur Tagedordnung nach Anhörung der Ari 
rungen ded Minifterd. Cine ftarfe Majorität war gewiß. Als aber Pi 
fari verlangte, diefe Abftimmung folle ein Zutrauensvotum für das M 
nifterium fein, fo wurde nicht nur von ängftlihen Mitgliedern der 
jorität und von Rattazzjianern dagegen proteftirt, fondern auch von Rei 
kalen. Ricafoli, der Mann raſcher Entfchlüffe , zu flo, um fih an Id) 
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Portefeuille anzuklammern, verlangte, trog einer großen Majorität für 
Sellas Tagesordnung, jofort feine Entlajfung und der König betraute zu 
Anfang des Mär 1862 Rattazzi mit der Bildung eined Minifterium?. 
Rapoleon war zufrieden geftelt. Den König hatte es wohl nicht viel 
Selbftüberwindung gekoſtet, denn Rattazzis Gefchmeidigfeit war ihm viel 
angenehmer als Ricafoli® Starrheit, obgleich diefe die feinfte gentilezza 
nicht ausſchließt. Daß das Minifterium unmittelbar , nachdem ed die Ma⸗ 
jorität erhalten hatte, fiel, war feine Befeftigung des parlamentarifchen 
Syſtems. Auch die folgenden Minifterien fielen über die römifche Frage. 

Das Minifterium Ricafoli hatte trog feiner faum dreivierteljährigen 
Dauer die Einheit Italiens befeftigt. Auch in den äußeren Beziehungen 
war es nicht unfruchtbar. Bonghi fagt (Nuova antologia 1869 Gennaio. 
P. 74): „Ricafoli trug am meiften, viel mehr ald man glaubt, dazu bei, 
durch feinen perfönlichen Kredit den des neuen Königreichd den fremden 
Staaten gegenüber zu heben, Wenn diefed mit Cavour jedenfall® leichter 
vorgefchritten wäre, fing ed mit Ricafoli vielleicht an feften Halt zu gewin⸗ 
nen. Die große Achtung für ihn leuchtet felbft aus den Worten derjenigen 
Regierungen durch, welche und nicht anerfannten. Cavour hatte diefe An⸗ 
ertennung weder bei Preußen, noch bei einer andern Macht nachgeſucht; es 
ſchien ihm auch, ala ob fie nicht viel hülfe, wenn fie nicht Die natürliche 
Birkung der Ueberzgeugung wäre, daß das Königreich Stalien nunmehr ein 
feſſes Element der europäifchen Ordnung fei. Diefe Ueberzeugung fuchte er 
in den kritiſchſten Berhältniffen ihnen einzuflößen. Einige preußifche Politi- 
fer, unter anderen der Gefandte in Turin Graf von Braffier und befonderd 
Graf Ufedom, damald Bundestagdgefandter, fahen den großen, nothwen⸗ 
digen Nugen wohl ein, welcher bei jeder deutfchen Frage für Preußen aus 
der Bildung eined Staat? erwachlen müfle, welcher ein geborener Feind 
Deftreih8 war, fo lange diefed nicht auf Venetien und auf feine ganze Er- 
innerung an feine frühere Oberberrfchaft in Italien verzichtet hätte. Aber 
diefe Männer hatten den im Januar 1861 zur Regierung gelangten König 
Wilhelm und die Regierung nicht in Händen. Der preußifhe Hof machte 
immer noch einige Bürgfchaften zur Bedingung der Anerfennung des Kö- 
nigreih® Italien. Einmal bot er fie unter der Bedingung an, daß Bil. 
tor Emanuel fehriftlih dem König Wilhelm verfpreche, Italien werde nie 
Rh an irgend einer Unternehmung Frankreichs gegen Deutfchland bethei- 
ligen. Da weder dieſes Verfprechen, noch diefe Form deflelben thunlich 
war, antwortete Ricafoli, die Anerfennung erfcheine ihm nur dann wün- 
ſchenswerth, wenn fie frei fei, und wenn feine andere Bürgfchaft verlangt 
werde, al® diejenige, welche von felbit aus dem Weſen und aus der 
Haltung des anzuerfennenden Staats fließe. Der freifinnige Theil der 
preußifchen Kammer fpornte den Grafen Bernftorff zur Anerkennung, Frank⸗ 
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reih und England machten fie unermüdlich dringend. Zu Anfang dei Jeh⸗ 
red 1862 waren Rußland und Preußen dazu entfchloilen, im Berlauf ie 
Februars wurde die Anerkennungsakte wiederholt ala unmittelbar bevor⸗ 
ftehend befprochen. Ricaſolis Austritt aus, dem Minifterium (3. Män 1969 
war Urſache, daß fie erft im Juni eintraf. Denn Rattazzi batte viel we 
niger Gewicht und man glaubte, Frankreich habe ihn wegen ferner Bl 
ſamkeit zum Lenker Italiens gewollt. Die übrigen Staaten fihentten ia 
erft feit der Repreffion in Sarnico Zutrauen. In den der Anertenmung ve 
ausgehenden Noten und in den auf Verlangen gegebenen Erklärungen — 
von Baron Ricafoli wären fie nicht verlangt worden, noch hätte er fie gear 
ben — feheint der Verdacht durch. Rußland, welches Frankreich al? Mitt 
perfon mit Italien gebraudyte, begnügte fich feine Zuverficht zu verfihen, 
daß das italienifche Minifterium im Innern und Rußland gegenüber Ruke 
Körer, namentlich polnifche im Zaum halten werde. Preußen aber verland 
Bürgſchaft über unfer Borgehen, nicht blos Venetien, fonderntaud R 

gegenüber. In Betreff Benedigd erklärte es, fich nicht von feiner Pohl 
von 1859 losſagen zu wollen, jede militärifche Unternehmung gegen daſſcch 
würde die Bundesgraͤnze gefährden und einen Krieg herbeiführen, an web 
dem Preußen ſich betheiligen müßte. Im der Anerkennungsnote vom I 
Juli wiederholte Graf Bernftorff abermals, „der König wolle damit nihl 
von dem billigen, was von Stafien gethan worden fei.” — So verdankt 
bern Rattazzi die fein Minifterium befeftigende Anerfennung der beiden net 
diſchen Mächte der Achtung, welche diefen der Charakter Ricaſolis eingeſſe 
hatte. Die fühne, gluͤckliche Lift Cavours hatte ihnen Mißtrauen eingenif 
die unglückliche Ehrlichkeit Ricaſolis hatte ihre moralifche Eroberung $ 
macht. Sie wollten Rattazzi nicht unter den audfchließlichen Einfluß Trans 
reiche fallen laſſen. Deßhalb vollzogen fie im Sommer 1862 die ſchon # 
vor beſchloſſene Anerkennung. So bewährte fi Talleyrands Wort, 
ein Geihäft perfect zu machen, brauche man einen Ehrlichen und a 
Schlauen. Mochte aud) Deftreich die Berfprechungen Italiens, die voni 

gebotenen Bürgichaften für ein werthloſes Stück Papier erflären, M 

ſichts dieſer Anerkennungen des jungen Königreich felbft durch conſer 

Mächte wurde es ihm unmöglich gemacht über daſſelbe ohne weitere Ba 

laſſung berzufallen. 

Um die endliche nothwendige Verſoͤhnung mit der Kurie nicht 

ih zu machen, verlangte d'Azeglio den Verzicht auf „Rom, Hauptäl 
Italiens”; deßhalb flug er Florenz vor. Die Politik Ricaſolis, befonde 
in Betreff Roms erfchien ihm daher als eine „pittoreöf- poetifche”. D’EE 
fio erflärt fih in einem Briefe an feine rau vom 27. Februar 1862 ur 
über näher: „Poetiſch nannte ich den Minifter Ricaſoli, ſchon weil er ml 
die Geichäftöfprache redet, fondem eine andere ſich angeeignet hat, welde 


Kom bleibt bie fire Idee der Stallener. 359 


nur dad Metrum fehlt, um Poeſie zu fein. Mit diefer verfichert er uns, 
daß wir und im März auf dem Kapitol frönen würden. — Erſcheint dir 
Dad ald Profa? Im übrigen weißt du, ob ich ihn als Charakter zu 
ſchäͤtzen weiß. Allein wenn ich eine gute Uhr zum zurechtmachen hätte, jo 
würde e3 mir nicht genügen, einen Uhrenmacher von gutem Charakter zu 
haben. (Dabei erfahren wir gelegentlih,, daß bereit® die Empfehlungen 
von Berfönlichfeiten, welche durch ihre Intriguen Furcht einzuflößen wußten, 
bei dem Minifterium am meiften Ausficht hatten. Es war beiler, daß man 
Savour fürdtete.) 

War es aber für Italien wirklich ein Unglüd, daß die Unterhand- 
fungen Cavours und Ricaſolis mit der Kurie gefcheitert waren? Eine 
Webereintunft wäre nur dann en Glüd, und nicht blos für Italien gewe- 
fen, wenn der Pabſt und die Hierarchie fih vom Glauben an die materiel- 
len Ziele und Mittel zum Glauben an die geiftigen befehrt, die weltlichen 
Krüden und den gerechten Groll über ihre Beraubung hinter ſich geworfen, 
die Gewiſſensfreiheit innerlih anerkannt und mit der bürgerlichen Gefell- 
ſchaft in den friedlichen Wettlampf der Berföhnung der tiefften Bedürfniiie 
der Bölfer eingetreten wären. Das wäre das größte Wunder der Weltge- 
ſchichte geweſen. Es war eine Unmöglichkeit für diefe Hierarchie. Ein blos 
Bed äußeres Abkommen hätte nur der Hierarchie einen Theil der Schutzwaf⸗ 
fen des Staats ausgeliefert und dann zu erbitterterem Kampfe geführt. 

Allen gegentheiligen Erfahrungen zum Trotz blieb Rom die fire dee 
der Staliener. Gerne hätte Cavour die Bedingungen der friedlichen Löfung 
reifen lafjen. Für die Hauptbedingung hielt er die Konfolidirung Italiens, 
weiche der Kurie und Frankreich Achtung einflößen follte. Uber die Italie⸗ 
ner hielten ſich feit Gewinnung ded Süden? ſchon für eine imponirende 
Macht. „Napoleon“, fagte man, „hat 1859 viele Zaufende feiner Sol- 
daten geopfert, um unfere Bundeögenoflenichaft zu erfaufen. Sollte er, 
um diefen Zwed vollftändig zu erreichen, uns nicht den Kleinen Gefallen 
thun, feine Befabung aus Rom zurückzuziehen?“ Man meinte dur die 
Drohung der Ungnade Italiens „de lui forcer la main“. Da in Italien 
feine feloftftändige ultramontane Partei beſtand, wie in Frankreich, vergaß 
man, daß Napoleon nur dur dad Bündnig mit derfelben Kaifer geworden 
war und bleiben fonnte.. Man hatte Italien im Namen der Volksſouverä⸗ 
nität aufgerichtet und wollte nicht begreifen, daß diefe in Frankreich entge- 
gengefepte Wirkungen hatte. Wohl jahen die befonneneren Ftaliener feit 
dem Scheitern des von Ricafoli genommenen Anlaufd, daß man ſich ver- 
technet hatte, Daß man der Solidarität des franzöfifhen Hegemonieftolzes 
(Thierd) und ded mächtigen Ultramontanigmud gegenüberfland, daB die 
jelbftlofen Freunde Italiens in Frankreich machtlos waren. Diefe beſon⸗ 
nenen Staliener waren jept rathlos. Sie machten wohl Projekte, aber lies 
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Gen fle wieder fallen, wie denn Ricafoli von 1864 auf 1865 in der Gom 
miffion vorfchlug, das Kirchengut den Gemeinden zu überlaflen — ein 
Art von Eivilverfaflung —; aber 1866 fam er wieder auf Cavours ie 
der Freiheit der Kirche zurüd. Diele geübte Confpiratoren hofiten de 
Prälatenregierung durch Complote fo zu untergraben, daß fie bei dem erſin 
Stoße in ſich zufammenfallen müßte. Einer ſolchen vollendeten Ihatieke 
gegenüber würde Napoleon Rom räumen, die franzöfiichen Truppen ver 
einer Demonftration weichen! Und angefehene franzöfifche Liberale, de 
Schuld auf die Trägheit der Römer abwälzend, verbürgten ſich für de 
Erfolg. 

Eined der feltfamften, vaffinirteften Produkte der Schärfung wm 
- Mebung de? italienifchen Geiſtes in der Kunſt geheimer Gefellichaften ift de 
Nationaleomite in Rom. Es iſt bemunderungdwürdig, wie es mil 
unter den taufendfältigen, ihm von der fchlauen Priefterregierung gelegen 
Schlingen und Falten fortbeftand, unabläflig fortwirkte und — Doch du 
aus fein reales Nefultat erzielte. Kaum mar der combinirte Aufſtanders 
ſuch Mazzinis im Jahre 1853 gefcheitert und feine Werkzeuge auch in As 
dem Gericht verfallen, fo bildete fih auch hier wieder eine neue may 
ftifche Clique. Die Priefterfpione konnten nie den Mittelpunft derſella 
faflen. Diefe® war dem monardifchen einheitäftaatlihen Nationalcomit 
vorbehalten, welche? gegen diefelbe mit Erfolg einen unterirdifchen Ara 
führte und ihre Heimlichkeiten bloslegte. Das Programm des römifde 
RationaleomitEd war das ded Nationalvereind : der italienifche Einhein⸗ 
ftaat unter dem Haufe Suvoyen. Aber in Rom fonnten nicht dieſelbe 
Formen und offenen Mittel angewendet werden, wie anderrwärte. Te 
Ausſchuß war beinahe allen Mitgliedern und diefe waren fich untereinn 
der größtentheild unbefannt. Der Ausſchuß wußte, auf wen er mehr os 
weniger rechnen konnte. In der Regel wurden fehr wenige, an fich une 
beutende Demonftrationen verlangt, 3. B. mit den nationalen Farben, M 
Bivat auf Viktor Emanuel an die Wohnung eined Reaktionärs gefchrt 
Und doch fegten fie die klerikale Polizei und Spionenthum, einfhliehlid ve 
Beichtſtuhls, in fieberhafte Thätigfeit. Inſtruktionen gingen an die Da 
väter des wirklichen und des geweſenen Kirchenftant? aus. Hier follie da 
Beichtenden kraft des merkwürdigen Dekret? vom 10. December 1860 © 
laubt werden , felbft im Dienft des italienischen Königreich® zu bleiben. ud 
unter dem Angelobniß, auf daß erfte Signal davon abzufallen. Mühl 
der Ofterbeichte 1862 foll den römifchen Beichtuätern aufgetragen worbe 
fein, jeden Beichtenden zu fragen, was er von der weltlichen Herrſchaſt dei 
Pabſtes halte, an welcher zu zweifeln die Sünde der Sünden war. An 
wortete der Beichtende ausweichend , fo wurde ihm die Abfolution verne⸗ 
gert, was zu Gefängnig führen mußte. Denn alle Hausbefiber waren bei 
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firenger Strafe verpflichtet, ihre Mieihsleute behufs der Beichtpflicht anzu⸗ 
geben; die Priefter gehen unter dem Borwande, das Haus mit Weihwaſſer 
zu fegnen, durch alle Gemächer. Wer nicht Fremder war und feinen öfter 
tichen Beichtzettel vorweifen konnte, der war Staatöverbrecher. Richt We⸗ 
nige follen ſich diefe Zettel dadurch verfchafft haben , daß fie Andere bezahl⸗ 
ten, um auf ihren Namen zu beichten. Die Weiber wurden natürlich be⸗ 
ſonders über die politifhe Gefinnung ihrer Hausgenoſſen audgefragt. Die 
Kirchenftaatler find noch mehr ald andere Italiener längft in der Berftellung 
geübt. Merfwürdig iſt, daß nur nad) Jahre langer Ausfpürung, nad 
Berfprehung von Geldbelohnungen faum ein paarmal die verborgenen Pref- 
fen und Niederlagen ded Ausſchuſſes unvollftändig entdedt wurden. lm 
das Ausland fuftematifch zu feinen Gunften über die Stimmung der Unter- 
thanen zu täufchen und ſich fo feiner fortgefegten materiellen Unterſtützung 
gegen „wenige, fremde, mazziniſtiſche Wühler zu verfichern, fuchte die 
Priefterregierung die Schauftellung ihres glüclichen ,. zufriedenen Volls bei 
feinen Feſten zu begünftigen. _ Diefe Täufchung fuchte die Nationalpartei 
zu jerflören. Daher das demonftrative Wegbleiben beſonders des beſſeren 
Bürgerſtands vom Corſo während des Tarnevald, welches nur die Klerifa- 
fen, Rohndiener, Dirnen, franzöfifche Soldaten und Fremde ohne eine Spur 
des alten Nationallebens aufführten, während die anftändigen Nömer auf 
gegebenen Wink mit ihren Familien ſchwarz gefleidet auf dem Monte Pin- 
cio fih zufammenfanden. Bon hier vertrieben, begegneten fie ſich wieder 
nach einer Stunde vor Porta Pia oder im Eoloffeum, wobei e3 felten ohne 
Verhaftungen ablief. Die Polizei fam auf ihrer Jagd gegen die Nationales 
farben nicht mehr zu Athem. Ueber dad Parterre eined Theaters flog plöh« 
fi eine Schaar Bögel mit tritoloren Bändern. Und nun lief gar dur 
den Corfo ein Hund in den päbftlihen Farben! An der Ede des Basquino 
ftand, während die verhaßteften PBrälaten fih 1860 und 1862 vor Gari« 
baldi ſchon nad) Verſtecken umfahen, die Warnung an die Römer, fie möch- 
ten ſich vorfeben, daß fie nicht Batermörder würden! Bolt und die Präla- 
tenregierung erwiefen ſich als gleich altersſchwach, Meinlih. Aber die Prä- 
faten wurden ihrer Herrfchaft über die energielofen Römer doch nicht froh. 

Im Winter 1864 ergriff Rom Erftaunen auf die Nachricht, daß der 
langjährige vertraute Privatfecretär Antonellis verhaftet fei und zwar auf 
die Anklage Hin, daß er mit der itafienifchen Negierung und mit dem römi⸗ 
ſchen Nationalausfhup im Einvernehmen ftehe. Und die Unterfuhung durch 
die Sacra Conſulta erwies das Verbrechen, er wurde zu mehrjährigem Ge⸗ 
fängniß verurtheilt, ohne daß man auf eine weitere Spur fam. Das ganze 
Gerichtöverfahren gegen ihn war ein heimliches geweſen; den Tag nad Ab- 
ſchluß deitelben fand ſich auf dem Tifche jedes Kardinals das Protokoll deſ⸗ 
felben, gedrudt auf der Prefle des Nationalausſchuſſes. Nach dem Tode 
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des wegen feiner nationalen Gefinnung verfolgten, Rom längere Zeit mi 
denden Kardinal Andrea fand der Pabſt 1868 auf feinem Schreibtiſche in 
phantaftifches Schriftſtück, welches ihm und feinen Rathgebern mit dem ik 
anktlagenden Gefpenfte des Kardinal® drohte. Diefe Ubiquität der Ir 
ſchwörung mußte den Gewalthabern peinlich fein, ihr Mißtrauen geyn 
einander mußte geftachelt werben. Aber auch nicht mehr. Auch uns hei 
es nur komiſch angemuthet, zumal wenn ein Dann in Würden mit Bi& 
tigfeit erzählte, daß er an einem ſolchen Geheimafte betheiligt geweſen fi 
Die Gewohnheit des Berfchwörend muß, ‚zumal für den Italiener, fc 
abzuthun fein. 

Neben und entgegen diefem vevolutionaͤren unterirdifchen Rom wer 
gleichzeitig mit größerer Energie, mit derfelben Liſt und ohne Bergleid ie 
deutenderen Verbindungen und Geldfräften eine großartige Parteiverſchw 
rung thätig. Es fcheint, daß der gefallene König Franz, als er Mik 
Februars 1861 in Rom fich niederließ, nicht im Sinne hatte, den Kany 
fortzufepen. Aber fogleich bemächtigte ſich feiner die ultramontan ⸗legit 
miftifche Partei und er wurde nun der Mittelpuntt der zunächt unter da 
Form des Brigantenthums einzuleitenden Gontrerevolution. Wir haha 
ſchon früher gefehen, daß ein abfolutiftifche® Königreich Neapel längit von 
der Kurie für die ficherfte Stüge der weltlichen Priefterfchaft im Kirchen 
ftaat angefehen wurde. Die Parteien Derode und Antonelli ginge 
wetteifernd in der Anbahnung diefer Eontrerevolution ins Zeug. Sie bat 
ten jchon im November 1860 einen Theil des auf päbftliches Gebiet über 
getretnen und aufgelöften bourbonifchen Heeres für den Brigantenfrieg au 
geworben oder über die Gränze in die Abruzzen geleitet. Die bitteramt 
firchenftaatliche Bevölkerung in den kahlen Gebirgen nordöftlih von Pa 
keftrina und Anagni, um Subiaco und Beroli, auch füdlich davon um 
Antonellid räuberifchen Geburtsort Sonnino, welche jedes Frühjahr u 
die öde römische Campagna berabfteigt, fich hier etwas Brod und no@ 
ficherer da3 Fieber Holt, war längft die Pflansfchule des Brigantenthums. 
Jetzt wurde fie durch Agenten der Legitimität und im Beichtſtuhl gerwer 
ben, um mordend und plündernd im Neapolitanifchen gutes Leben nad 


ihrem Geſchmack und im fchlimmften Fall fi die himmlische Seligfeit a 


verfchaffen. Unfere Quellen find von nun an die Berichte der parlamem 
tariichen Kommiffion, welche 1862 von Turin nad) Neapel geſchickt wurde, 
um die Urfachen ded Brigantentbumd an Ort und Stelle zu ſtudiren. 
viele Gerichtsakten mit den Ausſagen der gefangenen Briganten, welde 
dieſe vor ihrem lebten Gange ablegten, die Erzählungen von Präfeften, 
von neapolitanifchen Abgeordneten, von franzöfifchen Hauptleuten, welche 
die Gränzhut hatten. Einzelne charakteriftifche Details haben wir aus 
dem Munde der Frau eines derfelben, welche in Froſinone beobachten 
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fonnte, was hier vorging, wie 3. B. Warnungsſignale an die Briganten ges 
geben wurden, fobald die franzdfiichen Soldaten ausrüdten. Intereſſantes 
Detail findet fih in Marc» Monnierd histoire du brigandage dans !’Ita- 
lie meridionale Paris 1862, in „Inner Rome“ von Profelfor Butler in 
Philadelphia und im osservatore romano. Wir verweifen auf einen ein- 
gehenden Auffag darüber in „Unfere Zeit“, 1. und 15. Auguft 1870. 
Hier heißt es nach den gerichtlichen Urkunden: „Die Vorbereitungen zum 
Dienfchenfchub nach Neapel wurden jahraus jahrein, befonderd® im Kir 
Öenftaat, in Rom gemacht. Die Polizei verlangte nur Vermeidung der 
Deffentlichkeit. Seit Franz in Rom refidirt, werden bei einem Apothefer 
und in andem Käufern auf dem Plage Campo di Fiore in der Nähe des 
bourbonifchen Palafte® Farneſe, oder auf Biazza Montanara Deferteure 
und Gonfcriptiondflüchtige aus den Abruzzen, brodlofe Gebirgsbewohner 
amd Gefindel aus allen Nationen angeworben. Die Gefchiehte einer Bande 
gleicht feitdem der jeder andern, wie ein Ei dem andem. Sie befom- 
men Handgeld und einige Tage oder Wochen Berköftigung. Bei Nacht 
wird in Kleinen Truppen abmarfhirt, man trifft fi) an einem Kreuzwege, 
wo Montur und Waffen in Menge ihrer warten. Die Waffen fommen 
aus Marfeille oder fie find vom päbftlihen Waffenminifter zum Schein 
an einen Abbe verkauft. Päbſtliche Gensdarmen und Bertraute Antonel« 
lis (3. 3. feine Gutveriwalter) wachen und geben Zeichen, damit die Ko» 
lonne nicht auf ein franzöflfhes Streifcorps ftößt. Klöfter im Gebirge, 
unweit der neapolitanifchen Gränze, nördlich von Ceprano, befonderd Ca⸗ 
famari, dienen ald Kafernen und Arfenale. In ihrer Rähe gewöhnen ſich 
je einige hundert Mann an das Bivouafiren; fie erhalten aus einem be- 
nachbarten päbftlichen Städtchen ihre Rationen. Endlich macht man einen 
Einfall, plündert, fchließt fi Banden im Gebirge an, oder zieht fich noch 
öfter vor italienifchen Soldaten über die fichere pähftliche Gränze zurüd. 
Sobald die italienifchen Soldaten fih diefer nähern, müflen fie des her⸗ 
übertragenden euer? der im Hinterhalt liegenden päbftlihen Genddarmen 
und Zuaven gemwärtig fein.” Auch die Franzofen mußten den flüchti« 
gen Briganten Schub gewähren. Schloffen die Franzofen je eine Bande 
ein, fo übergaben fie die Gefangenen der päbftlichen Behörde, welche fie 
fofort laufen fieß. About fagt, die Galanterie des franzöjifchen Offiziers 
geftatte ihm micht die ihm fchmeichelnden Prälaten ohne Unterſtützung zu 
laſſen. Biel wirkſamer war aber die Bitte dev Damen der legitimiftifchen 
Partei an die Offiziere, den Briganteneinfällen dureh die Finger zu fehen. 
Wer konnte der feinen, mit politifch- kirchlicher Echwärmerei verbundenen 
Kotetterie dieſer franzöfifhen Ariftofratinnen widerftehen? Doch wiefen 
einige franzdfifche Offiziere, entrüftet über die Gräuel der Briganten, päbfl- 
lihe Orden ab. Der Hauptheld an diefer Gränze war Chiavone, früher 
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Holzwart. Er hatte häufige Audienzen bei Franz und ſchwindelte ihm 
viel Geld ab. Er warf aber nur pomphafte Aufrufe über die Grm, 
über welche ex fich raſch wieder zurückzog. Er wollte die Rolle des legi⸗ 
timiftifhen Garibaldi fpielen. Nicht nur die legitimiftifche , die europäiſche 
Prefie war lange feine® Namen? voll. Die Reapolitaner aller Parteien 
hatten ihren Spaß an diefer ächt neapolitanifchen burlesken Figur. En 
eiferfüchtiger, wohl noch fchlimmerer Bandenchef ließ ihn wegen Grauſam⸗ 
feit erichießen. Denn feiner diefer Näuber für Altar und Thron wol 
den andern zu ſehr auflommen laffen oder ſich gar ihm unterordnen. 
Der bourbonifhe Hof in Rom beſaß feine tüchtigen Männer, Die 
römischen und die franzöfifchen Klerikalen fprechen in den aufgefangene 
vertrauten Correſpondenzen mit bitterer Verachtung davon. Sie ver 
then, daß diefe „Canaillen“ einen Theil der für Thron und Altar erſan— 
melten Summen felbit einfaden. Auch die getreuen Offiziere des bourboniſcha 
Heered nahmen fi Chiavone zum Mufter. Der tapfere Spanische Offgie 
der überzeugungäfefte Regitimift Borjes fehrieb, nicht Einer von ihnen habe fid 
bei feiner gefahrvollen Erpedition ind Innere betheiligen wollen; aus 
nicht Einer fei zum Kriege tauglich. Der Einzige Carracciolo blieb bei ihm 
bis zur Landung; dann fchlug er fich allein in die Büfche. Deſto gefchidkr 
waren in Neapel zumal ariftofratifche Damen im Complottiren. Der Ni 
telpuntt war der Erzbischof - Kardinal der Stadt. Täglich erhielt man aui 
Rom durch vertraute Telegraphenbeamte oder durch Ertrabarfen Nachrichten 
und gab foldhe dahin. Als der edle Piemontefe San Martino es al 
Statthalter in Neapel mit Güte verfuchte, und alle ohne Unterfchied de 
Parteifarbe in feine Abendſalons einlud, wurden bier die legitimiſtiſchen 
Komplotte gefepmiedet und die Schritte der Regierung ausfpionirt. De 
Gewiſſensbedenken von Geiftlichen über die ihnen zugemuthete Betbeiligumg 
am Brigantentbum wurden durch die höchften SKirchenbehörden gehoben 
Einige Wintelblätter der Regitimiften fuchten die mißvergnügten Mazziniſten 
zu firren. Cine der hochadeligen Gefchäftgreifenden trug, als fie trog ihre 
Protefte vifitirt wurde, Photographien von Mazzini bei fih. In Schlup 
winteln der Brigantenführer fand man raffinirte Kultur» und Genußmitiel 
von denen diefelben fich wohl nie hatten träumen laffen. Das Eomik 
hatte fie ihnen zugeſchickt. Es forgte für Verbreitung von Gerüchten un 
Berfprehungen, nahe bevorftehender Invafionen und großer Aufftände, we 
durch die unwiſſenden Parteigänger zu den ausſchweifendſten Hoffnungen 
“ erhigt, die Nationalliberalen mit den Schredten der Ausrottung erfüllt wur: 
den. Die Gräuel, welche jebt fehon die Banden übten, waren von dent 
ded Kardinal Ruffo nicht verichieden.. Man verfprach fih die Reichthümer 
der zu ächtenden Liberalen. Wo man konnte, begann man damit. „iii 
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willige Beiträge” wurden zu Handen des Hofd-al3 vorläufige Schonungsaſ⸗ 
fecuranzen eingetrieben. 

Ratürlich hätten alle diefe Intriguen, Verfprechungen und Drohungen 
nicht zünden können, wenn nicht die Natur des Landes, die Verwilderung 
und Demoralifation der Bevölkerung, die focialen Zuſtände, die grob heid- 
nifche „Religion“ reichen Brennftoff geboten hätten. Die wildeite Selbfthilfe 
der befiglofen niederen Klaſſen war feit Jahrtaufenden, ja feit Jahrtaufenden 
in vultanifchen Ausbrüchen entfefielt worden. Für und hatte die römifche Ge⸗ 
fhichte Mommſens in diefer Beziehung ein ganz befonderes ntereife*). Die 
Eroberer des Mittelalters festen fi in den Großgrundbefig der altrömifchen 
Ariftofratie und gaben ihm durch den Feudalismus mit dem Erfigeburtsrecht 
Deitand. Nur daß fie für ihre Nachgebomen durch reihe Stiftungen an 


*) Die treffendfte Parallele zum Brigantaggio und einen Schlüffel zum BVerftänd- 
niffe auch der firchenftaatfichen Zuſtände bieten die riefigen SMavenaufftände im Alter- 
Ham. Der alte Aderbau Siciliens wurde durch den erften pımifchen Krieg, welcher um 
den Beſitz dieſer Infel und auf ihr ausgefochten wurde, zerflört. Die Römer ftellten ihn 
ach puniſchem Plantagenmufter auf den Broßgütern wieder her, weldhe fie den Be⸗ 
fegten abnahmen. Der Grofbetrieb wurde meift durch Sklavenheerden betrieben, wie es 
noch Pabſt Gregor I. (um 600 nad) Ehrifto) that. Durch das ficilifche Getreide, fpäter 
auch durch das amderer unterthäniger Provinzen, welches der römische Staat um Spott- 
greife, umſonſt an bie Bürger Roms vertheilte, wurde ber latiniſche Aderbauer, der Kern 
der Macht Roms, ruinirt. Während ber Kleinbauer Jahre lang über See im Felde 
Rand, wurde jeine Familie verfrieben und fein Kleingut den Großgütern der Senato- 
toren und der Nitter einverleibt. Bald fanden es bie patricifchen Samilien, welche die 
Staatsdomänen ufurpirt hatten, bequemer und nützlicher auf denfelben Großviehzucht 
durch berittene und bewaffnete Sklaven zu treiben. Diefe mußten mit den Räuberban- 
den, entfloherren Sklaven auf gutem Buße ftehen. Durch diefe Viehweide und durch die 
Hirten wurde der Wald ausgerodet. Große Sttavenanfftände brachen befonbers im 
Innern Siciliens und in Sübditalien aus, wohin die römische Geldariſtokratie aus Bor- 
derafien Zehntaufende von Sklaven fehleppte, welche fie den Dienfchenjägern und Korfa- 
ten abgelauft hatte. Caftrogiovanni, im Mittelpuntt Siciliend, war der Stützpunkt bes 
großen Sklavenkriegs von 134 bis 132 vor Chriſto. So fehr der römifche Senat das 
in Menſchenfleiſch angelegte Kapital feiner Mitglieder zu fehonen ſuchte, fo wurben doch 
Khleblich 30,000 Sflaven gekreuzigt. Noch ausgedehnter war ber Sklavenaufſtand und 
Krieg, welcher 20 Jahre fpater auf Sicilien wüthete. Der römiſche Statthalter fuchte 
umjonft ihn im Keime durch die bezahlte Hilfe der Räuber zu unterbrüden. Zwei frühere zu 
Sklaven gemachte vorderafiatifche Räuber waren König und Feldherr der Sklaven. Sie 
verbundeten ſich mit den bedrängten freien Kleingrundbefiern und Arbeitern. Das fireng 
Ksciplinirte Sflavenheer wurde von den Römern mit großer Anftengung überwunden. Erſt 
einige Jahrzehnte fpäter brachen die großen Sklovenaufftände in Italien aus, durch welche 
dom Golf von Tarent bis Modena die kleineren Städte ausgeraubt wurden. Rom mußte 
8 Legionen dagegen aufbieten. Diefe Stlavenbanden waren mannhafter als bie Kämpfer 
für Altar und Thron; ihrer zehntaufend fielen in einer Schlacht die Wunden am Bor- 
derleib. Und woher hätte Franz einen Spartacus rufen follen ? 
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die Klöfter forgten, welchen dadurch ein Theil der Latifundien zufiel. Br 
haben im Berlaufe unferer Gefchichte gejehen, wie die Bourbonen die Leis 
denfchaften der wilden befiglofen Maſſen bald befämpften, bald ausmüsten 
und fihürten,, nie aber ernftlih zu bändigen verftanden. Sie felbft hatien 
ja eine nicht viel höhere Civiliſation und Religiofität. Sie traten zunächk 
die Erbichaft der abjcheulihen Ausfaugung der Provinzen durch die ſpan⸗ 
Ichen Statthalter an. Daher find weder die Bourbonen , noch weniger il 
das Königreih Italien Urfächer ded Brigantenthums. jene fchürten je 
nur den alten tiefen Brand zu hellen Flammen auf. 

Das Einſchmuggeln von bewaffneten Banden in die Abruzzen war ds 
durch begünftigt, Daß hier der Apennin feine größte Höhe (Gran Saſſo d 
Italia 9200, das Majellagebirge 8440 Fuß) erreicht und daß er von her 
ab bemaldeter iſt ). Die beften Echlupfwinfel der Briganten waren dx 
eng verwachſenen Dornftreden mit nur ihnen befannten Labyrinthen. Tir 
ſelbe wilde Waldnatur herrfcht auf der feften Hafbinfel ded Monte Gargam 
nördlih von Manfrebonia. Sie ragt wie eine Inſel aus der Adria und ad 
der topfebenen Niederung des Tapoliere di Buglia, in welcher die fpaniide 
Herrſchaft zu Gunften der Schaaf- und Viehzucht auf mehr als 100 Duadın 
meilen den Ader-, ja den Gartenbau audgerottet hat. Nach vielen Verſuchen 
befonderd Mürats, das. Grundeigenthum in Familienbefig zu theilen, blieb 
es als Lehen in den Händen der größeren Heerbenbefiger. Die große Mehr 
zahl der Bevölkerung, welche mit der Rüdtehr der Heerben aus dem hohen P 
Apennin, aud in Foggia fich im Herbft vervierfacht, find braccianti, ie fi 
elendefte Form des Proletariatd. Ihnen bleibt außer zeitweifer Arbeit in den 
Küftenftädten nur Diebftahl und Raub ald Ermerb übrig. Die Gericht⸗ 
-protofolle bezeugen, daß 4 Fünftheile der gefangenen Briganten folche brac- P 
cianti waren. Lieber diefe Weidefläche flogen die berittenen Rauberbanden 
zwifchen dem Apennin und dem Monte Gargano, von den Einheimifcher 
unterftügt,, hin und ber. Aehnlich ift e8 in der Bafilicata, welche fich durd 
die murgie (Sandhügel) vom Zavoliere bis an das fumpfige Ufer des ir 
nern Golfs von Tarent zieht. Fahrſtraßen und Schulen fehlen den meiſte ii 
Gemeinden; aud die reichften hielten und wollten höchftend eine Knabe 
ſchule. Wo Pachtgüter find, da hat der ftädtifche Eigenthümer, zur WE 
der Abnahme der Maulbeerblätter für die Seidenzucht, perſönlich fein J 
terejfe wahrzunehmen. Dem Pähhter ift ed daher angenehm, wenn Mi 
Eigenthümer dur die Brigantengefahr verhindert wird, auf dem Gute y 
ericheinen. Der Pächter wie der Eigenthümer kann fi, die Seinigen w 


*) Die höchften Erhebungen bes Apennin find in Ligurien die Bormidaquelle 1,10 
and die Borshettafpie 1,064 Meter, im Toscaniſchen Monte Cimone 2,158 und R 
Piſanino 2,049, im Kirchenftaat M. Velino 2,494, in Renpel IR. Corno (Gran -Exnfk) 
2,932 und Bajella 2,729 Meter Meereshöhe. 
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das Eeinige nur fihern, indem er den Briganten Lebensmittel und Nach⸗ 
richten liefert und fie beim Erſcheinen von militärifchen Streifcorps für feine 
Zoglöhner ausgibt. Die nomadifirenden und die ftädtifchen Heerdenbefiger 
finden eined Tages ihre ganzen Heerden niedergeftochen, wenn fieden Ban⸗ 
diten dafür nicht ein ſtarkes Löfegeld bezahlen. Parlamentsabgeordnete, 
Offiziere der die Truppen unterftükenden mobilen Rationalgarde, Ortsvor⸗ 
fieher verloren Dadurch in wenigen Stunden beinahe ihr ganze? Vermögen. 
Bas half es fie, wenn hernach die Truppen herbeieilien? Wehe dem, 
welcher fie gerufen, ihnen einen Fingerzeig gegeben hatte, wenn er oder 
dad Seinige in die Hände der Briganten fiel!. Ihre Martern waren kanni⸗ 
baliſch. Gebt und Sicherheit, fo wollen wir herzlich gern die Steuern be- 
zahlen! riefen die Bürger diefer Provinzen der Regierung zu. In Calabrien, 
wo viele Elemente des Brigantenthums beftehen, von wo 1799 Ruffos 
wͤuberiſche Glaubendarmee ausrüdte, wo zu müratifcher Zeit das Brigan⸗ 
tenthum nur durch furchtbare Menfchenopfer audzurotten war, wo 1848 
der royaliftifche Proletarier gegen die liberalen Eigenthämer wüthete, konnte 
Kst das Brigantenthum nicht auftommen, weil die Berhältniffe der Päch⸗ 
ter günfliger geworden find. 

Die befit- und brodloje Mafle fühlte fih um fo mehr berausgefordert, 
mit allen Mitteln der Gewalt und der Lift die Ungfeichheit des Lebensgenuſ⸗ 
ſes zu rächen, da die ftädtifchen Befiger großentheil® in Trägbeit ſich wieg- 
ten und da alled Recht und Gericht feil war oder Doch fo erfehien. Der 
Bandite, welcher vielleicht aus Beranlaffung einer jähen Blutthat vor der 
Dlutrache der Familie und dem Gerichte in das Aſyl der Berge eutflohen 
war und von da aus gegen die Reichen und gegen die parteitfche Gerechtig- 
feit mit Tollkühnheit und mit Lift Krieg führte, war der Rächer, der Lieb⸗ 
ing, der Held der armen Volksmaſſe. Seine Heldenthaten wurden bewun- 
bert, in den Volksliedern ausgemalt. . Die feine Röfegelder und feine Pracht 
bergrößernde Sage lockte die Reden unter den Darbenden zu ihm. fiel er 
in die Gefangenfchaft, beftieg er das Schaffot, fo rühmte fein Beichtprie- 
ter feinen Glauben an die Madonna, an diefe® oder jene® Bild derfelben, 
in ihre Amulette, feine Reumüthigfeit. Und die Menge glaubte feine 
Seele wie einen Bogel gen Simmel fliegen zu ſehen. Die durch feinen 
Änterricht genährte Phantafie des Volks war nur von den Wunderthaten 
er Madonna und der Räuber erfüllt. Die norditalienifchen Offiziere, 
velche gegen viele fich abhepten, hörten erftaunt, wie die Weiber ihren 
Säugling als „brigantino di mamman“ liebkoſten. Und jegt gab fich der 
gührer der Banden, felbft ein Cipriano la Gala, welcher wegen zahllofer 
Diebftähle zu 20 jahren Galeere verurtheilt geweſen war, das heilige An- 
eben, für Altar und Thron, für den Gefalbten des Herm, für Franz, „ven 
Sohn der Heiligen” gegen einen vom Pabſt verfluchten Fremdling den heili- 
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gen Krieg zu führen. Im December 1862 rief der Prediger in einer im 
befuchteften Kirchen der Hauptftadt: „Unfere Brüder, die Driganten, tm 
gen Siege davon und fie werden es immer thun, weil fie gegen einen in: 
patorföntg fämpfen. Die Madonna muß und dad Wunder thun, dab w 
ihn aus dem Königreich vertrieben fehen!” Am darauf folgenden ek 
Mariä Empfängnig rief ebendafelbft ein anderer Priefter: „Unbefleik 
Jungfrau, ich werde nicht mehr glauben, daß du Jungfrau bift, wenn da 
und nicht fogleich die angebeteten Souveräne Franz und Maria jurik 
führt!" — Wie durfte erft an entlegenen Orten, im Beichtſtuhl geriiel 
werden! Die Räubermefien wurden gut bezahlt und andächtig gehe 
An Kirchen wurden Gemälde aufgehängt, welche von Briganten mit hit 
der Madonna vollbrachte Wunderthaten darftellten. Der Klerus hate 4 
Grund zu fürdhten, daß die neue Regierung ihm feine Güter nehmen weit 
Am eifrigften und am wirffamften waren die Bettelmöndhe. Ihre Alöie 
dienten den Banditen oft ald Schlupfwinkel. Italieniſchen Soldaten, wei 
als Briganten maskirt fi darin einfchlichen, wurden heimliche Waffen 
räthe gezeigt, worauf fie fofort die Hand legten. So mancher mit unfde 
digem Blute befudelte Bandite tröftete fich vor feiner Eyecution damit, di 
er von Rom aus den Segen des Pabſtes zum heiligen Kampfe empfang 
babe; der Schuß der Madonna babe ihn lange durch viele Gefahren ge 
tet; hätte ex ihr Bild nicht verloren, fo fände er jet wicht vor den jir 
tenläufen der Gottlofen. Er fei aber feiner Seligfeit gewiß. Das war de 
alte Banditenreligion. 
Im Fahre 1860 fam dazu die Auflöfung des k. Heeres und der Pol 
zei, alfo der ganzen beftehenden Gewaltsordnung. Durch dieſe Revolut 
wurden alle jene alten Elemente glühend und fläffig. Der römische 
Coppi ſchreibt: „Beim Sturz der bourbonifchen Regierung entwichen Bi 
aus den Gefängnilfen (gemeine, wie politifche Verbrecher); fie verein 
fih größtentheild in bewaffneten Banden, um vom Raube zu leben 
fuchten der Öffentlichen Gewalt zu widerftehen.” Wohl wurden die Abfole 
tiften von den Garibafdinern und von den Cavouriſten aus den Gemeine 
behörden verdrängt. Aber während diefe mit einander haderten, 
die Gefchäfte von der alten niederen Büreaufratie geführt. Und diele 
den Briganten als Parteigenoffen heimlich jeden Vorſchub. Die perl 
ten bourbonifchen Beamten wühlten unerfchroden. Die turiner Regie 
wechfelte im Kampf gegen die Unordnung und gegen das Brigantenthes 
mit den Syſtemen, ehe fie fi) erprobt, und mit den Berfonen, ehe fie ſh 
orientirt haben fonnten. Die Unflarheit über den Reflort der Centrairegie 
rung und der Statthalterfchaft lähmte beide. Wie unter den Bourbon 
wurden viele Gefehe gegeben, wenige auögeführt. Es war, ald hätte 
nur die Perſonen gewechfelt. Bonghi, felbft Neapolitaner, ſchreibt in Kr | 
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nem Gavour: „In Neapel (und überall) fanden die fi (um diefe Xeute) 
ftreitenden ‘Parteien ihre ftärffte Unterftügung in einem gewaltthätigen, un- 
verfchämten Gefindel, in deifen Hände im Anfang der conftitutionellen Re- 
gierung Franzen? die Polizei gegeben worden war. Sie benußte diefen 
ihren Einfluß und ihre Gewalt, Berbrechen zu begehen, welche fie_hätte 
verhindern follen. Sie forderte für ihre Tafche die Zölle ein, tyramnifirte 
die Berfäufer und fteigerte den Preis der Lebensmittel unnatürlih. Dieſe 
Hefe des Volle hatte zum Sturz der bourbonifchen Regierung beigetragen 
und fürchtete nun dad Auflommen jeder regelmäßigen Regierung, da fie 
von feiner Nachſicht erwarten durfte.” Garibaldi hatte den Verſuch gemacht, 
durch die Gamorriften, welche von jedem auch Heinften Berdienft ſich einen 
Antheil erpreften und viele Taufende ftreng disciplinirter dolchgewandter 
Mitglieder zählten, alfo durch die Beutelfchneider felbft einige Ordnung zu 
haften. Und fie ließen feinen Unzünftigen auflommen. „Die Bande 
der Berwaltung”, fährt Bonghi fort, „zwifchen den Provinzen und der 
Hauptſtadt waren gelöft. Die Wuth, aus der Öffentlichen Unordnung für 
ſich Nutzen zu ziehen, war in Allen auf® äußerfte gereist. In allen Ge- 
meinden waren die Frechften und die Diebifchften unter dem Titel des Sin- 
dato oder des Capitano zur Tyrannis gelangt. Die fidh felbft überlafjenen 
Gouverneure, zügellofe Radikale, mit unbefchränfter Gewalt audgerüftet, 
hatten die Magiftrate aufgelöft und neue emannt, alt befannte Nationalge- 
finnte oder perfönliche Anhänger. Die alten bourbonifhen Beamten hatten 
einen gar zu fehlechten Namen. Die auch unbefchräntte Gentralregierung 
in Neapel ernannte nun auch Leute auf diefelben Stellen, welche fie für le- 
dig hielt. So geſchah ed, daß Mehrere die Befoldung derfelben Stelle be- 
anfpruchten. Um des Friedens willen bezahlte man fie ihnen, indem man 
fe alle von der Erfüllung der Pflichten entband. So hörte jede öffentliche 
Funktion auf. Die Gerichte waren gefchloflen oder ſtumm, die öffentliche 
Sicherheit verſchwunden, Gewaltthat, unter dem Namen der Baterlandd« 
fiebe verübt, ungeftraft, die honetten Bürger beftürst und eingefchüchtert.” 

Diefe befonnenen Bürger, welche nur Sicherheit und Gerechtigkeit ver- 
longten, um ihren Gefchäften nachzugehen, hatten ſich ſogleich an den Statt. 
halter Farini angefchloffen, um die neue Regierung zu unterftügen. Dieſer 
war den Garibaldinern, welche fich ihrer Eroberung beraubt betrachteten, 
längft verhaßt. Sie untergruben die Regierung in der Achtung des Volks 
durch perfönfiche Angriffe auf die Statthalter und auf ihre Anhänger. Die 
erbärmlichften Wichte fehrieen gegen „die ihn beherrſchenden, dem Lande 
in den Kerkern enifremdeten Poerio und die ganze Eonforterie der Flücht- 
linge“. In den Chor der Unzufriedenheit ftimmten bald auch verlegte In⸗ 
terefien ein. Die Provinzen waren mit den Hauptftädten Neapel und Pa- 
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ihre Erledigung fanden. Die Taufende von Advokaten merften bald, dab 
fie jebt nicht mehr mit ihren alten Künften die Prozeile verlängem um 
entfcheiden könnten. Daher ſchrieen jebt die meiften von ihnen mit im 
bungrigen Hofadel um die Wette gegen die Piemontefen, deren wor: 
farge Zugefnöpftheit ihnen nicht ohne Grund ald Geringſchätzung erſchin 
Cavour, ohne Kenntniß der neapolitanifhen Verhältniffe und Perjönlis- 
feiten, im leichtfinnigen Optimismus, ließ ſich durch ungeftürne Klagen ver: 
leiten, einen Theil des Regierungsperſonals zu ändern, um auch die Kräfk 
der Demokratie zu gebrauchen, vielleicht auch um fie zu verbrauchen. Ak 
waren darüber eind, daß die im Namen Italiens gemachte Revolution dei 
Glück, welches man ſich davon verſprochen hatte, nicht gebracht habe. De 
Bourboniften fahen das berechtigte und das blos herfömmliche Schelten fi 
eine Sehnfucht des Volks nad) der Neftauration an oder fuchten doc de 
Andern dieß glauben zu machen. Konnte Franz noch irgend daran zweifch! 

Entfchiedene Fehler beging die Regierung mit den 30,000 Mann is 

 aufgelöften alten neapolitanifhen Regimenter. Nachdem viele Soldat 

derfelben noch im Kirchenftaat von den Klerikallegitimiften angeworben u 
ind Neapolitanifche gefchictt worden waren, berief Viktor Emanuel alle # 
neapolitanifche Garnifonen ein. Aber hier war für ihre Organifirung, ja 
ihre Verpflegung beinahe feine Anftalt getroffen. Sie und die meift or 
italienifchen Offiziere verftanden ſich auf feine Weife. Es war zu befürchten 
daß diefe Maffen vermittelft der unter ihnen durch die Zeichenfprace her 
fhenden Camorriften für bourbonifche Zwecke verwendet würden. Ha 
entließ fie wieder auf unbeftimmte Zeit ind Elend. Bald berief man fie me 
der ein, um fie nach Oberitalien zu verfegen. Die Kunde davon, durd de 
Bourboniften verbreitet, veranlaßte zahlreiche Flucht zu den Banden im Ge 
birge. Denn Aergeres ald die „Rälte Oberitaliens“ und als die öſtreich 
ſchen Bajonnete fonnte ihnen nicht begegnen. Die Auflöfung des alten ne 
politanifchen Heeres war eine Nothwendigkeit geweſen. Die Demorelit 
tion war aud) bei den Offizieren und befonderd bei den Unteroffigieren P 
alt und tief eingewurzelt. Aber man hatte die Auflöfung ohne feften ” 
vollzogen. Auch den Rekruten teilten die Bourboniften auf jede Weile w 
Erfolg nach, um fie zum Entweichen in die Gebirge zu verleiten. So b 
ben fie doch der Heimath nahe. War es ihnen doch verbürgt, daß fie I) 
reich befadt mit dem Gute der Liberalen heimfehren würden. Die Pin 
tefen waren ja ſchon in vollem Rücdzuge. 

Die itafienifche Regierung ſchadete ſich auch durch Milde und durh p 
große Rückſicht auf die ſentimentale Humanität der öffentlichen Menu 
in Pari® und in London. Wie wir fahen, hatten fich mit den politiſhe 
Gefangenen auch gemeine Verbrecher, ihre Kerkergenoſſen, beim 
ben Garibaldis in Mafie befreit. Sie hofften bei der in Sübitalien 
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ſchenden Weichherzigkeit gegen den einigermaßen geftraften Berbrecher auf 
völlige Amneftirung , welche Garibaldi ihnen auch zufagte, zumal wenn fie 
für ihn die Waffen ergriffen. Diefes that auch ein Theil von ihnen. Die 
italienifhe Regierung konnte fi aber in Betreff der ärgften, befannteften 
Blutmenfchen nicht an Garibaldid Amneftie gebunden erachten. Sonit hätte 
fie die Blutrache heraudgefordert. So flohen denn dieſe ind Gebirge. Dieß 
war der Kem der ftet3 präfenten Briganten; fie waren die Führer. Denn 
je mehrerer Mordthaten einer überführt war, defto zunerdläffiger war er. 
Hier galt die Prärogative des ſchwereren Verbrechere. General Pinelli hatte 
dieſe erften Banden noch vor dem Fall Gaetad in den höchften Gebirgen 
um den Gran Saſſo d’Italia mit Außerfter Anftrengung und mit Erfolg ge- 
best. In einer Anfprache an feine Soldaten fagte er: „Treibt fie vollend® 
aus ihren Felfenneftern , feid unerbittlih wie das Schidfal. Gegen ſolche 
Feinde ift Mitleiden ein Dergehen. eig niederfniend, wenn fie euch zahlreich 
ſehen, fallen fie euch, wenn fie euch für ſchwach halten, in den Rüden, er- 
ftechen fie Verwundete graufam. Gleichgültig gegen jedes politiiche Princip, 
nur nah Raub gierig, find fie nicht die Söldlinge ded Statthalterd Chriſti, 
fondern die Satand. Wir werden fie vernichten, den priefterlihen Bam- 
por zertreten, welcher mit feinen garftigen Lippen feit Jahrhunderten das 
Blut unferer Mutter Italien ſchlürft. Mit Feuer und Eifen wollen wir 
dad Land von ihnen reinigen!” Die Anflagen waren richtig; es gab nur 
ein Mittel dagegen. Aber es war Thorheit, ed zu ſchreiben. Pinelli 
mußte fofort zurüdberufen werden, da man in fi) von Parid und Rom 
gegen diefe Barbarei aufichrie. 

Ein unverantwortlicher Leichtfinn war ed, daß Cavour nad dem Fall 
Gaetas den größten Theil des Heeres aus Neapel nach Norditalien 309. 
Schwer beleidigt war der Klerus durch die Anordnung, daß die Güter der we⸗ 
der der Kranfenpflege, noch dem Unterrichte, noch der Seelforge gewidmeten 
geiftlichen Orden eingezogen würden. Die Beichte auf Oſtern 1861 führte 
das Bolk in die Beichtftühle. Ploͤtzlich verzehnfachte fich die Stärke der mei- 
fen Banden. Auf Befehle aus Rom follte der längft angefündigte große 
Schlag fallen. Gerüchte von einer ruffiichen (wie 1799), ja englifchen 
Flotte (wie 1808) erfhollen. Der durch vier Mordthaten geadelte Galee⸗ 
tenfflave Nardi, unter dem Namen Oberſt d'Amati und Crocco, früher 
Karmelitermönch, Galeerenzüchtling, jet „General“, gab Mitte Mär, in 
der inmeren Bafilicata mit der rothen Kokarde das Zeichen. zu Mord und 
Plünderung der Liberalen. Franz, auf einer franzöfifchen Flotte gelandet, 
verfündeten fie, fei Herr der Hauptftadt, Bosco rüde an der Spike der 
Deftreicher heran. Wer Zweifel daran ausfprach, wurde erichoflen. ‘Der 
Pobel öffnete im Rüden der verfchanzten Nationalgarde der Bande Amatis 
ein Thor von Benofa und half plündern. Bifchöfliche® Tedeum, Glodenge- 
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läute, Illumination. Die angefehenflen Einwohner langfam am Stimme 

erftidend, fahen die Plünderung ihrer Häufer, die Mißhandlung ihrer je 

milien. Wohl liefen die Banden auseinander, als ſchwache Truppenabthe: 

lungen erfhienen. Die Fahnen mit dem Bilde der Madonna, \Franzend, 

feiner Mutter, feiner Gattin wurden im Stich gelaſſen; die Bilder Bilter 
Emanuel® und Garibadi® wurden wieder audgehängt. Aber die Kämpfe 

für Altar und Thron fanden fi fofort an andern Orden zufammen, ih 
heilige® Werk wieder aufzunehmen. Weiber ftürzten fih aus den Fenſten 
um ihren Zwangdumarmungen ſich zu entziehen. Reiche LXöfegelder wit: 
ten nicht immer vom Tode. Ordnungdfreundliche Pfarrer mußten flũchtn 
Nur in Melfi nahm durch die Kührung der Ariftofratie der Auffland einn 
politifhen Charakter an; eine proviforifche Regierung wurde gebildet 
Eroeco war einige Tage Diktator. Ueberall nahm er ſchweres Geld, anf 

die Gemeindelaffen mit. Die Nationalgarden anderer Städte ſchloſſen ĩ 

den Truppen an. Die Banden löften fi) vorerft wieder bis auf jene W 

zweifelten auf. Wie viel taufend fromme Gaben waren für diefen Kreuz 

verfchleudert ! 

Diefe Ereigniffe riefen im Parlament fehr lebhafte, mebrtägige Ge 
terungen hervor, welchen noch Cavour anwohnte. Der radifale yermm 
forderte die Provinzialfelbfiftändigkeit al® Heilmittel. Hier war fie ide 
am wenigften am Orte. Das Parlament billigte die allmälige Uni — 
nad) Minghetti® Borfchlag. Er lehnte die Verpflichtung der Regierung ab. 
Arbeit zu ſchaffen; aber die mit Subvention der Regierung von Privale 
fellfchaften begonnenen Eifenbahnarbeiten wurden befchleunigt. Nigra, nah 
Neapel geſchickt, wies auf einen die Produktion Neapeld unterbindendn 
Mebelftand hin: Neapel hatte 97 Bifchöfe und Prälaten. Während u 
Frankreich auf eine halbe Million Katholiten ein Bifchof kam, kamen a 
Neapel auf jeden Bilchof nur 70,000 Getaufte. Sie und die Klöfter ver, 
zehrten ein Sahredeinfommen von nahezu 80 Millionen Lire. Und 
teifteten fie dafür? Sie waren größtentheild Feinde ded Staats. hr gıof 
unverfäufliches Grundeigenthum zur todten Hand verhinderte den fa 
Laienbefig, welcher vielleicht den doppelten Ertrag erzielt hätte. Indeß 
beim Tode Cavours dad Brigantenthum auf die der päbftlichen Gräne 
nachbarten Bezirke beſchränkt. Der humane Statthalter Ponza di 
Martino wurde fehon in der Mitte Zuli 1861 durch Cialdini verdrängt, 
her, mit Truppen angelangt, die Energie der neapolitanifchen Nation 
den vorübergehend mit Erfolg zur Mitwirkung gegen die Briganten 
eleftrijiren wußte. Wir können die einzelnen, mitunter ergreifenden Xu 
pfesfcenen nicht fchildern. Bald wurde auch Cialdini abberufen und 
Statthalterfchaft aufgehoben. Lamarmora übernahm das militärifche K 
mando und führte zu Ende des Jahres 1861 eine Aushebung von 30. 
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Mann durch. Die franzöſtſche Legitimiſtenpartei hoffte, durch dieſe völlige 
Unification würde die größte Erbitterung der Neapolitaner hervorgerufen. Sie 
beichloß, durch neue Führer derfelden Halt zu geben. Aber de Trazegnies, 
Berwandter Generald St. Arnauds und Meroded, wurde unweit der ita⸗ 
fienifhen Gränze gefangen und erfchoffen. Allein der catalanifche Karliſt 
Borjed verdient mit feinen fpanifchen Offizieren unfere Theilnahme. Sein 
Tagebuch ſchildert feinen heroifchen Weg von Calabrien aus, dem Gebirge 
nah bid an die Nordgränze Neapeld. Er war durch die Gierigfeit und 
Gehäffigkeit der Räuber und Diebe, welche den Namen der Kämpfer für 
Kirche und Legitimität fchändeten, nicht minder gefährdet, als durch die 
italienifchen Truppen. Niemand fchloß fih ihm an. Unweit der päbft« 
lihen Gränze wurde er von diefen gefangen genommen. „Schade“, fagte 
er zu dem italienifchen Major, „ih war auf dem Wege, König Kranz zu 
fogen, daß ich nur Elende und Berbrecher fand, daß Erocco ein Unhold 
(sacripante), Langlois ein Brutum iſt.“ Er flarb mit 9- Spanien, ein 
Opfer feiner mißbraudhten blinden Loyalität in dem verhängnißpollen 
dagliacozzo, durch die Kugeln der Berſaglieri. Es blieb der itafienifchen 
Regierung fremden Eindringlingen gegenüber leider nicht? anderes übrig. 
Kur ſtrenge Vollſtreckung der ftandgerichtlichen Urtheile imponirte den ein⸗ 
heimiſchen Briganten. Wiederholt bereitete man mit den Waffen Einge- 
ungene auf den Tod vor, ließ fie aber vor der Bollitredung bei allen Heis 
igen ſchwören, nicht mehr zu rauben. Kurz darauf, darüber wieder ergrif- 
en, mußten fie erfchoffen werden. Nur die mit Waffen fi Ergebenden 
durden zu den Galeeren verurtheilt, und viele ftellten fih, um der fteten 
odesangft zu entgehen. Aber die Eonfcriptiongzeit brachte den Böſewich⸗ 
em ſtets einigen neuen Zuzug. In manchen Gebirgdgegenden lebte eine 
ttterarme, ſchwache Bevölkerung nur vom Almofen eines Klofterd. Für 
e konnte bei deffen Aufhebung nicht hinreichend geforgt werden, da fie der 
beit entwöhnt war. Gie lief daher den Räubern, doch auch mancher alte 
täuber den Eifenbahnbauten zu. 

Während 8 Monate im Jahre 1861 verloren die Briganten im Kampfe 
343 Todte, 1571 Gefangene, außerdem wurden 365 ftandrechtlich erichof- 
n. Im Jahre 1862 950 Todte, 1106 Gefangene, 594 ftandrechtlich er⸗ 
hoffen. In den erften 3 Monaten von 1863: 120, 91, 79. Im Jahre 
368 fagte man und bei einer Fahrt im herrlichen Golf von Spezzia, daß 
uf der Felfeninfel Palmaria mehrere (?) Taufende foldher Neapolitaner in 
n Steinbrüchen arbeiteten. Biele verendeten in ihren Schlupfwinfeln an 
ren Runden und an den Blatten. Die italienifchen Truppen verloren 
nnen 8 Monaten von 1861 8 Offiziere und 89 Soldaten, im Jahre 1862 
Dffiziere, 156 Soldaten, im erſten Vierteljahr 1863 5 Offiziere, 45 Sol⸗ 
ten. Richt das Brigantenthum, fondern feine Berfolgung war energifcher 
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geworden. Die Zahl der dadurch zur Uebergabe Gefchredten nahm m. 
Der Dienft der Truppen war ein über alle Begriffe aufreibender. Siefob 
ten die reifenden Ernten gegen Brand, die Fruchtbäume, die Gehöfte Tas 
und Nacht befchügen. Manchmal waren zwei Drittheile der Soldaten durd 
Klima, Fieber und Weberanftrengung krank. Im Sommer 1862 ſtarben 
von einem Infanterieregiment in einem Monate'3 Offiziere und 80 Sol 
daten an Erfhöpfung. Die gefangenen Soldaten wurden unter fannibei- 
ſchen Marten ermordet. Man mußte daher die in Waffen gefangen 
überwiefenen Banditen hinrichten, damit die Soldaten fich nicht weigenen 
Gefangene zu machen und um blinde Blutrache zu verhindern. Es me 
nicht zu verwundern, daß viele Nationalgarden aus gefeßteren Gemeinde 
aufgelöft werden mußten, weil ihr Eigenthum, ihr Leben, das der Yhrigm 
preißgegeben war, wenn fie ihre Schuldigkeit thaten. Im Juni 1863 wır 
den in der Nähe der gebildeteren "liberalen Gemeinde Lavello (Bafilicatı 
auf einer Meierei von einem Dutzend Räubern au? den Emtearbeitem !! 
Burfhe und 5 Mädchen, welche jener Gemeinde angehörten, ausgehoben, 
jene wurden ermordet, diefe in die Wälder gefchleppt, wo fie furchtbar mir 
handelt und verftümmelt gefunden wurden. Zu vermwundern ift nur, def 
fi fleine Corps von Patrioten bildeten, welche alles in die Schanze fhle 
gend die Räuber verfolgten. Auch unter den Ortvorftehern gab es ja 
reiche Zuhälter der Räuber, da die Strafen der Gerichte in feinem Vergleih 
zu der Rache ftanden, welche die Räuber nicht blos drohten. — Im Früh 
jahr 1862 ftanden in Neapel 86,000 Soldaten. Der gegen Garibaldi 
Willen im Auguft 1862 proflamirte Belagerungdftand wurde noch länger 
Zeit aufrecht erhalten. Wurden Doch zu Anfang des Novembers 1862 in de 
Gapitanata 40 Soldaten von einer überlegenen Räuberbande umzingelt 
Nur 5 von ihnen entfamen verwundet; die andern hatten ihr Leben the 
verkauft. . Die Legitimiften fcheinen fpäter, da es ihnen an eingeborm 
Werkzeugen fehlte, beabfichtigt zu haben, einige taufend Albanefifcher Rir 
ber durch Verſprechen der Beute anzumerben, überzufegen und loszulafer 
Die franzöfifchen Ultramontanen waren ausdauernder und bemittehe 
in Unterftügung des Brigantenthbums ald König Franz. Ihre Agent 
auf den von den Franzoſen geübten Birchenftantlihen Gränzfchup him 
fend, reisten zu Fortfegung des Brigantenthums durch die Borfpieglium 
daß Napoleon felbft die Italiener aus Neapel zu verdrängen fuche. Te 
in feiner nächften Umgebung ſolche Pläne gefchmiedet wurden, unterliegt 
feinem Zweifel. Offiziell war die Kurie bei dem Brigantenthbum nie be 
theiligt; aber fie ließ gefchehen, was einige der angefehenften Kardinil 
dafür thaten. Um fo mehr Anerkennung verdient der Muth eines Möndt, 
welcher in Rom felbft die Gräuel des Brigantenthums auf der Kanzel jhar 
vägte. Seine Drohung, Ramen zu nennen, konnte er nicht ausführen. Tu? 
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Brigantenthum blieb ein bald ſich verhärtendes, bald eiternd aufbrechendes 
Geſchwür am Körper Italiens. De Martino, welcher fih dem Eifenbahnbau 
Neapels eifrig widmete, fand als beſtes Gegenmittel diefe Beichäftigung, 
aber fo, daß ſtets ein ftarfer Truppenpoften Meuterei verhinderte. Die 
Großunternehmer fchlofien mit den Bandenführem Geldcontrafte, damit 
ihre Serüfte und Wohnungen nicht zerftört würden. Die Regierung verbot 
ihnen dieß. Als fie aber von ihr Bürgfchaft für den voraus zu fehenden 
Schaden forderten, fehwieg fie und drüdte beide Augen zu. 

Wir kennen ſchon die wenigen hervorragenden Perfönlichkeiten der dritten 
Partei, welche den 3. März 1862 an das Ruder fam, Rattazzi und Depretis, 
welch lepterer dem Minifterium die Gunft der Garibaldiner, diefen die des 
Minifteriumd zu verbürgen fchien. Ihren Grundftod bildete die alte nichts 
radifafe, durch perfönliche Eiferfucht gegen Cavour geftachelte piemontefifche 
DOppofition. Hatte fie fich ihm gegenüber ihres größeren Liberaliamud ges 
rühmt, fo hatte fie in den legten Monaten auch conjervative Mitglieder der 
Cavourſchen Majorität an fich gelodt, welche durch das fchroffe Vorgehen 
Kicafolis, durch feine Duldung der Aktiondagitation erfihredt waren, Rat- 
iagis befte Errungenichaft aus diefem Elemente war Cella, welcher bie 
Finanzen fih aufbürden ließ. Rattazzi übernahm zur Präfidentichaft das 
Imere. Das Neußere nahm ihm bald Jakob Durando ab, welcher bei 
allem perfönlihen Muth als Soldat und ala Diplomat felten Erfolg hatte. 
Marchefe Joachim Pepoli übernahm im Minifterrum Rattazzi Aderbau und 
Handel; er war auch ald Better des Napoleon von Werth. Die wichtigiten 
Minifterien erhielten Piemontefen. Dad Minifterium gab fich ala das der 
Berföhnung, der Ordnung und Sparfamteit, der franzöfifchen Allianz und 
der Unabhängigkeit; es verfprach die Parlament2beichlüffe über Rom und 
Venetien Durch Befeftigung ded Staat, des Heered und durch Allianzen 
durchzuführen. Was war daran Neued, Charakteriftifhes? Die Bewaff- 
nung des Landes erflärte man feft in eigner Hand fefthalten zu wollen. 
Aber ſchon am erften März 1862 erihien Garibaldi in Genua inmitten 
der Abordnungen der Berforgecomited, welche er ald „die Abgeordneten 
des freien Italiens“ begrüßte. Die alle liberale Kräfte „in eine römifche 
Fasce“ zufammenfaflende associazione emancipatrice italiana follte auch 
andern unterdrüdten Völkern, außer den Römern und den Venetianern, 
die hilfreiche Hand bieten. Mazzini follte in fein Baterland zurüdberufen 
werden. Rattazzi und Garibaldi hofften jeder den andern an dad Schlepp- 
feil zu nehmen, zu benutzen. Garibaldi übernahm es, die Rationalfchügen- 
vereine zunächſt Oberitaliend auf Rundreifen zu einer furchtbaren Waffe zu 
machen. Rattazzi hatte wohl Garibaldi auf fünftige VBerwidlungen im 
Diten hingewiefen. Er und viele feiner alten Kampfgenoffen wollten die- 
felben durch ihre Snitiative beſchleunigen. Während Garibaldi fih an der 
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öftreichifchen Gränze am Stüffer Joh aufhielt, ſammelten ſich ihrer Biet 
an der Öftreichifchen Gränze bei Brefcia. Hier werde Napoleon die Res 
fution und die Invafion nicht verhindern, wie bei Rom. Die meilten M⸗ 
nifter waren indeß mit dem König nad) Neapel abgegangen. Am 13. ei 
wurde von Garibaldi® Seite weg fein Oberft Cattabene verhaftet, auf de 
Verdacht bin, daß er an einem frechen Einbruch bei einem genuefer Bank 
haus betheiligt fei, um Geldmittel zu der Invaſion zu fchaffen*). Gleih⸗ 
zeitig wurden einige garibaldinifche Offiziere, worunter Oberft Rule, m 
Breſcia gefangen eingelegt. Ein Volkshaufen erbrach die Hofthür des & 
fängniffes, geängftigte Soldaten feuerten, 4 Eindringlinge wurden erfhoitt 
Das erfte vergofiene Bürgerblut! ſchrie man, ala ob deſſen in Neapel mit 
fhon genug gefloffen wäre. Hundert Freiwillige in Sarnico, am Tag 
d'Iſeo, wurden verhaftet und nach Aleffandria gebracht. Garibaldi wi 
thend, nahm ihr ganzes, Verhalten auf fih. Darüber geriethen aller Orts 
die Gonfervativen und die Aktionspartei mit den bitterften Vorwürfen # 
einander. Daß drohende Winke aus Barid den Behörden den Muth de 
Verzweiflung zum Widerftand eingeflößt hatten, ift wahrfcheinlih. Tx 
Hoffnung Rattazzis, fih durch Garibaldi Popularität zu erwerben, wa 
gefcheitert; der Proteft Garibaldis wurde als ein Akt leidenfchaftlicher Gr 
muth ignorirt. Die meiften Gefangenen wurden bald wieder freigelafe. 
Die meift oberitalienifchen Gemäßigten hofften, daß das Minifterium, nad 
dem es nicht ungeflraft mit dem euer gefpielt, dieſem Spiel entſage 
werde. Das Minifterium machte Parade mit der Anerkennung des König 
reichs Durch Rußland und Preußen. Aber man überfah nicht, daß nur de 
TIhatfache feiner Eriftenz, nicht das revolutionäre Princip feiner Entſtehun 
anerkannt fei, vielmehr vor weiterer Anwendung deffelben gewarnt wurde. 
Die Aktionspartei zürnte darüber, daß gleichſam als Preis der Anertennum 
die Polenfchule in Cuneo aufgelöft wurde. Indeß fuchte Rattazzi fih me 
mer noch das Anfehen zu geben, als hegte er mit Garibaldi gemeinjam 
Pläne. Der Reft von deflen Südarmee wurde in das Heer eingetheilt 
Die liberalen franzöfifchen und die italienifchen Zeitungen wetteiferten täp 
lich in Erörterungen, wie Rom von den franzöfifchen Truppen wenigfied 
theilmeife, nad) und nach geräumt werden könne. Mit einem nicht unm® 
tivirten Hohn verfammelte der Pabſt im Mai 1862 angeblich zur Kanon 
firung von 23 Jefuitenmiffionären, welche vor zwei Jahrhunderten in F 
pan den Märtyrertod geftorben waren, eine Maffe franzöfifcher Bifchöfe um 
fih. Der Befig meltlihen Gebiet? des Pabftes wurde zwar nicht für ei 
Dogma, aber für eine Nothwendigkeit für die Unabhängigkeit der Kit 

*) Ueber dieſe dunfle Geichichte fiehe Rüſtows Annalen des Königreichs Stalien ul, 
S. 121. Die Verhaftung gefchah auf die Forderung des genmefer Gerichts, welchen Mt | 
Handelsftand Verdachtsgründe geliefert hatte. | 
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erklaͤrt. Mit bitterem Groll fah Garibaldi diefem und dem geräufchrollen 
Aufsder-Stellestreten der Minifteriellen zu. Darin fah er richtig, daß die 
framzöfifche Ehrfucht nie geftatten würde, den Faden zu löfen, welcher Ita⸗ 
fien in der herrſchenden Hand Frankreichs fefthielt. Diefer Faden war die 
franzöfifche Decupation Romd. Um Rom zu befreien, fchien Garibaldi 
fein Ummeg zu weit. Wie Mazzini fah er die Befreiung auch entfernter 
Nationalitäten im engften Zufammenhang mit der Noms. Die drei großen 
Halbinfeln Südeuropa? fchienen durch die Erhebung von 1820 emen Bund 
für die Freiheit zu fchliegen. Stalien, durch die Reaktion niedergeworfen, 
fandte tapfere Kämpfer nach Griechenland und nah) Spanien; nad) dem 
unglüdlichen Aufftande von 1831 mehrten fie fich hier. Aber 1848 fehrten 
fie nach Italien zurüd. Die befannteften find Fanti, Cialdini, Jakob Du- 
rando. Seitdem löfte fih, nationalifirte fich diefe Solidarität der Liberalen 
des Südend. Gelbft unter Garibaldid Schaaren fand man beinahe feinen 
Spanier, noch Griehen. Den fpanifhen Stolz verlegte ed, daß Italien 
1860 durch Bertreibung der Bourbonen dad Serundogeniturband zerriß, 
durch welches bisher Neapel und Sieilien an Spanien gefeffelt geweſen 
waren. Dagegen fuchten die Treiber der Unabhängigkeit Italiens die 
Ungarn zu gewinnen. Benedig hatte im Frühjahr 1848 gleichzeitig mit 
Ungarn fi) erhoben, es war im Auguft 1849 gleichzeitig mit ihm ge- 
fallen. Cavour und Garibaldi hatten ihre Bertrauten unter den ungari« 
[ben Linken. In dem Feldzuge von 1859, in Neapel wurde durch ungas 
the Freiwillige unter Garibaldis Fahne „diefe Blutsfreundſchaft“ befeftigt. 
Er hatte fi) von ihnen in Neapel auf baldiges Wiederfehen verabfchiedet. 
Aber nicht blos Magyaren, auch Slaven und Griechen hofften auf Gari- 
baldi als auf ihren Befreier. Auch Viktor Emanuel wurde um Hilfe ange» 
gangen; während feiner Anweſenheit in Neapel im Frühſommer 1862 foll 
zwiſchen ihm und dem König von Griechenland eifrig unterhandelt worden 
ſein. Rattazzi Tonnte nicht umhin, nach allen Seiten Verſprechungen aus⸗ 
zutauſchen. Die Inftintte und Leidenfchaften der Maffen, der Nationali« 
täten flanden fi zum Theil feindlih entgegen. Koſſuth, der Todfeind 
Saböhurge, brachte Syftem in die Leidenfhaft. Bon den Karpathen herab 
618 an das Negeifche Meer follten die wie durch vultanifche Kräfte vor einem 
Jahrtaufend durch» und ineinander geſchobenen, einander fremden Völfer- 
Ihihten wieder in Bervegung kommen, um fid) als eine gewaltige Conföbe- 
tation innerlich felbftftändiger Kantone aufzubauen. Die Hegemonie in 
dern Nordbunde follten die Dagyaren, die in der Südhälfte die Griechen 
führen; die Slaven, obgleich fie die Majorität waren, die Rumänen ſchlug 
er nicht einmal fo hoch an, ald Gavour. Den 10. April 1862 ließ Koffuth 
von Brescia aus einen Aufruf an alle jene Völkerſchaften, worin er fie zur 
Verföhnung aufrief, damit mit ihren vereinten Kräften ihre Befreiung von 








378 Blan einer Landung 'in Albanien. 


Deftreich und von den Türken ermöglicht werde. Da er dadurch Rußland 
einen Damm entgegenitellen wollte, ſo konnte er nur fcheinbar Hand u 
Hand mit Rattazzi gehen, der Rußlands Freundfchaft fuchte. Im Mu 
ging in Rattazzis Auftrag der mit Koſſuth befreundete Marco Antonio (Ber | 
faffer der Vingt ans d’exil) in das ihm genau befannte Griechenland, um 
ſich befonder® an die alten Seehelden zu wenden. Diefe waren natürlich fü 
ihren Collegen Garibaldi Feuer und Flamme; nur der greife Canaris, we. 
her nach den rühmlichften Thaten und nad) den höchften Würden in mehr 
al® befcheidenem,, ländlichem Haufe lebte, erklärte, König Dtto fei ein be 
reitd verlomer Mann. Aber Garibaldi machte zur Bedingung jedes Cr 
verftändniffe®, daß man Otto an die Spige der griechifchen Bewegung firk 
Der Todfeind der Engländer, Lombardos von Zante, hatte fi auch mi 
allen Kräften dagegen gefträubt, aber fich auf die Gefahr hin, feinen fum 
erworbenen Einfluß zu verlieren, doch dem Befehl Garibaldid unterwora 
Auch in Italien hatte damald Mazzini unmittelbar beinahe feinen Ginid 
mehr. Garibaldi glaubte mit dem König einverftanden zu fein. Lafarim 
feine Hand leitete die Fäden, fomweit die Regierung fi irgend dabei bethe 
figen fonnte, und war darauf bedacht, die Feindichaft Frankreich zu we 
meiden. Durando eilte von dem Gefandtfchaftspoften in Gonftantinge 
berbei, um das Portefeuille de3 Aeußern zu übernehmen. Wir wiſſen an 
befter Quelle in Conftantinopel, dag die italienische Gefandtichaft von den 
Plane Garibaldis, in Albanien zu landen, Kenntniß hatte. Der Plan war 
mehr mit Leidenfchaft und Phantafie, als mit ſtaatsmänniſchem Geift em 
worfen*). 

Garibaldi folterte die Neue darüber, daß er im Herbft 1860 fidh dab 
gegen Rom und Venedig erhobene Schwert hatte aus der Hand winde 
laffen. Er hoffte nun auf eine großartigere Weile dad Berfäumte hereinie 
- holen. Wenn die Hämudhalbinfel, wenn Ungam in Flammen flander 

mußte Deftreich Venetien aufgeben. So meit konnte ſchon Rattazzi mi 
*) In einer im Jahre 1864 veröffentlichten Brochüre ſchreibt Antonio: Ratteg 
jagte im Jahre 1863 dem Phantom einer italieniich-franzöftfch-ruffifchen Allianz meh 
ihr brachte er bie polnifche Militarſchule und ſeine politiſchen Agenten zum Opfer. e 
unreif, wie phantaftiſch noch die Pläne in Griechenland und in den Sränzländern wer 
erhellt auß dem, was uns Antonio über zwei Prätendenten für den Thron in Conſfo 
tinopel erzählt. Ein verbannter Mirditenhäuptling (Albanefe) fagte ihm, fein Zoll bER 
Garibaldi in dem Unternefmen unterftütt, ihr Suzerän als Kaifer von Conftantimend 
zu werden. Aber auch ein Schullehrer in Miſſolunghi Hatte befonders unter ben XBeiber 
einen großen Anhang, tweil er, ein mwaderer und gebildeter Mann, von einer Familie db 
ſtammte, welche einft in Conftantinopel in hohen Würden geſtanden hatte und auf wei 
her eine Weiſſagung ruhte, fie werde einft dort ben Thron befleigen. Antoric, weicher 
ſich für die Autorität in diefen Fragen anfieht, fürchtete die Vereinigung der Sübllawen 
— Bulgaren, weil dieſelben ſtark genug wären, den Italienern Iſtrien treitig 7% 
ma 
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Garibaldi fompathifiren. Aber während diefer mit revolutionären Polen 
verhängt war, wollte Rattazzi die wieder erlangte freundfchaftliche Kühlung 
mit Rußland verfolgen. Und vollends Rom! Kein Punkt des cavourſchen 
Programms war fo Evangelium für Rattazzi, als der, daß Italien nur mit 
dem guten Willen Frankreichs in Rom einziehen dürfe. Ohne die Urſachen 
und die Mittel zu erwägen, war Garibaldis Caeterum censeo, dieje große 
Revolution müffe die Truppen Napoleons hinaudwerfen, ihn flürgen. Denn 
gegen diefen perjönlich war feit 1849 fein Haß gerichtet. 

Auf Eicilien bildeten die „Garibaldiner“ eine zahlreiche Partei; fie 
fanden den „Piemontefen“ der nationalen Einheitöpartei offen entgegen. 
Der infulare Partikularismus war der Grundton diefer Oppofition. Er 
nahm fogar bourbonifche Geftalt an. Militärifhe Statthalter, Piemonte- 
fen hatten wenig, aber doch das Mögliche geleiftet. Es mochte ald ein 
Unterpfand des Einverftändniffes des Minifteriums mit den vernünftigeren 
Garibaldinern gelten, daß jeht neben dem Militärcommandanten Birio 
Georg Pallavicino zum Präfekten von Palermo emannt wurde. Er gewann 
die beſſeren Bürger, die Offiziere der Nationalgarde; die Sicherheit, welche 
auch in den Städten gefährdet geweſen war, ftellte fih her. Und nun im 
Juni 1862 erfhien Garibaldi! Cr wollte Sicilien zu feiner Operationdbas 
18 nach dem Often machen, diefem fi) nähern. Einige der audgefprochen- 
ten Republifaner, Oberft Nullo, Cairoli, waren um ihn. Wenn Rattazzi 
glaubt hatte, Pallavicino werde ihn im Zügel halten, fo täufchte er fich. 
Ind unterftügte nicht Rattazzi felbft die „Auswanderung“ der genueſiſchen 
Shüsen nad) Sicilien? Die immer beftimmter lautenden Mittheilungen, 
a England einen Anfall Garibaldis auf die Türkei durch feine Flotte verhin- 
ern werde, erbitterte den wie einen Gott Verehrten nur noch mehr. 
england ihn auf Rom verwies, entfeffelte er feinen Grimm gegen Rapoleon. 
daribaldi wollte nie einfehen, daß die Majorität der Franzoſen auf die fort- 
efeßte Decupation Roms erpichter war, als ihr Kaifer. Auf Englands 
zilfe hoffend, war er ebenfo bereit, Nom unmittelbar, als nad) Infurgi- 
ang der Türkei und Deftreih® anzugreifen. Er nannte Napoleon in Volks⸗ 
erfammlungen einen Betrüger und Mörder der Freiheit, das Haupt der 
riganten, den Räuber Noms. Dieß müffe ihm aus den Klauen geriffen 
rerden durch eine neue ficilianifche Vefper. Er hielt einen Umzug durch die 
städte der Inſel unter dem Rufe: Nom oder der Tod! Rom und Viktor 
manuel! Bald fand ed auf Garibaldid Fahnen. Ohne Verzug, ohne 
mmeg follte ed nach Rom gehen. Die an die Stelle der Berforgecomites 
tretenen Emancipationdgefellfhaften in den Städten ded Feſtlandes wie⸗ 
rholten diefen Ruf. Die rath⸗ und thatlofe Schwäche der Regierung er- 
sien als geheime Zuftimmung. Nothe Uniformen landeten in Palermo. 
och wilder ald 1860 follte der Tanz beginnen. Pallavicino, welcher die 
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Weifungen Rattazzis weder alle ausführen wollte, noch Tonnte, nahm feine 
Entlaffung und ſchied hoch gefeiert von der Inſel. 

Gedrängt von Paris und von der großen Partei der Cavouriane 
fandte Rattazzi den tüchtigen General Cugia mit Verftärtungen und wein 
Vollmachten nad Palermo. Die Regierung erflärte, jede Eigenmächtigker 
niederzufchlagen. Aber hatte fie nicht im Mai 1860 Garibaldis Eyrpeditin 
verläugnet? „was war jest Wahrheit? was war die wahrfte Wahrheit! 
was Komödie? Grundſchlechte Erziehung! ruft Corfi. Garibaldi hatte Pe 
lermo am 29. Juli 1862 verlaffen; er fammelte und übte feine Freiwillige 
30 it. Meilen davon im Park von Ficuzza. Garibaldi erließ hier eine jene 
pompöfeiten, gewaltigften Anfprache an die „zum Bankett der Schladter 
Herbeigeeilten. Er verfprach ihnen nur reichliche Gefahren. Nattarzi, 1 
bewußt, daß er dem Enthuſiasmus für Garibaldi und für Rom feine eigm 
moralifche Kraft entgegenzufegen habe, ließ dem Könige felbjt das Wo 
Diefer erklärte den 3. Auguft, die Stunde, Nom zu nehmen. babe nd 
nicht gefehlagen; nur ihm gebühre e8 fie zu verfünden. jeder andere Ir 
ruf dahin ſei ein Aufruf zur Rebellion, zum Bürgerkrieg. „Die Verask 
wortung und die Strenge der Gefepe werden auf die Ungehorfamen falle | 
Bon der Nation ald König ausgerufen, kenne ich meine Pflichten W 
werde die Würde der Krone und des Parlaments unverlegt zu erhalten we 
fen, um das Recht zu haben, von Europa volle Gerechtigkeit für Italien g 
fordern.“ Garibaldi war jest ganz er felbft, „der Mann mit dem Lower 
herzen und mit dem Büffellopf“. Er vermaß fih, Italien, auch Bitte 
Emanuel, das Heer mit ſich fortzureigen. Der geiftige wie der phyſiſch 
Horizont war eine Glut. Tollkühn betrat Garibaldi am Kreuzwege da 
Meg zum Bürgerfrieg. Doc glaubte er nicht, daß Rattazzi Diefen wage 
würde, er verachtete ihn ala Kreatur Napoleond. Garibaldid Mannihafte 
waren größerntheild Sicilianer. Der Offizier hatte nur die Ration der El 
daten. Geld zum Sold war nicht vorhanden. Keiner der alten General 
Garibaldis folgte ihm. Sein Sohn Menotti führte die Schügen. Ti 
mazziniſtiſchen Abgeordneten Nicotera und Miceli bildeten den Generalfiek 
Der Mazzinift Pianciani war in feiner Umgebung. Im Innern der Al 
nad Often vorgehend, fand er die Stimmung der Bevölterung ſehr verſche 
den. Er wid den Truppen aus. Indem Garibaldi ſich ala Bollftreder dd 
Parlamentsbefchluffes: Rom Hauptftadt, darftellte, verſchwieg er, @ 
welche Bedingung denfelben dad Parlament geknüpft hatte. Garibaldi fm 
den 18. Auguft nach Catania. Die Regierung hoffte immer noch ihn am 
der Infel zu ifoliren und einzufchließen, fie erflärte Sicilien in Kriegszuſtand 
Das Parlament billigte nach heißen Ausbrüchen, daß das Minifterium en 
fih der blinden patriotifchen Reidenfchaft in den Zügel falle. Die Prem 
und die Bereine wurden ftreng überwacht, die Ueberfahrt von Freiwilliger 


Garibaldi landet in Ealabrien. 381 


verhindert. Aber Italien, felbft das confervative, fühlte ſich gedemütbigt, 
gegen Saribaldi zu Rattazzi ftehen zu müfjen. Der Glaube an den König 
hielt e8 aufrecht. Es war eine der großen Prüfungen des politifchen Ver⸗ 
ſtands des italienifchen Bold. Dad Parlament wurde den 21. Auguft vers 
tagt und als radikale Abgeordnete fi) in Neapel verſammelten, fchredte fie 
Lamarmora audeinander und verhaftete einige. 

Diefe, die Celbfttäufhung Garibaldis und den Schleier, womit er fih 
biöher gedeckt hatte, den herrſchenden Glauben, er handle im geheimen Ein» 
verftändnig mit der Regierung, vollend3 niederreigenden Thatjachen wur⸗ 
den ihm und den Leitern während des fechdtägigen Aufenthalts in Catania 
befannt. Er foll hier noch ein dringend abmahnendes Schreiben ded Königs 
erhalten haben. Die Regierung fuchte Garibaldi mit feinem Stab dur 
Derfprechungen auf ein Schiff zu loden, um ihn zu entführen. Aber Ga- 
ribaldi verweigerte den Schritt vom Erhabenen zum Lächerlihen. Am 24. 
Auguft fchiffte er fich bei Nacht, unbehindert durch einige k. Kriegäfchiffe, 
auf 2 Dampfern ein. Er nahm 3000 Mann, worunter einige hundert 
Deferteure der k. Truppen, mit fih. Tauſend Garibaldiner, welche aus 
Bangel an Raum zurüdgelafien werden mußten, wurden von den Behörden 
frei entlafien, außer einigen Deferteuren , die erfchoffen wurden. Garibaldi 
Batte in Catania eine Proflamation an das itafienifche Volt druden laſſen: 
„Mein Programm ift immer noch daſſelbe. Ich beuge mich vor der Maje- 
Rät des erwählten Königs der Nation, aber ich bin ein Feind des munici- 
paliftifchen (piemontefifch particulariftiichen) Minifteriums in fremder Livree, 
dad im Süden nur Haß gefüet bat und erntet. Diefe Wahnfinnigen wol⸗ 
len den Bürgerkrieg, um die freiheit im Bürgerblute zu erftiden und auf 
den Altare des Defpotismus (Rapoleone) wohlgefällige Opfer zu fchlachten. 
Möge abermals das Plebidcit Italien retten! Damit die Einheit Wahrheit 
werde, nah Rom! nach Rom! Herbei zum heiligen Kreuzzuge! Sch bin 
tichloflen, in Rom ala Sieger einzuziehen, oder unter feinen Mauern zu 
terben. Wenn ich fterbe, werdet ihr meinen Tod würdig rächen und mein 
Berk vollenden. Es lebe Italien! es lebe Biktor Emanuel auf dem Kapi- 
ol!" Das war feine ernftlihe Willendmeinung. Wieder landete er bei 
Tap Spartivento.. Ramarmora erklärte auch das neapolitanifche Feſtland 
n Belagerungduftand. Viele k. Truppen wurden nad) Calabrien überge- 
est. Garibaldi traf am Ufer ftatt der verfprochenen Bewaffneten nur eine 
Amazone. Die Reggianer liefen ihm erklären, fie hätten alle Achtung vor 
him, aber er möchte fie und die Seinigen nicht unglüdlich machen. Napo⸗ 
ton hatte durch Die Drohung, Neapel felbft zu befegen, in Turin Entichlof- 
mbeit eingeflößt. Cialdini, zum Obergeneral ernannt, mit flarfer Be- 
sung, war zum Aeußerſten entſchloſſen. Garibaldi erklomm die Bor- 
erge mit feiner bitter hungernden Schaar im trodnen, fteilen Bette eines 
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Wildbaches, worin übernachtet wurde. In der Frühe des 27. Auguft hatte | 
beim Weiterklettern die Nachhut ein Gefecht zu beftehen. Endlich fand man 
Waſſer und konnte 2 Dugend Schaafe kaufen. Hitze, Kälte, Regengik 
wechielten. Das Fieber ergriff Viele. Mehrere noch im Knabenalter, zum 
Theil im Ueberfluß erzogen, ftarben an Erfhöpfung. Am Abende ja 
fih nur noch die Hälfte der Mannfchaft zufammen. Dan hatte, abjihtis 
irregeleitet, einen großen Umweg auf den Gipfel des Afpromontegebii 
gemadt. (Im Monte Alto erhebt diefes fich zu 6300 Fuß über dad neh 
Meer.) Dadurch wurde es den Truppen möglich, ihm zu folgen. Bei 
noch phyſiſche und moralifche Kraft befaß, erhob ſich mit Garibaldi, Tan 
und Sohn, am 28. Auguft um 3 Uhr in der Frühe von den Hirtenhütie 
von St. Stefano. Der Himmel öffnete wieder feine Schleußen. Ae 
auf dem Piano foreftale D’Afpromonte follte man die verfprochenen va 
räthe treffen. Sie fanden ſich nicht. Garibaldi befahl Feuer anzuzünde 
Keine Hand rührte ſich, bis er felbjt mit dem Säbel Geftrüpp abhieb w 
anzündete. Am Morgen ded 29. Auguft hatten ſich wieder gegen 154 
gefammelt. Nachmittags während einer Raft fah man die Truppen anrüde 
Garibaldi verbot Feuer zu geben, befahl die Bajonnete abzunehmen. & 
werde man nicht angegriffen werden. Als die Berfaglieri feuerten, bliebe 
die alten Garibaldiner ruhig, aber die ficilianifchen piccioti erwiederten dd 
Feuer aud dem Gebüſche. Auch Menotti machte einen Borftoß unter ee 
Hochrufe auf das italienifche Heer. Garibaldi, bemüht das Feuer einzu, 
fen, erhielt eine Kugel in das untere Gelenk des rechten Fußes. Er mat 
fich zurüd führen laſſen. Auf diefe Nachricht warfen die eingefchloffenen dur 
fehärler großentheild die Waffen weg. Seht riefen ſelbſt k. Soldaten: Gar 
baldi hoch! Bon beiden Seiten bot man ſich die Hand. Viele Garibaldun 
drängten fich um ihn zufammen. Als nun Oberft Pallavieini, der Bandit 
vertilger, mit entblößtem Haupte ihm nahte, ergab er ſich ihm. Den Bun) 
Garibaldis, mit den Seinigen auf ein englifches Schiff gebracht zu werdet 
konnte der Oberft nicht gewähren. Garibaldi wurde von feinen Offgiem 
und Guiden nad) Scilla herab getragen, feine Mannfchaft nad Re 
trandportirt, nicht ohne einige Rohheiten nenpolitanifcher Soldaten gef 
Sicilianer. Die Truppen hatten 5 Todte und 24 Verwundete, die GP 
baldiner 7 Todte und 22 Berwundete. Am folgenden Tage wurde 6 
baldi unter Cialdinis Augen auf einer Kriegäfregatte eingefchifft. Das MM 
hatte feine Genugthuung. Seine Disciplin hatte in diefer ſchlimmen A 
fih bewährt. Eigentlich betrachteten fi) die auf Garibaldi grimmmpt 
Franzofen als Sieger. Auf Befehl der Regierung wurde er nah Dany 
nano, einem modernen luftigen Gebäude am Nordufer des Golfe ve 
Spezzia, gebracht. Die beſten Aerzte eilten herbei, die tief liegende —X 
zu entfernen. Er war tief erbittert, daß man feine Mannſchaften em 
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Zeit in Piemont gefangen bielt. Wahrheit war an dem Vorwurfe, daß 
Rattazzi jept ftreng war, um den Verdacht irgend eines anfänglichen Ein» 
verftändnifles zu entfernen und den gekraͤnkten Kaifer der Franzoſen zu ver- 
ſohnen. Mazzini erlärte den von feiner Partei 1860 mit der Regierung 
geſchloſſenen Pakt (2) für gebrochen durch die gegen Garibaldi gerichtete 
Kugel. Die Regierung hatte beabfichtigt, Garibaldi vor Gericht zu ftellen. 
Allein in näherer Erwägung, daß dadurch die Aufregung verlängert würde 
und daß der Richterſpruch ungewiß wäre, ertheilte jie Garibaldi mit den 
Ceinigen, mit Ausnahme der Deferteure, am 5. Oftober Amneftie. 

- Kaum ein Dugend Jahre nach der Kataftropbe fünnen wir die Aufre⸗ 
gung, in welche die Schilderhebung und der Sturz Garibaldid Europa ver⸗ 
feßte, weder glauben, noch begreifen. Garibaldi ftand aber noch in feiner 
vollen Slorie von 1860. Noch größere Wunder fchienen ihm möglich. Allein 
umſonſt hatte ex verſucht, die itafienifche Revolution von 1860 im Jahre 
1862 zu galvanifiren. Manind Wort: „die Revolution von geftern tödtet 
die von heute“ hatte ſich beftätigt. Daß es eined weiblichen Einfluſſes be- 
durſt hätte, um den König in diefer Krife zu ftärken, ift Kabel Einer be 
Wunderte Rattazzi darum, daß er endlich aus feiner viel andeutenden, 
wicht? Tagenden oder leiftenden Unentfchloflenheit heraustretend,, das Unver- 
meidliche befohlen hatte; diefer Eine war Rattazzi felbft. In diefem ſtolzen 
Bewußtfein beſchloß er vor Napoleon zu treten und den Lohn feiner Leiftung 
anzufprechen. Durch Durando , welcher nicht immer eine geſchickte, glück⸗ 
ihe Hand hatte, richtete er fofort am 10. September 1862 eine Circular⸗ 
note an Frankreich. Darin wird die Befiegung des Aufftandes ald ein Sieg 
dargeſtellt, welchen Italien dießmal noch über ſich felbft zu erringen ver- 
mochte. „Das Geſetz hat gefiegt, allein das Loſungswort der Freiwilligen 
war diegmal der Ausdrud eines Bedürfniffes, welches ſich heute dringender 
wweiſt denn je. Die ganze Ration verlangt nad ihrer Hauptftadt. Sie 
mt dem unbedachten Drängen Garibaldi nur darum widerftanden, weil 
ie überzeugt ift, daß die Regierung des Königs dad Mandat erfüllen werde, 
velches fie bezüglih Rome vom Parlament erhalten hat.” Es fei hohe 
jeit, Daß die weltliche Herrſchaft des Pabſtes entfernt werde, wenn nicht 
er Conflikt eine für den Katholicismus gefährliche Geftalt annehmen folle. 
Rur wenn die Mächte, namentlich Frankreich, dazu die Hand böten, könne 
falien für Europa eine Bürgfchaft der Ordnung bleiben. — Die beſon⸗ 
wnen italienischen Stantdmänner urtheilen einftimmig, daß diefe drohende 
tote und ihre Beröffentfihung der größte undiplomatifche Mißtritt fei, den 
stalien während jeiner Umgeftaltung gemacht habe. Ganz unmotivirt war 
adeß Durandos Hoffnung nicht; fie wurde durch England und durch die 
sanzöfiichen Gefandten in Rom und Turin ermuthigt. Es wird verfichert, 
tapoleon habe einige Tage in der Wahl geſchwankt. Napoleon fam die 
aribaldifhe Agitation und Schilderhebung gegen feine Befahung in Rom 
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allerding® um fo ungelegener, als er eben feine Erpedition nad) Mepco ur 
trat, um die Hegemonie Frankreichs auch jenfeit® des atlantifchen Dream 
anzubahnen. Im nordamerifanifchen Bürgerkrieg verfuchte er zu Gun 
der romanischen Sklavenftaaten eine Vermittlung herbeizuführen. Und je 
adoptirte feine Kreatur Rattazzi ihm gegenüber das Programın Garibal. 
Bor Fahr und Tag hatte Napoleon zu de Martino gefagt, er habe du 
lien als Kind an das Lebenslicht bringen helfen, er habe fi an jem 
eriten Pflege betheiligt. Ueberraſchend fchnell habe ed Zähne befommen - 
Sept fühlte er fich von ihm gebiffen. Er war aber nicht gemeint, ſich m 
eine ſchwarze Amme behandeln zu laſſen. Er zögerte nicht, die Jtalien gio 
figen Männer durch mehr klerikal⸗ imperialiftifche zu erfegen. An der Stk 
Thouvenel® wurde den 15. September 1862 Drouyn de Lhuys, welt 
1849 die Expedition gegen die römifche Republik am meiften betrieben heit 
Minifter ded Auswärtigen; flatt Zavaletted wurde Fürft Latour D’Auverg 
Gefandter in Rom, ftatt Benedettid Graf Sartiges Gefandter in Tui 
Alles gefhah mit einer ungewohnten leidenfchaftlichen Raſchheit. GE 
fehriftliche Antwort auf die Note vom 10. September gab das parifer Au 
net nicht. Die Thatfachen fprachen laut genug. Durando erklärte ſich a 
8. Oftober bereit, Unterhandlungen wegen Roms anzufnüpfen. Bes 
Frankreich durch Räumung Roms den Pabſt und Rom einander unmitteks 
gegenüber ſtelle, werde fich eine Berftändigung ſchon finden. Ein Haupttmb 
griff der Italiener beftand längft darin, daß fie die italienifche Politik Rue 
leons zu ihren Gunften auslegten und wohl auch verdrehten. Was aber fe 
poleon Cavour halb zugelaffen hatte, verbat er ſich jet von einem Rattch 
namentlich jeden Verſuch, „einen Drud, irgend welche Drohung‘ gegl 
Frankreich zu verſuchen. Drouyn erklärte in einer Depefche nach Turm dei 
26. Oftober, die faiferliche Regierung bleibe ihrer Sympathie für Jtahem 
wie für die römifche Kirche getreu, fie fuche die Gegenfäge zu vermittik 
Das ſei ihre Politif geweſen und fie bleibe dabei. Daher könne fie abe 
der Forderung der Auslieferung der Hauptftadt fein Element zu Unterhan 
lungen finden, worauf einzugehen wäre. Gleichzeitig beftürmte Naporch 
die Kurie mit Borftellungen, fie folle durch Reformen die Lage ihrer Um 
thanen verbeffern. Diefe allein könnten die katholiſchen Mächte in M 
Stand fegen, Bürgihaften für die Erhaltung des Erbtheils Petri vieleh 
von Italien zu erzielen. „ft der Kortbeftand der weltlichen Macht 
Pabfted wirklich eine Gewiſſensſache? Jedenfalls find wir überzeugt, 1 
jeded Uebereintommen, welches den jetzigen Teritorialbeftand der Kit 
wirkſam verbürgen und damit die vollfommene Unabhängigfeit des Babih 
feftftellen würde, die fatholifchen Gemüther vollkommen beruhigen wine” 
Bon einer Neftauration des Pabftes in die übrigen Provinzen, zumal 

Gewalt, wird ernſtlich abgerathen und die hartmädig kuriale Ausfluht 9 
rügt, bie Reformen würden erft dann zugeftanden werben, wenn ſich de 
| 
| 
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abgefallenen Provinzen wieder unterworfen hätten. Die ftärkfte Drohung 
gegen Stalien war die nunmehrige Wiederaufnahme des veralteten napoleo- 
niſchen Plans, Italien ald eine Conföderation von 3 Staaten mit euro» 
päiſcher Garantie für das päbftliche Erbtheil St. Peters und mit dem Vika⸗ 
tat der Krone Piemont in den päbftlihen Nordprovinzen durch denfelben 
Senator Laguerronniere. Mürat rührte fich wieder um Neapel. Napoleon 
proteftirte eben entfchieden gegen einen englifchen Prinzen auf dem erledigten 
priechifchen Thron. Diefer Eventunlität hätte Napoleon wohl Mürat in 
Reapel entgegengefeßt, um dad Mittelmeer nicht England zu überlaifen. Diefe 
Möglichkeiten hatten Garibaldi und NRattazzi veranlaßt. Sie hatten die Si⸗ 
wation in fofern geflärt, als der Gegenfa aller gegen alle fchroff zu Tage 
rat. Zwiſchen Turin und Rom war jede auch heimliche Erörterung abges 
rohen. Pius erklärte dem franzöfifchen Gefandten, die Welt wiſſe nicht 
sic), welche Zugeftändnifje er feinen Unterthanen bereit? gemacht habe. 
Be wolle fehen, was er Frankreich zu Dank etwa noch weiter thun könne. 
bber er könne gewählten Volksvertretern doch keinen Einfluß auf Berwen- 
Reng der Einkünfte geftatten, da dieſe größtentheild von Außerlands fämen. 
Iagland lud den Pabft für den Nothfall nach Malta, Napoleon nad) Frank⸗ 
vich. Unangenehm war es, daß eben jet 8943 Mitglieder des niederen 
felienifchen Klerus den Pabft unterfhriftfich baten, auf die weltliche Ge⸗ 
alt und Befig zu verzichten. 

Mit welchem Recht hatte Rattazzi das Minifterium Ricafoli untergra- 
m und geftürt? Hatte er die Anfprüche Italiens irgend reafifirt, feine 
Bürde befler gewahrt? War die innere Ordnung mehr befeftigt? Durch 
efe von Buoncompagni im Namen der alten Majorität erhobene fyrage, 
Folge der Darlegung feiner Unentfchloffenheit, dem erſten Auftreten Ga⸗ 
baldis auf Sicilien gegenüber „ und nachdem der König feine Zuftimmung 
T Auflöfung des Parlaments verweigert hatte, fiel am 1. December 1862 
3 Miniſterium Rattazzi. 

Ein eingeweihter Mann ſagt, Napoleon habe nach Cavours Tode dem 
bnige gerathen, den Anglomanen Ricaſoli, welcher dem Kaiſer feinen. 
aß redlich vergalt, zum Miniſterpräſidenten zu ernennen, damit er ſich 
bereditire. Auf eine ganz andere Weiſe war jetzt Rattazzi in Italien dis⸗ 
editirt. — Unmittelbar nach ſeinem Falle zog ſich Rattazzi mit der Prin⸗ 
fin Maria Solms⸗Bonaparte⸗Wyſe in die idylliſche Ruhe des Lago 
aggiore zurüd und, da ihr Gatte eben ftarb, heirathete er fie den 31. Ja⸗ 
ar 1864. Dieß übte auf feine politifchen Abenteuer von 1867 Einfluß. 
ıttazzi hatte durch fein advokatiſches Geſchick fich ein hübfches Bermögen 
vorben, welches ihm bisher reichlich genügt hatte. Napoleon bot ihm 
4 eine Jahresrente an, welche er aber abgelehnt haben foll. 
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Siebenundvierzigſter Abſchnitt. 


Miniſterinm Farini-Minghetti, äußere Situation, Finanze, 
der Septembervertrag von 1864. Innere Zuſtände 1865 nut 
dem Minifterinm Lamarmora. 


Die Bildung eined neuen Minifteriumd nach dem Sturze Rattazzis we 
feine keichte Sache. Trotz dem von allen Seiten auf ihn einftürmenden Ie 
willen war feine Refignation doch eine Ueberraſchung. Er war nicht du 
eine compakte Majorität mit einem feſten Programm geftürzt, melde a 
feine Stelle hätte treten fünnen. Dad Minifterrum Rattazzi war über de 
vömifchen Frage geftrauchelt. Das ungeftüme Verlangen Italiens nad 
Rom konnte der Natur der Sache nach von feinem Minifterimm raſch befüb 
digt werden. Zwar konnte ſchon im Januar 1863 Jacini in feiner Sch 
la quistione Romana al principio del 1863 conftatiren, daß in die 
Frage eine gewiſſe Enttäufchung und Relignation Boden gewonnen hir. 
Aber ein Minifterium durfte dieß nicht geftehen, ohne daß fich ein ab 
gemeiner Schrei erhoben hätte, es ſchwaͤche die moralifche Gewalt dei I 
ſpruches Italiens auf feine Hauptftadt. Es handelte fi) darum, Maͤnne 
herauszufinden, welche den ernften Willen Rom zu gewinnen dunh im 
Vergangenheit verbürgten, welche der Bolitit und der Perfon Cavourd net 
geitanden hatten, Dieß war unftreitig bei dem Romagnolen Farini m 
bei dem Bolognefen Minghetti der Fall. Diefer übernahm jept die gina 
zen, Peruzzi das Innere. Alte Provinzen waren vertreten. Aus den „Mr 
montefifchen‘ Minifterium Rattazzi wurde nicht Einer berübergenomms 
Des Gentralifationsfanatismus fonnten Minghetti und Peruzzi nicht any 
klagt werden. Das Präfidium diefed Minifteriums vom 8. December 156 
ohne Portefeuille übernahm Farini. Wir kennen ihn längft, zuerm u 
unter Pabſt Gregor 1845 als antifleritalen Inſurgenten im Apennin, DaB 
1848 018 vertrauten Secretär Pio's, deilen liberale und dann reaktion 
Wendung er als Geſchichtſchreiber darftellte. Wir haben eingehend egähk 
wie er ald Diktator den Anfchluß der Emilia und der Romagna entidw, 
Auch Minghetti hatte in Pio's liberaler Zeit deſſen Bertrauen genoſen 
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Hatte man Farini während der letzten 2 Jahre feine Durch Krankheit nur zu 
ſehr gerechtfertigte ländliche Zurückgezogenheit vorgeworfen, fo fchalt man 
xebt feinen Ehrgeiz, fich wieder hervorzudrängen. Der gefürchtete Debatter 
fand im Parlament jegt kaum die Worte zufammen. 

Das Minifterium Farini- Minghetti hat wieder den realen Boden be⸗ 
treten, es bat geſucht die Verzauberung der Phantaſie durch Die Fata Mor⸗ 
gana ſo viel möglich zu überwinden, die inneren Verhältniſſe zu ordnen, 
in der Hoffnung, daß Italien dadurch in den Stand geſetzt würde nicht 
als Glückstind, nicht durch die bedenkliche Hilfe des Auslands, ſondern 
durch ˖ eigene Arbeit und Verdienſt das noch Fehlende zu guter Stunde zu 
erwerben. Man hat nicht ohne Grund von Ricafoli gefagt, er habe das 
Ziel feft ind Auge gefaßt, aber die dazu nöthigen Mittel und Wege nicht 
gehörig vorbereitet. Die Minifter erfannten jet, daß wer den Zweck mann⸗ 
haft will, die Mittel, orgamifirte fittliche und materielle Kraft, arma vi- 
rosque und Geld, viel Geld fleißig fammeln müffe. Es war ein Verdienſi 
der Miniſter, daB fie einfahen, daß die findifch ungeduldige Romfucht Ita⸗ 
Ben nur noch mehr an Frankreich fehle, welches Italien wie einen am Fuße 
gefundenen Vogel flattern laſſe, foweit e8 der den Kaden haltenden ſtarken 
band beliebt, ohne ihm den Ylug nad) feinem Nefte zu geftatten. Rattazzi 
hatte die Note Drouyn de Lhuys vom 26. Oftober 1862 nicht beantwortet. 
Dad neue Minifterium fah ein, daß es auf die von berfelben aufgeftellten 
Örundlagen hin feine Borfchläge zu einer Verſtändigung mit der Kurie ma⸗ 
ben könne und es hatte den Muth auszuſprechen, daß es moralifh nicht 
m Stande fei der franzöfifchen Einladung, Vorfchläge zu machen, zu ent⸗ 
prechen. Der neue Minifter des Aeußern Paſolini erflärte dem frangöfi- 
hen Gefgndten, es fei zweckmäßig im gegenwärtigen Augenblid die rd» 
niſche Frage auf fich beruhen zu fajlen, obgleich das Minifterium die Ueber- 
tugung des italienischen Volkes theile, Daß Rom die natürliche, nothiwen- 
ige Hauptftadt Italiens fei. Der franzdfifhe Gefandte fah darin eine 
ältung des Verhältniſſes zwifchen Frankreich und Stalien, welchem er 
orwarf, daß ed nun auch feinerjeit® ein non possumus audfpreche. 

Die Reibungen zwifchen dem Staat und der Kurie gingen ohne Entſchei⸗ 
ung ihren peinlichen Gang weiter. Nach fo vielen vergebfichen Berfuchen der 
eriöhnung ging der Staat endlich felbftftändig vor. Im Juni 1863 war 
ie Einziehung der Kloftergüter im Neapolitanifchen eine vollendete That⸗ 
che. Mönche und Nonnen erhielten vom Staate eine ſchwache PBenfion. 
estere Fonnten unter Umftänden zufammenleben. Die Kurie hatte die 
jetheiligung des Klerus an dem Nationalfefte verboten. Biele Geiftliche 
ierten Dennoch die Feſtmeſſe theild aus nationaler Geſinnung, theild aus 
urcht. Sie wurden von ihren Bilchöfen dafür ab divinis fufpendirt;. der 
staat erhielt fie fo viel möglich in ihren Einfünften. Den 5. Auguft 1863 
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trat ein Bifhof aus dem Neapolitanifhen in den Senat eim und leiſer 
feinen Eid auf die Berfaffung. Im Sanuar 1864 legte der Yukigmmiker 
dem Parlament ein Gefeg über Unterdrüdung der geiftlichen Körperichaftn 
und Aufhebung ded Zehntens vor. 

Zu Anfang des Jahres 1863 , als die durch Garibaldis Zug und je 
nachtheiligen Folgen verurfachte Erregung noch fortzitterte, trat in Geſu 
der polnifchen Revolutiondverfuche und ihrer harten Niederhaltung eine new 
Berfuhung an Italien heran. Sollte Stalien, während ſich die Weftmähk | 
aufs hohe diplomatische Pferd fetten, die Hände in den Schooß Ita! 
Italien war feit Cavour gemöhnt feine Schwäche durch Benützung autwir 
tiger Verwicklungen zu ftärfen. Das italienifche Parlament forderte ein te | 
benszeichen. Das Minifterium konnte nicht umhin dem Hof von Petertug 
wiederholt die Sympathie Italiens für die Reiden Polens felbftftändig au 
zudrücken. Mitte März lud das englifche Kabinet durch den itafieniide 
Gefandten Grafen Paſolini Italien ein, ſich an der diplomatifchen Aftın 
Englands, Frankreichs, Deftreich® zu betheiligen. Er konnte erflären, du 
fien habe feine Schritte fchon allein gethan. Das Minifterium wollte, ch 
es weitere Entfchlüfle faßte, fich überzeugen, ob fih die Dinge fo ernihd 
entwicelten, daß Italiens Opfer eine Belohnung zu erwarten hätten. 2a 
Heißſpornen erflärte es, e8 fei nicht geneigt eine „Parodie des Krimfeldjug 
aufuführen. Es fei für Rußland ſchwer, den Polen nationale Eonceffiomn | 
zu maden. Da frankreich von England feine ernftlihe Unterftügung 4 
erwarten hatte und es bei Worten bewenden laffen mußte, fo ging Sales, 
mit der Würde feiner Selbftftändigkeit au8 der Prüfung heraus. Es batk 
feine weftlichen Bundesgenofien auf die ihm paſſende Weife moraliſch unter 
fügt und fah feine weife Haltung von Rußland anerfannt. 

Der Aktionspartei war diefe Zurüdhaltung des Minifteriumd es 
Gräuel. Sie hoffte längft auf einen Europa an allen Eden in rat 
ftedenden, der Revolution die Thore öffnenden Krieg. Dieſen verbindet 
jest Italien, rief die Aktiondpartei. Denn ein lauerndes Italien im Rider 
werde Deftreich fich bedenfen, wegen der aufftändifchen Polen dem rufildts 
Nachbar den Feuerbrand ind Haus zu werfen. Das war richtig. Aber 
wollte die Aktionspartei? Das fagte Garibaldi in feiner Proflam 
vom 15. December 1863 von Caprera aus. Gr forderte die Schlie 
des Parlaments, Unterftellung aller Kräfte, aller Parteien Staliens 
ter die Diktatur Viktor Emanuels, welcher allein fein Wort nie g 
hen habe. Die Völker Benetiend und Illyriens würden dann auſt 
ben; die Bollwerke Oeſtreichs in Venetien würden fallen; Italien weit 
geachtet werde feine Hauptftadt haben. Die Aktionspartei wüthend ih 
die ftoifche Ruhe des Minifteriums riß 22 Abgeordnete der Linken hin, ih 
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Mandate niederzulegen und den 27. December 1863 ein fulminante® Ma- 
nifeft zu erlaſſen. Auch Garibaldi gab fein Abgeordnetenmandat zurüd. 
Dad Minifterium legte Beichlag auf alle Zeitungen, welche ein’ neues 
Manifeft von ihm brachten, worin er ein Central» Aftiondcomite ein- 
feste. Italien blieb ruhig. Garibaldi reifte im März 1864 nad) Eng» 
fand, wo er fehr gefeiert wurde, Ruſſel, Clarendon, Gladftone, Welling- 
ton, ja der Prinz von Wales befuchten ihn, Palmerfton lud ihn ein. Aber 
nad) einigen Wochen reifte er „auf den Rath der Aerzte‘ wieder nach Tas 
prera. Wenn diefer Lärm der Altiondpartei irgend eine Folge hatte, fo 
fonnte er nur Deftreich verhindern die Polen zu unterftügen! 

Bir müflen nun eine der Hauptichattenfeiten des jungen Staat® ind 
Auge fallen, die Finanzen. Die Minifter und das Parlament hatten 
ih wohl ſchon oft und viel damit, namentlich im Intereſſe der Provinzen 
kihäftigt, allein fie ftanden Doch in zweiter Linie, die politifhe Frage be» 
verrichte Tebhafter das Intereſſe. Man entichuldigte ih damit, daß die 
Frage der Gentralifation und der Selbftverwaltung zuvor in den Grundzü⸗ 
gen erledigt werben müßte. Man ging natürlich nicht gern, nicht mit freu« 
dem Eifer daran. Und fo ergeht es auch und, Man blieb — und die 
ſt eine der Haupturfachen der Berfhlimmerung des Uebels — lange im 
Inflaren. Und fo ging ed auch) und. Unfere Aufgabe ift die Urfachen auf 
adecken, woher das ſprüchwoͤrtlich gewordene perennirende Deficit kam, 
38 war fein neue® Uebel. Wenn bi? 1848 die Kirche und die Klöfter einen 
hönen Theil des Nationaleinkommens verzehrten, fo war e3 feit 1848 das 
Rilitär, welches die Steuerfräfte der Gegenwart und der Zukunft in allen 
Staaten in Anfpruch nahm. Die Finanzlage der alten Regierungen war 
aber längſt feine blühende mehr, ob fie gleich ſich das befte Anſehen zu 
eben fuchten. Die berühmteiten Finanzgrößen Italiens haben dieſes in 
maehenden Werken nachgewieſen. Ob die einzelnen Angaben, namentlich 
ber heimliche Zuwendung eine® Iheild der Staatseinkünfte an die k. Fa⸗ 
lie von Neapel, Wahrheit feien, tönnen wir nicht enticheiden. Gewiß 
t, daß das Deflcit feit dem Tode Ferdinands II. in ftarfen Proportionen 
nich. Die Ausgaben wuchſen koloſſal, während Garibaldi, die bourbos 
iſchen und die itafienifhen Beamten in Nahficht bei Einzug und in Ab- 
haffung verhaßter Steuern wetteiferten. Die Conflscationen, welche den 
erluft der Staatskaſſe deden follten, ertrugen wenig. Unterfchleif ver- 
blang das Meifte. Es liegen und dafür Maflen von Belegen vor. ‘Das 
reimilligenheer Garibaldis ftellte fich als Toftfpielig heraus; Italien hatte 
ine Schulden zu zahlen. Die Volfdabftimmungen wurden nicht ſowohl 
ich, Beftehung Einzelner, als dadurd für die Unification günftig beein- 
ußt, daß auf Einkünfte des Staats verzichtet, eine Menge von öffentlichen 
rbeiten auf den Staat übernommen wurde. Die Nationalpartei, die 
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| 
proviforifchen Regierungen befürworteten in Turin auch die unmähigten 
Anforderungen. Dan war überzeugt, daß Eine Regierung viel wohlleile 
fei al® die zahlreichen biäherigen, daß die Mutter Italia, fleinreich, dik 
Berfhwendung feiner guten Kinder leicht bezahlen werde. Seit dem Kru 
feldzug hatten fie Piemont ermahnt, für den nationalen Zweck nur nicty 
fparen. Das ließ ſich Cavour gerne gefagt fein, zumal England und rat 
veih ihm willig Kredit gaben. Schon im Jahre 1846 hatte Piemont cm 
jährlihe® Deficit von 13 Millionen Lire; wie dieſes koloſſal flieg, wie fi 
Feftungen und für Land» und Seemacht, Kriegäfoften, durch Webernahm 
der lombardiſchen Staatsfchulden, durch Zahlungen an Deftreich und Jrak 
veich koloſſale Summen auf die Schultern des künftigen Italiens geroikt 
wurden, haben wir im Einzelnen gezeigt. Schon vor den größten Audge 
ben im Jahre 1858 betrug bei einer Bevdfferung Piemonts von 5,194.M 
Seelen die fehr erhöhte Steuer 137,773,000 Lire und das Deficit gegn 
30 Millionen. Doch wußte Piemont, wie viel ihm fehlte, was es fchulde: 
Stalien wußte es lange nicht gewiß. Es herrfchte in jenem mehr Ordnum 
und Ehrlichkeit bei den Bürgern und bei den Beamten. Die Augen 
Piemontd waren doch zum Theil auf Verkehrsmittel, auf Hafenbauten ver 
wendet. Aber diefe konnten nur nach und nad) für den Staat eine Rent 
abmerfen; die junge Induftrie mußte ſchwer befteuert werden und hatte je 
gleich in Folge der liberalen Zoliverträge die übermächtige Concurrem de | 
englifchen Fabriken auszuhalten. Die neuen Provinzen verlangten, daß da 
Staat auch ihnen Eifenbahnen und Häfen baue. Sie, beſonders Reapel, pod 
ten auf ihre angeblich blühenden früheren Finanzen, auf das Opfer ihm 
Selbſtſtändigkeit und gleichzeitig auf ihre Verarmung durch den Brigak 
taggio. Es ift und ein Rätbfel, wie das fortwährende Deftcit Italien in 
Austaufch feiner Produfte mit denen ded Auslands gedeckt wird. Es he 
bauptfächlich Naturprodukte, Del, Seide auszuführen. Allein diefer Ertag 
ift bei den häufigen zerflörenden Raturereigniffen fehr ſchwankend. u 
Mißernten in Franfreih und England ftellen das Gleichgewicht mand 
ber*). Die fremden bringen doch nicht fo übermäßig Geld ind Land, di 
die Italiener daſſelbe mit Recht ald Zins aus dem ungeheuern Kapital nr 
nen könnten, welches die Vorfahren in Banten ftedten. 

Es war daber weder ein Wunder, noch ein Geheimniß, dag die Fiume 
des italienifchen Staats Fran? waren. War ed nur eine Entwidelungshust 
heit feiner Kindheit? Manche fürdhteten, daß dadurch und durch dad dm 
gantenthum fpanifche Zuftände herbeigeführt werden könnten. Der öpfımt 
ſtiſche, milde Minghetti handelte wie ein Arzt, welcher die Leiden mit ewei 

*) Eine große Autorität Italiens verfiddert uns, daß biefem ber deutſch FramjöRkhe 
Krieg dadurch großen Nuten fchaffte, daß während deſſelben die ameritaniiche 
für Seibenftoffe von Lyon und Paris ab ſich nach Stalien wandte. 
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homdopathiſchen Mitteln zu lindern und dem Kranken Muth einzuflögen fucht. 
Sella, weldyer ihn den 28. September 1864 im Finanzminifterrum ablöfte, 
nahm das mittlerweile weiter gefchrittene Uebel ernfter. Er griff zu den ent⸗ 
fhiedenften Mitteln, die hirurgifchen nicht ausgeſchloſſen. Zu Anfang des 
Rovemberd 1865 entwidelte er fein Syſtem vor feinen Wählen, ald Staatd- 
mann, welcher alle Hauptlebensfragen der Nation mit der finanziellen al? 
ein Ganzes zufammenfaßt. „Als ich vor einem Jahre”, ſprach er, „das 
Rinifterium übernahm, fand ich den Staatsſchatz in einer Lage, in welcher 
fih wohl wenige Staaten befunden haben mögen. Um die Ehre des 
Landes aufrecht zu erhalten (befonders die Zinfen zu bezahlen), mußten 
innerhalb dreier Monate, während einer der ärgiten europäifchen Geldkriſen. 
298 Millionen befchafft werben. Für 98 Millionen wurde hauptfächlich 
durch Kreirung von Schapfcheimen , für 40 Millionen vorerit durch Verkauf 
von Stantdgütern geforgt. Werner verlangte ich Die Ermächtigung zur 
Ausgabe confolidirter Renten im Betrag von 60 Millionen und ſchließlich 
die Borauserhebung der Grumdfteuer für 1865. Als ich dieſes Berlangen 
un das Parlament fiellte, waren faum 10 Perjonen, welche dieß für aus⸗ 
führbar hielten. Aber meine Miniftercollegen theilten das allgemeine Miß- 
hauen und die Kleinnrüthigfeit nicht. Wir blieben bei unferer Ueberzeugung 
und bei unfern Borichlägen. Die Zuperfiht des Minifteriumd drang in 
die Maſſen. Da erhob fich das heroifche Brescia und mit ihm andere hoch« 
xerzige Mumicipien; fie ergriffen die Initiative der Vorausbezahlung und 
ine hochernfte Berlegenheit des Schatzes, eine dringende Gefahr für unfere 
Ehre endete mit einer der glänzendſten Erprobungen in der Geſchichte Durch 
en Willen der Italiener, das Italien groß und geachtet daſtehe. Alles 
neh betraf aber nur eine momentane Kaffenverlegenheit, in welche auch ein 
onſt finanziell geborgener Staat fommen kann. Die Hanptfache war, zu 
ziſſen, wie viel jährlich andgegeben wurde, wie viel emging. Da ftelite 
ch wieder ein Defieit von 400 Millionen für 1864 heraus. Angeſichts 
iner jo troftlofen Summe drang ich in meine Kollegen, überall, wo im⸗ 
wer möglich, Erfparıngen vorzunehmen, und wir hatten den Muth, die 
lusgaben für Heer und Flotte um 70 Millionen zu vermindern. Ich er 
öhte Die Steuern auf Salz, Tabak und Getreide und das Briefporto, 
cch führte die neue Grundfteuer und die auf den beweglichen Befig ein. 
Kefer muß ich jept noch die Mahlfteuer hinzufügen ).“ 


*) Bebtere war eine der berhakteften, namentlich anf Sicilien eine Haupturſache der 
evolution von 1848. Bon diefer umd wieder von Garibaldi wurde fie abgeichafft. Sie 
urde erft 1868 im italienischen Parlament durchgebracht. Die Italia mit einem Mühl⸗ 
in um den Hals ift feitbem eine ftchende Figur. Im mittleren Apennin kam e8 zu 
ufftänden. Die ſchlechten mechanifchen Eontrolvorrichtungen verurſachten Aufftände 
id verzögerten den Ertrag. 


} 
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Ganz vom Standpunkt des ſtaatsmänniſchen Finanzmannes fprad is 
Sella weiter über die Kirchenfrage und über die venetianifche aus: „Died 
ligion muß hoch, höher geachtet werden, ald gegenwärtig der Fall if. J 
mache mir feine Täufchungen über die Kraft umfrer bürgerlichen Ge 
Richt die Paragraphen des Strafgeſetzbuchs find es, welche Rechtlichkeit m 
Gittenreinheit in die Gefellfhaft und in den Schooß der Familie brina 
Ein höheres fittlihed Geſetz, die Religion, ift unentbehrlih. Auch al ſ 
nanzminifter habe ich ganz befonder® darauf zu fehen, daß diefelbe vom 
Volke immer mehr geachtet und befolgt werde. Ich muß es daher om 
beffagen, daß der Ruf Italiens darin Noth gelitten hat. Vielleicht ie 
ben wir Patrioten felbit einigermaßen dazu beigetragen; denn befümpie 
wir nicht die früheren Regierungen mit allen möglichen Mitteln? Giü 
und auch noch nicht gehörig klar geworden, daß der Finanzbetrug, % 
Schmuggel, die faljche VBermögendangabe ein Diebftahl ift, wie ein ante 
gemeiner Diebſtahl. Dem Yinanzminifter muß fomit an der Öffentlids 
Sittlihfeit fehr viel gelegen fein. Iſt ein Land durch und durch falle 
liſch, wie Stafien, huldigt e8 demnach einer Religion, nach welcher ji 
Schuld geftrichen ift, fobald der Beichtiger fein absolvo geſprochen Wi 
fo muß der Finanzminifter fehr darauf fehen, mit dem Geiftlichen ad 
autem Fuß zu ftehen. Meine Borgänger haben fih darum bemüht, aa 
meift erfolglod. Das erfte Gefeg, mwelched wir dem Parlament vorzukgn 
beabfichtigen, wird das über Negulirung des Kirchenvermögens und übe 
die Aufhebung der Klöfter fein. Wir halten es für unabmeidlich nöthig 
daß dad Erträgniß beider, nad) Abzug der fchuldigen Benfionen, zu Jeden 
ber MWohlthätigkeit und ded Unterricht? verwendet werde, für welche ſe 
beftimmt (geftiftet) find. Namentlich muß das Schichſal fo vieler beider 
denen, tugendhaften Pfarrer verbefiert werden, welche, felbft nahezu ein 
Beute des Elends, ihren hohen Beruf mit bemwunderndwürdiger Selbk 
verläugnung erfüllen. Allerding® wird ung die Durchführung diefer Ge 
fege Rom vorerft nicht näher bringen.“ 

Wir fehen, wie Cavours Ideen über Hebung des Klerus, feiner ine 
ren Stellung und feiner fittlihen Würde, fich weiter entwidelten. De 
Finanznoth des Staats drängte aber nad Verkauf feiner liegenden Gi 
auch zu dem der Kirchengüter, felbft der Pfarrgüter, welche Gavour f# 
ein heilfames ‚-ftarfed Band anfah, wodurch der Geiftliche an die In 
effen des bürgerlichen Lebens geknüpft if. Die Kurie, herzlod gegen Me 
arme, niedere Pfarrgeiftlichkeit, war dem Plane Cavours entgegengetreten 
Der Beichtftuhl hatte den Betrug am Staat nicht erfehwert. Der Etat 
mußte ſich Recht ſchaffen und den Pfarrflerus als von ihm befoldeten Etand 
verhindern, gegen ihn zu wirfen. Der Kampf ums Dafein entbrannte im⸗ 
mer intenfiver zroifchen Kirche und Staat. — Am Schluffe feiner Rede faht 
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Sella auch die venetianifche Frage al? Finanzfrage. Ein Krieg, flete Kriegs⸗ 
bereitichaft fe theurer, ihr Gelingen zweifelhafter als ein Abtommen mit 
Deftreih, durch welches dieſes auf Venetien verzichte, Stalien ihm mehr be- 
zahle, als Deftreich bißher Reingewinn davon hatte. In Wien beginne die 
Einfiht ih Bahn zu brechen, daß für Deftreich Benetien eine Laſt und eine 
Gefahr fei. — Wir werden fpäter fehen, daß eben um diefe Zeit (Novem⸗ 
ber 1865) Italien, von England berathen und unterftügt, den Verſuch dazu 
in Wien anftrengte. Die Benetianer bemühten ſich, durch allerlei Demon» 
flrationen , namentlich durch die Feier des italienifchen Verfaſſungsfeſtes im 
Mai, zu beweiſen, daß fie Deftreih unnüg feien. Wir fehen aus Obigem 
auch, weßhalb Italien beim Ausbruch des Kriege von 1866 nicht in Krieg?- 
bereitichaft war. Nur fofen die Finanzen auch dazu gehören, war Sella 
ber rechte Mann. Wenn er, der audgezeichnete gelehrte Geognoft, auf 
kine Minen edler Metalle aufdedte, fo hat er mit Entfchlofienheit das ita- 
kenifche Volt angehalten, feine ſchweren Pflichten gegen den Staat zu er- 
üllen. 


Es märe und ein Leichtes, etwa nach Galeottis prima legislatura del 
regno d’Italia, studi e ricordi, Firenze 1865 über Zölle, über Staats⸗ 
Huld und Kredit, über Rechnungsweſen und Befoldungen, über Ausglei- 
bung der Steuern, über Confum-, Einfommen» und Grundftener, über 
Berwaltung und Etat mit Kennermiene Vieles zu fagen. Aber dieß find 
Sachen der Fachmänner. Wir geben zu obigem Texte nur einige Noten, 
.b. Zahlen nah Galeotti. 


Das ordentliche Defieit das außerordentliche Defteit 
ür das Jahr 1859: 13 Millionen 759 Millionen 
» = s 1860: 111 ⸗ 
⸗⸗ » 1861: 179 ⸗ 318 ⸗ 
.. :» 1862: 262 : » 292 ⸗ 
⸗2 ⸗18363: 269 ⸗ 163 ⸗ 
⸗2 » 1864: 265 ⸗ 140 ⸗ 


Bir unterlaſſen die Summirung, weil verſchiedene italieniſche Finanzmaͤn⸗ 

er und Statiſtilker ſehr abweichende Summen angeben. Die richtigeren 
Ingaben find wohl die von Pafini im trefflichen annuario statico del 
864 und die in Schriften von Bonghi. Wa? find Summen ohne Zu- 
erläffigteit der zu addirenden Poften? — Dabei ift ed einiger Troft, daß 
iele Millionen itafienifcher Staatspapiere aus fremden, befonder? franzö- 
chen Händen um viel niedereren Cours in italienifche übergingen, fo daß 
talien um 1870 dem Ausland nur noch eine Milliarde Lire gejchuldet 
ätte. Damit ſank aber auch das Intereſſe der Franzofen an dem italieni- 
hen Staat, welches den Eifer der Klerifalen in Frankreich befämpft hatte. 
yie reicheren Staliener legten ihr Kapital in Staatdpapieren an, wodurch 
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es der Induftrie, dem Aderbau , dem Handel entzogen wurde. Die hoben 
Zinſen werden meift verzehrt. Beſonders bedenflich find Die großen Stener- 
rüdftände, welche ebenfowohl in dem Uebelwollen und in der Erihöpfus 
der Pflichtigen, wozu die lange Krankheit des Weinftod® und der Seiden 
raupen beiträgt, als in der Unfähigkeit der Finanzbeamten begründet find. 
In Neapel herrfehte eine freche Perfhmörung. befonderd gegen die Str 
auf Verkauf liegender Güter; nicht der dritte Theil des Preifed wurde ax 
gegeben. Das Beifpiel, welches Oberitalien nach dem Borgang Brekcl 
am Ende de8 Jahre? 1864 durch Vorausbezahlung der Steuer gab, ie 
weit, daß im Nothfall Italien nicht blos zu Opfern ſeines Bluts in Jr 
ſchaarenzũgen bereit if. Und mit Recht find die Italiener ftolz darauf, di 
fie noch nie das Mittel des Staatsbankerotts, wie Deftreich ihn machte, u 
Emft erörtert haben. Oeſtreich verwendet 40 Prozent, Italien die Hült 
feines Staatseinfommend auf die Zinſen feiner Staatsſchuld. 

Das Minifterium vom 8. December 1862 wurde, wenn aud m 
unverfehen? , nach wenigen Monaten von einem Unfall betroffen. Ei we 
bald klar, daß der Minifterpräfident Farini nicht blos die Worte, ſonden 
auch die Gedanken mit Mühe zufammenbracdhte. Die ungemohnte Ger, 
welche das Parlament gegen ihn bewies, burfte nicht ohne Schaden für it 
Staatsgeſchaͤfte länger auf Die Probe geftellt werben. Die Gehimene 
Hung entwidelte fih raſch. Man betrachtete ihn bisher als das Einheit 
band de Minifterrumd, welches um fo nöthiger fehien, da man an it 
Uebereinſtimmung Minghettis und Peruzzis nicht glauben wollte. Diefer gel 
als Toßcaner für hinterhaftig. Der Familie Farini wurden als Staatidur 
200,000 Lire und ihm eine ſchöne lebenslängliche Penfion votirt. Er ick 
noh bis in das Jahr 1866 in einer Srrenanftalt, in nicht düſteren 
Wahnfinn, ſtets mit Der römifchen Frage befchäftigt, von Zeit zu Zt 
beglüctt durch die Meinung, Antonelli, da® Haupthinderniß der Berftän 
gung, fei getödtet. — Minghetti, die Finanzen beibehaltend, trat da 
24. März 1863 die Minifterpräfidentihaft an, Peruzzi blieb im Innes 
Der fein gebildete, unentichloffene Pafolini wurde im Aeußeren durch Bo 
conti-Benofta erfeßt, welcher ber beiten Gefellfchaft Mailande angebid 
Bon melancholifch-weihen Gemüth zeigte er in Krifen Entfchloffenheit. D* 
Piemonteſen waren nicht befriedigt, denn dag Krieg und Marine im 
blieb, betrachteten fie ala felhftverftändlih. Aber die anderen Stalie 
trauten ihnen weniger fchdpferiiche Ideen zu”). 


“) Es war auch von Lafarina die Rebe geweſen. Dieſer ftarb im September 106 
obue Krankheit an Erſchöpfung. Seine Gattin, bie er einft vor dem Klofter geretirt hete 
vertvendet ihre [malen Einkünfte dazu, ihm in den Städten, wo fie zuſammen gelebt, Desi 
male zu errichten. Am glänzendften ehrte ihn, der Aktionspartei zum Trotz, fein Vater 
fadt Meſſina durch ein Denkmal. Diefelbe Stabt wählte kurz darauf Maxim ins Fer 
lament , in welches ex aber nicht zugelaſſen wurde. 
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Der junge Minifter des Aeußeren fand fich einer intereffanten europäi- 
fen Situation gegenüber. Die durch die polnifchen Unruhen veranlaften 
diplomatifchen Schritte hatten im Frühjahr 1864 mit einer entſchiedenen 
Iſolirung Frankreichs abgeichloffen. Deftreich hatte fih an Rußland ange: 
lehnt, England zog fich von den Angelegenheiten des Feſtlands zurüd. Bid- 
mard hatte dieſe Sachlage theil® befördert, theil® in Schleswig benupt. Die 
perfönlihe Annäherung de? Königs von Preußen und Bismarcks an die na- 
poleonifche Familie follte offenbar nur die Neutrafität Frankreich? erzielen. 
Benn Frankreich einen Bundesgenofle ſich fihern, ein Princip vertreten 
wollte, fo mußte ed mit Italien das Nationalitätsprincip betonen. Dieſes 
tonnte gegen Deftreich in Benetien zugefpigt werden. Allein Cavour hatte 
in feinen legten Zeiten feinen Bertrauteften ftet? eingefhärft, auch zu diefem 
Bimede dürfe Italien nie einen Krieg als Bundesgenoffe des unverhältniß⸗ 
mäßig zu ftarten Frankreichs führen. Im Falle der gemeinfamen Niederlage 
müßte Italien allein den Echaden tragen. Deßhalb ziehe Napoleon gern 
an der Seite eined Echmächeren in den Krieg. Zumal wegen der Räbe 
Turin? an der franzöfifchen Gränze, und fo lange die Franzofen in Rom 
Reben, fei dieſe Vorficht von Nöthen. Minghetti war von diefer Wahrheit 
durhdrungen. Wie aber, wenn es gelang, die Franzoſen aus Rom zu ent- 
men und die Hauptftadt in eine militärifch fichere Stadt hinter den Apen⸗ 
kin zu verlegen? Jenes konnte Napoleon nur thun, wenn Italien durch die 
bauptftadt Florenz und fonft Bürgichaft bot, daß es vorerft auf die Haupt⸗ 
tadt Rom verzichte. Napoleon konnte ferner feine Truppen aus Rom erft 
ann zurüdziehen, wenn Defterreich feine Stellung in Stalien aufgegeben 
hatte. Es konnte für Italien nur erwünfcht fein, wenn die römifche und 
ke venetianifche Frage jo verknüpft wurden. Das italienifhe Volk war 
Iberzeugt, daß mit der Löſung derfelben aud) die der inneren Aufgaben fo 
mt als gelöft wäre, zumal da durdy Entfernung des Regierungsfited aus 
furin Die Abneigung der ganzen Halbinfel gegen die Regierung verföhnt 
bäre , bisher hatte jedes Geſetz, ſchon weil ed aus Turin fam, ungünftige 
Infnahme gefunden. Dennoch war Napoleon geneigt, diefe Verlegung des 
degierungsſitzes als ein ihm gemachtes Zugeftändniß anzunehmen. Stalien 
erlangte außer der Räumung Roms nur diplomatifche Unterftüßung durch 
frankreich bei Ankauf oder bei Eroberung Benetiend. Es fiheint, daß 
Ringhetti ſchon daran dachte, durch Frankreichs Vermittlung die Bundes- 
enofjenfchaft Preußen? zu erwerben. Dieſe Grundgedanken hatten ſich in 
erjchiedenen Stadien zu verförpern. Günftig war, daß eben im Septent- 
er die Eifenbahn von Florenz durch den Apennin nach Bologna eröffnet 
nrde. Dadurch war die Verbindung zwifchen Florenz und dem Potbal 
ergeftellt. 

Der Abſchluß eines Vertrags zwifchen Frankreich und Italien über 
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die Räumung Roms durd) das franzöfifche Occupationscvrps entſprach ae 
völlig dem von Cavour im März 1861 vorgelegten, vom Parlament ang 
nommenen Programm. Gleichzeitig hatte ja Cavour in Paris einen Br 
ſchlag gemadt, worin Stafien dem Erbtheil St. Peterd volle Reutraliit 
und Sicherheit verbürgte. Den dur Cavours Tod und durch die folgen 
den Ereigniffe abgebrochenen Faden der Unterhandlung hatte Minghetti w 
hig liegen laiten, bis Frankreich fich entgegenfommend zeigte. Im Som 
mer 1864 beſprach General Menabrea in Vichy die Mittel, Italien = 
ber römifchen und venetianifchen Derlegenheit zu fördern, mit Rapolem 
Diefer verlangte eine materielle Bürgichaft für die Sicherheit des Pabiel 
Pepoli bot offiziell Florenz als folhe an. So ermuthigt fhrieb va 
conti⸗ Benofta an Nigra, feinen Gefandten in Parid, Italien nehme m 
Geifte Cavours die Laft, wie das Recht des Nichteinmifhungsgrundiagd 
in Betreff des Erbtheild St. Peterd auf ih, fofern Frankreich fraft der 
ben Rom räume. Es fuhe dem Pabfte die Ruhe zu fihern, um fo em 
Berftändigung mit ihm über Abtretung feiner mweltfihen Souveränität ı 
fen zu lafien. Natürlich verlangte Frankreich beftimmt formulirte Zug 
ftändniffe. Die Kurie wurde ihrer Halöftarrigfeit wegen nicht mit in de 
Unterhandlungen gezogen. Erft durch eine Depefche vom 12. Septembn 
als der Vertrag zwifchen Frankreich und Italien fo gut als abgefchleie 
war, erließ Drouyn an feinen Gefandten in Rom eine Depeſche, du 
welche die Kurie davon in Kenntniß geſetzt wurde. Frankreich habe feinm 
Ehrenpoften in Rom ſtets als eine Anomalie, ald ein Proviforium betrak 
tet. Es habe wiederholt (Frühjahr 1860), felbft auf Wunfch des Pabtei, 
Anftalten getroffen, von diefem Poften abzuziehen und fei nur durch m 
fehenfälle daran verhindert warden. Frankreich) wünfche längft den Gonit- 
ten ein Ende zu machen, welche aus dem Nebeneinanderbeftehen des für de 
Sicherheit feiner Truppen beforgten franzöfifchen Militärcommandod un 
der auf die Erhaltung der päbftlichen ZTerritorialfouveränität eiferfahtt 
wächenden Givilbehörden entftehen müßten. ‚Die beiden Regierungen wer 
zein auf ganz verfdhiedenen politifchen Anſchauungen; die Kurie bat iñ 
eigenthümliches mit den Ideen der Zeit in Widerfpruch ſtehendes RE 
Frankreich kann diefe weder ändern, noch befhügen. Italien bietet hin® 
hende Bürgfchaft, daß es eine Invaſion in dag Erbtheil St. Peters m 
hindern wird. Frankreich ift bereit, dem Pabft zur Bildung einer Trum 
bebitffich zu fein, melche zur Erhaltung der inneren Ruhe genügen fönnk 
Dazu würde befonder® die Uebernahme eined Theild der Zinszahlung für de 
Schuld des Geſammtkirchenſtaats dienen.” Die Kurie rührte aber feinm 
Finger zu einer Berftändigung,, außer daß fie 400 Verbrecher aus den Dt 
lornen Provinzen den italienischen Behörden übergab. | 
In ficherer Vorausſicht diefer Unbeugſamkeit galt es, fofort eine vol: 
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endete Thatſache zu ſchaffen. Dieß gefhah durch die am 15. September 
1864 abgefchloffene (daher „September⸗“) Convention. „Artikel I. Stalien 
verpflichtet jich, da® gegenwärtige Gebiet des Pabſtes nicht anzugreifen und, 
felbft mit Gewalt, jeden von außen darauf verfuchten Angriff zu verhindern. 
I. Frankreich wird feine Truppen allmälig, nad) Maßgabe der Reorgani- 
fation der päbftlihen Truppen zurüdziehen. Die Räumung foll in 2 Jah⸗ 
ren vollzogen fein. IH. Die italienifche Regierung verzichtet auf jede Re- 
tiamation gegen die Bildung einer päbftlichen Armee in einer zur Aufrechthal« 
tung der Autorität des H. Baterd, der Ruhe im Innern.und an den Grän- 
zen genügenden Zahl aus katholifchen Freiwilligen, unter der Vorausſetzung, 
daß diefe Macht nicht in ein Angriffsmittel gegen die italienifche Regierung 
außarte. IV. Italien erflärt fich bereit, in ein Uebereinkommen zu treten, 
nad) welchem e3 einen verhältnißmäßigen Theil der Schuld der früheren 
Kirhenftaaten übernimmt. V. Die gegenwärtige Uebereinfunft wird nad 
Berfluß von 14 Tagen ratifieirt fein.” — Diefer Convention war ein Pro- 
tofoll vom gleihen Tage beigefügt: „Die Convention vom heutigen wird 
ur dann erecutorifche Kraft haben, wenn der König die Verlegung der 
Hauptftadt des Königsreichs in eine fpäter von ihm zu beftimmende Stadt 
detretirt haben wird. Die Berlegung foll in der Frift von 6 Monaten von 
Abſchluß der Convention an ftattfinden. Das gegenwärtige Protokoll hat 
die gleiche Wirkſamkeit, wie die Convention felbft.” — Diefe Form war 
gewählt, weil die Beftimmung über die neue Hauptitadt offenbar eine in- 
nere Frage war. Beide Theile mußten ſich da® Anfehen geben, als ob Ita⸗ 
ien aus freier Wahl diefe Beftimmung getroffen hätte. Aber der Schleier 
Dar trotz dem ftrengften Diplomatifchen Geheimniß zu durchſichtig; Die die 
Homatifchen Unbeftimmtbheiten, wodurd die Konvention befchleunigt oder 
gar ermöglicht worden war, riefen bald fehr unangenehme Auslegungen 
ind Erörterungen hervor. 

Wohl hatte Cavour die Turiner auf den ſchweren Berluft der mehr als 
loojahrigen Hauptſtadt vorbereitet und an ihre Opferwilligkeit appellirt. 
Uber je gründlicher ſeitdem alle Verſuche der Realiſirung der „Hauptſtadt 
Rom‘ geſcheitert waren, um fo ſicherer war man, König und Parlament 
oh eine längere Reihe von Fahren zu behalten. Da plabte plöplich, 
nie eine Bombe, um den 20. September in Turin die Nachricht, daß in 
urzer Frift Pie Hauptftadbt nach Florenz verlegt werden würde. Die Auf- 
egung war eine ungeheure. Der Municipalrath, vom Podeſta Nora und 
on dem Grafen Ponza di San Martino geführt, nahm eine drohende 
Yıltung an. Menabrea berichtete ihm, daB troß dem Feſthalten des Kö⸗ 
ige an Turin, feine andere Bürgfchaft von Rapoleon angenommen worden 
ft, als die Verlegung. Da die Räumung Roms eine Lebenäfrage für Ita⸗ 
en fei, müſſe das Iofale Intereſſe zurüdtreten. ‘Dennoch erklärte ſich der 
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Municipalrath (außer Balbos Sohn einftimmig) gegen die Verlegung E 
blieb in Permanenz. Die miphandelten Gensdarmen auf dem Blage hieben 
ohne Befehl in Rothwehr ein. Municipaliften, Klerikale, Mapiniſten 
finchelten die Maſſe auf, indem man weitere Gebietdabtretungen an zranl: 
reich fingirte. Das Minifterium wurde gang unvorbereitet von den Extig. 
niſſen überrafht. Ein deutfcher Diplomat, welcher ald Bewohner des dv 
tels Europa dem Anfang des Blutvergießend zufah, erzählt und denſelbes 
folgendermaßen: Auf der Piazza dei Caſtello, in deſſen Mitte der alte buy 
artige Palazzo Madama fteht, waren Nachwmittags die Eleven der Can, 
nieri, welche in einem nahen Gebäude einige Jahre gefchult werden, a 
Linie aufgeftellt. Ihnen gegenüber ftanden Volkshaufen, welche tumultur 
ten, aber durchaus feine Abfiht zeigten, Unheil anzurichten. Erf di 
einige Neuangekommene unter ihnen herumgegangen waren, fing na 
an, mit Steinen auf die fünftigen Carabinieri zu werfen. Aus ihrer & 
nie gefchah ein Schuß, vielleicht durch einen auf ein Gewehrfchloß gefolr 
wen Stein verurfacht, und ihm folgten one Befehl mehrere Schüſſe in de 
Haufen. Diefe, einige Todte und Verwundete zurücklaſſend, liefen in ie 


Boftraße und wandten fich bald gegen die Druderei der Gazetta di Toms, | 


welche fih für die Verlegung ausgeſprochen hatte. Auf den Plazß vor dem 
Gebäude hatte ſich eine große enge gefammelt, ald, aus dem Lager Kr 
beigerufen, laͤngs der entgegengefepten Häuferreihen je ein Bataillon, ie 
Volksmaſſe in die Mitte nehmend, Front gegen Front fich aufftellte M 
die Volksmaſſe immer gemaltthätiger gegen da® Gebäude wurde und and ik 
ein Schuß fiel, fo feuerten mehrere Soldaten des einen Battaillond in und 
über die Maffe weg; eine Kugel traf den vor feiner Truppe zu Pferd bar 
tenden Kommandanten der gegenüberftehenden Truppe. Als man ihn vom 
Pferd jinfen jah, gab feine Mannfchaft Feuer, welches nicht nur in des 
Volkshaufen, fondern auch unter der jenfeit3 derfelben ftehenden True 
verheerend wirkte... Cine lange Reihe Leichen wurde in einer anſtoßender 
Halle niedergelegt. Das waren ganz unerhörte Dinge in dem gejegimäit 
gen, auf feine Ruhe ftolzen Turin. 

Durch die Verlegung war die Häuferfpeculation und der Kleinhandd 
in Turin aufs äußerfte verlegt und zwar noch mehr in der Perſon nicht ein 
borener Speculanten. In mehreren Stabdttheilen waren ganze Quadue 
von Häufern der Vollendung nahe. (Wir fahen viele noch nach 4 Jah 
beinahe in demfelben halbfertigen Zuftande.) Es war aber noch mehr dd 


gerechte Selbftbewußtfein der braven turiner Urbevölferung umd der Alpe 


montefen, welches ſich durch die Berheimlihung, durch den Mangel au Zr 
trauen tief verlegt fühlte. Alfo darum hatte man feit nahezu einem Mr 
‚fchenalter fein und feiner Söhne Blut für Stalien opferbereit vergojien, IM 


geheure Geldopfer gebracht, um num Hinterliftig um die Früchte betrug 
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zu werden! Richt ein freier Akt der Opferwilligleit war ehrlich und offen 
von diefer ehrenbaften Bevölkerung gefordert worden. Rom, Rom allein 
hätte man dem höchften Rang abgetreten. Aber Florenz! Was hatte diefe 
egoiftifche , ſchlaue, energielofe Bevölkerung für Stalien erlitten? Und %lo« 
renz war der Verzicht auf dad Recht Italien? auf Rom. Turin, durch ein 
ihm, Piemont fremdes, feindliched Minifterium zu wüften Tumult gereist, 
batte jeine eigene Ehre verlegt, das Blut feiner wehrlofen Kinder war in 
feinen Straßen gefloifen. Der gute Name Turins war befledt. Und nun, 
Ratt dieſen gerechten Schmerz Turin? zu theilen und zu befänftigen, ſchleu⸗ 
derten alle anderen Städte und Provinzen, nicht am wenigften die Mailän- 
der, Vorwürfe und Spott auf den „Eigennug Turins“, gegen das herrſch⸗ 
füchtige Piemont. Wie eine lang aufgeftaute Schlammmalle, welcher die 
Schleußen geöffnet werden, ergoß fih der Haß gegen Piemont, der Reid 
auf Zurin. Man metteiferte in raffinitten Bezeugungen deſſelben. Und 
bie Staliener haben eine Birtuofität darin. Der mittelalterlihe Haß von 
Stant gegen Stadt concentrirte fich jetzt von allen Seiten gegen Turin. 
Auch jetzt war viel Concurrenzneid dabei. Turin hatte mit ausdauerndem 
Feiß und induftriellem Geſchick die ungebeuren Lieferungen beſonders für 
das Heer großentheits beforgt. Dazu fam, daß die Radifalen, an der Fe⸗ 
figfeit der Piemontefen geicheitert, überall fchalten: wir haben nur ein ver⸗ 
pößerted Piemont! fein Italien der Staliener! Die Piemontefen hatten 
über Die rohen Zuftände im Süden oft verächtlich geäußert. Sept 
vurde dafür und für die rafche, oft rücjichtslofe Unification unter piemon« 
eſiſchen Geſetzen Rache genommen. ’ 
Die Minifter hatten beabjichtigt, nad dem Abſchluß ded Vertrags 
ie öffentliche Meinung von Piemont vorzubereiten, fih an feine Großmuth 
u wenden. Minghetti war eben in den erften Flitterwochen. Er hatte 
me brillante neapolitanifche Principeila geeheliht, welche jung und geift« 
ich berufen ſchien, als Minifterpräfidentin den Mittelpunft der beiten po⸗ 
tiſchen Gefellfehaft zu bilden. Selbft der Kriegdminifter, gebomer Pie⸗ 
nonteſe, hielt e3, im Bertrauen auf den bewährten Ordnungsſinn der Zus 
er, für überflüfig, alte Bataillone zur Berhinderung von Gonfliften in 
ie Stadt zu ziehen. Meift neapolitanifche Rekruten follen aktiv geweſen 
in. — Der hatte denn das Geheimniß vorzeitig, plötzlich verrathen ? 
ie Radifalen rühmten fich, der allwiſſende Mazzini habe es gethan. An⸗ 
re riethen auf untergeordnetes Bürauperſonal. Sonſt Wohlunterrichtete 
gten im ſtrengſten Vertrauen, der König, dem die Entfernung von ſei⸗ 
un bewährten Turin ſauer geſchah, habe im verſchloſſenen Schloßgarten 
3 einfamen Selbfigefpräche feinem Schmerz ungeftüm Luft gemadt. Ein. 
on ihm unbeachteter Gärtner habe dieß gehört und das ſchwere Geheimniß 
iner Frau anvertraut. Jedenfalls war ed ein ſchweres Unglüd. In dad 
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Blut des gefundeften Vollsſtammes war ein Tropfen ſcharfen Giftes gego⸗ 
fen, welches auch nach heftigen Ausftopungen noch nicht ganz entfemt ik 
Sobald die Turiner wieder zu fich kamen, erkannten fie, daß fie vor alen 
der franzöfifchen Politit den Dank für diefen nachbarlichen Freundiäeits 
dienft fehuldig waren. Seitdem ift Piemont von der Franzofenfucht geheil 
Die kleineren turiner Blätter öffneten jept ihre Spalten den Mapiniſta 
Sie verlangten die Anlegung eines befeftigten Lagers bei Turin, denn ie 
Franzofen würden es nad) Abzug der Regierung überfallen und beſeden 
Florenz entfprach durch feine gefichertere, centrale, geſchützte Lage, darf 
feine Erinnerungen , feine Kultur und reine Nationalſprache den Korderus 
gen an die Hauptftadt. Aber den Turinern war jede neue Hauptftadt ea 
Gräuel und da vor Verlauf eined Halbjahre an die.Weberfiedlung nicht a 
denfen war, fo mußte ihrem Groll das Minifterium weichen. Da die w, 
deren Städte und Provinzen großentheil® für die Verlegung waren, me 
zwar diefer Rücktritt nicht parlamentarifch motivirt, aber nichts defto wen 
ger eine Nothwendigkeit. Der König gab den Miniftern die Entlaffung md 
dieß wirkte um fo beruhigender auf die Turiner, als fie damit den Vertrag ik 
befeitigt hielten. Schon vor dem Zufammentritt des Parlamentö trat ib 
von Lamarmora gebildete Minifterium am 24. September 1864 ein. da 
König ließ ſich bei der Wahl deffelben durch feine wenn auch tief gefränfk 
Liebe zu Piemont und dur feinen praktiſchen Takt leiten. Rt 
Mitglied des gefallenen Minifterium® war in dem neuen; dieſes hatte em 
vorherrfchend piemontefifche Färbung. Den für Piemont fo peimlige 
Akt der Berlegung konnten Piemontefen am ſchonendſten vollziehn. &* 
forderte von ihnen die Außerfte Selbftüberwindung. General Alfonio $r 
marmora bürgte im Nothfall für energifche Aufrechthaltung der Orbnum 
und war Napoleon erwünſcht. Er hatte die Präfidentfchaft und das Aeujen 
Zanza, der Führer der alten cavourifchen Majorität, dad Innere, Selle de 
Finanzen, zwei Lombarden Luigi Torelli und Stefano Jacini Handel w 
den Aderbau nebft den öffentlichen Arbeiten, welche jept beſonders wid 
wurden. Bon diefem Moment an ift uns Jacini ein erwünfchter Beratte 
dur feine Due anni di politica italiana. Milano 1868. acini dead 
mit Recht an, daß die Piernontefen fich felbft ihr Unglüd bereitet halte 
Sie befonders hatten die Gentralifation durchgeſetzt. Dazu paßte die Xp 
Zurind auf der Peripherie durchaus nicht. Cavour hatte die Öffentl 
Meinung geleitet, feit feinem Tode wurden von ihr die Minifterien ur | 
derftehlich fortgefchleppt. So auch jetzt. Selbft dieſes piemonteſiſche Mi 
fterium mußte der Ungeduld, welche auf Rom zielte, eine vorläufige Beier 
digung, eine Abftreihszahlung geben, indem es den Sig der Rey 
halbwegs; auf die Strafe nah Rom verlegte. Das neue Minikenim 
motivirte feine Adoption des Vertrags durch die Förderung, welde da 
die Stellung Italiens der römifhen und venetianifhen Frage, Oeſtreich M 
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Frankreich gegenüber finde. Das alte Defenſivſyſtem Piemonts genüge 
ſeit dem Verluſt Savoyens nicht mehr. Die Hauptſtadt Turin liege nach 
Oſten wie nach Weiten offen. Während man biöher in der römiſchen Frage 
um keinen Schritt weiter gefommen fei, ftehe zu hoffen, daß man Rom 
näher gerücdt, befonderd nach dem Abzug der Franzofen mehr moralifchen 
Drud auf die Kurie werde üben können. Die Schattenfeiten des Vertrags 
wurden anfangs nur von der piemontefiihen Preſſe aufgededt. Einer der 
wenigen Nichtpiemontefen, welche in diefen Tagen der Leidenfchaft fich der 
Zuriner annahmen, ein venetianifcher Flüchtling zeigte in einer Brochüre, 
da die Vortheile, welche man fi) von der Septemberconvention veripreche, 
größtentheild illuforifch feien. Der Schatten der franzöfifchen Fahne ſchuͤtze 
Rom und die Kurie eben fo gut als einige Regimenter. „Auch nach 2 Jah⸗ 
en wird es in Frankreich mächtige Parteien und Männer geben, welche 
babei intereffirt find, daß der wenn auch verkleinerte päbftliche Staat fort» 
beftehe, wie ein Steinfplitter zwifchen Wundrändern, welcher die Bernar- 
bung verhindert. Die Zahl derjenigen ift fehr groß, welche e8 für ein Fun⸗ 
Bamentalprincip jeder franzöflfchen Regierung, ob fie nun abfolutiftifch oder 
tnftitutionell oder republifanifch fei, haften, die vollkommene Einheit Ita⸗ 
ind zu verhindern. Man wird der Priefterregierung mittelbar Geld, Sol⸗ 
yeten und Waffen liefern, fo daß ein Selbſtbefreiungsverſuch den Römern 
ehr erfchwert wird, während wir durch den Vertrag felbft zu Genddarmen 
03 Pabſtes gemacht werden. Laſſen wir aber Freimilligen, welche den Rö⸗ 
ken zu Hülfe kommen, den Weg offen, laſſen wir fogar regelmäßige Trup- 
en in den Kirchenftaat einrüden, fo wird Frankreich kraft des Vertrags in- 
veniren, welcher zwar den Schein hat der Intervention ein Ziel zu fegen, 
ber fie in der That zuläßt. Und fo wird die franzöfifhe Intervention in 
tom , welche bisher eine Rechtöverlegung war, conform dem von ung felbft 
Rerfannten internationalen Rechte, fobald entweder die Convention von 
ns verlegt ift, oder wenn wir ihre Berleung durch Andere zugelaſſen ha- 
en.” Dieſes hat fih Wort für Wort, befonderd im Jahre 1867 erfüllt. 
Beniger das Wort d' Azeglios: „Das Gefchrei nach dem Kapitol hat 2 Mo- 
Be: Den Haß gegen den Pabſt und den gegen Piemont. Nachdem diefer 
aß gefättigt ift, wird das Gefchrei nachlaſſen.“ Oeſtreich erfannte den 
eptembervertrag an. In Schleöwig bereit? mit Preußen übermorfen fuchte 
) dadurch ſich Frankreich zu verbinden, damit dieſes nicht Italien gegen 
enedig ableite. 

Die Staliener hatten ſtets Napoleon gegenüber eine große Spikfindig- 
ft erwiefen, feine Worte und fein Schweigen auf die ihren Wünfchen ent- 
vechendfte Weife auszulegen. So war auch jept der Vertrag von der Ma- 
tät der taliener in der Hoffnung begrüßt, daß kurz nach dem Abzug der 
ranzofer die taliener in Rom einziehen würden. Die Nömer, felbft ein 
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Theil der Garibaldiner begrüßten deßhalb den Septernbervertrag mil Jah 
Die „moralifchen Mittel”, die der Cwiliſation, welche fich Stalien verie 
hielt, um die Kurie zu einer Berföhnung, d. h. zur Abtretung ihres Gebe 
reſtes zu drängen, konnten eine fehr weite Auslegung erhalten. Dom 
erftärte aber, daß darunter nicht „unterirdiſche“ Machinationen, Aufreium 
der päbftlichen Unterthanen verftanden werden dürften. Nigra verſtändige 
fih mit Drouyn in Gegenwart ded Kaiferd dahin, daß mögliche Fülle von 
Aufftänden der Zukunft zu überlaffen feien und daß eintretenden Falles pe 
der beiden contrahirenden Regierungen die freiheit ihrer Cutſchließunge 
und Schritte bleibe. Diefen heiklen Erörterungen machte Lamarmere a 
Ende dur die Erflärung vom 7. November 1864, „die italienifche Rep 
rung werde aus Loyalität, aus Gewiſſenhaftigkeit und aus Politik die W 
gegenwärtigen Sachlage entfprechende Convention pimftlich halten. Tai 
habe Stalien die fefte Ueberzeugung, daß die Eivilifation hinreichen med 
(dur Beruhigung der öffentlichen Meinung der Tatholifchen Bölter) & 
aspirations Italiens nach der Hauptftadt Rom zu realifiren. Solde ap 
rations feien Sache des Gewiſſens einer Ration, nicht Gegenftand ed 
Vertrags. Im Falle einer Revolution in Rom behält Italien wie gu: 
reich Freiheit für feine Politik.“ — Befonnene Männer hofften, Italien wo | 
ſich ſchließlich mit der definitiven Hauptftadt Florenz zufrieden geben " 
Rom unter irgend einer Form itakanifiren. 

Das Parlament mußte binnen kurzer Frift die Entiheidung aubfpräe 
Der grundbefigende Mittelftand von Turin hatte eine beinahe drohende do⸗ 
tung. Aber nicht blos die höheren Klaffen, auch die zahlreiche Arbeiterhe 
völferung erwog, daß jebt auf Turin die Augen der Welt gerichtet want 
Der große Arbeiterverein Turins gehörte feit Jahren zu den ehrenweuheſs 
Er forgte für feine Kranfen, für Witwen und Waiſen. Seine relig® 
Baſis entfremdete ihn nicht der nationalen, freifinnigen Idee. Ad I 
1860 Leute wie Guerrazzi das radikale Thun in Politit als die erſte PAR 
des Arbeiterd verfündeten, fo fand dieß in Turin feinen Beifall. DE 
Verlegung der Hauptfladt verſprach zwar mohlfeilere Hauszinſe, aber W 
größere Theil der Induftrie litt dadurch empfindlichen Schaden. Dief 
den großen Arbeiterverein nicht ab, am 20. Oktober ſämmtlichen Ben) 
nern Turind vorzuhalten, daß die Pflicht und die Ehre der Stadt fort 
die Entfcheidung des nationalen Parlaments in männlicher Ruhe ab | 
ten und anzunehmen. Und fo gefchah ed. Im Parlament zeigte Tb mE 
bereitö, daß der alte fefte piemontefifche Kern nicht mehr beftand. Die Be 
joritäten waren in vielen Fragen ebenfowenig vorauszuwiſſen, „ale die We 
guren des Kaleidofcopg”. Die von den piemontefifchen Miniſtern m 
tragte Berlegung aber wurde mit großer Mehrheit befchloffen. Den 1: de 
cember gab der König mit fehwerem Herzen die Beitätigung. Es war di 
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ein noch viel größere? Opfer ald Sawoyen-Nizga. Das Band der Anhäng- 
fihfeit der Bevölkerung wurde fehr erlodert; die alte Dynaſtie wurde in 
nen ganz neuen, fremdartigen Boden verpflanzt. 

Die Mehrdeutigfeit des Vertrag? trug viel zur Annahme deflelben durch 
die beiden Körper des Parlaments bei. Auch die Stimmung der Propin- 
zen hatte fich mittlerweile berubigt und die Billigfeit gegen Turin mar fo- 
weit erwacht, daß das Parlament fich willig zeigte feinen ſchweren Berluft 
moͤglichſt zu entichädigen. Es wurde der Stadt eine Rente von mehr al? 
1 Million Lire zugefprochen, um feiner Induſtrie und feinen Lebranftalten 
aufzuhelfen. 

Diefed war um fo Höher anzufchlagen,, als gleichzeitig (wie wir ſchon 
unter den „Finanzen“ gefehen haben) der Kinanzminifter Sella dem Parla- 
ment erklären mußte, wenn nicht Durch außerordentliche Maßregeln geholfen 
werde, fo werde binnen Monatefrift die Staatömafchine ihre Funktionen 
derſagen. Damald ging Brescia mit dem Anerbieten voran, die Grund⸗ 
feuer für 1865 vorauszubezahlen. Und wirklich waren durch ſchwere Opfer 
der Steuerpflichtigen, der Gemeinden und Provinzen am Schluffe des Jah⸗ 
mi 1864 von 121,118,828 Lire Grundſteuer 95,695,000 Lire bezahlt. Die 
Gtaat3domänen wurden verfauft, die Beamtenbefoldungen herabgeſeßt, der 
König verzichtete auf 34 Millionen an feiner Civilliſte. Aber das alles ge- 
rügte nicht nachhaltig den Staat gegen Bankerott ficher zu ſtellen. Den 
23. November 1864 machte der Juftizminifter dem Parlament eine Geſetzes⸗ 
porlage, Traft weicher die Klöſter aufgehoben, das Kirchengut, auch die Pfarr⸗ 
fiter vom Staat verfauft und die gefammte Geiftlichfeit vom Staat befol- 
yet werben ſollte. War damit Rom noch mehr verlekt, fo murde die nieder 
Biarrgeitlichkeit großentheil® beiler geftellt, dem hohen Klerus die Mittel 
u Agitationen gemindert. Zehntaufende von Bürgern wurden durch Kauf 
sicher Güter folidarifch mit dem Staat verbunden, der Nationalwohlitand 
mc beilere Bearbeitung derſelben gehoben. Den nächften Nutzen hatten 
Uerdings große Geldeonfortien, welche weite Gütercomplere bald bezahlen 
onnten und fie zerftüdelt theurer verfauften. Durch die Gefammtheit diefer 
Raßregeln, durch das energifche Zuſammenwirken der Regierung, des Par⸗ 
aments und des Volks, durch die Convention und durch die der öffentli⸗ 
pen Meinung gegebene neue Richtung waren die Plane der Reſtaurations⸗ 
artei, namentlich der Kurie überrafchend gekreuzt. Diele Partei hatte eben 
och Die größten Hoffnungen gehegt. Der Staatsbankerott hätte die conſer⸗ 
nativen befigenden Bürger dem Einheitsſtaat entfremdet, die Radikalen hät- 
m ſich dann in der Berwirrung auf Rom geworfen, Frankreich hätte dann 
jefleicht den Staat, welchen es halb widermillig hatte bauen helfen, zer⸗ 
hlagen müſſen. Jetzt aber hatte die italienifche Regierung, wie es ſchien, 
ei Ungeduld der dffentlihen Meinung Stalien® eine Friſt von 2 Jahren 
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abgewonnen. Die äußere Politik war eine würdige. Die Regierung konzk 
mit Recht ihre Richtbetheiligung an den Unruhen in Friaul, an den Bafer 
anfammlungen in Südtirol und den Komplotten der venetianifchen Jugend 
„beiderlei Geſchlechts erflären. Die Gränze am Mincio wurde den Zuzüglen 
aus Ftalien ernftlich geſchloſſen. Lamarmora erflärte ſich im Senat gege 
die Anſprüche Italiens auf Südtirol und auf Trieft, beftätigte aber ebe 
damit die auf Venetien. 

Darum war aber das Minifterrum Ramarmora durchaus nicht auf Bi 
men gebettet. Die inneren Berlegenheiten blieben fehr reale, zumal de 
Piemontefen und der Kurie gegenüber. Die Turiner, dürftig nad em 
Genugthuung für ihre Ehre, hatten das Berfprechen einer ftrengen Ben 
fung der blutigen Vorfälle im September 1864 erhalten. Den 23. Jana 
1865 wurde der zweiten Kammer der Bericht darüber vorgelegt. Sie 
ſchloß aber auf Ricafoli8 Borfchlag zur Vermeidung neuer Aufregung 3 
Tagesordnung überzugehen. Dieß hatte die gegentheilige Wirkung, zum 
eben viele Arfenalarbeiter entlaffen wurden. Nachdem Zurin einige Iag 
tumultuirt hatte, wurden am 30. Januar 1865 die auf den Hofball Fb 
renden aufs Gröblichfte infultirt. Der Stadtrath verweigerte darüber ſes 
Bedauern außzufprechen. Darauf beſchloß das Minifterium fofortige Ueber 
fiedfung des Königs nach Florenz. Der König reifte den 3. Februar, ma 
dem er den Armen von Turin 100,000 Lire gefchenft und vor dem Sam 
ment auf der Straße gefniet hatte, mit Lamarmora ab. Man war in di 
renz noch Tange nicht auf die Unterbringung vieler Taufende gefaßt, ſonden 
beftürzt über die Störung der Gemädhlichkeit und über die neuen Pflichten 
Die Turiner fahen jedoch bald ein, daß fie ihren guten Namen jegt erft mil 
beſchmutzt hatten, und entfandten eine Loyalitätcommiffion an den Kin 
Am 23. Februar kehrte er nach Turin zurüd und wurde von der Nationd 
garde und von den Arbeitergefellfchaften feierlichft empfangen. Er ertbeiit 
eine allgemeine Amneftie für politifche Vergehen, namentlich auch für pilit 
vergeflene Rationalgarden (Turins). Am 28. April war die legte Sikag 
der zweiten Kammer in Zurin, am 14. Mai die lebte des Senate. Ca 
3 Jahrhunderten war e8 mit furzer Unterbrechung Refidenz geweſen. De 
Berföhnung der Turiner mit Biltor Emanuel galt nur feiner Perſon. M 
fah ein, daß diefer felbft wieder mit bitterem Schmerz wie bei Savoyen #4 
dem Willen der Mehrzahl der Staliener und der franzöfifchen Politik une 
worfen habe. Turin blieb ſtets feine Heimat. 

Die politiihen Männer Piemonts hätten fi) wohl eher nach und md 
verföhnen laſſen, wenn die vollzogene Verlegung die von den contrahlre® 
den Staatdmännern und von dem zuftimmenden Parlament beabfictigter 
Folgen gehabt hätte. Aber die Leidenfchaft der Staliener, welche des | 
Traftat zugejauchzt hatte, die Romſucht, ſah ſich bald enttäufcht, die dr 
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friedigung der Eiferfucht auf Piemont war vorübergehend. Die Eentralifa- 
tion blieb und zwar zunächft größtentheil® in der Hand von Piemontefen. 
Diefe felbft aber, die Minifter, waren in den Augen ihrer engern Landsleute 
Ahfällige. Der piemontefifche Partikularismus zog ſich daher ftarr in fich 
ſelbſt zurüc und fepte ſich dem centralifirten nationalen Einheitöftaat feind⸗ 
fih entgegen. Wir haben die Wirkung davon ſchon unter „Regionalſyſtem“ 
betrachtet. Die Cadres der alten cavourifchen Majorität waren großentheil® 
Piemontefen geweſen. ‘Sie bilden von jet an eine eigenthümliche, nega- 
tive Oppofition , die Partei, der „Permanenten“. Die gut geſchulte höhere 
Büreaufratie, großentheil® Piemontefen, nahm ihre Entlaffung oder folgte 
mit Widerwillen, zum Theil vorerft ohne Familie mit dem Minifterium 
nach Florenz, wo die mannigfaltigften Entbehrungen ihrer warteten. Die 
Florentiner ließen fi) die Störung ihrer Behaglichkeit theuer begahlen, zu- 
mal fie ihre Stadt nur als proviforifche Hauptftadt anfahen. Für eine bloße 
Saltftation auf dem Wege nad) Rom fah man Florenz trog der franzöfifchen 
Brotefte in Italien an. Schon nad einem Jahre follte der Bezug im Bor« 
tüden die Urlache von allen möglichen Mipftänden fein. Die Dinifter muß⸗ 
im auf „‚neue Ideen“ finnen, um die Bhantafie von Rom abzulenten. Die 
Dberitaliener, auch der König und die Florentiner blieben einander fremd, 

Das Parlament hatte während des lebten Halbjahrs ſeines Zufammen- 
kin® einen ganzen Berg von Gefepedvorlagen zu bewältigen. Sie betrafen 
alle möglichen Nechtöverhältniife, bejonderd die des Staat? zur Kirche. 
Die Einheit der Gefeßgebung*), die Einheit der Staatöverwaltung wurde 
venigſtens gefehlih durchgeführt, während den Provinzen und Gemein- 
en in ihrem Bereich mehr Selbftihätigfeit zugeftanden wurde. Diefe 
birfte natürlich in verfchiedenen Orten fehr verfchieden. Die Berlegung der 
Jauptftadt machte dem Staat große Koften, auch weil die oberitaliemifche 
Afenbahngefellichaft zum Ausbau eines Eiſenbahnſyſtems verpflichtet blieb, 
efien Knotenpunft Turin war. Set verlangte die Gefellihaft vom Staat 
Sarantie für eine beftimmte Einnahme und erhielt fi. Der Staat mußte 
xoße Eifenbahnlinien verkaufen. Jacini bezeichnet den 25. Mai 1865, an 
pelhem der letzte ſüdlichſte Theil der von-Oberitalien herabfommenden Eifen- 
ahn, das Stüd von Foggia bis zum Hafen von Brindifi eröffnet wurde, 
18 den lebten warmen hoffnunggftrahlenden Sefttag, welchen Italien feierte. 


— ne 





*) Diefe wurde oft durch die im Süden herrfchende Sittenlofigkeit gehemmt. Das 
kerlauıent war um fo mehr geneigt unnatürliche Laſter fireng zu beftrafen, als geift- 
he Lehrer in Knabenanftalten derfelben angeklagt waren. Aber es fand ſich, daß dieſe 
after im Neapel fehr verbreitet waren. Der Abjchaffung der Todesſtrafe trat Yamar- 
wra mit feinen Erfahrungen in Neapel entgegen. In den Kerlern des Südens herrichte 
e Caniorra. Niemand galt für entehrt auch durch längere Kerterftrafe, auch megen ge⸗ 
einer Vergehen. 
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AL nah anderthalb Jahren die Eifenbahnverbindung mit dem befreiten de 
netien hergeftellt wurde , war diefer Jugendmuth der Italiener fchon erfek 
tet. Un die von Cavour begonnene Emantipation von Rothſchild war mift 
mehr zu denfen. Gella jagte das Parlament durch eine ganze Spieprutfer 
gafle von Steuergefegen. Die Steuerfraft mußte wirklich aufs äußert | 
angeftrengt werden. 

Beſonders heikel waren die fich verfchärfenden Berhältniffe zur Am 
und zum Klerus. Weit entfernt, fi durch den Septemberwertrag zur Pk 
Bigung drängen zu laſſen, veröffentlichte Die Kurie am 22. December 1861 
die befannte Encyflica vom 8. December nebft dem Syllabus (Zufamme 
ftellung) der Irrthümer, auch derer über die Kirche und ihre Rechte, ie 
die bürgerliche Gefellichaft fomohl an fih, als in ihren Beziehungen m 
Kirche, über das natürliche und das hriftliche Sittengeſetz, der Irrthüm 
über die hriftliche Ehe (natürlich gegen den Civilakt bei ihrer Abfchliekung 
Der Pabſt im Hamifch jefuitifcher Scholaſtik rüdte gegen die ganze Lebens 
anſchauung ded Jahrhundert? in die Schranken. ZJugeftändnifie, welche a 
den Staaten in Koncordaten gemacht hatte, wurden damit principiell zurk 
genommen. Die Bölfer follten ohne Volksvertretung den Fürften, Mit 
der Kurie unbedingt gehorchen. Der gefammte Unterricht ift der Kirk 
auszubändigen. Gewiſſensfreiheit ift den Aatholifen nicht zu gewährn 
Natürlich wird auch die Lehre verdammt, daß durch Abfchaffung der met 
lichen Herrfchaft des Pabſtes die Freiheit und das Glüd der Kirche beforden 
würde. — Das war die Antwort auf „die freie Kirche im freien Stat". 
Wenn das Königreich Italien mit diefer Strafpredigt ganz befonders gr 
meint war, fo waren damit auch alle beftehenden, felbft abſolutiſtiſhe 
Staaten betroffen. Der itafienifche Juftigminifter theilte den Bifchöfen mit 
er werde ihnen die für die kirchliche Verdffentlihung der Encyklica nöt 
Inftruttion geben, namentlich) darüber, welche Säpe als verurtheilt wer 
Öffentlicht werden dürften. Er erwartete von ihnen wohl felbft feinen Gr 
borfam. Nach einem Monat erlaubte daher derfelbe Suftizminifter, unn 
Vorbehalt der Rechte ded Staats, den Bilchöfen die Beröffentlichung de 
Eneyflica, indem er gegen fie die Hoffnung ausſprach, fie würden die Ci 
nur als abſtrakte Lehre hinftellen, und nur „einen gemäßigten Gebrand‘ 
von ihrem Inhalt machen. Den 29. März 1865 nahm felbit der Sen 
mit der legiölativen Union die Givilebe an. Das franzöfifche Ehebinderh® 
des Gelübdes der Ehelofigfeit wurde entfernt. Aber noch 1872 wurden I 
Italien fehr viele Ehen nur in der Kirche gefchloflen. Der Staat firaft den 
Seiftlichen dafür nicht; im Klagefall verlieren aber Kinder aus ſolchen Chen 
als umehelihe ihr Erbrecht. Ein Sprüchwort fagt, die befte Che bei 
da, wo der Mann fagen könne, was er wolle, und die Frau thun, wad it 
wolle. Wenn dieß richtig ift, fo leben in Italien Staat und Kirche in beftt 
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Ehe. Der Miniſter macht dem Parlament Geſetzesvorlagen, dieſes nimmt 
fie vielleicht an, aber darüber, ob der Klerus fie befolgt, wird nicht ftreng 
gewaht. Es ift meiftenortd wohl aud nicht möglih. Aber wozu dann 
die Geſetze? darf man fo den Klerus allein anlagen, daß er ihre Autorität 
mmtergabe? Den 7. April 1865 machte Lanza der zweiten Kammer eine 
@efegeöverlage über Auflöfung; der geiftlichen Körperſchaften, welche haupt» 
füchlich auf ihre Güter dad Auge warf. Den 27. April zog die Regierung 
dieſelbe vorerſt gänzlich zurüd. Da die 5jährige Vollmacht des ‘Parlament? 
eben erlofch, reichte die Zeit nicht mehr. Allen es follte durch Zurück⸗ 
ziehung dieſes Gefeges auch ein Verſöhnungsverſuch mit der Kurie ermög⸗ 
licht werden. _ 

Der Septembervertrag fteigerte Pius’ Haß gegen den Bonaparte. Wenn 
dieſer der leibeigen geborene Thürfteher des Vatikans gewefen wäre, jo hätte 
er nicht leicht eine demuithigendere Behandlung erfahren können, als die ihm 
jetweife wurde. Co bei der Reujahrdaufwartung des franzöfifchen Gene» 
miftab? 1865 im Batican. Dem Kaifer felbit wurde der Segen nur unter 
ter Bedingung beileren Verhaltens verfprachen. Zu Anfang März belobte 
Bad den Biſchof von Orleans dafür, daß er die Betrügereien und Frechhei- 
kn derer aufgededt babe, welche den Räubervertrag vom 15. September 
1864 abfchloffen. Und doch jchrieb Pius am 6. März 1865 eigenhändig 
m Viktor Emanuel, daß er bereit fei, fich mit ihm über die Belebung der 
Helen feit Jahr und Tag erledigten italienischen Bisthümer ind Bernehmen 
a fepen. Der König wünfchte nicht? ſehnlicher. Die Kaiferin Eugenie, 
vahrend der Algierer Reife Napoleon? Reichsverweſerin, drängte die italie- 
ufche Regierung zur Verftändigung mit der Kurie. Der Pabft follte ver- 
ndert werden, feinen Eib in Benedig aufzufchlagen. Thiers fprah am 
4. April im gefeßgebenden Körper für Erhaltung des Kirchenftaats gegen 
ne Septemberconvention. Am 17. April erfchien Vegezzi, persona gratis- 
ima, mit Inſtruktionen in Rom, um zunächſt über Beſetzung der bifhöf- 
hen Stühle zu unterhandeln. Ginige Bifchöfe waren als kecke Reniten- 
m gegen die Geſetze gerichtlich verbannt, oder als Verſchwörer nad Rom 
kifloben, mehrere diefer Bisthümer waren durch Todesfall erledigt und 
übt beiept, weil die vom Pabft Ernannten die königliche Beitätigung nicht 
achgeſucht hatten, welche kraft der Koncorbate im größten Theil Italiens 
er Krone zuftand. Der Pabſt wollte aber die unumfchränkte Freiheit der 
lirche üben, ohne irgend ein Zugeſtändniß feinerfeit3 zu machen. Vegezzi 
Ate ſich auf die Bisthümerfrage beichränfen, Aeußerungen über politifche 
ragen ſchweigend hinnehmen und berichten. Für dieſes Mal follten die 
om Pabſt Ernannten größtentheild auf die erledigten Stühle zugelafien 
xrben, wenn fie nur irgend auf eine Weile Gehorfam gegen die Gefepe 
8 Staats geloben würben. Mehr al eine ftatiftifche Notiz ift nemlich die 
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Bemerkung in Vegezzis Inftrultion: Italien zählt nicht weniger ald Vo 
Biihofefike, von denen einige nur vier Gemeinden zählen, während Zus 
reich mit einer Bevoölkerung, welche die Staliend um die Hälfte übering, 
nur 87, Belgien nur 4 Biöthümer zählt. Für die Zukunft, befonden fü 
die Bisthümer des früheren Kirchenftaat®, follten der Kurie weitgehende 
Rechte in Ausficht geftellt werden. Aber eine Reduktion der Bisthüne 
Italiens durch die Kurie wurde als Gegengewährung angedeutet. Der Ciad 
behielt fi die Unabhängigkeit feiner Gefebgebung vor, forderte aber wi 
einmal feine Anerfennung dur die Kurie. Oeſtreich, eben jegt von! 
Kurie befragt, ob fie von Deftreich beim Abzug der Franzofen Hilfe zu es 
warten habe, hatte verneinend geantwortet. Vegezzi fand daher beim Pabf 
und bei Antonelli gute Aufnahme und reifte nach Florenz zurüd, int 
Meberzeugung, daß er vom Miniſterium bevollmächtigt würde, unter ? 
Bedingung in Rom abzufchliegen, daß die nad) Vernehmung der Regie 
vom Pabft ernannten Bifchöfe die Krone um ihr Erequatur (Anerkenn 

angingen und ihr einen mild gefaßten Eid leifteten. Er täufchte ſich darf 
niht. Aber ald er nah Rom zurüdfam, hatten in einer von Jeſuiten! 
berichten Commiſſion ganz andere Grundfäte gefiegt. Was beinahe al 
anderen Regierungen von der Kurie längft zugeftanden war, wurde der ü 
fienifchen verweigert. Die offizielle römiſche Zeitung erklärte, der Aı 
allein ftehe es zu, die Regeln herzuftellen. In Glaubensfachen war di 
nicht beftritten. Aber die Kurie beanfpruchte dieß auch in Beziehung | 
Tragen gemifchter Natur, auf viele in das bürgerliche Leben tief eingreifen 
Geſetze. Selbft in ftreng fatholifhen Männern, wie Lamarmora, Beorgk 
war das altpiemontejifhe Staatsbemußtfein fo mit dem Gewiſſen verwad 
fen, daß fie fich weigerten, die Rechte der Nation maflofen Forderungen de 
Kurie preidzugeben. Zu Anfang Juli waren abermald alle Unterhand 
lungen abgebrochen. Ein Regierungscireular befannte, daß man gem nm 
je einen Bifchof in jeber der 59 Provinzen gehabt hätte. Dann würde ei 
bifchöflicher Sprengel im Durchſchnitt 350,000 Seelen zählen. In Belgien 
zählt er 1,200,000 Eeelen. Die Regierung ließ jedoch eine Anzahl Bild 
welche bei ihrer Heerde feinen Widerftand zu befürchten hatten, ihre S% 
wieder einnehmen. Bis zur Stunde (1872) fuchen auf Befehl Romd de 
vom Pabft ernannten Bifchöfe die königliche Beftätigung nicht nad m 
werben daher von der Krone nicht in ihre Temporalien eingefegt. nee 
fequent, aber billig handelt diefe, indem fie den von diefen Bifchöfen ernam 
ten Bfarrern auf ihr Anfuchen die Befoldung bezahlt. — Die Miſſion ® 
gezzi hatte die öffentliche Meinung Italiens zu Hoffnungen und Befürchte 
gen tief erregt. Sie wurde in dem 1865 erftmal® veröffentlichten Gri® 
buche durch die Dokumente eingehend beleuchtet. Da im November 186 
die Frangofen mit der Räumung ded Kirchenſtaats einen Anfang machte 
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— 68 blieben noch 10,000 zurüd — ſo begann die Kurie an den Emit bed 
Stptembervertrag® zu glauben. Am 19. November proteflirte Antonelli 
bei allen Höfen gegen biefelbe. Der päpftliche General Ranzier bildete wie⸗ 
der ein kleines päbſtliches Heer. 

Das nengerwählte Parlament wurde am 18. November 1865 in Flo⸗ 
renz vom Könige eröffnet. Gr konnte die Anerkennung Italiens durch 
Spanien, Baiern und Sachſen verlünden. Der Grünen (neonati) im 
Parlament waren 195. Biele brachten vealere Zungen als Kenntniſſe mit. 
tomarmora behandelte fie wohl eiwas oben herab ala Rekruten. Das 
Schlimmſte war, daß die alte cavourifche Partei durch den Uebergang ber 
meiſten Piemontefen zur Oppofition gelähmt war. Im December 1865 
mibrannte ein heftiger Streit über die Webertragung der Berwaltung des 
Staatsſchatzes auf die Bank, welche vom Minifterimm einfeitig. verfügt more 
en war. Die Kammer trat ihm wiederholt beinabe mit Ginſtimmigkeit 
migegen. Bisher, fo lange die Mäjorität und dad Miniftertum aus Mit- 
Hiedern der Sonforterie beftand, hatte dieſes die wichtigften Angelegenheiten 
ich feine Dekrete geordnet und hernach von der Kammer ſich Entlafturig 
peben laſſen. Nun aber ergriff die Kammer die Gelegenheit, zu zeigen, dab 
hlhe bedenkliche Eigenmächtigkeit nicht mehr geftattet werde. Sie wollte 
uch in Florenz gegen den engen, piemontefifchen Büreaukratismus protes 
liren, welcher z. B. das Salz- und Tabakmonopol mit. unfruchtbarer Pein« 
ichteit ausübte. Er feigte allerdings oft Mücden und verfchludte Kameele, 
Das Minifterium wurde zu Anfang Jamuard 1866 modificitt. Lamarmora 
lieb fein Präfident; er war befonderd in Betreff des Septemberverkagd 
in Napoleon angenehmer Bürge für die Treue Staliend, er war in feine 
md in England? Pläne auf Erlangung Venetiens tief eingeweiht. Die 
ppofition, jept Majorität, war zu buntichedig, als dat fie das Minifte- 
um hätte beanfpruchen fünnen. Rattagzid Trauerzeit war alfo noch nicht 
boelaufen. Der gelehrte Finanzichriftfteller Scialoja, Renpolitaner, gab 
tejer Ummodlung des Minifteriumd den Stempel. Ex wollte ald Finanz» 
sinifter die von Pepoli vermißte Logik in- die Finanzen bringen. und zwar 
nter dem Drud der berrichenden Entmuthigung , im Geifte der ſtrengſten 
sparfamteit. Die Aushebung ber Rekruten wurde auf unbeftimmte ‚Zeit 
erſchoben. Alle wurde gethan, dad Heer auf den 1. März 1866 mit 
40,000 Dann auf den bloßen Friedendftand zu bringen. General Birio 
ekämpfte diefe Entwaffnung, weil Italien ſich durch Eroberung Benetieng, 
jefleicht bald, fittlich heben müßte. Lamarmora erwiederte, die Regierung 
abe, Durch die Öffentliche Meinung geſpornt, in den legten 5 Jahren einen 
uvtelaufwand von einer halben Million für das Heer gemacht. Gute Fi- 
anzen ſeien eine Hauptbedingung felbftftändiger Kriegführung. Wir wer- 
m Die ihn beftechenden Friedenshoffnungen bald fennen lernen. Die Na⸗ 
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kom, von den Bifer Sciafojad ergriffen, Turin voran, eröffnete eine Euk 
ſtription zur Tilgumg Der Rationalfhuld. Der Bertrag zur Außführung de 
Gotthardsobahn befchäftigte ganz Oberitalien. Diefer Alpenübergang mu 
als der zugleich von der franzöfifhen und von der öftreichiichen Grüne us 
ferntefte, alfo für dad Zufunftsdentichland erwünſchteſte von ber italien 
ſchen Regierung, wie von Genua befürdert. Alles erwärmte fich für fie 
fihe Pläne. Mit dem deutichen Zollverein wurde ein Zollvertrag unkı 
Sympathiebezeugung für Deutichland geichlofien. Da wurden zu Anfın 
des April ploͤtzlich die Rekuten und die Marinemannſchaft, mit einer Frl 
von mar .5 Tagen, einberufen. 

Der Ruf zu den Waffen wirkte wie ein rauher Windftoß auf eine ttä 
ſchwüle Armofphäre. Diele laſtete feit den wiederholten Enttaͤuſchune 
über die äwperlichen Univerſalheilkmittel auf ganz Italien. Das Bolt ie 
in den großentheild von perlönfichen Gehäfjigkeiten erfüllten Lokalblaͤm 
leſen. Da jeder etwas herodrragende Dann darin heruntergerifien wırk 
war bie Berhiiligung an den Wahlen eine. fchwache; fie wurden dur) 
Minderheit der Wähler entichieden. Die Wahlen, auch die mmunicipakk 
wurden von den beiden Ertrenen benupt, den Präfeeten zu ärgern. Rey 
verweigerte dephalb den Aufwand zum Feſte des Königs und verwiligt 
den für den Namenstag Yofef Garibaldis. Der König rächte ſich, indem 
er ſich ſofort beim Ausbruche der Cholera nach Neapel begab. Die “ 
gediegene turiner Preſſe befämpfte jedes von Florenz kommende Gefep. Far 
alten Seiten war das Gelächter der Schadenfreude über die Entiaͤuſche 
der Hoffnungen hörbar. Jeder wollte das voraudgelagt haben, wenn mas 
fein Orakel nicht befolge. Die Abgeordneten, fobald der erfte Eifer m 
raucht war, machten einzeln Strife, fo daß in mancher Sikung nicht da 
. fechfte Theil anwefend war. Wohl fühlten fih nur unabhängige Min 
wenn fie dad Miniſterium niedergelegt hatten und gegen die Schamlofigkt 
der Steifbeitler gefichert waren. Es war den Italienern nicht gegeben, ſo 
tig, ſtill an ihren öffentlichen und privaten Aufgaben fortzuarbeiten und j 
Die Aneignung Roms und PVenedigd anzubahnen. Die Ruhe wird im 
bald zur Trägheit; der Egoismus kann nur durch eine edle Leidenſchaft M 
Seite geworfen werben. Seit Jahr und Tag hatte man, mit ſich und [| 
mehr mit allen.andern unzufrieden, auf ein Sturmzeichen geharrt. W 
war es gegeben, von einer Seite, wo nur wenige Einfichtige e8 erwartet 





Achtundvierzigſter Abſchniti. 
Die Genefis des italieniſch-preußiſchen Bündnifles. 
Napoleons Verhältniß dazu. 


Das Bundniß Preußens mit Italien wurzelt weder in einer genia⸗ 
fen Laune, oder in einem ſchlauen Runftftüde der leitenden Miniſter, oder 
ya Napoleons, noch in einer zufälligen Sachlage, .e8 kann und wird da- 
Der auch nicht damit fallen. Der harte Fruchtkern Italiens war Piemont, 
we Preußen für Deutihland. Beide Staaten haben von Anfang an 
ähnliche innere (militärsariftotratifhe und bürgerliche) Elemente und äußere 
Bebenafteflungen zwiſchen Frankreich und Habsburg gehabt. Wir haben 
bon länaft (Band I, &. 7) darauf hingewiefen, wie die beiden Dyna- 
ten und Staaten fi) gegen Ende de? Mittelaltere wie Zwillinge in er- 
Höhter Würde und Macht erhoben. Die mittelalterliche Welt, beherrſcht 
hırc) das Doppelgeftirm des Kaifertyums® und Pabſtthums, neigte ſich 
amald zum unmiederbringlichen Niedergang. In ihnen beiden bat fi 
a Wort Cäfar Balbos bewahrheitet, daß feftgeordnete Partitularftaaten 
re Borbedingung des Nationalſtaats feien. Piemont befaß Fürften, welche, 
denn auch feiner gefchliffen, dem großen Kurfürften glichen. ‘Beinahe 
leichzeitig ſetzten fie fih zu Anfang ded vorigen Jahrhunderts die Königd- 
one auf. Es war der große Dranier, welcher damals die Hände Pie 
nonis und Preußens zum Kampf für die Freiheit Europas gegen Lud⸗ 
dig XIV. in einander legte. Preußens Bajonnete wirkten entfcheidend 
nit, im September 1706 unter der Führımg des Prinzen Eugen das von 
em franzöfiichen Heere hart bedrängte Turin zu entſetzen. Die Turimer 
eben dieß nie vergeſſen. Oftmals ruhte der eine Staat, während der 
mdere bid aufd Blut rang. Der große Friedrich plante eine preußiſch⸗ 
remontefilche Allianz. Doc; Plemont war während des Tjährigen Kriegd 
u feft zwiſchen Frankreich und Oeftreich eingeflemmt und mußte ruhmlos 
uhen. Aber das, allerdings grotest nachgeahmte Militärſyſtem Friedrich® 
var das Ideal der Könige von Eardinien bis zum franzdfifhen Revolus 
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tiondfriege. Nach Niederwerfung Napoleons I. gewährte Preußen, Ruf 

land folgend, Piemont manchen diplomatifhen Dienft, um fein Geht 

und feine Selbitftändigfeit gegen die Gelüfte Deftreich® zu ſchützen. Abe 

die Hinneigung Preußen? zu den dem König Karl Albert verhaften 

Orleand und Preußens Unterthänigkeit gegen das demfelben auflauemd⸗ 

Deftreich liefen Feine Intimität zwifchen Berlin und Turin auflommer 

Schon die bigotte Unduldfamkeit Karl Albert mußte die proteftantiikt 

Vormacht auf dem Kontinent abftogen. Die geiftigen Spiben der pe 

montefiihen Militärariftofratie, Graf Cäfar Balbo und General Eolegm, 

wiefen Piemont umſonſt auf das Brubergeffim Preußen hin, auf da 

Preußen von 1813, auf das Macedonien Deutſchlands. Sie flachen 

damit das Pflichtgefühl. Sobald der geiftreiche Weder Italiens, Gioben 

im Herbft 1848 Mintfterpräfident Piemonts geworden war, erinnert s 

feine Gefandten daran, daß Preußen denfelben Beruf in Deutfchland hu 

wie Piemont in Italien, fo namentlih in Frankfurt den Balerio (fs 

10. Dftober 1848). „Deftreih und Deutſchland,“ fchreibt ihm Gioben 

„ſeien zu trennen, Preußen an die Spibe Deutſchlands zu ftellen, dam 

Rationalität und Freiheit in Deutſchland erblühen.” Während aber 198 
und 1849 das fleine Piemont mit Deftreich bis zur Erfchöpfung um de 

Unabhängigkeit Italiens rang, fühlte fih ein Hohenzoller nicht ſtark ge 

nug, die ihm angebotene deutfche Kaiferfrone anzunehmen. Bereits hirk 
man in Stalien, daß es Radowitz gelungen fei, fein „Deutfchland hat der 
Rhein am Mincio zu vertheidigen”, den entfcheidenden Kreifen anzupre 

Digen. Dennoch faßte man bei der deutfchen Krife vom Herbft 1850 is 
Turin Hoffnung auf eine gemeinfame Schilderhebung gegen Oeſtrih 
Allein die Kriſe endete zu ſchnell bei Bronnzell und in Olmütz, ale def | 
es auch nur zu näheren Beiprechungen gefommen wäre. Es ift den We 
lienern nicht zu verargen, daß fie auch während der Bündnigverhandim 
gen im Frühjahr 1866 diefe Erfahrungen nicht vergaßen. Seit das Zub 
furter Barlament, auch die Mehrzahl der preußifchen Hegemoniepartei de 
Siegen Radetzkys zugejubelt hatte, nahmen fich die Jtaliener nicht de 

Mühe, die knorrige Verwachſung der nationalen “dee in Deutfchland # 

fludiren. Cavour wünfchte Preußen zu gewinnen, da es denfelben Bed 

in Deutfchland, wie Piemont in Italien, da beide denfelben Yeind, UP 

veich, haben. Er plante eine Heirath des 1870 vielgenannten Pre 
Leopold von Hohenzollern mit der Prinzeffin Klotilde von Savoyen. \e 

mittelbar nad) Plombieres befuchte er den Prinzregenten in Baden. Abe 
er fand keinen feiten Anhaltspunkt, da er Blömard nie kennen lernte. De 

Klage Cavours in feinem Briefe vom 29. März 1859, daf die italieniſhe 

Cache ſchlecht eingeleitet fei, bezieht fi) wohl auf die Bemadhläfngumg 

der Besiehungen zu Preußen. 
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Und war das Folgende der Art, daß die Italiener mit ſympathiſchem 
Sim Preußen? Wege hätte betrachten können? Napoleon ſchob im Juli 
1859 nicht ohne Grund die Schuld feines Verzicht? auf Venetien auf die 
drohende Haltung Preußens. Ale Italien fih in Mittelitalten ſchadlos 
dafür zu machen fuchte, intereffirte fich Preußen mit Rußland für die emt- 
wichenen legitimen Herzöge gegen die „Revolution“. Miniſter von Schlei⸗ 
niß ftellte im Dftober 1859 dem piemontefifchen Geſandten ihre Reſtau⸗ 
tatton ala unabmeidlich dar (N. Bianchi, storia documentata VII. 238). 
ya, er muthete Piemont deren Reftauration als conititutioneller Fürften 
1. Preußen war mit Napoleon einig im Wunſche eined itelientichen 
Staatenbundes, mit Piemont nur in dem Grundſatz, feinen napoleoni- 
ben Prinzen auf einen italienifchen Thron zuzulaffen. De Launay, der 
Defandte Piemont, drüdte dagegen feine Hoffnung aus, daß fih Preu- 
en fo wenig, al® Viktor Emanuel, zum Bollfireder der Willendmeinung 
Deftreich® machen würde. „Die in Italien fo gewaltige Rationalitäts« 
ewegung,“ ſprach er, „erregt auch Deutichland, und wie ed Piemont nicht 
afteht, fie dort zum Stillftand zu bringen, fo liegt ed auch nicht in Preu⸗ 
Pens Intereffe, ihr in Deutfchland entgegenzutreten. ‘Bei der Regelung ber 
ialieniſchen Territorialfrage hat Preußen ein großes Interefle, das König- 
eh Sardinien derart zu verftärten, daß es von der Suprematie Oeſt⸗ 
richs und Frankreichs entfeffelt werde. Es ift Zeit, daß fich Preußen nid 
en natürlichen Verbündeten Italien? anſehe. Seine diplomatiiche Aktion 
nuß die Gelegenheit ergreifen, ein Königreich Italien fo zu conftituiven, 
aß es fähig fei, Preußen gegen Deftreih zu unterftüben. Die dee, 
aß ein neuer Krieg .mit Deftreich Preußen und Stalien einigen Tönnde, 
auchte Schon auf. Schleinig war offenbar ſchon halb zu diefen Anfichten 
efehrt, aber die Legitimitätötheorie des Negenten gab den Ausſchlag. 
dieſer ſtieß fih an der Entiheidung der Souveränitätöfrage durch die 
zolksabſtimmung. Die Folge davon war die Nothwendigkeit der Abtre⸗ 
mg von Savoyen-Rizza, womit Piemont bei den Annerionen in Mittel« 
alien Frankreichs Schutz erfaufen mußte. Es war für talien feine es 
won erlöfende Allianz in Sicht. Die immer wevolutionärer werdende 
olitit Cavours ftieß Preußen immer mehr ab. Kür den legitimen Kö⸗ 
ig von Neapel intexeffirte fih die preußifche Diplomatie. Schleinik ant- 
ortete auf die neapolitanifhen Hilferufe, es Tönne fich nicht in innere 
Birren, namentlich auf diefe Entfernung einlafien. (Bianchi VIII, P. 691, 
m 9. Juli 1860.) Als aber im September 1860 die päbftichen Trup⸗ 
m von den piemoniefifchen augeinandergefprengt wurden, konnte Schleinik 
ht umhin, Cavour über diefe rafche, rüdfichtelofe Manier durch feinen 
jeſandten, Grafen Braffier de St. Simon, den Tert zu leſen. Cavour ew 
iederte lächelnd, e8 werde der Tag kommen, an welchem Preußen Ita⸗ 
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ken für daß ihm gegebene Beifpiel dankbar fein werde. Es war dief ie 

Begegnung zweier Auguren. Der phantafiereiche preußiiche Graf unterhei 

ſich öfterd eifrig mit Cavour über die Nothwendigkeit, daß Die frage da 

Führerſchaft in Deutfchland zwiſchen Deftreich und Preußen mit Den Balkı 

entfchieden werden müfle und dat Italien dann Preußen? natürlicher Br 

bündeter fein werde. Aber wann? Schon 1856 hatte ſich der Bevolimäd 

tigte Preußen® auf dem parifer Friedenscongreß, Graf Hapfeld, gem 

Cavour ähnlich audgedrädt, indem er diefem darlegte, daß Preupen vu 
Defteeich diefelbe Behandlung erfahre, wie Piemont. War die ſeithenx 
Haltung Preußens nicht ein Beweis, daß und dieſſeits der Alpen beim Ta 
fen und Discutiven die Zeit nie lang werde? ‘Der den zweiten Jamnar If] 
durch den Tod Friedrich Wilhelms IV. erfolgte Regierungsantritt Wilbelmil | 
gab Cavour Gelegenheit, den Berliner Hof zu fondiren. Schon Rad 5 
bert hatte den General Lamarmora dahin gejhidt. Seine männliche ® 

benswuͤrdigleit und Nechtichaffenheit, noch mehr feine Tüchtigfeit als Mk 

vͤrorganiſator, vielleicht auch feine riefige Statur fchienen ihn dazu bejonkel 

zu befähigen. Sechs Brüder von ihm waren Militärs; dieß mochte de 
den Junkerthum empfehlen. Lamarmora juchte den Faden einer gemeiw 

ſamen gegen Oeſtreich gerichteten nationalen Politik auzufpinnen. Aber ie 

Zegifimität galt in den oberften Kreifen noch für die höchfte, ja für die aim 
ige Loyalität. Nichtsdeſtoweniger blieb diefer „letzte Gedanke Gavonm“, 
welchen dieſer noch auf feinem Sterbebette Tragend und ungeduldig ums 
ſprach, tief in Lamarmoras feftem Sinn eingepflanzt, zumal Cavour dee 
gewarnt hatte, nicht auch Benetien mit Frankreichs Hilfe zu enobern. Eben⸗ 
feft war Lamarmoras Ueberzeugung gewurzelt, daß für Stanten wie Prew 
pen und Italien, denen ihre Eonitellation ſchwere Pflichten bei unverhäb. 
wigmäßigen Kräften auferlegte und große Kämpfe in Ausficht ftellte, du 
preußiſche Heerweſen das allein entſprechende ſei. Er übertrug. un Gew 
foß zu Fauti, welcher fich mehr das franzöfifche Heer zum Muſter nafe 
das ihn in der preußifchen Organifation Paſſende auf die des italieniſche 
Heeves. Seitdem bat Lamarmora beinahe jedes Jahr in militäriichen Fr 

gen eine Reiſe nach Preußen gemacht, weßhalb er auf den Karikaturen dui 
den preußiſchen Helm bezeichnet wird. 

Während in Süddeutſchland die 1859 von ben Ultmmontanea einge 
fangene Demokratie erfi durch Garibaldis Wunderthaten in Sicilien W 
alien gewonnen wurde, war in Norddeutſchland Cavour früher germit 
digt und ald Mufter für Preußen betrachtet. Am 3. Februar 1861 nahm 
das Abgeorbnetenhaus das Amendement Bindes zur Antwortdadrefe: „Det 
fortfchreitenden Conſolidirung Italiens entgegenzutreten, erachten wir ie 
der im preußifchen, noch im deutfchen Intereife mit 159 gegen 146 Sta 
men an, obgleid der Minifter v. Schleinik dringend bat, daſſelbe al? pr 
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juditirlich abzulehnen. Jedoch war damit bei den Meiſten kein weiterzielen⸗ 
der, klarer politiſcher Allianzgedanke verbunden, ſonſt hätte die Kammer 
nicht die vom König als nothwendig erkannte Heeresverſtärkung abgelehnt, 
obgleich dieſer ala Gegengabe durch liberale Minifter liberale Geſetze anbof. 
Man ſah in Cavour eben nur den Miniſter, welcher die Freiheit und die Ein⸗ 
beit in gleichem Schritte vorführte, und überſah, daß er die Schlagfähigfett 
feines Landes bis zur Erfchöpfung feiner Kräfte anftrengte. Es war die kind⸗ 
liche Zeit des Glaubens an die „moralifhen Eroberungen“. Es war auch 
gewiß wiel weniger da3 Amendement Binde, als dad Beifpiel Rußlands, 
mad die preußifche Regierung bewog, am 21. Juli 1862 das Königreich 
talien anzuerkennen. Angeficht? der national - Keritalen Bewegungen Bor 
ens glaubten diefe Regierungen, Italien dadurch confervativer zu ſfimmen. 
Rreußen erklärte ausdruͤcklich, daß es damit die bisher in Stalien gethanen 
Schritte nicht billige.. 

Um 24. September 1862 trat Biamard an die Spike des preußifchen 
Rinifteriume. Er war entfchloffen, der Krone Preußens die Mittel zu 
Buchführung einer großen Politik zu fhaffen. Er fah, daß Intereflencon: 
te, wie die Preußens und Deftreich® ſchließlich nur durch Blut und Eifen 
ar Enticheidung kommen könnten. Ex ſcheute zunaͤchſt den Conflikt mit 
er liberalen Kammer nicht. Reaktionären Angebentend, ſchien er und nicht 
ie Bürgfchaft dafür zu bieten, daß er der Cavour Deutſchlands werden 
ie. Was Wunder, daß die Italiener dem vielgefhmähten Junker 
866 ihr Vertrauen verfagien? Mertwürdig ift, daß. wie wir ſicher wiſ⸗ 
m, Gavour den doch bereit? der Diplomatifchen Welt als energifchen ſchar⸗ 
n Geift wohl befannten Staatdmann nicht erfannte. Und doch hatte 
iömard im Sommer 1859 Preußen fehr abgerathen, durch feine Inter⸗ 
ention den Dank Habsburgs zu verdienen. Er war allerding® weit. das 
om entfernt, durch die fchönen Augen der Italia ſich bezaubern zu lafſſen. 
eine ttalienifche Politit war ganz durch das Benehmen Deftreich® gegen 
treuen beftimmt. Er dachte nur daran, Preußen und Deutfchland zu er- 
ben; um die Mittel dazu zu Ichaffen, Mar ihm jede reale Hilfe genehm. 
08 jeinen bitteren Erfahrungen mit dem k. k. Bundestagäpräfidenten war 
bereit, es zuerit nochmals mit Deftreich zu verſuchen. Im Auguft 1860 
M in Teplig zwiſchen öjtreichifchen und preußiſchen Staatömännern die 
arantie Benetiend durch Preußen befprochen worden fein und der damalige 
rinzregent von Preußen und Bismard follen fih dafür ausgefprochen ha— 
1. Aber als fie verlangten, daß Deftreich dafür die Hand dazu biete, 
5 Preußens Stellung in Deutichland auf eine feinen Kräften entſpre⸗ 
ende Weiſe verbefiert werde, fo zeigte es fich abermals, wie im Juli 1859, 
5 Deftreih mehr Gewicht auf feine Oberherrihaft in Deutichland Tege, 
3 auf die in Stalin. Dadurch vollends gewigigt, Iheint Bismarck kurz 
ch feinem Minifteriumsdantritt Dejtreich einen Wink gegeben zu haben, es 
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folle feinen Schwerpuntt nad) Ofen und Peſth verlegen. Er würde feine 
Anftand nehmen, ſich mit jedem Feinde Deftreich® zu verbinden, wenn die 
ſes fich fürder weigere, den gerechten Anfprüchen Preußens auf die Kühre- 
haft in Deutichland gerecht zu werden. Zu Ende des Jahres 1862 m 
ſchien der italtenifche Gefandte beim Berliner Hofe in Turin, im Auftuy 
Bismarcks anzufragen, melches die Haltung Italiens bei dem Ausbrad 
eines preußiſch⸗ öftreichifchen Kriegd fein würde? Sofortige Antwort: 
„Betheiligung Italiens auf Seiten PBreußend.” Darauf fein weiterer Be 
fcheid aus Berlin! Hier war Bismardd Politik noch nicht angenomma. 

Aus Furcht, Oeftreich werde die Kräfte Deutfchlands für Behauptm 
Venetiens ſich verpflichten, hatte Italien gegen den Antrag Deftreihe al 
dem beiannten Fürftentag in Frankfurt im Auguft 1863 proteflirt. Pre 
Ben jah dabei wieder Deftreich® Herzenswunſch, Deftreich erfannte die ie 
fähigkeit ihn zu erfüllen”). Mit Ende des Jahres 1863 fah die verw 
berte Welt die dffreichifchen Truppen an der Seite der preubifchen ge 
Dänemark rüden. Das hatte nur noch gefehlt, um die Italiener von jedes 
Gedanken an eine preußifche Allianz zu Eroberung Venetiens gründlid A 
heilen. Die italienifhe Preſſe hatte ihre Anfichten über die verwide 
ſchleswig-holſteiniſche Frage ohne Prüfung den parifern Blättern ea 
nommen. Die längft gewohnte Phraſe von der Unterdrüdung des Reina 
durch .den Starken paßte vortrefflich hierher. Wenn man vollends gewuf 
hätte, daß Preußen. im Februar 1864 Oeſtreich, um diefes in dem fhl 
wig - holfteinifihen Kampfe feit an feiner Seite zu behalten, feinen Beil 


*) Als Oeſtreich fich bei Gelegenheit des polnischen Aufftands in der erſten Höfe 
des Jahres 1863 England und Frankreich näherte und von ihnen gehätjchelt wurde, hai 
Stolien nichts von den Weftmächten zu hoffen. Auch Preußen wurde damals ifofirt, W 
es, wie im Krimkrieg, fi) von ihnen nicht gegen Rußland gebrauchen lafjen mei 
Deftreich fuchte die Iſolirung Preußens auszirbenten, indem Kaifer Franz Zafef im ir 
guft feine Auffahrt im Römer in Frankfurt hielt, um die dentfchen Fürſten unter de 
Form einer Bundesreform zu einem ſtarken militärifyen Bündniß zum Schutz and) da 
außerdeutfchen Staaten Deftreich8 zu bewegen. Dadurch wären die venetianijcen Dir 
ſche Italiens vereitelt worden und Preußen felbft follte gezwungen werden, ihnen 
Bnndesglied entgegenzutreten. Preußen vereitelte diefen Habsburgifch- partifuleri 
Bian durch bloßes Wegbleiben und Deſtreich, enttäufcht und durd) feinen Plan 
reich verdächtig geworben, fuchte nun feine Anlehnung durch Preußen an Rußlchh 
Stalien machte im Sommer 1863 zum Ueberfluß den parifer Hof auf die gefähridik 
Pläne Oeftreih® aufmerkſam. Aber ſchon im Dezember fagte Kaifer Napoleon zu Rp 
und zu dem Grafen Paſolini, die Stunde Italiens zur Befreiung Venetiens werde be⸗ 
ſchlagen; aus der gemeinſamen Altion Preußens und Oeſtreichs in Schleswig mie M 
ein Krieg zwiſchen diefen beiden entiwideln. Nous amenerons les puissances allemand 
à se tirer des coups de canons. Das mußte dem Kaifer mehr als einem Anderen ib 
Wünfchenswerthefte fein; denn nur dadurch konnte die Gefahr einer Erneuerung der We 
ligen Allianz gegen frankreich abgewendet werden, Gewiß machte Bismarck bei feinem 
erften Beſuche in Biarrit im Herbfte 1864 dieſes Dilemma geltend, um dem SKuifer ref 
öftreichifch - preußifchen Krieg als eine Rettung erſcheinen zu laffen. 
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gegen einen etwaigen Angriff auf Venetien verfprah! Die H. Allianz der 
nordiichen Mächte wurde damald wieder „gegen die Revolution” erneuert. 
Diefed galt Polen, Italien und einigermaßen Franfreih. Auch die Hoff- 
rung Italien, die Weftmächte würden fih Dänemarfd annehmen und 
Stalien, mit ihnen verbündet, könnte Venetien erobern, ſchwand bald. 
Dad Mitleid mit dem freien Dänemark, der Zorn auf Preußen waren grof. 
Die Lobrede des Grafen Pfeil für die Prügelftrafe fieß Preußen, das jun- 
erliche, auf gleich tiefer Kulturftufe ftehend erfcheinen, wie Deftreih. Als 
er Diſſens zwifchen Preußen und Oeſtreich über das eroberte Schledwig- 
olftein ausbrach, fah Italien mit bitterer Schadenfreude darin nur den 
teid der zu einer Schandthat verbündeten Räuber bei der Theilung der 
eute. Da man aber nicht ahnte, daß dabei im Grunde die deutfche Frage 
[8 ftärfered Grundmotiv wirkte, hoffte man nicht mehr auf Krieg. Man 
laubte, da Deftreich doch fein Intereſſe habe, ein Landftüd an der Ditfee 
ı befiten, fo werde e8 gegen eine Fleine Entfhädigung in Oberfchlefien gern 
ch beruhigen. Sefbft im Minifterium beachtete man wenig die Mittheilung 
8 italienifchen Gefandten in Berlin, daß Bismarck das Zufammengehen 
mußen® mit Deftreich zur Befreiung Schleswig - Hoffteind nur als eine 
Pifode bezeichne. Daher entwaffnete Italien. Dem preußifchen Gefand- 
n in Florenz war nicht eben auf Rofen gebettet. Umfonft ftellte er vor, 
15 die Perfönlichkeit Bismarcks ein Bündnig Preußen? mit Stalien er- 
dglihe, da er nicht mit jener legitimiftifchen Principienreiterei behaftet 
', fondern fein Ziel feft im Auge vorausfeßungslos die Mittel wähle und 
hn gefahrvolle Situationen erfaffe, ja ſchaffe. „Es erſchien“, fchreibt 
ongbi, „als kein Pleiner Triumph des Minifteriumsd Farini, daß im Feb⸗ 
ar 1863 Graf Uſedom ald Gefandter Preußens in Turin beglaubigt 
arde, ein Freund Italiens, ein Mann voll geiftiger Frifche, Beweglich⸗ 
t und Bildung, von folchem Anfehen in der preußifchen Diplomatie, 
ß er beim Austritt von Schleinig für den erften Minifter galt. Indeß 
wbte man, daß Bidmard ihn nicht für feinen Freund anfehe, fo daß es 
mer zweifelhaft blieb, wie vieled von feinen Worten den innerften Ge⸗ 
nen feine? vorgefegten Minifterd ausdrüde” — Man fagt, daß Graf 
dom, welcher wiederholt Minifterftellen abgelehnt hatte, beim Eintritt 
smarcks an die Spite des Minifteriumsd aus freifinniger Ueberzeugung 
ıe Sefandtihaft am Bundestag aufgeben wollte. Bismarck aber habe 
| fefigehalten, da er nach Turin einen Nationalliberalen nöthig gehabt 
je. Es ift nicht zu bezweifeln, daß der unabhängige Charakter und die 
e Stellung Uſedoms nicht ganz nach Bismarcks Wunfh war. Ihr für 
lien fo wichtiged Verhältnig beruht wohl nur darauf, daß jeder diefer 
Inner Den andern als unentbehrlich erkannte. Sie hatten beide als preu⸗ 


be Bundestagsgefandte dem höhnifchen Uebermuth des öftreichifchen ent- 
Renchlin, Geſchichte Italiens. IV. 27 


418 Verſchärfung bes, öftreichifch- preufifchen Conflikts 


gegenzutreten gehabt. Diefer gerechte Zorn ſtachelte ihren deutfch = prakt 
Shen Patriotismus. 

Sobald Bismarck entichloffen war, die Elbherzogthümer zum Sehe 
punkt der Löfung Preußen? aus der Abhängigfeit von Deftreib, um 
Springbrett für die deutfche Frage zu machen, fobald er auf Mittel zu de 
jem Zmede ſann, mußte er erfennen, dag Preußen nicht berufen fein fix 
die falfche Stellung Oeſtreichs in Venetien in die Ränge zu theilen, di 
Italien nicht ſowohl ein natürlicher Feind fei, als ein nützlicher Verbünde 
Preußen? werden könne. Als Oeſtreich, durch den franzöfifch - italienida 
Vertrag vom 15. September 1864 allarmirt, Preußen daran erinnerte, I 
General Manteuffel im Februar die Bürgfchaft Preußens für Benetien md 
Wien gebracht habe, fo antwortete Bismarck, diefelbe habe natürlich mt 
auf ewige Zeiten Geltung, fondern fie habe eine verpflichtende Kraft s, 
für den Fall, wenn Deftreich während des gemeinfamen Kriegs mit M 
mark in Venetien angegriffen worden wäre. Diefer Krieg aber fei jept be 
digt, fomit auch die Verpflichtung Preußens erlofchen ). Natürlich vet 
durch diefe Erflärung die bereit3 eingetretene Erfältung in dem Berbäinh 
zwifchen Deftreih und Preußen verftärft. Die Gegner der Politit RP 
bergs, welche die Fahnen Oeftreich® wieder, aber ganz anders ıl # 
Jahre 1850 na den Elbherzogthümern geführt hatte, erhoben ihr % 
lagen immer lauter. Und mit Recht; denn Graf Ufedom fprad in m 
höchften Kreifen von Turin feine Ueberzeugung aus, der gemeinfome Bu 
fengang und Befit Preußen und Oeſtreichs müffe endlich zu einem It 
zwifchen ihnen führen. Preußen fei Deftreich feinen Dank ſchuldig, med 
nur zur Ueberwachung Preußens an die Oftfee marfchirt fei. In den bi 
ren Kreifen von Berlin herrfchten indeß noch die etwas jumferhaft ehr 
Anfichten und Phrafen der Tegitimität. Man hoffte, ſich über die M 
lung der Beute mit dem Waffengenoffen Oeftreich abzufinden , um an ſch 
Seite auch ferner die Revolution zu befämpfen. Als im Winter 15644 


















*), Die dänifchen Kämpfe waren noch nicht zu Ende, erzählt man fi, a# 
mard fchon dem italienifchen Gefandten De Launay einen Wirt gab, dab Kal 
fertig halten follte, mit Preußen gegen’ Deftreich zur gehen. Auf einem Ball 
ihn Bismard und zog feinen Degen einige Finger breit aus der Scheide mit deu 
“ ten: das ift aljo das Schwert Italiens! Ja, aber Sie haben lieber ein 
nugen wollen. — Allerdings, aber der andere ift nur gemiethet, et 1 Autriche s 
cevra qu’elle travaille pour le roi de Prusse. Und diefes fein Wort lachend m 
lend ging Bismard weiter. Bald darauf brachte Bismard einen Handelsvertrag de 
vereins mit Italien in Anregung; aber er gab dem Geſchäft bald teine Folge me 
daß es de Launay frhien, als hätten Ercellenz fowohl mit Italien als mit O 
Ihren gnädigen Scherz getrieben. Bismard hatte offenbar auf beiden Webftühlen 
Zettel, um bald da, bald dort fein Meberfchiffchen in Flug zur ſetzen, je nad d 
nig Wilhelm zuließ. 
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1865 der Kronprinz von Preußen mit feiner Gemahlin nah) Mailand fam, 
gab fih Prinz Humbert alle Mühe, ihr Intereſſe und die hohen Gäfte hier 
zu feffeln; dieſe beeilten fich jedoch, nach Verona abzureifen, wo fie ein 
ihnen von Benedek bereiteted großes militärifche® Schaufpiel erwartete. 
Immer noch Mincio und Rhein! Gewiß, Bismarck durfte die ihm aufftei- 
genden italienifhen Allianzgedanfen kaum fich felbft geftehen. Aber er 
durfte ed der zwingenden Macht der logifch ſich entwidelnden Thatfachen 
überlafien; die Streitfrage der dÖftreichifchen oder der preußifchen Führer- 
haft in Deutfchland mußte ihre Löfung fordern. Aber wann? Der 
Mangel einer einheitlichen feſten Politik Preußens erfchwerte e8 Oeſtreich 
und Italien, felbit eine folche zu befolgen. 

Es erfchien ala unmöglich, daß Deftreich mit feinen inneren Schmie- 
rigkeiten zu gleicher Zeit gegen Rußland im Orient, gegen Preußen in 
Deutfchland und gegen das nun doch einigermaßen erprobte Italien Front 
machen könnte. Diele Situation konnte Italien in den Stand feßen, 
Oeſtreich entweder auf friedfichem oder auf friegerifchen Wege um Venetien 
m erleihten; Italien konnte durch ein wirkliches Bündnig mit einem der 
beiden andern Feinde Oeſtreichs, ja durch Hinweifung auf diefe Möglich- 
kit zu feinem Zweck fommen. Der Ruf der Loyalität, welchen Ramar- 
mora bei allen Höfen genoß, erleichterte jedem der Höfe den Entichluß zu 
Anfpinnung von Unterhandlungen; deßwegen entließ der König Lamarmo⸗ 
m nicht bei der legten Modification des Minifteriumd und diefer ſelbſt wollte 
deßyhalb darin bleiben, ad utrumque paratus. Doc gab er dem Bund 
mit Preupen den Vorzug. Zu Anfang de? Jahres 1864 war Preußen ge- 
Khäftig, vor Ablauf des Zollvereindvertrag® mit verfchiedenen Staaten Han- 
rlöverträge abzufchliegen. Da der für den freien Verkehr begeifterte Ming- 
petti Präfident und Minifter der Finanzen war, fo begegnete es auf Sei- 
en Italiens bereitwilligfted Entgegenfommen. Er theilte überdieß La⸗ 
Harmorad Hoffnungen auf ein Bündnig mit Preußen. Durch die Schwie- 
igfeiten, welche die ihr Auge auf Deftreih richtenden Höfe von München, 
Stuttgart und Wiesbaden machten, um Italien nicht thatfächlich anzuer- 
ennen, wurde der Abfchluß verzögert. Mittlerweile fehienen die Wünfche 
Preußens durch ein gütliches Abkommen mit Deftreich ſich in den Elbher- 
pgthümern feitzufegen fo gereift, daß Preußen nun auch Deftreich zu Liebe 
ie Unterhandlungen mit Stalien vorläufig fallen ließ. Erfte Enttäufhung 
3 indeß Minifterpräfident gewordenen Lamarmora. Im Frühjahr 1865 
varen über den fehleswig-holfteinifchen Angelegenheiten die Beziehungen 
Preußen? zu Deftreih erfaltet. Im Mai bezeigte ſich Preußen gegen Sta- 
ien geneigt, die Unterhandlungen wegen eines Handelsvertrags wieder auf- 
unehmen, obgleich dieß nach Erneuerung des deutichen Zollvereins jegt um⸗ 
tändlicher war. Das Minifterium Lamarmora , im Begriff feinen Sit von 
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Zurin nad Florenz zu verlegen, erklärte, für den Abſchluß des Handels 
vertrag? genüge ihm die Unterfchrift Preußens, aber für die Ausfühm 
deſſelben machte Italien den fucceffiven Beitritt auch der anderen deutida 
Follvereindftaaten zur Bedingung, und zwar jo, daß diefelbe ald notime: | 
dige diplomatifche Folge auch die Anerkennung Italiens durch diefe jümm 
lichen Staaten in ſich ſchlöſſe. Diefe erfolgte erft in Folge des Aergers ta 
Mittelftaaten über die abermalige Sgnorirung des Bundestags durch Ct 
reih im Gafteiner Vertrag. Und auh da noch beharrten Hannover m 
Naffau in ihrer legitimiftifchen Weigerung. Die italienischen Schriftſekt 
machen mit Genugthuung darauf aufmerffam, daß diefe beiden Ct 
binnen Jahresfriſt aufhörten zu egiftiren. - 

Doc, kehren wir von diefen kleinlichen Intriguen zu den Thatiahenp 
rd. Wir müffen um einige Monate zurüdgehen. Mitten im Soms 
1865 war der italienifche Gefandte de Raunay plößlih von Berlin 4 
Familienangelegenheiten” nach Florenz abgereift. Wir wiſſen, daß i 
Familienverhältniffe dazu nicht beftimmten. Es ift mehr als Vermuthn 
dag ihn Bismarck Eröffnungen und Anträge gemacht hatte, welche mis 
dem Papier, noch einem untergeordneten Agenten anvertraut werden Is 
ten, fondern nur einem folhen Manne, welcher die Verhältniſſe grint 
fannte und das Vertrauen feiner Regierung wie Bismarcks verdiente und 
faß. Er follte den von dem preufifchen Geſandten, dem Grafen von Ute 
in Florenz fchon angefponnenen Faden weiter fpinnen. Lamarmorı, * 
nifterpräfident und Minifter des Aeußern, hatte die ihm vom Grafen ik 
dom in den erften Tagen ded Auguſts gemachte Anfrage deßhalb gut au 
nommen, weil er dadurch einen Grund fand, das Drängen ded Parlamen 
nah Entwafnung abzulehnen, welches fchon wegen der Gebahrung } 
Aktionspartei unthunlid war. Er verlangte aber von Preußen flare I@ 
fegung feiner Abfichten und Mittel. Er theilte da8 Geheimniß dem Krrgk 
minifter mit, welcher Offiziere an den Po ſchickte, um die Berfaflung M 
öftreichifchen Heered zu ftudiren. Diele Annäherung Preußens an tl 
hatte feinen Grund in einer Verſchärfung des öſtreichiſch⸗-Ppreußiſchen @ 
genfaße® in den Herzogthümern. Umfonft verfuchte Deftreich die Lea 
thümerfrage nach und nach wieder an den auch von ihm biäher bei © 
gefegten Bundestag zurüdzubringen, bei welchem diefelbe, wie ein e 
ceß bei dem Reichskammergericht zu Weplar, lange Jahre gehangen bi 
Diefer öftreichifchen Majorifirungdmafchine konnte fich aber das ſelbſtbeuch 
ter gewordene Preußen nicht wieder zur Bearbeitung überliefern. Zuniiſ 
ſchien es ſich zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten nur um die ve 
ſtaͤndigung über die ihnen gemeinſam von ber Krone Dänemark abgeim 
nen Elbherzogthümer zu handeln. Deftreich beanfpruchte die Hälfte. E 
kam e3 gegen Ende Juli 1865 zu jener Krife, welche, während das fönigbit 
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wflager von Diplomaten und Generalen in Böhmen und Salzburg tagte, 
nen Krieg zwiſchen Oeftreih und Preußen beinahe al® unvermeidlich er- 
heinen ließ. 

Es unterliegt durchaus feinem Zweifel, daß die unmittelbare Lage in 
yutfchland damals für Preußen zu einem Krieg viel günftiger war. Oeſt⸗ 
ib war nicht friegdgerüftet und brauchte viel mehr Zeit, um feine verwi- 
elte Krieggmafchine in Gang zu bringen ald Preußen. Die ultramontane 
id die radikale Preile hatten die Bevölferungen Süd- und Weſtdeutſchlands 
sh nicht in jenen blinden Kriegdeiferzur „Zerftüdlung Preußens‘ gehetzt, 
. den Mittelftaaten war die Begierde nach Fetzen Preußen noch nicht fo 
ankhaft gefteigert. Auch Frankreich war nicht gerüftet, mit Deftreih auf 
hr gefpanntem Fuße. In Ftalien war eben das allgemeine Mißbehagen, 
e bitterfte Stimmung an die Stelle der ftolzen Glüdheligkeit getreten. Das 
tiniſterium, auf welches diefe Mißſtimmung ſich drohend warf, mußte auf 
re Ableitung deffelben nach außen denken. Da die Piemontefen, bisher 
et Schubrwache der Ordnung, jet mit der Aktionspartei fratemnifirten, fo 
ufte gerade ein auf diefe beide berechnetes DBentil geöffnet werden. Das 
er Italiens war zahlreih. Nicht bloß die liberale öffentliche Meinung 
Me Sicherung des Königreich® und des Friedens durch die Gewinnung 
enetiens, fondern felbft Konfervative gewöhnten fih an diefen Gedanfen. 
9 lange der Oeftreiher vom Feſtungsviereck aus das Werk der italienischen 
volution noch bedrohte, fo lange mußte Jtalien ſtets in ſchwerer Waffen- 
fung und auf der Warte fein, ob am europäifchen Horizont nicht ein 
iegsfunke auffliege, welchem man Nahrung geben könnte, um Oeftreich 
ch an einem anderen Ende anzuzünden. Im Inneren aber war die Als 
nöpartei berechtigt zu erflären, das Werk, welches unter ihrer Mitwir- 
1g foweit geführt worden war, fei noch nicht vollendet, noch gefichert, fie 
me und dürfe daher ihre Waffen nicht niederlegen. Oeſtreich war feit der 
gehung des Zürcher Friedend durch die mittelitalienifchen Annerionen 
Rechte, : jeden. Augenblid Italien mit Krieg zu überziehen. Es wartete 
enbar nur auf den ihm günftigen Augenblid. Die Regierung fühlte diefe 
nlihe Lage am bitterften und fie mußte Sorge tragen, daß Italien da- 
8 erlöft werde. Ihre Pflicht war den für Italien günftigen Augenblid 
erfafien. Diefer ſchien jekt da zu fein. Wenn das geheime Entgegen- 
nmen Preußen? und eine Zögerung des italienifchen Miniſteriums daſſelbe 
annehmen ruhbar wurde, fo war es ficher, dab die Altiondpartei mit 
m Mitteln verfuchen würde ihre Drohungen auszuführen. Längft hatte 
auf einen ähnlichen Fall. mit einer Revolution gegen die Krone felbft 
xoht. .. 

War in diefer Partei viel abenteuerliher Thatendrang und überreiztes, 
Mittel nicht ermägendes nationale® Ehrgefühl, fo erfüllte doch alle ehr- 


wußtfein feiner felbft, feiner Tüchtigfeit und Selbftftändigkeit, zur moraliſhe 
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liebende Staliener der Inftinft, die Ahnung, es handle fich nicht blod, j 


nicht in erfter Linie um den materiellen Beſitz diefer Städte und Länder, m 


Entfernung des öftreichifhen Damoklesſchwerts, fondern nicht minder m 


%en Erweis mit blutigen Waffen, daß Italien mannhaft, mündig fi, m 


mit Ehren auch diefen Beſitz anzutreten und mit Ehren neben die felbftftir 
digen Nationen zu treten. Die bezahlte franzöfifche Hilfe dünkte doch Iar 
fenden ein Brandmal. Troß allen Piemont erfchöpfenden Vorbereitungs 
und der Tapferkeit hatte das piemontefifche Heer im Feldzug 1859 nit im 
mal die Zorbeern von 1848 aufgefrifcht. Es war eben eine Hilfstruppe de 
Franzofen gewefen. Seitdem hatte das italieriifche Heer ſich nur gegen Au 
politaner, gegen Schlüffelfoldaten — und Banditen, alfo nicht einen ge 
Ben Krieg, gefchlagen, meift Italiener gegen Italiener. Das Kühnfte we 
nicht durch das Tönigliche Heer, ſondern durch die Garibaldiner gelenkt 
Homberger fagt mit Recht (Pr. Jahrbücher 1871): „Wohl war die Gin 
durch Tediglich italienifche Initiative und Kraft zu Stande gekommen, M 
fie hatte nur geringen MWiderftand zu überwinden gehabt und die Anſto 
gung hatte wenig bewiefen für die innere Gefundheit und Stärke des ums 
Staat?, für feine Tüchtigkeit zu felbitftändiger Eriftenz. Diefen Berne: 
erbringen gab ed nur Ein Mittel. Wie dad Recht junger Völker die vck 
bürgerliche Selbftftändigfeit nur dem wehrbaften jungen Mann zuerfesal 
der feine Freiheit und fein Haus mit feiner Hand zu vertheidigen verma. 
jo erwerben auch die Nationen da® Recht der Exiſtenz nur, indem fie zeige 
daß fie dafür zu fämpfen vermögen. Italien brauchte alfo einen Antg 
einen ernfthaften gegen einen emnfthaften Feind (um zum berechtigten do 


Anerkennung bei den andern Nationen zu gelangen); erft wenn es 
ehrenvoll hervorging, fonnte es mit Selbftgefühl, mit Vertrauen der Je 
kunft entgegengehen. italien wäre dann alöbald aus dem Mündel ; 
reichs eine persona sui juris geworden. Um die moralifhe Emancipak 
des Staats handelte es fich bei der Erfämpfung Benetiend vor alle 
Diefe Meberzeugung theilte ficher auch) Qamarmora, wenn aud mehr i 
Standpunft der Ehre des Heered aud. Er hatte feit Jahrzehnten 
zur Erfämpfung der nationalen Unabhängigfeit ſchaffen helfen. Sicher 
er über dem Mittel den Zweck nicht vergeifen. 

Der Kriegsminiſter hatte aber 1864 offen der Kammer gefagt, 
Hilfe von Berbündeten fei das italienische Heer nicht im Stande Be 
zu befreien. Wer follte nun der Verbündete fein? — Frankreich ſi 
durfte e8 nicht fein, wenn die Bormundfchaft, fo ſchon drüdend, fid mi 
in Sfaverei verwandeln follte. Oder England ?? Rußland lag feme 
fammelte jih noch. ine gewiſſe geographifche Entfernung des Verbũ 
ten war wohl wuͤnſchenswerth, denn fie ficherte dem itafienifchen Heere 
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elbfiftändige Kriegsführung, alfo auch die nolle Frucht des Erfolgd. Wenn 
ch der Verbündete militärifch flärfer war, fo durfte er doch nicht unver- 
ältnigmäßig ftärker fein. Das alles war bei Preußen der Fall, oder man 
Haubte doch in Italien Leptered. Deßhalb hatten alle italienifchen Mini- 
terien (etwa Rattazzi ausgenommen) fich Preußen zu nähern geſucht. Ein 
zündniß mit Preußen bot auch den Borzug vor einem franzöfifhen, „daß 
8 nicht der perfönlichen Stimmung eine? einzelnen Mannes (Napoleon?) 
edankt wurde, fondern einer gegebenen großen hiftorifchen Situation als 
othwendiged Poftulat entſprach, daß ed Italien feine Opfer an Gebiet, 
eine Zahlung, Feine dauernde Lehndfolge gegen den Verbündeten auferlegte.“ 
Daher al? jetzt Preußen in ernitem Conflikt mit Deftreich ſich Italien 
äberte, reckte ihm das Minifterium Lamarmora trog allem wieder die Hand 
nigegen, um fih zu gemeinfamem blutigem Kampfe zu verpflichten. 
Da lief die ganz unerwartete Nachricht ein, der König von Preußen habe 
rotz Bismarck den Bertrag von Gaftein am 14. Auguft 1865 abgefchlofien, 
uch welchen der König die Freundfhaft mit Habsburg neu zu befeftigen 
Yaubte. Die Indignation der Eingeweihten in Florenz über Preußen war 
m Moment groß; Bismarck wurde der Feigheit und der Treulofigfeit be- 
chuldigt. Wie es feheint, war es ein höherer Öftreichifcher k. k. Beamter, 
veldher (Beilage der A. A. Zeitung 8. Mai 1868) fhreibt: „Das gerüftete 
zreußen wollte im Sommer 1865 ſogleich Krieg oder einen rechten Frieden. 
8 ließ fich aber durch den Gafteiner Vertrag täufchen, als ob Deftreich den 
rieden wollte, während diefed, um zu rüften, den Krieg nur bis zum 
mühjahr verzoͤgern wollte.” Die Wahrheit ift, daß Bismarck fich getäufcht 
atte, indem er glaubte, feiner Ueberzeugung von der Unvermeidlichkeit des 
rieg® höchften Orts den Sieg zu verichaffen. Jacini, damald im Mini- 
erium, erzählt den Hergang gewiß ebenfo richtig als billig: „Die mündliche 
mterpellation durch Preußen über unfre Geneigtheit, Deftreih in Gemein- 
haft mit Preupen zu befriegen, war unerwartet gefommen. Auf diefe 
Infrage wurde fogleih auch mündlich geantwortet, die Gefühle der italie- 
ihen Regierung gegen Oeftreich feien befannt; indeß möge das Berliner 
tabinet feinen Borfchlag concret fallen, dann würden ihm aud) die Abſich⸗ 
m der italienifchen Regierung fofort concret mitgetheilt werden. Statt 
ner Antwort fam die Nachricht von der Convention von Gaftein.” Wei⸗ 
war man noch nicht geweſen. Jacini nennt es einen „Halbvorſchlag“. Der 
reuherzige König Wilhelm hatte ſich von der Lift der öftreichifchen Diploma- 
e an feiner Abneigung gegen einen Krieg mit dem feinem Haufe fo nahe⸗ 
ebenden Haus Habsburg fallen laſſen. Er hoffte, man werde fih auch 
ber die deutfche Frage endlich verftändigen. Der Öftreichifhe Hof aber 
achte nur Zeit zur Heeresrüſtung und zur Kirrung der deutfchen Mittelftan- 
en zu gewinnen. Der ultramontanen Partei war er ficher, die Mehrzahl 








424 | Folgen des Vertrags für Italien. 


der bemofratifhen ließ fich durch Verfprehungen der Bundesreiom w 
den Kigel ihres Preußenhaifes leicht gewinnen. 

"Der Zom Lamarmorad war nur zu gut begründet. Die age nk 
[08 des Minifteriumd Lamarmora , fondern auch die Italiens war mit der 
Erlöfchen diefer Kriegdhoffnung wieder eine ſehr düftere geworden W 
wurden die folgen der Verlegung der Hauptftadt bitter fühlbar, die ir 
dopplung der Macht einer blos im Verneinen ftarten Oppofition im Prie 
ment und im Sande. „Die Monarchie,” fchreibt Homberger, „aus im 
heimathlichen Boden geriffen, hörte auf piemontefifch zu fein, oil 
italienifchen Zukunft ficherer zu merden. Die einzige wahre confervet 
Grundlage, feine bloße Stüge von Außen, fondern der tüchtige Unterke 
der bisher, während alles ringeum gewanft hatte, unerſchütterlich ſef 
ftanden, war aufgegeben und zerftob und zerbrödelte fih. Zu gleicher % 
machten ſich die Schwierigkeiten, Folgen der Revolution und der über 
Unification, immer fühlbarer. Während biöher der Streit der Parteien i 
vornehmlich um Fragen der äußeren Politif, um Rom und Benedig, # 
dreht hatte, fand nun die Oppofition an der adminiftrativen Beni 
in der finanziellen Noth neuen reichlihen Stoff zu Klagen und Antlog 
welche von den Maſſen gehört und wiederholt wurden. Die Neumahln in 
Herbft 1865 trugen den Charakter eined Straf- und Rachegerichts gept 
die „Conſorteria“; ‚viele der bedeutendften Mitglieder des erften Parlament 
namentlich jener bisher regierenden Partei wurden nicht wieder gemällt 
Eine Kammer trat zuſammen, in welcher die Radicalen und die fi ihnen 
nähernden piemontefifchen Permanenten zwar nicht überwogen, aber de 
Rechte völlig paralyfirten. Die dringend erforderten finanziellen Maßnah⸗ 
men wurden nicht votirt; der Staat trieb mit jedem Tage einem Adgrm 
näher, deifen Tiefe niemand ermeifen fonnte. Italien war bedroht von de 
Unmöglichkeit, eine legale Regierung zu haben.” — Das Minifterium heit 
gehofft Italien aus diefen fürdhterlihen Nöthen durch den venetianifhe 
Krieg mit Hilfe Preußen® heraudzureißen. 

Das friegsbereite Heer mar eine Haupturfache des riefenhaften Unger 
heuer? Deficit. Um diefed zu vermindern, um dem Staatsbankerott zu er 
gehen, mußte auf Mittel gefonnen werden, fi) mit Oeſtreich fo zu verſti⸗ 
digen, daß man entwaffnen konnte. Dazu lag ein Mittel vor, welches zue 
nichts weniger al® eine moralifche Hebung der Nation, aber den Beftan 
des Staat? verſprach, auf das Cavour, aber hauptfächlich nur weil er as 
der Möglichkeit des Erfolgs zmweifelte, wenig gehalten hatte. Der Gedante 
war aber durchaus nicht neu. Die von der proviforifchen Regierung de 
Lombardei adoptirte Idee des Loskaufs Venetiens durch Italien war ſei 
dem Mai 1848, feit der Miſſion Hummelauers nad) London (f. Band IL 
erfte Hälfte, ©. 162) fortgefponnen worden. Zu Ende des Jahred nabın 
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Gioberti fie wieder auf. Pafini und Pincherle fpannen fie feit den Unter- 
bandlungen der Manin'ſchen Republit Venedig fort und fort. Bei den Zü- 
riher Friedensunterhandlungen im Herbft 1859 wurde ein Berfuch gemacht, 
allein der Kaifer von Deftreich lehnte ihn ftols ab. Beſonders England 
fand den Handel wünfchendwerth. Napoleon, Balmerfton, Ruſſel und Ita⸗ 
liens Freund der Gefandte Hudfon waren dem Gedanken gewogen. Jene 
Staatdmänner riethen in Wien fort und fort dazu. 

Im Jahre 1848 hatte der Öftreichifche Reichſtag den Antrag der Roms 
barden abgelehnt, weil ihm der Finanzminifter erklärte, dap die Lombardei 
fährlih 25 Millionen, Venetien 18 Millionen reinen Ueberſchuß in die öſt⸗ 
reihifhe Staatskaſſe liefere. Pafini hatte dagegen bewiefen, daß Deftreich 
diefe Summe reichlich auf die fortwährende Beſetzung diefer Provinzen ver- 
wenden müfle. Die finanzielle Seite der Frage war für Deftreich feit dem 
Verluſt der reichen Lombardei eine fehlimmere geworden. Der Berfuch eines 
Freikaufs Venedigs war daher für Lamarmora nicht? weniger als ein Akt 
der bitten Enttäufhung. E83 war fihon gegen Ende ded Jahres 1864, 
daß er fein Programm, „daß eine friedliche Loſung der venetianifchen Frage 
em Gluͤck für Stalien wie für Deftreih fein würde”, formulirte.. Weit da- 
bon entfernt, Florenz als den ſichern Weg nad) Venedig zu betrachten, war 
er überzeugt, daB die Verlegung der Hauptftadt nach Florenz Italien in 
feinen Sundamenten erfehüttern müßte, weßhalb e8 nicht fobald im Stande 
fein könnte Venetien mit den Waffen zu gewinnen. Er hatte feinem Bater- 
land und der Freundihaft Napoleons ein ſchweres Opfer gebracht, indem er 
eben jet die Minifterpräfidentichaft übernahm. Er glaubte dafür von Na- 
poleon wieder einen Freundfchaftsdienft hoffen zu dürfen. Schon al? er 
durch die Berufung eines Erzherzogd durch Napoleon auf den mejikaniſchen 
Thron überrafcht worden war, hatte fich in ihm die Hoffnung geregt, daß 
dieß durch die Befreundung des Kaiferd der Franzoſen mit dem von Oeſt⸗ 
reich einen Einfluß auf dad Schidfal Ftaliend haben fönnte. Er zweifelte 
nicht mehr, daß Napoleon den Willen und den Einfluß in Wien habe, den 
Mittler behufs einer friedlichen Verftändigung über Benetien zu machen. 
Die Abtretung der Joniſchen Inſeln von England beftätigte ihn ald Vor⸗ 
zang in diefer Hoffnung. Den 12. November 1864 fagte er im Parlament: 
„wenn ich betraut wäre, direkt mit dem Kaifer von Deftreich zu reden, fo 
würde ich ihm Erwägungen des gegenfeitigen (gemeinfamen) Intereſſes vor⸗ 
jutragen haben, welche, wie mir fheint, ihn überzeugen müßten.” Hom⸗ 
jerger erzählt weiter (Preußifche Jahrbücher 1872, Auguftheft): Einige Wo⸗ 
hen fpäter, in der Kammerfigung vom 17. Dezember 1864, interpellirte 
ver Abgeordnete (General) Birio dad neue Minifterium bezüglich der von 
demſelben fofort im Heer und in der Flotte vorgenommenen Abrüftungen. 
‚Der Minifterpräfident, rief Bixio aus, hat von der Abtretung Venetien? 
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gefprochen, Ich bin diefer Idee fchlechtweg entgegen. Ich ziehe den Verlauf 
von 100,000 Mann auf dem Schlachtfeld der Ceſſion Venetiend vor. Es iĩ 
nothwendig, daß ganz Italien mit feinem Blute feine Freiheit (Unabhängig 
feit) befiegle, e3 ift nothwendig, daß alle unfere Provinzen fagen können: 
auch wir haben geftritten für die Größe des Vaterlands.“ Lamarmora au 
wortete im Tone des Elihu Burrit: „Wahrhaftig, ich kann nicht glauben, 
daß der ehrenwerthe Bixio wirklich blutgierig genug fei, um dafür zu halten, 
daß auch dann Krieg geführt werden müſſe, wenn fi) das gewünfchte Gr- 
gebniß erlangen ließe ohne diefe ungeheuren Koften ded Kriegd und zumal 
ohne Tauſende und Taufende von Menfchen zu opfern.” Daß dennoch baß 
darauf auch Lamarmora die preußifchen Kriegsgedanken begrüßte, bemerkt 
nur, daß er jeden praftifchen Weg nad) Benetien zu gelangen begrüßte. Un 
diefed Ziel zu erreichen war er in den Mitteln nicht eyclufiv. 

Für die entfcheidenden Perfönlichkeiten Oeſtreichs durften die finanzid 
fen Motive nicht den Audfchlag geben; dieß durften nur große politife 
thbun. Die Stellung Deftreihd war von mehreren Seiten eine fehr be 
drohte, befonders in Kolge der Abficht ded wiener Hofs, Preußen mit Krieg 
zu überziehen und den fiebenjährigen Krieg um Schleſien wieder aufzuneh⸗ 
men. Dabei mußte es auch gegen Rußland Front machen und fo lang. 
Benetien nicht auf irgend eine Weiſe an Italien übergegangen war, mußt 
Stalien, fobald der nordifche Krieg entbrannte, fih auf den Rüden ef 
veich® werfen. Aber vielleicht, ja wahrſcheinlich nicht blos talien. De | 
Geſchichte der legten Jahrhunderte zeigte deutlih, daB Frankreich die Hen- 
fchaft Oeſtreichs in Italien nicht duldete. Seit fih Frankreich verpflichtet 
hatte Rom zu räumen, war diefed Motiv dringender geworden. Frankreid 
mußte fuchen feiner Pflicht entbunden zu werden, am Mincio fein Werk von 
1859 zu befchügen. Gefchah dieß ohne Kampf, fo war Frankreich Oeſtreich 
zum Dank verpflichtet, die Rivalität beider Mächte war beinahe beigelegt. 
Im Frühjahr 1848 hatte der öftreichifche Minifter Weilenberg dem frami- 
ſiſchen Geſandten gefagt, fobald Deftreich die oberitalienifche Ebene aufgebe, 
jo beftünden feine Reibungspunkte zwifchen ihnen mehr, fie wären vielmehr 
natürliche Berbündete. In diefem Sinne befürwortete jebt Drouyn de 
Lhuys in Wien den Verkauf Denetiend, um dad Einvernehmen der norde 
chen Mächte zu fprengen und eine Allianz Frankreichs, Englands, Oeß— 
reichs und Italiens anzubahnen. Dann fonnte Deftreih feine Abfichten 
auf Unterwerfung Preußen? und damit Deutſchlands mit guten Ausfichten 
ind Werk fegen, zumal wenn e3 fchließlih an dem ihm fernen Rhein aub 
Frankreich etwas verwilligte. Weber Lebteres ließen ſich damals öſtreichiſche 
Agenten fehr leicht vernehmen. Deutichland war ihnen nur ein geograpbi- 
ſcher Begriff. Es brauchten hier die Riemen ja nicht aus dem elle Oef⸗ 
veich® gefchnitten zu werden. Die Stage war nur, ob zu Einleitung dei 
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großen Geſchaͤfts Deftreih auf fein Venetien verzichten wollte, oder ob ed 
wagen würde zugleih in Italien und in Deutſchland die Herrſchaft an⸗ 
zuſtreben. 

Der erſte offiziöſe Verſuch wurde in Wien ſchon zu Anfang des Jahres 
1865 gemacht, als Preußen und Oeſtreich, im Norden Sieger, noch gut 
mit einander zu ſtehen ſchienen. Im September 1865, alſo nach Abſchluß 
des Gaſteiner Vertrags, begann ein gewandter Italiener ſeine Unterhand⸗ 
lungen, oder vielmehr feine Ueberzeugungsverſuche in den hohen Kreiſen 
von Wien. Er verfuchte nachzumeifen, daß Venetien für die äußere und 
innere Politik des Kaiſerſtaats eine Laft, daß feine Abtretung gegen Geld 
und gegen Uebernahme eines entfprechenden Antheild® an der öſtreichiſchen 
Staatsſchuld eine Erleichterung wäre. Der Induftrie Deftreihd wurde ein 
vortheilhafter Handeldvertrag in Ausſicht geftellt. Der Groll gegen Preu⸗ 
gen, welcher in der Hofburg alled Andere beherrfchte, bot einen günftigen 
Anknüpfungspunkt. Stalienifche Waffenhilfe bei Nückeroberung Schlefiens, 
eine gemeinfchaftliche orientalifche Politit; wenn diefe Frage einmal zum 
Austrag kaͤme, mochte Italien fpäter ein Anrecht auf Wälfchtyrol geben. 
Kurz, die Intereſſen beider Staaten wurden ald fich dedend dargeftellt. Die 
Bermählung des Kronprinzen von Stalien mit einer Erzherzogin follte das 
Bündniß beſiegeln, das Werk Erönen*). Nicht wenige einflußreiche Män- 
ner erfannten dieſe Motive als richtig an. 

Mochte nun der Staliener unmittelbar auf die öftreichifche Preſſe wir- 
fen, oder durch einen für feine Pläne gewonnenen öſtreichiſchen Minifter, 
diefe Preije nahm gegen Italien einen anderen Ton an, fie erkannte an, 
dag Stalten ein namhafter Nachbar fei, mit dem man im Frieden und im 
Kriege zu rechnen habe; es fei entfchieden wünſchenswerther ihn auf alle 
Fälle zum Freunde, ald zum Feinde zu haben. In allen Theilen Deftreich3 
cirkulirten Bittfchriften an die Regierung, fie möchte einen Handelövertrag 
mit Italien abfchliegen. Die Geldmäcdhte und die Finanzmänner fanden, 
daß eine Geldabfindung diefen nützlich wäre. Selbft die offizidfe Preſſe 
ſprach in anderem Ton von Italien. Die diplomatifchen Beziehungen beider 
Staaten wurden weniger gefpannt. Die radikale Partei im italienifchen 
Parlament erhob Anklage darüber, daß eine bei mäßigem Sturm in den 
Hafen von Pola einlaufende italienifche Flottille mit Kanonenſalven begrüßt 
wurde. Die offiziöfe italienifche Preſſe machte hoffnungsvolle Andeutungen. 





*) Bonghi (Antologia nuova Febr. 1869) behauptet mit Recht, Lamarmora fei den 
Plänen der Infurgirung Ungarns abgeneigt geweſen und habe die bißherigen Geldunter- 
ſtützungen der Agenten abgeftellt; aber bei diefer Miſſion Habe er hauptfächlich im Auge 
gehabt, Preußen zum Bündniß mit Italien und zum Krieg mit Oeſtreich zu ſpornen 


durch Darlegung der Gefahr, daß Italien fich mit Oeſtreich abfinde(?). Dieß mochte , 
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| Andererfeitd waren die in ihren Spitzen in der Regel ‚verbündelen 
ulttamontanen und ariftoratifch -militärifchen Parteien in Wien nicht ge 
wöhnt, den Intereſſen des industriellen und Handel treibenden Bürgerthumd 
Rechnung zu tragen. Erft am Hofe fcheiterte am ihrem Einfluß die Unter 
handlung. Italien war ihnen ein gebannter Feind des Pabſts, daB Fe 
ftungdviered ein Haupteckſtein des Reichs, die Bafid zur Wiedereinfeung 
der vertriebenen Erzherzöge, die italienischen Garniſonen waren die dem 
Dffiziereorp® angenehmften im ganzen Reiche. Die Waffenehre verlangte, 
daß die Wahlſtätten, auf welchen vor zwei Jahrzehnten den öſtreichiſchen 
Waffen fo fchöne, hochgepriefene Lorbeeren gewachlen waren, das Lager, 
in welches Deftreih damals geflüchtet war, in welchem es fein Selbſtbe⸗ 
wußtſein behauptet oder wiedergefunden hatte, nicht um „ſchnodes Ger” 
verkauft würden. Und an wen follte man es verlaufen? — an einen Fein, 
welchen man ſich längft gewöhnt hatte gar zu verächtlich anzufehen? Win 
dieß nicht eine Ermunterung für die Slaven gemefen, im Namen des dami 
anerkannten Nationalitätsprincips fi an Rußland anzufhliegen? Mupk 
ed nicht ein Sporn für dad gereizte Ehrgefühl der Ungarn werden, auch ihr 
Selbftftändigkeit zu fordem? Mußte durch diefen Handel nicht bei allen an- 
dern Völkern ringsum, felbft bei den geduldigen Parteigängern Oeſtreich— 
in Deutſchland, welche man eben dem Kriegswagen Habsburgs vorfpan- 
nen wollte, der Glaube an das Geſtirn Oeſtreichs erfchüttert werden? Die 
ultramontane Partei hätte. darin eine Preidgebung des Pabſts in die Hände 
Italiens geſehen, das Löfegeld Italiens für Venetien wäre ihr als ein Yu 
daslohn erfchienen. Auf die Hilfe diefer Partei vechnete Habsburg beim 
deutſchen Kriege befonderd. Deßhalb beſchloß man, ſich groß zu zeigen, di 
Anerbietungen Italiens abzulehnen. 

Nachdem die Sondirung fehlgefhlagen hatte, ftellte man fie als unbe 
deutend dar. Der fie betreibende Graf Malaguzzi aud Modena foll faum 
ein „homme sérieux“ geweſen fein. Auch Mazade nennt e8 eine kaum 
faßbare negociation fuyante. Lamarmora fühlte wohl, daß feine im Ro 
vember 1863 dem Parlament eröffnete Perfpektive des Kauf bei der öffent 
lichen Meinung Italiens wenig Anklang gefunden hatte. Sobald die ite- 
fienifche Regierung fich hatte überzeugen müffen, daß Die Wiener Hofbun 
nicht zur friedlichen Abtretung Benetiend zu bewegen fei, erließ Lamarmon 
am 25. November 1865 ein ſcharfes Rundfchreiben an feine Gefandten, wo⸗ 
rin er die venetianifche Frage ald eine die Ruhe und den Frieden Europad 
bedrohende conftatirte. Das Bolt in Venetien habe feine Willendmeinung, 
mit Stalien vereint zu werden, entfehieden dargethan, indem es fich geivei- 
gert habe, durch die Wahl von Abgeordneten fih an dem conftitutionelen 
Etnatdleben zu beteiligen. Darum fei für Italien jede diplomatiſche Ans 
näherung an Deftreich ſchwierig, fofern fie nicht als eine Einleitung zur & 
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währung der Forderung der Benetianer und Italiens fei. Ein Congreß 
müßte die venetianifche Frage erörten. Napoleon bezeigte ſich mit dieſer 
ihroffen Haltung Italiens nicht einverftanden. Er fürchtete, Deftreich Tönnte 
dadurd) zu einem Bruche gereizt werden und Italien, unmächtig, ihn allein 
zu beſtehen, könnte in eine Rage kommen, durch welche Frankreich die Be⸗ 
theiligung daran aufgedrungen würde. Dagegen aber, daß Italien durch 
alle diefe Gebahrungen Preußen zum Kriege gegen Deftreich zu reizen fuchte, 
hatte Napoleon nicht? einzumenden. Oeſtreich nahm diefe Beleidigungen 
nicht bloß mit Geduld entgegen, es machte fogar im December 1865 Ita⸗ 
lien durch Frankreich das Anerbieten, ferner die Produkte der verfchiedenen 
Provinzen Italiens nicht mehr nach den verfchiedenen früheren Zollverträ- 
gen zu behandeln, fondern alle auf denfelben Fuß, ald aus Einem Zollge- 
biete kommend, was mittelbar eine Anerkennung war. Italien nahm dieſes 
:Zugeftändniß an, aber nicht ohne feine Anſprüche auf Venetien geltend zu 
machen. Das Motiv Deftreihd war fiher, Frankreich dadurd gefällig zu 
fein. Die italienifchen Minifter fahen darin au ein Zeichen, daß Deftreich 
wicht mehr tödtlichen Haß gegen Italien hege, eine Bürgichaft dafür, daß 
Deftreich nur aus militärifhem Ehrgefühl den Freifauf Benetiend vermeigert 
babe; fobald demfelben durch ein kriegeriſches „Duell“ genug gethan fei, 
werde ſich Deftreich ſchon dazu bereit finden laſſen. Diefed Gleichniß, mel- 
ches Jacini harmlos ausſprach, wurde in den fpäteren Federkriegen als ein 
Beweis gegen Lamarmora zugefpist, al® hätte er nicht einen emmftlichen 
Krieg gegen Deftreich führen wollen. Diefer Verdacht follte noch durch fpä- 
tere vergebliche Berfuche, doch noch einen Loskauf in Wien durchzuſetzen, 
‚begründet werden. Allein diefe Berfuche wurden von bloßen Privatperfo- 
nen ohne offiziellen Auftrag gemacht. Nigras gelegentliher Gedanke, Deit- 
reich für Benetien mit den Donaufürftenthümern abzufinden, hatte bei dem 
Minifterium feine Zuftunmung gefunden. Richtig ift nur, daß Lamarmora 
theil® aus Meberzeugung, theild als langjähriger Mitarbeiter der cavour- 
ſchen Politit, Blutvergießen foviel wie möglich zu vermeiden fuchte, und 
wer wollte ihn darum tadeln? Aber wenn er einmal überzeugt war, daß 
es nicht zu vermeiden fei, fobald er ein Kriegsbündniß geichloilen hatte, fo 
fonnte man ſich unverbrüchlich auf ihn verlaſſen. Soweit war ed im An- 
fang des Jahres noch lange nicht. Italien konnte nur unter der Bedingung 
einen Finanzminifter finden, daß es bedeutende Abrüftung verfprah. In⸗ 
des ſuchten Minifterum und Parlament die preußifchen Beziehungen zu 
ftärfen, indem fie befonderd aus politischen Motiven den Handeldvertrag 
mit dem deutichen Zollverein durch Preußen vollzogen. 
Bismarck dagegen, feit Frankfurt über die Öftreichifche Politik grimd- 
lich enttäufiht, war durch reiche bittere Erfahrung überzeugt, - daß Deutſch⸗ 
land ohne Krieg mit Deftreich Tein politifcher Körper werden, daß Preußen 
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auch feine gerechteſten Anfprüche nicht durchſetzen könne. Er batte bitten 
Kämpfe durchgefochten, um die Mittel zu Kampf und Sieg zu fchaffen 
Stalien war Preußens natürlicher Bundeögenoile, da auch ihm Oefſtreich 
das Leben verfünmmerte. Eine der erften Borbedingungen eine® günftigen 
Kriegd und Frieden? war für Preußen, für Deutichland , daß Napoleon jih 
in den deutfchen Krieg nicht einmifche. Dahin hatte Bismarck diefen ſchon 
bearbeitet, indem er demfelben vorftellte, Preußen fönne fih von Rußland, 
dem Feinde Napoleond, nur dann emankipiren, wenn es in Deutfchland eine 
ftarfe Stellung errungen habe. Preußen und Stalien könne und müſſe ju- 
gleich geholfen werden. Der Kaifer der Franzoſen werde, indem er ihr 
Bündniß vermittle,. fein Programm: „Italien frei bis zur Adria’ realij⸗ 
ven, ohne felbit Gefahr zu laufen. Napoleon glaubte, in diefer Rolle des 
Regulator des deutichen Kriegs in der Hand zu halten, indem er Stalin 
gegen Oeſtreich anfeure oder ed zügle. Bismarck erkannte far, daß Itabs 
nicht nur durch fein Heer, fondern auch durch die Mitgift der franzöfiide 
Neutralität von großem Werth für feine Zwecke fei. Aber diefer fonnte ma 
nur dann verfichert bleiben, wenn der Krieg zur Enticheidung kam, ehe ww 
40,000 franzöfifchen Truppen aus Merito zurüdgelommen waren. Deßhalb 
drängte er zu baldigem Ausbruch des Kriegd. Temperament, Die Lage der 
Finanzen, des Heered trieben auch Italien zur Befchleunigung der Ent 
ſcheidung an. 

Aber der Charakter oder vielmehr die Charafterlofigfeit der preußiichen 
Politit während langer Jahrzehnte und der eben fo mißtrauifche als bei 
blütige Charakter der Ftaliener gab diefen Preußen gegenüber ftarfe Ro 
tive zur Borfiht. Namentlich die Piemontefen, größtentheild von den Je 
fuiten erzogen, alfo auch Zamarmora und Govone, befiben eine rüdhattige 
Borfiht. Die rüdfichtslofe Offenheit Bismarcks war ihnen faum veritänd: 
ih. Wie viele Deutſche hatten nach langen, immer wieder getäufchten 
Hoffnungen ſich endlich verzweifelnd von Preußen abgemandt. Eben de 
ungeheuern, im Kriegdfall Preußen bedrohenden Gefahren machten e8 mehr 
als möglih, daß die Sache auch dießmal in den Sand verlaufe. Bon der 
Kühnheit Bismarcks glaubte man zwar, daß fie vor nichts zurüdichrede 
würde. Wenn c3 den junferlihen und den liberalen Parteien gelang , ibe 
welcher bereit3 um feine ganze Mannesgröße über fie hinausgewachſen war 
vom Minifterium zu verdrängen! talien war nicht fo reih, daß es obm 
Gefahr fi) dazu hergeben konnte, nur als eine Bogelicheuche benupt zu wer 
den, um Deftreich in den Elbherzogthümern beijere Bedingungen für Preu⸗ 
fen abzuängften. Die Oppofition hätte dem Minifterium mit Schaden⸗ 
freude die bitterften Boriwürfe der Leichtgläubigkeit, der Kurzſichtigkeit, der 
Verſchleuderung des Nationalvermögend gemacht. Lamarmora war im Mi- 
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um ihn je nach Umftänden entweder fefter zu fpinnen oder bei Zeit fallen 
zu laffen. Auch von Parid kamen zu Zeiten zur Zurüdhaltung mahnende 
Winfe und Lamarmora unterfchäßte fie gewiß nit. Schon aud Dant- 
barkeit und Gewöhnung, in der Ueberzeugung, daß Napoleon ed mit Ita⸗ 
fien gut meine, achtete er fehr auf deſſen Winfe. Wir dürfen nicht ver- 
ſchweigen, daß Lamarmora bald den Verdacht faßte, Bismarck pflege, aus 
Mißtrauen gegen Lamarmoras napoleoniſche Geſinnung, hinter deſſen Rük⸗ 
ken unmittelbare Unterhandlungen mit Viktor Emanuel. Dieſer Verdacht 
ſteigerte ſeine Vorſicht zum Mißtrauen. 

Die Entſchließungen in Wien, in Berlin und in Florenz wurden durch 
die wortfargen Rätbfel der Sphinr in Paris erſchwert. Sie harrten auf 
die leifeften Anzeichen, wohin fi) die Gunft des Kaiferd der Franzoſen 
wenden würde. Er aber, deilen Gattin und Sohn durch die feinften Auf- 
merffamfeiten, durch die höchften Orden der beiden deutichen Großmächte 
wetteifernd umfchmeichelt wurden, bfieb unerforihlih. Kein Wunder, daß 
auch Lamarmora den Verſuch machte, den letzten Gedanken des Kaiferd Na- 
poleon zu errathen. Es handelte fih vor allem darum, zu willen, ob nicht 
der Kaiſer der Franzoſen eine Alltanz Italiens mit Preußen, zur Ausfüh- 
rung feines Programmd von 1859 gefchloffen, Italien als einen Abfall von 
"der franzöfifchen Allianz anrechnen würde: Man ftellte ihm die innere Tage 
Italiens in Folge feiner mangelhaften äußeren Vollendung in fehr trüben 
Farben dar; es handle fi) um Tod und Leben; man hoffe daher, der alte 
Gönner und Heffer Italiens werde diefem nicht vermehren, den Streit der 
deutfchen Großmaͤchte zu einer rettenden That zu benutzen. Auch für Preu- 
gen war es von Werth, durch diefen Kanal fi der Pläne Napoleond zu 
vergewiflen. Biltor Emanuel wählte zu diefer vertrauten Miflion den be- 
ften Mann, den Genofien und Bertrauten Napoleon? aus den Zeiten ihres 
Eril® , welcher ſchon Cavour in den heifelften Diomenten mit feiner warmen 
Baterlandsliebe gedient hatte, welcher ftet8 zu jedem Opfer, nur nicht zu dem 
der Verletzung der zarteften Diskretion gegen feinen faiferlihen Freund, 
geneigt war. Der lombardifche Graf Arefe reifte im März, beinahe gleich- 
zeitig mit dem Abgang Govones nach Berlin, nach Pari® ab. Das flo- 
tenfiner Cabinet hätte ſich gerne verfichert, ob in Parid ebenſowohl die Ab- 
fihten ded Könige Wilhelm in Deutichland, wie die Viktor Emanuels ge- 
billigt würden und „ob niht Frankreich, wie man fürdhtete, dem 
Fortfhritt Preußens in Deutfhland diefelben Hinderniffe 
bereiten würde, welche Preußen im Sommer 1859 dem Fort- 
[Hritt Frankreichs in Italien gemacht hatte.” Aber felbft Graf 
Arefe Tonnte darüber keine Berficherung erlangen. Er mußte ſich mit der 
Antwort begnügen, man begreife volltommen das Berlangen Ftaliens, 
von den Verlegenheiten Deftreih® in Deutſchland Nuben zu ziehen, „um 
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feine Beſtimmung, feine Geſchicke zu ergänzen“, aber man refervirte fi dr 
volle Freiheit der Aktion für jede Eventualität, durch welche die Intereſſen 
Frankreichs gefährdet werden könnten. Nur darüber ließ man feinen Zwei- 
fel, daß die Bereinigung Venetien mit Italien von Frankreich nimmermeht 
als eine folche gefährliche, vielmehr für eine, dem Intereſſe ganz Europas 
entfprechende Eventualität angefehen würde. Diefes leßtere war offenbar 
ermunternder für Italien, als für Preußen. 

Mir haben die Motive ded Bündniffed vorangefiict Es folgen mm 
die gleichzeitigen offiziellen Schritte. 

Kaum hatte das italienifche Minifterium , gedrängt durch die brennende 
Finanznoth, mit der Reduktion des Heered begonnen, ald Bismarck der 
26. Januar 1866 an das k. k. Kabinet feinen Proteft gegen die Deterien- 
rung des gemeinfamen Eigenthums der Herzogthümer durch das Gebahw 
des öſtreichiſchen Statthalters in Holſtein als gegen eine Verletzung des @e | 
ſteiner Vertrags erließ. Den 8. Februar antwortete Graf Mensdorff, de 
Berfahren der k. k. Regierung hänge lediglih von ihren eigenen Entjchhe 
fungen ab. Damit war vorerft der Gedankenaustauſch der beiden Höfe ab- 
gebrochen. Oeſtreich ſuchte durch Verweiſung der Herzogthümerfrage az 
den Bundestag die Unterftügung der Mittelftanten zu gewinnen. ‘Daher 
fuchte nun auch Preußen fich der italienischen Allianz zu verfichern. Im 
Verlaufe des Februar pflogen Bidmard mit dem italienischen Gefandten, dem 
Grafen Barral, Graf Ufedom mit Lamarmora Unterredungen. Den 28. 
Februar fand in Berlin eine Confeilfikung unter dem Borfike des König? 
ftatt, welcher außer den Miniftern auch der Chef des Generalftabes und 
der aus Paris herbeigeeilte Gefandte Graf von der Golg beiwohnten. Man 
war entfchlofjen, es eher auf einen Krieg ankommen zu laflen, al® ein neues 
Olmütz zu erleben. Der florentiner Hof wurde von dem nad) Paris zurüd- 
gefehrten von der Bolt durch den dortigen italienifhen Gefandten Nigra 
eingeladen, einen zu Unterhandlungen behufs einer Allianz Bevollmächtigten 
nah Berlin zu fchiden, damit Bismarck perfönlich unterhandeln könnte. 
Am 10. März wurde in Wien ein Marfchallerath abgehalten, zu welden 
auch der Befehlähaber des ?. f. Heered in Venetien, der gefürdtete Feld 
zeugmeifter Benedef berufen war; fogleich zeigte fich eine erhöhte Thätigten 
in der k. k. Politif und im Heere, während Preußen mit feiner ſtets fertigen 
Heeregorganifation dieß noch nicht nöthig hatte. Jene preußifche Aufforde 
rung war am 6. März in Florenz angelangt. Am 14. Mär langte der 
italienische Bevollmächtigte , der eben fo Kluge als tapfere Schweiger Ge⸗ 
neral Govone in Berlin an und hatte noch an demfelben Tage eine Beipm- 
Hung mit dem Minifterpräfidenten. Er war zugleich in militärifchen und di⸗ 
plomatifhen Dingen bewandert, auch: von feltener woiflenfchaftlicher Bil⸗ 
dmg. Er hatte fih 1850 während des jchlegwig - holfteinifchen Feldzugẽ 
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im preußifchen Zager befunden. Seine Aufgabe war, der preußifchen Re- 
gierung die nöthigen Aufflärungen und dem eventuellen, durch chiffrirte 
Telegramme zwifchen Berlin und Florenz feftzuftellenden Uebereinkommen 
eine concrete Geftalt zu geben. 

Das Beglaubigungsfchreiben des Generals Govone fautete nad) ber 
Derfiherung, daß er das volle Vertrauen ded Königs und des Minifteriums 
genieße, folgendermaßen: „Der General kennt die Anfhauung des Königs 
über da8 Verhältniß Preußens und Oeſtreichs. Sie willen, Herr Minifter, 
dag unfere Entſchlüſſe von denen abhängen, welche Preußen fallen wird, 
bon den Verpflichtungen, welche diefes übernehmen wird, von der Bedeu: 
hmg des Field, welches dieſes fich fett. Wenn Preußen geneigt ift, ent⸗ 
Khlofien und gründlich in eine Politit einzutreten, durch welche feine Größe 
m Deutfchland gefichert würde, wenn Angeſichts des Beharrens Oeſtreichs, 
ine gegen Preußen und Stalien feindfelige Politit zu verfolgen, der Krieg 
ine von der preußifchen Regierung wirklich angenommene Eventualität ift, 
Bern man endlich in Berlin entfchloifen ift, mit Italien Verträge mit be- 
Rimmten- Zielen einzugehen, fo glauben wir, daß der Augenblid gekommen 
ft, nicht länger zu zögern und feine Gefinnung zu erfehließen und wir find 
geneigt, mit ihm in einen Umtaufh von Mittheilungen einzutreten, welcher 
Ihnen Gelegenheit geben wird, ſich zu überzeugen, wie ernftlich unfere Die- 
pofitionen find.” „Der Zwed der Sendung des General® Govone ift, fi 
er militärischen Combinationen zu verfihern, welche Angefiht® der ge- 
enwärtigen politifchen Zage die Regierung S. M. des Koͤnigs von Preußen 
mt uns zu gemeinfamer Bertheidigung zu verabreden Willen? fein fönnte. 
Die Glieder des Berliner Kabinets können fih mit ihm mit aller erforberli- 
en Klarheit und Beftimmtheit, welche der Gegenftand diefer Sendung er- 
prdert,, entwideln und gewiß fein, daß wir dem, was und durch feine 
zermittlung übermacht wird, befondere Bedeutung geben werden.” 

In die Augen fpringt von vorn herein eine Art von Rüge der früheren 
er italieniſchen durch die preußifche Regierung bereiteten Täuſchungen, weß⸗ 
alb man dießmal alle Mar und feft machen wolle. Die Berabredungen 
liter: alfo erft in Florenz durch Gutheißung ded Minifterd rechtäfräftig wer⸗ 
m. Der General hatte Auftrag, das itafienifhe Minifterium ſtets durch 
hiffern über den Gang der Unterhandfungen auf dem Laufenden zu erhal« 
n. Die „Bertheidigung” ift eine der flereotypen diplomatifchen Phrafen. 
er König von Preußen nahm die bloße „Bertheidigung” etwas ernftlicher, 
a8 nachher das Einverftändniß bedrohte. 

Bismarcks Perfönlichkeit hatte nicht verfehlt, auf Govone einen be- 
utenden Eindrud zu machen; diefer berichtete, derfelbe fei Cavour, wie er 
ibte und lebte, das heißt wohl, ein großer Staatdınann. Bismarck ſprach 
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Kriegs ifolirt ftehe. Der König wolle zuvor noch das Aeußerſte verſuchen 
nur wenn er vollflommen überzeugt fei, daß man von Wien aus ihm em 
zweite® Olmütz bereiten wolle, werde der König dem Kriege zuftimmen, 
dann aber ficher. Er werde fich nicht, wie 1859 verfucht war, als den dem 
„Kaiſer“ lehenspflichtigen Kurfürften yon Brandenburg behandeln laſſen 
Mit den Mittelftaaten ftehe man noch in lebhafter Unterhandlung (und wirf- 
li) wurden die mit Baiern erft den 5. Mai abgebrochen). Auch die öffent- 
liche Meinung in Preußen fei gegen den Krieg. Zum Beweiſe, daß es ihm 
nicht nur mit dem Kriege Ernſt fei, fondern daß er auch die Mittel um 
MWege kenne, die kriegerifche Situation zu Ichaffen, erbot ſich Bismarck, alk 
Einzelheiten, alle noch zu durchlaufenden Phafen genau anzugeben. Dazu 
werde ed noch etwa 5 Monate brauchen. Die Reform ded deutſchen Bur⸗ 
des in einer Preußen? Recht anerfennenden Weife fei eg, was Deflreich zum 
Krieg entfcheiden werde. Dann erft fei die Zeit für eine Allianz zwiſchen 
Stalien und Preußen, zum Zweck der Erwerbung Benetiend für Das eine 
und einer Gebietderweiterung in Norddeutfchland für dad andere. Govont 
und die italienische Regierung wurden dadurch abermald ſehr enttäufcht, 
ſchlimme Erinnerungen ftiegen auf. Ihr Wunfch nach einem rafchen Kriege 
ausbruch hatte ihnen vorgefpiegelt, Preußen fei in derfelben Stimmung. 
In romanifhen Voͤlkern ift ein Verlöbniß auf lange Sicht eine große Sel- 
tenheit; fo ift e8 auch in der Politit. Beide Theile meinten es ehrlich, aber 
jeder in feinem nationalen Charakter. Daher veritanden fie fih nicht und 
darum mißtrauten fie fich. Benedetti, der franzöfifhe Gefandte in Berlin, 
obgleich Napoleons Bertrauter, war nicht in dad Geheimniß eingeweiht. Gr 
verfichert, der Zwed der Erfcheinung Govones fei ihm anfangs ein Räth- 
ſel gewefen. Graf Barral, feit Januar 1865 italienifcher Sefandter in Ber- 
lin, wußte wohl, wie weit König Wilhelm noch von dem Entſchluß eines 
Krieg mit feinem alten Bnndesgenoilen entfernt war, wie fehr er verlangte. 
einen leidlihen Vergleich anzubahnen. Govone wurde dem flünmifchen - 
Weſen Bigmardd gegenüber kalte Borfiht. Bismarck wollte die deutſche 
Derfaflungsreform mit Parlament zum Kriegsfall machen. Biltor Emanud 
ſah dieß als kriegsſchwanger an, aber Govone hielt es für eine unendliche 
Ternfiht. Auf eine allgemeine preußifch- italienifche Allianz, welche bei 
guter Gelegenheit ein Kriegabündniß würde, wollte Govone nicht eingehen: 
diejer drang auf klaren Kriegdvertrag mit fuer Frifl. (Bonghi, ante 
logia Febr. p. 263.) Bismarck glaubte, dieß nur eventuell für den Krieg® 
fall thun zu fönnen. Mefittofelifch berichtet Benedetti über diefe Differen- 
zen. Im Februar habe Bismard zu ihm gefagt, Italien würde beifer thun, 
Denedig durch einen 200 Millionen foftenden Krieg zu bekommen, als es 
für 500 zu faufen. Den 28. März fchreibt er, Bismard und Govone mih- 
frauen fi) gegenfeitig, der Andere werde die Unterhandlungen in Wien 
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verratben, um durch Einichächterung Deftreich® nur feine Zwecke zu errei⸗ 
hen. Alle wirklichen oder mißtrauifh vermutheten Schwankungen der 
preußiſchen Entichlüfle wurden von Govone Tag für Tag nach Florenz be- 
rihtet. Den 22. März ſchreibt Govone an Lamarmora, es fcheine ibm nicht, 
daß jein Aufenthalt in Berlin von irgend welchen Rupen fein fönne. Und 
2 Tage darauf erließ.Graf Bidmard an die deutfchen Höfe ein Rundſchrei⸗ 
ben, worm er ibmen feine Ueberzeugung ausſprach, die deutfche Bundes⸗ 
verfafiung biete feine Sicherheit, fie entfpreche den Bedürfniſſen der Nation 
nicht und heiſche eine Reform. Ä 
Auch Facini, durch beiten Hand die meiften laufenden Gefchäfte bes 
Aeußeren liefen, behauptet, der Wunſch Brömarıtd fei geweſen, dab Ita⸗ 
kien den Strieg begiumme und dadurch den König Wilhelm nöthige, auch zu 
den Baften zu greifen. Lamarmorn fürdhtete immer, Oeſtreich fönnte durch 
den Verdacht eines Buͤndniſſed veranlaßt werben, Preußen große Zuge- 
Pändnifje zu machen und ihm fo jedes Intereſſe zum Striege zu benehmen. 
während ‘Preußen fich noch auf feine Weiſe zum Krieg für Italien verpflichtet 
Witte. Daher ertbeilte er feinen beiden Unterhändlern die Inſtruktion, for 
fm es durchaus nicht gelänge, von Preußen das unbedingte Berfprechen 
des Krieg® zu erhalten, folle man ſich als conditio sine qua non jedes 
Bertrag® dahin binden, „daß Italien den Krieg an Oeſtreich erfläre, wenn 
Preußen wicht ſelbſt die Initiative des Kampfs ergreifen wolle, daß Stalien 
aber geneigt fei, Oeſtreich den Krieg zu erflären unmittelbar nach der 
Mittheilung diefer von Preußen ergriffenen Initiative”, endlich, „daß diefe 
Berpflichtung Italiens nur auf 3 Monate giltig fei auf den Fall, daß von 
Preußen vor Berlauf diefer Friſt Die Feindfeligkeiten nicht eröffnet wür- 
ben.” — Der 3monatliche Termin ficherte Italien vor einer feine Finanzen 
minirenden Berfchleppung der Untfcheidung. Sp lange brauchte es obnedieh 
Friſt zu voller Kriegabereitfchaft. Die Initiative des Kriegs überließ Preußen 
alien wicht, um nicht Durch einen Freiſchaarenzug hineingeriſſen zu werden. 
In Florenz war man mit Recht überzeugt, daß auch Preußen nicht 
ohme Bundesgenoilen in den Arieg eintreten würde. Da nun Stalien den 
Rrieg heit und fo bald wie möglich erfehnte, fuchte es die preußiſche Regie⸗ 
rung auf jede Weile zu überzeugen, dab Italien feit entichloffen und im 
Stande fei, „Durch eine Diverfion Preußen eine ſtarke Hilfe zu leiſten.“ In 
Beier Abſicht Drimgte es nnd brachte ed zu einem Traktat. Lamarmora 
Khrieb den 3. April an den italienifgen Gefandten in Berlin (Grünbuch 
5.644): „Die k. Regierung autorifirt Sie und den General Govone, auf 
folgenden Grundlagen einen Vertrag mit dem König von Preußen abzu- 
Khliegen: Die beiden Souveräne, befeelt von dem Berlangen, die Bürg- 
haften des allgemeinen Friedens zu befeftigen und indem fie den Bedürf⸗ 
mfien und dem berechtigten Verlangen ihrer Untertbanen Rechnung tragen, 
28 * 
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werden eine Allianz abſchließen mit dem Ziele: 1) nach Umſtänden felbk 
mit den Waffen die Vorfchläge aufrecht zu halten, welche ©. M. der König 
von Preußen für die Reform der Bundesverfafiung den Bedürfniſſen der 
deutichen Nation gemäß gemacht bat; 2) die Abtretung der Deftreich ımter- 
worfenen italienifchen Gebiete (abfichtlih unbeftimmt!) zu erlangen. Pier 
mont begann im Jahre 1859 dad Werk der Befreiung des italienifchen do 
den® mit der edeln Uinterftüsung Frankreichs. Wir hoffen, daß dieſes We 
in nicht ferner Zukunft von Stalien vollendet werde, vielleicht Durch einen 
Unabhängigfeitäfrieg, den es an der Seite der Macht ausficht, welche de 
Zukunft des deutichen Volks darftellt und im Namen defielben Rational 
taͤtsgrundſatzes. Unter allen Löfungen, welche in den legten Zeiten für de 
venetianifhe Frage vorgefchlagen wurden, würde dieje befler als jede ander 
und erlauben, in der Logik unferer politifchen und internationalen Situs 
tion zu bleiben und unfere natürlichen, auch entfernteften Allianzen (Re 
land?) zu erhalten. Weberdieß wird ed und freuen, Preußen im Widerſta 
gegen die Pläne des öſtreichiſchen Kaiferreich3 zu unterſtützen, indem es fh 
entfchlofien an die Spibe der nationalen deutfhen Partei ftellt, das lang 
von der Nation erfehnte Parlament beruft, und fo au in Deutichland, wor 
es in Italien ſich vollzog, den Fortſchritt der freifinnigen Inftitutionen durd 
den Ausſchluß Deftreich® ſichert.“ | 

Der Bertrag wurde, wie man jetzt weiß, den 8. April in Berlin ab 
gefchloffen, den 14. in Florenz, den 20. April in Berlin ratificirt. Die 
Unterhandlungen waren gleichzeitig in Paris betrieben worden. Ein 
Deutſcher in Florenz, welcher während diefer Krifid mit einem höheren Be 
amten des Minifteriumd des Aeußeren täglich verfehrte, hatte von dewſel⸗ 
ben viele Aeußerungen des Unmillen® über Preußen zu hören, daß diefet 
den kaiſerlichen Mittler auch nicht mit dem geringften Lohn an der Saar 
honoriren wollte. Dennoch förderte Napoleon das Bündnig, wohl in der 
Hoffnung, daß er fih denfelben nach Erfchöpfung der deutichen Mächte al? 
Friedensmittler in größerem Maße nehmen tönnte. 

Der Traktat war nicht blos in der Weberichrift, jondern dem ganzen 
Charakter nach ein wirklicher Dffenfiv - und Defenfivtraftat. Preußen be 
hielt fich das Recht der Initiative des Angriffd vor, aber für den Fall eimet 
öftreichifehen Angriffe, alfo der eigenen Bertheidigung waren beide Theik 
gleichberechtigt, die Hilfe ded andern Contrahenten zu fordern. Dieſes er 
heilt auch aus dem Wortlaut der wichtigiten Stellen des Vertrags: „Se 
bald S.M. der König von Preußen im Falle ift (fosse stato poste in misura 
di) zu den Waffen zu greifen, um feinen Borfchlägen der deutſchen Bundes- 
verfaifung Geltung zu verfchaffen, wird S. M. der König von italien, nach 
der Initiative Preußens, fobald er von diefer benachrichtigt ift, an Oeſtreid 
den Krieg erflären. Bon diefem Augenblide an wird der Krieg von Ihren 
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Majeftäten mit allen ihren Kräften verfolgt werden und weder Preußen, 
noch Italien wird ohne gegenfeitige Zuftimmung Frieden oder Waffenftill» 
fand fließen. Diefe Zuftimmung fann nicht verweigert werben, fobald 
Oeſtreich zuſtimmt, daß Italien ſich das lombardifch-venetianifche Königreich 
und daß Preußen ſich Nachbarprovinzen von gleichem Werthe annektire.“ 
Preußen hatte ſich nicht bewegen laſſen, auch Wälſchtyrol an Italien zu ver⸗ 
ſprechen. Auf Verlangen Italiens wurde der Vertrag nur auf 3 Monate 
giltig erklaͤrt. Alle Stipulationen des Traktats waren von Seiten Preußens 
(nicht Bismarckd) durch die Hoffnung beeinflußt, daß die andern deutſchen 
Bundesftaaten beftimmt werden könnten, bei dem Kampfe der beiden deut⸗ 
ſchen Großſtaaten neutral zu bleiben, in welchen Falle Deftreich allein den 
Waffengang nicht gewagt hätte. Da trog aller Bemühungen Oeſtreichs, fich 
der Waffenhilfe derjelben zu verfichern, diefe noch einige Zeit beſonders Sei» 
ten Baierns ungewiß blieb, trat auch bei Deftreih ein Schwanken zwifchen 
Kriegs⸗ und Friedendtendenzen ein. Da aber Bismarck fah, daß die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten fi immer mehr zu Gunften Oeſtreichs neigten, foll er dem 
Grafen Barral erklärt haben, er könne zwar in Betreff des Trentino durch⸗ 
aus feine Berpflihtungen übernehmen, Preußen würde fich jedoch hüten, 
feinerfeitd Schwierigkeiten in Betreff deilelben zu erheben, fobald im Ber- 
laufe oder am Ende ded Kriegd der Erwerb defjelben durch Italien mate- 
riell möglich werde. Diefed genügte, Italien bei gutem Willen zu erhalten. 
Breußen juchte die Italiener von Tyrol abzulenken, theils aus National- 
gefühl, theils damit die umzerfplitterten italienischen Streitkräfte über den 
untern Po direft auf Wien. gingen. Die Staliener willigten ein, denn fie 
batten eine große Meinung von den Truppen der deutichen Mittelftanten 
und Zamarmora wollte die Baiern nicht zu einem Vorbruch über den Bren- 
ner reizen. 

Die großen und die taufend Beinen Hinderniffe, welche der Politik 
Bismard in den Weg gelegt wurden, die übermenfchliche Heberhäufung mit 
Beichäften verhinderten Abmachungen mit Stalien, welche Viktor Emanuel 
mir Mecht dringend wünfchte, ja welche damals Yamarmora um jo wün- 
ſchenswerther waren, als er felbit doch eine Ahnung haben mußte, daß er 
denn allfeitigen Aufgaben, den Pflichten eined großen Entſcheidungskriegs 
geiftig nicht ganz gewachlen war. Sie hatten den General Govone, einen 
der ausgezeichnetſten der den König umfchliependen „piemontefiichen Militär» 
:onforterie”, nach Berlin gefchidt, um mit Bidmard und Moltke Methode 
md Plan ded Kriegs zu verabreden und diefen dem Allianzvertrag anzu⸗ 
Yingen. Bismard bezweifelte, daß bei der weiten Entfernung Einzelne® ſti⸗ 
yulirt werden könnte. Oeſtreich habe ein zähes Leben. Kein Theil dürfe 
ich darauf befchränten,, nur da® Gebiet zu befeben, was er im Frieden be» 
jalten wolle, fonft würde die Hauptmacht Oeſtreichs, ſich bald gegen Nor- 
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den, bald gegen Süden wendend, durch wiederholte Stöße den Gegner aut 
dem Befik zu vertreiben fuchen. Dan müßte den Krieg nad) der Methode 
Napoleons I. führen und auf Wien losgehen, fo dag man gleichzeitig vor 
demfelben anlange. Diefe Methode war durch Preußens Wehrſyſtem und 
durch dad Naturell der Italiener, wie durch die italieniſchen Finanzen ge 
boten. Das Heer durfte nit auf Koften des beſetzten Venetiens ſeben 
Ein berühmter Stratege fand, daß das Öftreichifche Heer in Benerien für 
Italien verletend ſchwach fei. Es konnte einem italienifchen Heere von 
200,000 Dann, welches geſchloſſen marſchirte, nicht um offenen Feld ent- 
gegentreten, um daffelbe an feinem Marſch auf Wien zu verbinden. Bol 
Viktor Emanuel wie Breußen am meiften fürdhtete, war, daß die Veftreice 
fi in ihre Feftungen einchlöffen und jo entweder Die Berbindung des gene 
Bien vorgehenden italienifchen Heered mit Italien abfchnitten oder dien 
zu einem Belagerungsfrieg nöthigten. Doch verließ man fi) auf Die ehe 
legenheit der italieniichen Flotte. Auf die Feſtſtellung eines gemeinfams 
Kriegsplans ging der König von Preußen noch nicht ein, weil dieſes einen 
Berfprechen, auf alle Fälle Krieg zu führen, zu nahe gefommen wäre. Ob 
gleich Lamarmora fpäter es vergaß, fcheint ficher, daß er mit dem Grafen 
Ufedom über eine Landung bei Fiume zur Inſurgirung zunächſt Kroatiens 
fi beſprach. Garibaldi ging mit Begeifterung auf den von preußiſchen 
Strategen eventuell vorgelegten Kriegdplan ein. Die Hälfte feiner Freiwil⸗ 
ligen fammelte fi in Bari; 25,000 Auderleſene ſollten, nachdem die Flotte 
das Meer gefegt, landen. Diefe, zum Theil die Söhne der beiten Kamilien, 
hätten Preußen den guerre & fond, den Bormarfch des italienifchen Heeres 
auf Wien verbürgt, da man diefelben nicht Der Gefahr, von Oeſtreich ge 
fangen und als Räuber behandelt zu werden, audfeten durfte. Andrerſeit 
wäre dadurch der Vormarſch des italienifchen Heeres in feiner rechten Flanke 
gegen öſtreichiſch⸗ ungariſche Streitträfte ficher geftellt worden. Der Hof umd 
die Regierung fonnten ſich aus Wien nicht nach Ungarn zurückziehen, ſon⸗ 
dern mußten Frieden machen, ehe ſich Frankreich thatlich einmifchen tonnte. 
Große materielle Hilfe verſprachen fih die Militärd von der Infurrektien, 
welche ihren Heerd öftlidd von der Theis haben follte, nicht, Dagegen um fe 
arößern Eindrud auf den Hof, wenn er dad Geſpenſt von 1849 fich erhebe⸗ 
fühe. Dean eine, wenn auch ſchwache Wiederholung ſchon Erlebten weud 
auf die Bhantafie und auf Kihmung des Willens viel ftärter alö neue, real 
. Thatfachen. Der große Rechnungöfebler des ganzen Plane war, dag Breu- 
fen von dem Bertrauen Italieas auf die große Ueberlegenheit der italıew- 
hen Flotte ſich anfteden ließ. Die Ungarn, mit welden man paktirte 
zielten zunächſt auf Perſonalunion mit Deutfchöftreih. Koſſuth ging ſchliej⸗ 
lich auch darauf ein, und man hoffte, im Fall ded Siege auch Deak da⸗ 
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für zu gewinnen. Die Beiprechungen mit den Ungarn waren in Florenz 
wenn auch nicht von Lamarmora geführt. 

In dem Grade, in welchem der Anfchluß der deutfchen Mittelftanten 
an Deftreich wahrfcheinlicher wurde, in demielben wurde die Kriegsent⸗ 
ſchloſſenheit und die Unnachgiebigkeit Deftreich® fefter und Bismard wurde 
ed ermöglicht, Preußen Italien und damit dem Krieg zuzuführen. Wäh- 
vend die Ultramontanen und viele Demokraten, die Partikulariſten Süd⸗ 
deutſchlands fich gegen die treulofe Habfuht und Mordluft Preußen? kriegs⸗ 
ſchnaubend exeiferten, graute e8 der Mehrzahl der Preußen vor einem Bru⸗ 
derfriege. 

Seit der Mitte Aprils hatten die vereinten junferlichen und national« 
liberalen ‘Barteien am Hofe und im: Bolfe Preußen einen combinirten 
Friedensſturm auf den König unternommen. Bismarcks Gefundbeit war, 
feine Stellung ſchien tief erichätter, Wohl im Zuſammenhang damit 
igte Graf Mensdorff in Berlin die Geneigtheit des Wiener Hof an, die 
auf Kriegsbereitichaft Bezug habenden Maßregeln einzuitellen, wenn auf 
preußiſcher Seite daſſelbe geiihähe. Auf dieſes Anerbieten ging Preußen 
den 21. April ein*. Aber ſchon die öftweichifche Depeſche vom 26. April 
verrieth, daß Deitreih nur in Böhmen die Truppen zurüdziehen wolle, 


. *) In diefem Moment (micht ben 2. Mai) mag Bismard nach Florenz gefchrieben 
eben, man folle fi) in Adıt nehmen, Deftreich nicht zum Kriege zu reizen. In dieſem 
jalle wäre Preußen, wenn Oeſtreich ſich an Italien vergriffe, formell nicht zur Waffen- 
ilfe verpflichtet. Es wäre zwar entſchloſſen, aus derfelben eine Kabinetöfrage zu machen, 
Dein Borficht fei nöthig. Die don einem tief eingeweihten Augenzeugen gefchriebene 
3rochäre: „General Lamarmora und bie preufifch-italientfche Allianz. Leipzig. Wigand 
868", ftellt es ſo dar: „Oeſtreich bot Preußen den 26. April eine fehr befchräntte Ent⸗ 
effnung am, um ſich der ſchon beriprochenen außgebehnteren zu entziehen. Dadurch 
eh fich Lamarmora ganz unnöthig alarmiren, als könnte Preußen Italien allein fteden 
iſſen. Allein fchon am 80. lehnte Bismard die Entwaffnung ab, wenn Oeftreich nicht 
ach Italien gegenüber entwaffne. Darauf brach Oeſtreich den 4. Mai die Unterhand- 
mgen ab. Preußen wollte fid) gegen Anfang Mat von Italien nur nicht zu einem un⸗ 
fen Angriff hinreißen laffen und mahnte Italien davon ab, durch Hinweiſung barauf, 
m̃ Preußen nicht ſtreng verpflichtet ware, das angreifende Italien zu unterftäßen. lub 
18 mit Recht, denn Preußen hatte ſich im Traltat das Recht vorbehalten, die Stunde 
% Angriffs zu beftimmen.” Auch war im Allianzvertrag, vielleicht durch bloßes Ver— 
beit, die bei ſolchen Verträgen gewöhnliche Formel weggelaffen worden, daß die beiden 
ntrahirenden Theife, fobald der Kriegsfall irgendwie eintrete, dieſelben Freunde und 
finde haben ſollten. Biſmard benußte jett diefen Umflar®, um die Ungeduld der Ita⸗ 
mier zu zügelu, welche feinen Bien, hen Krieg zur geeignetften Stunde zum Ausbruch 
‚bringen, ftören lonnte. Wie werig er daran dachte, Italien in ber Noth allein zu 
fien, erhellt aus Bismarcks Antwort auf Oeſtreichs Erflärung vom 26. April; in diefer 
ntwort verlangte er die Herftellung des Friedensfußes in der gefammten k. }. Armee in 
afien forohl, als in Deutſchland. Die Erflärung Oeſtreichs vom 26. April war fo 
ump, Daß fie wohl nicht auf Annahme rechnete; wir find verſucht zu alauben, daß 
densdorff ur ſondiven imellte, ob das Bindniß Preußens und Italiens gefeftet fei. 


440 Die Rüftungen Italiens. 


Mensdorff theilte darin mit, daß neuere Nachrichten aus Italien augen 
fcheinlich bewiefen, daß diefed einen Angriff auf Benetien vorbereite. Ron 
befinde ſich daher in der Lage, feine Vertheidigungsmittel, befonders in 
Betracht der langgeſtreckten Küfte Oeſtreichs, nach anderer Richtung hin 
verftärten und die k. k. Armee in Italien auf den Kriegsfuß fegen zu müf 
fen; „dieß dürfe indeilen die preußifche Regierung nicht verhindern, ibe 
mobil gemachten Truppencorp® zu reduciren.” Alfo wollte Deftreich ver 
ſuchen, Stalien durch ernſte Kriegddrohungen zu Einftellung feiner erft be 
gonnenen Rüftungen und zu Bürgfchaften des Frieden? zu zwingen, m 
fodann mit denfelben Truppenförpern, die es in Italien aufgeftellt hatt, 
Preußen zu nöthigen, fih in den deutfchen Fragen dem Ausſpruch de 
Bundestags zu unterwerfen, deſſen Truppen, wenn Preußen fich weigert, 
fih diefem Ausfpruch zu unterwerfen, Oeſtreich ficher waren. So etwa 
hätte fih faum ein Friedrich Wilhelm IV. bieten laffen! 

Obgleich der Traktat vom 8. April ein geheimer war, fo hatte Deftk 
natürlih Wind davon. Das Wiener Cabinet erhielt feine Nachrichten übe 
die italienifchen Rüftungen aus Berona. Diefe lauteten, bei der Luͤſten 
heit des dortigen f. k. Offizierdcorp® nach Erneuerung der Lorbeern von 184 
und 1849, übertrieben. Das Wiener Kabinet machte davon an die ande 
ren Kabinette Mittheilung. Deßhalb richtete an diefelben am 27. April auf 
das Florentiner Kabinet eine Cirkularnote. Es berief fih darauf, daß In 
lien, ganz mit Ordnung feiner inneren Angelegenheiten befchäftigt, nod ver 
wenigen Monaten fein Heer auf den Friedensfuß geſetzt und den gefeplihen 
Termin der neuen Aushebung vertagt habe. Erft in Folge der Zewürſ 
niſſe in Deutfchland habe es einige elementare VBorfichtämaßregeln getroffen; 
es jeien aber (und das war in der Hauptiache wahr) weder Die Reſewen 
noch die Urlauber einberufen worden, noch haben Truppenconcentrirunges 
Statt gehabt. Dennoch fehe ſich Italien jetzt von Deftreidh bedroht. BU 
vend in Deutfchland eine Verabredung zur Entwaffnung Statt habe, wer 
den von Deftreich mit einer Haft, ala wäre es mitten im Kriege, die Krieg⸗ 
bereitfchaft vollendet, die Regimenter der Militärgränge werden ins Benetir 
niſche geworfen, alle Eifenbahnen dahin feien ausſchließlich für Militärte 
förderungen in Anfpruch genommen. „So ſchwere Ihatfachen legen da 
Regierung des Königs die Pflicht auf, für die Sicherheit des Königreihl 
zu forgen. Es ift unvermeidlich, daß unfere Streiträfte zu Land und F 
See ohne Verzug verftärkt werden. Damit entfpricht fie nur den Anforde 
rungen einer Situation, welche ihr von Deftreidh bereitet iſt.“ Und um 
erft famen, wie wir ſpaͤter eine® näheren fehen werden, die Rüftungen a 
liend wirklich vorwärts. Das Minifterium wurde dabei von ber Kammer 
und von der Nation mit Begeifterung unterftügt. Jene billigte „zur Ber 
theidigung“, d. h. zum Angriff alle verlangte Vollmachten. Bizio befür 
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wortete befonder® diejenigen Maßregeln, in welchen eine Herausforderung 
gegen Deftreich lag. Da Geld befonderd Noth that, waren die Motive zur 
Aufhebung der religidfen Körperichaften, welche im Suni von der Kammer 
beihloffen wurde, auch finanzielle. Zugleich wurde der Kredit auf? Aeu⸗ 
gerite in Anſpruch genommen und die Steuem erhöht. Kaum war der 
Berfuch Deftreiche, Italien einzufchüchtern, geftheitert, fo nahte fich dem Mi- 
niſterium der Verſucher nicht als brüllender Lowe, fondern in gefährlicherer 
Geſtalt ala gleißender Fuchs, welcher ihm die Erfüllung aller feiner Wuͤnſche 
gegen das bloße Verfprechen des Richtäthund gelobte. „Der treueite Freund 
Haliend machte überdieß den Fürfprech*). 

Der Hauptftoß mit Finte, welcher eben jetzt gegen die aufrichtige Po⸗ 
ſifik Italiens geführt wurde, ift und von Lamarmora und von Jacint bald 
mthüllt. Beide veröffentlichten ihre Darftellungen verfchleiert, weil mit der 
Bewißheit, daB fie vom Kaifer Napoleon gelefen würden, alſo mit Ver⸗ 
Khweigung feiner bedeutenden Rolle. Wir bemerken nur, daß Prinz Napo⸗ 
kon am Abend des A. Mai in Florenz anlangte und laſſen Sacini dad Wort: 
‚Den 5. Mai wurde der italienifche Minifterpräfident von einer (ihm von 
Baris übermittelten) Anerbietung der Abtretung ded Benetianifchen an Ita⸗ 
im, unter der einzigen Bedingung der von diefem zu beobachtenden Neu: 
kafität, überraſcht. Es war ein fehredlicher Moment (Lamarmora verfi- 
Bert, es babe ihm eine ſchwere, fchlaflofe Nacht vom 5. auf den 6. Mai 
verurfacht) ; denn eben war dem Kriegseifer Preußens fcheinbar eine feltfame 
Rühle gefolgt und Graf Bismarck legte den Traktat haarfpaltend aus. Ita⸗ 
ien durfte nur den Kriegdausbruc, bis zum 8. Juli hinausziehen, um von 
jen Bertrageverpflichtungen entbunden zu fein und Benetien ohne Krieg 
mautreten. Dennoch lehnte Italien durch den Mund feined Minifterpräfis 
wntten Die Berfuchung ab, um den Geift des auch feinerfeit® aufrichtig an- 
enommenen Bertragd zu wahren. alien vollzog damit einen Akt fowohl 
wrausfichtiger Politik, wie der Loyalität. Denn wenn General Yamarmora 
ad Anerbieten angenommen ‚hätte, jo würde die ganze k. k. Heeresmacht 
ms Benetien fich nach Norden zur Verflärlung des zur Bekämpfung Preu⸗ 
md beftimmten Heeres gewendet haben und Preußen wäre erdrit worden. 
Dadurch aber wären für die Zukunft umfere Intereflen ſchwer geſchädigt 
vorden. Deßhalb blieb für und an diefem Scheidewege fein Zögern über 
He zu ergreifende Partei. Die Unabhängigfeit der italienifchen Nation wird 

*) Diefer Vorgang ift längere Zeit verſchwiegen geblieben. Freunde Lamarmoras 
ben zu defien Ehrentettung 1868 ben Schleier zuerfi gelliftet. 
Bedentfam fagte Graf Bismard in der Sitzung des Herrenhauſes vom 18. Kebruar 
869: „Die Snthüllungen über die Periobe unmittelbar vor dem Kriege von 1866, die 
mmentlich in italieniſchen Schriften gegeben find, laſſen es in hohem Grade wahrſchein⸗ 
ich erfcheinen, daß Deftreich fich zum Opfer Venetiens ſchon vor dem Krieg hatte bereit 
den laſſen und daß es fi um die Frage handelte, ob für diefe® Opfer eine Entichä- 
igung in Deutfchland zu finden, oder in Gelb gewährt werden müſſe.“ 
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durch Die Goeriftenz eines preußifchen Deutſchlands viel mehr gefichert, ala 
durch ein Deftreich, welches nach Zerträmmerung Preußens feine alte Ueber- 
macht in Deutichland wieder erlangt hätte und dadurch früher ober fpäter 
zur Wiederaufnahme feiner alten Politik gegen Italien geführt worden 
wäre.” Someit Jacini. 

Schon offener fpricht Bonghi im Februarheft 1869 der antologis 
nuova, ©. 272: „Der Bereinigung Italiens mit Preußen vergewiſſen. 


dachte Deftreich auf Mittel, jened von dieſem zu trennen und zugleich den 


Kaifer der Framzofen beim Kriege zu Dedintereffiren. Debhalb machte c® den 
4. Mai den formulirten Borfchlag , ihm Benetien (an Napoleon) abzutveten, 
damit e8 Biktor Emanuel übergeben würde unter der Bedingung, de} 
Frankreich und Italien neutral blieben und zuließen, daß Deftreich vermn 
telft der Eroberung Schlefiend fi auf Koften Preußend entihädige. J 
diefem erſten Borfchlag follten die Erwerbung Schlefiend und der Berikt 
auf Benetien zwei gleichzeitige Alte fein, jo daß jene Die Bedingung die 
wäre. Da man (Napoleon?) aber fogleich aufmerkſam darauf machte, da} 
der an dieſe Bedingung gefnüpfte Begicht auf Venetien nicht al® annebm- 
bar erfcheinen würde, verbeflerte die öftreichifche Regierung fogleich ihre 
Borfchlag, indem fie ihn nur an die Bedingung unferer Neutralität fnũpfte 

Stalin hätte die Bertragdtreue gegen Preußen nicht offen zu brechen 
gebraucht. Napoleon konnte den Krieg bid Mitte Juli bingiehen, Damm 
wäre der vierteljährige Allianztraktat abgelaufen geweien. Allein außer der 
Gewiſſenhaftigkeit wurde Lamarmora in der Bertragdtreue auch Durch den 
Gedanken befeftigt, daß die Krone in Italien durch den Sieg ihrer Waſſen 
eine ftärfere Grundlage befüme. Man wollte nicht wieder eine Provug 
aus der Hand Frankreichs nehmen! 

Wir willen, dat Napoleon mit dem Anerbieten an Lamarmora deu 
General Fleury betraute; Yamarmora machte Mittheilung an den Körig 
Der König fragte feinen Minifterpräfidenten um feine Anficht darüber. Die 
fer antwortete, wenn der König annehmen würde, jo würde er feine Ext 
laffung verlangen. Darauf lehnte Biltor Emanuel freudig ab. Nach zwei 
Tagen veifte Sleury mit der Ablehnung zur. 

Die geheime Berfuchung mar abgeroiefen, ohne daß man Preußen der 
von Bittheilung gemacht hätte. Doch blieb der Entichluß der ilalieniſche 
Regierung in Berlin nicht unbefannt. Bonghi vernmuthet, daß Bramark, 
durch feine Agenten unterrichtet, feinen König mit Diefer Nachricht zum Krieg 
für Italien geneigter gemacht habe. Das Attentat, deſſen Ziel in Dielen 
Tagen Bismard war, zeigte den Italienern, daß nicht blos Die Minifter 
veränderung in Berlin den Krieg bintertreiben fonnte. Die Entrüftung 
über da8 Attentat war daher in Stalien allgeineiner al® in Deutſchland 

Napoleon überließ Jtalien vorläufig feinem Schidjal, feine Beziehun- 
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gen zu Preußen wurden von nun an fälter. Er ſelbſt hatte zur Annähe⸗ 
ung Italiens gegen Preußen geholfen, aber unter Boraudfepungen, an de» 
un Berwirklichung er allmälig zweifeln mußte. 

Je mehr die Wahrfcheinlichkeit deB Kriegs wuchs, deſto größer erſchien 
Breußen in feiner männlichen Ruhe. Die Winke, die ihm zulamen, ſchien 
'$ nicht zu verftehen, es machte feine Miene die freundnachbarliche Neutralität 
Frankreichs durch ein Berfprechen in Betreff der Rheingränge zu erfaufen. 
ka, während ber Sieg Oeſtreichs bisher für fücher gehalten worden war, 
yemäcktigte fich Franfreich® eine Vorahnung, eine Furcht vor preubiſchen 
Siegen. Thiers gab am 3. Mai unter einem gemaltigen Beifallöfturm des 
wiehgebenden Körpers dem Inſtinkt des franzöſiſchen Voll? Worte. Preu⸗ 
en, dem unheimlichen Graͤnznachbar Frankteichs, follte die Hilfe Italiens 
ntzogen werden. Der hatte Frankreichs Heer darum in der Lombardei 
ür Stalien geblutet, damit das geeinigte Italien dieſem Preußen zur Macht 
wrhälfe? Und maß follte aus der Vormacht Frankreichs auf dem Conti⸗ 
unt werden, wenn Sramtreich fortfährt felbft oder Durch Andere jeder Na⸗ 
ienalität, auch der deutichen, zur Selbftitändigkeit zu verhelfen? Die 
temdhfchen Natimalinftinfte ſtellten fich den napoleoniſchen been uner⸗ 
Gütterlich entgegen. Die Folge war, daß diefe mın entſchieden ihre jenen 
erwandte Seite herauskehrten. Auch Uſedom berichtete aus Florenz im 
Rai über bedenkliche Erkältung Frankreich gegen Preußen. England, wie 
Frankreich haſten Sorge, daß Oeſtreich, daß feine Widerſtandskraft gegen 
kußland nicht zu ſehr geſchwücht werde; beide waren auch deshalb gegen 
ine italienifche Inwafion auf die dalmatinifche Kaſte. Mit Rußland vereint 
tellten jie den 16. Mai in Barid ein von Drouyn fonmulirte® Programm 
hr den Verſuch einer Friebensvermittlung vermittelft eines Congreſſes auf. 
fe follte ſich auf die Frage der Elbherzogthümer, auf die italieniſche und 
af die Reform des deutfchen Bundes befehränten. Der öſtreichiſch gefiunte 
Imdestag wollte, während er bie ſchleswig⸗holſteiniſche Frage als innere 
entiche ſich vorbehielt, in der italienifchen mitiprechen (Grünbuch ©. 686, 
ligras Bericht). Preußen mußte Dem Congreßprogramm zuſtimmen; Ita⸗ 
en konnte 23 mur angenehm fein, daß die veretiamifche Frage auf dem 
jongreß zur Sprache fommen follte. Lamarmora begründete feine Zulage 
amit, „daß ſicher der Gongreß zu ber einzigen Loſung führen werde, welche 
ereitd von dem Gewiſſen ganz Europas angenommen ſei.“ Oeſteeich wie⸗ 
erholte feine Bedingungen vom Frühjahr 1859. Es knüpfte feine etwaige 
heilnahme an der Gonferen, an bie Bedingung, daß von der Beratyung 
de Kombination ausgeſchloſſen bleibe, welche darauf abziele, einem der 
mgeladenen Staaten eine territoriale Vergrößerung (Eibbergogthümer und 
zenetien) oder einen Machtzuwachs (beiiere Stellung Preußens am Bun- 
edtag) zu verſchaffen. Ueberdieß erklärte Orſtteich, daß es im der Stel 
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fung, welche es gegenüber der Regierung bed Koͤnigs Viktor Emenwl 
(micht des Könige von Italien) eingenommen habe, nichts ändern Tünme 
Die alten Verträge müßten ald Ausgangspunkt dienen. Schließlich forderk 
ed wieder, daß zu den Unterhbandlungen über „die italienifche Differenz‘ de 
päbftlihe Regierung zugezogen werde, denn „la souverainite du St. Pür 
est un fait reconnu, & ce qui me semble, par tous les gouvernements“. 
In Folge deſſen mußte der Moniteur vom 7. Juni anlündigen, die Unter 
bandlungen über den Congreß feien abgebrochen. “jeder PBolititer hatte von 
Anfang einſehen müflen, daß die Intereſſen fich bereits in Brand gerieben 
hatten, daß folche Heeredaufftellungen nicht mehr ohne eine Triegerifche & 
fung rüdgängig gemacht werden Tonnten. Die ultima ratio regum flasd 
jest allein zu Recht. Der Streit fonnte unmöglich wie ein Proceß entſche⸗ 
den werden, da die eine Partei dad alte Necht der ihm günftigen alkı 
Congreßverträge und den Züricher Frieden von 1859, die andere nebit de 
uralten Rechte der Eroberung das neue der Nationalität anrief. Alle web 
ten aus einer 'unleidlichen Lage ſich heraudfchlagen, die Kleinen wie is 
Großen hofften Kriegöbeute. 

Preußen und Italien ermangelten natürlich nicht, die Minifter der new 
tralen Großmächte und ganz Europa unter Berweifung auf die Unmögid- 
feit der von Deftreich geftellten Bedingungen zu Zeugen aufzurufen, bei 
Deftreich Die Friedendvermittiung feheitern und den Krieg zur Rothiwendig- 
feit mache. Das Peterburger Kabinet ftimmte diefer Darftellung be. 
Oeſtreich, jetzt der Waffenhüfe der deutfchen Mittelftanten und vorerft der 
Neutralität Frankreichs verfichert, erließ aber außer der für die Deffentlichlen 
beftimmten Antwort noch vertraute Inſtruktionen an feine Gefandten is 
Londen, Petersburg und Paris, welche feinen Standpuntt, feine Welllage 
mit aller Klarheit und Energie darlegten. Es gelang Nigra das Weſen⸗ 
liche derfelben zu erhalten, welche er den 4. Juni nad) Florenz übermadee. 
Wir theilen es (aud Grünbuch ©. 690 bid 692) mit: „Oeſtreich verbirgt 
fich nicht, daß durch feine Antwort fein Beitritt zur Conferenz von Be 
dingungen abhängig gemacht wird, welche ihren Zufammentritt unmögkd | 
machen können. Aber das Wiener Kabinet zieht diefen Schritt vor, wei 
ed von der Eomferenz fein günftiged Refultat hofft. Ixo ber rüdjichtäud 
fen Faſſung des Italien betreffenden Artikels ift es doch einleuchtend, dej 
die Worte „differend italien“ die Abtretung Benetien® bedeuten und Dieb 
reich koͤnnte einer ſolchen Forderung nur eine unbedingte Weigerung entge 
genfehen. Die Abtretung einer unter dem militärtjhen und dem maritimes 
Geſichtspunkt fo wichtigen Provinz wäre ein Selbſtmord, welcher Oeſtreich 
von feinem Rang einer Großmacht herabftürzen würde. Deftreich kam al 
Erſatz für Benetien feine Geldentfchädigung annehmen; dieß tft für Oel 
reich eine Frage der Ehre und der Würde, worüber eine Transaktion nick 
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mög if. Eine Gebietsentfhädigung ift nur nad dem 
Kriege möglich. Und wo foll fie gefunden werden? Die Zerftüclung 
der Türkei ift nicht an der Tagesordnung; auch wären die Bonaufürften- 
thümer, Bodnien, die Herzegowina für Deftreich fein Aequivalent für Bes 
netien; diefe armen , rohen Provinzen wären für Oeſtreich ein Element der 
Schwäche, feine Hilfdmittel würden dadurch nicht vermehrt, fondern ver- 
mindert. Weiter Hat man (wer? — wer anders als Frankreich?) in⸗ 
finuirt, dag Deftreih durch Schlefien entfhädigt werden 
fönnte. Daß öflreichifche Kabinet ift weit entfernt, diefe Kombination 
zu wünfchen , fie gäbe der Erhaltung jeder Macht in ihrem rechtlichen Beſit 
den Borzug. Wenn aber der Krieg ausbräche, wenn die Macht 
Deftreich® Durch große Friegerifche Erfolge befeitigt wäre, und dadurch 
fihere Eroberungen in feinen Händen blieben, dann fönnte Oeſtreich 
aufeine alte Provinz verzihten, um eine neue zu behalten, 
da eine fiegreiche Macht im Intereſſe des Friedens Zugeſtändniſſe machen 
lann, weiche ihr Drohungen gegenüber unmöglich find, weil deren einzige 
Folge ihre Schwächung und die Ermuthigung ihrer Feinde wäre. Das 
Biener Kabinet würde durch feine Einwilligung zu einer Unterhandlung 
über die Abtretung Benetien® das Gefühl feiner Völker und feines Heeres 
verlieben. Da eine derartige Loſung unmöglich ift, fo wäre Oeſtreich ges 
mungen, im Schooße des Congreſſes diefe Unmöglichkeit zu erklären und 
% würde dadurd die Berantwortlichkeit für die Erfolglofigfeit der Con⸗ 
tegverhbandlungen auf ſich fallen machen. Oeſtreich fann die italienifchen 
Angelegenheiten nur unter dem Geſichtspunkte der Berträge betrachten; folg- 
ich befteht das angebliche Recht der Nationalität für Deftreich nicht. Oeſt⸗ 
eih kann feinen anderen Ausgangspunkt für die Erörterung der italienis 
ben Angelegenheiten zulaſſen, als den Züricher Vertrag, deſſen Nichtaus- 
übhrung die Quelle der Europa fo fehr befhäftigenden Situation ift. Diefe 
Seweigführung müßte im Schooße der Conferenz jeden Augenblid Schwie⸗ 
igteiten fchaffen. Deftreich würde dadurch nur feinen Kemden Waffen lie⸗ 
m und fie würden ihm die Berantwortung für den Nichterfolg zufchleudern, 
ad je größer die bei dem Aufammentritt des Congreſſes gefaßten Hoffnun- 
en wären, um fo lebhafter würden die Borwürfe gegen Oeſtreich, wenn 
ch die Chefs der europäifchen Kabinette ohne irgend ein Refultat trennen 
üßten. Das Wiener Kabinet würde den Eongreß annehmen, ja e8 würde 
m wünfchen, wenn es die Bürgfchaft hätte, dag feine Macht die Abficht 
ege fich deſſelben als Mittel? zu bedienen, auf bequemere Weile denfelben 
wed zu erreichen, welchen fie mit den Waffen zu erreichen noch Anftand 
immt. - Das Öftreihifche Kabinet hofft, daß die wahrhaft neutralen und 
icht intereffirten Mächte begreifen, daß feine friedliche Loͤſung diefer Frage 
ı hoffen ift, es fei derm, daß die mit dem Frieden unvereinbaren Begehr⸗ 
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lichkeiten zurüdgeroiefet werden. Und wenn die neutralen Mächte die Frag 
nicht dDadurch-Töfen können , daß fie den unaufbörtichen Anfprüchen und va 
unaudgefegten Angrifföplänen einen Damm enigegemiegen, fo müſſen fe 
wenigften® die Bertheidigung ebenſo freigeben wie den Angriff. Defttah 
ift ſtark in femem Rechte, es ruft Riemandes Hilfe an, aber es fordert dei 
Recht, das ihm Gehörige zu erhatten, fo fange es ihm nicht durch Geweh 
entriſſen if.“ 

Nigra fandte dieſe Erklärung an Lamarmora, damit er fich überzeng, 
daß jet der Krieg Die einzige Loſung fei, moran diefer immer noch gepwe- 
felt: haben will. Deftreih war gewiß dem Verlangen der Nationen uk 
Verkorperung gegenüber nicht minder in feinem alten Befibrecht, als Ch 
gegenüber den Forderumgen England und Frankreichs auf Deffnung fen 
Häfen für den Handel. Italien berief fih darauf, daß ſich Venetien 196 
durch das allgemeine Stimmrecht mit ungeheurer Majorität an Pieme 
ergeben habe; waren aber wohl England und Rubland bereit, Durch da 
über ihre Rechte auf Irland und Polen enticheiden zu laſſen? 

Dies Aktenſtück, deſſen Inhalt von Frankreich bei dem Congregver 
ſchlag ficher vorausgefehen war, ift für un® auch deßhalb wichtig, weil d 
offenbar die Bafis ded wenige Tage darauf zwiſchen Tranfreih und Geh 
reich eingeleiteten Einvernehmeng if. Schtefien ift darin von Deftreich au 
drüdlich genannt, der Krieg als das einzige Mittel zu diefer Compenjatien 
für Venetien angezeigt. Frankreich und Oeſtreich flanden bereit im Begrĩ 
fi) gegen Preußen zu vereinigen, wie Talleyrand und Metternich auf dem 
Wiener Congreß gethan, gegen deften Werk jebt die jungen Lebenäfräfk 
ankämpften. Die Solidarität Preußens und Italiens betrachtete Deftreih 
al® feine größte Gefahr. Sie zu loͤſen oder zu zerreißen beitachtete ed all 
feine Hauptaufgabe. Die namentlich in Verona herrfhende ſtriegkpaut 
wollte zuerft und raſch das italienische Heer vern ichten, um Damm dk 
größere Hälfte des f. f. Heerd aus alien nach dem Rorden zur Mübiik 
bei der Zertrümmerung Breußen® zu führen. Unbefümmert um amdermer 
fige politifche Rüdfichten heiſchte fie Diet. In Wien aber mußte man as 
alle Fälle an Frankreich denken. Man fuchte das in Paris bereits einge 
leitete Cinverſtaͤndniß weiter zu treiben, zu befeftigen und concreter zu ge 
finften. Dieb waren die realen Unterhandlungen, weiche binter dem Ber 
hang der Congreßunterhandlungen auf Grund der nftruftion, welche dr 
Minifter Menẽdorff feinem Gefandten in Parts um den t. Juni noch gen 
formulixte, gepflogen wurden. Er erklärte ganz richtig, daß Compenjatiomen. 
welche Deftreich für Benetien und für feinen Antheil an Schleswig⸗ Holffen. 
fei ed in der Türkei, fei ea in Deutfchland, geboten werden wollten, ver 
dem Krieg eine Unmöglichkeit fein. Während Drouyn diefe Idee amt 
dem Congeeß entfernte , wurde vorläufig verabredet, daß Deftreih für Be 
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mtien in dem vorausgeſeßten Fall ſeines Siegs voll ertſchädigt werben 
ſollte. Zwar nannte Frankreich, in den nach Klaczko ſchon im April in 
Barid geführten Unterhandlungen, Schlefien nicht ausdrüdiih, aber es 
meinte daflelbe ebenfowohl als Oeſtreich Im Mai fhrieb eim öftreichifcher 
Minifter an eine hochgeftellte Perſonlichkeit: „untere Flanke iſt gededt, wir 
baben und mit Frankreich arrangiren können.” Bonghi hält für wahr 
fheinlih, dap Deftreih zu Anfang Juni an Frankreich verfprach, „fein 
Bert in Italien zu fhonen”. Ein fiegreiched Deftreich hätte dieß bios auf 
die Rombardei auslegen koönnen, indem es die Fürſten der Halbinfel, na- 
mentlich den Pabft veftaurirte. Wir erhielten 1868 aus Florenz von einem 
ſehr gut unterrichteten Manne folgende Mittbeilung: Ueber dasß genaue Da- 
tum des franzöfifch-dftreihifehen Juni vertrags von 1866 auf Grund des 
Gramont’fhen Programms iſt man auch hier nicht unterrichtet, meint 
aber, daß die Formulirung, über welche man ſich einigte und Die nur einen 
wentuellen Charakter getragen haben wird, von Klaczko richtig in die zweite 
Woche des Juni gefeht wird. Die Beiprerhungen und’ Bereinba- 
sungen aber find fhon früheren Datums, ja fcheinen fihon mit jenen er- 
Ben durch Frankreich an alien vermittelten Propoſitionen vom 5. Mai be⸗ 
gannen zu haben und feitdem fortgeleht worden zu fein. Schon am 19. Mai 
traten Oeſtreichs Anſprüche auf territoriale Entfhädigung für die Ceſ⸗ 
Hon Venetiens in Gefpräcden franzdfifcher Diplomaten im Auslande hervor 
und wurden von denjelben befürwortet. Kurze Zeit darauf wurden fie au 
in der offizidfen parifer ‘Breite erörtert und Preußens Verpflichtung behaup- 
et, Deſtreich für den Verluſt Venetiens zu entfchädigen. Aud Aeußerungen 
des Kaiſers und feiner Minifter fonnte man ſchon damals die Grumdzüge 
des Briefd an Drouyn herausleſen. 

Gegen Ende ded Mai waren die militärifchen Vorbereitungen Deftreich® 
pollendet, foweit fie überhaupt dDieß je wurden. Sein diplomatifher Garn 
war gezeitelt. Wie Weberſchiffchen flogen feine Agenten hin und her. Den 
t. Juni löfte e8 den Bertrag von Gaftein, indem es, feine feit zwei Jahren 
in Preußens Seite befolgte Politit ignorivend, die Entfcheidung über das 
Schickſal der Elbherzogthümer dem Bundestag übertrug. ‘Den 9. wurde, 
wenn Klaczko aut berichtet ift, in Parid der Vertrag zwiſchen Frankreich und 
„eftreich abgeſchloſſen, kraft deſſen dieſes Venetien, genen Enifhädigung 
if Preußens Koften, an den Kaiſer Napoleon abtrat. Kaiſer Franz Joſef 
onnte damals DBenetien nicht an Biltor Emanuel abtreten, weil diefer an 
Preußen fich gebunden hatte. Hauptſachlich aber war dieß unthunlich, weil 
ine folche unmittelbare Schenfung den Krieg verhindert hätte, indem Preu- 
ren tjolirt den Krieg gegen Deftreich und feine zahlreichen Verbündeten nicht 
ſewagt hätte. Der Krieg aber war gerade die bewegende Kraft (le mobile) 
ind die conditio sine qua non der Abtretung, da nur er die Compenfation 
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für Benetien vermitteln fonnte. Deshalb mußte der franzöfifch- öſtreichiſche 
Bertrag geheim gehalten werben.” So fagt der von Deftreich Die Wieder 
berftellung ſeines Vaterlands hoffende Klaczko, welcher auf derfelben Seit 
Preußen den treubrüchigen (felon) Bafallen, den Berräther de3 großen 
weutichen) Baterlands, den Brudermörder*) nennt. Die Verftändigung 
bom 9. Juni, wodurch fi) Deftreich der Neutralität Frankreichs währen 
des Kriegs und feined Wohlwollens nad) dem Siege verfichern wollte, biieb, 
obgleich ihr Tert nicht verdffentlicht wurde, nicht verfehwiegen. lm di 
aufgeregte Öffentliche Meinung Frankreichs und den gefehgebenden Körpe 
bei dem nun gewiſſen Kriegdaushruh in Schranken zu halten, fchrieb den 
11. Juni Napoleon an Drouyn einen Brief, welchen Rouber vor jenen 
Körper verlad. Darin war auddrüdlich für Srantreih „eine Ausdehnum 
feiner Gränzen vorbehalten für den Fall, daß die Karte Europas zum am 
ſchließlichen Vortheil einer Großmacht verändert würde.” Dieſes wäre c⸗ 
getreten, wenn Oeſtreich für Venetien das viel größere Schleſien bekomm 
ſollte. Der Proſpekt war „die Bereinigung Venetiens mit Italien zur & 
derung feiner Unabhängigkeit, eine große Stellung Oeſtreichs in Deutik 
fand, ein homogenes im Norboften ftarfes Preußen, eine ftärfere Orgami- 
fation der feeundären Bundesſtaaten,“ das heißt wohl ein Rheinbund ai 
Buffer zwifchen Deftreih und Frankreich, der deffen Oberleitung und Pre · 
teftorat genöfle, während Oeſtreich, durch Schlefien verftärft, eine ſtarke 
Bormauer Frankreichs gegen Rußland bilden follte. Daſſelbe follte Preu- 
fend Rolle werden, welches für feine Abtretungen mit Schledwig - Hol- 
ftein und Medlenburg zu entfhädigen war. Nach Neutralifirung der Rhein⸗ 
bundsfeftungen und Bildung eines zweiten „freien’ Belgiend aus den weil 
rheinifchen deutfchen Landen hätte fih Frankreich großmüthig mit mäßiger 
Verbeſſerung feiner Oftgränzen begnügt. Eine wahrhaft franzöfifche Welt- 
fhöpfung,, welche Nichelieu und Ludwig XIV. in Schatten ftellte! Der fe 
verderbende Sündenfall ereignete fi) vor Monatfrift bei Königgrätz. Und 
zwei Tage nachher veröffentlichte der Moniteur vom 5. Juli einen befcheide 
nen Theil der Wahrheit, indem er fagte, Oeſtreich babe ſchon vor dem 
Kriegsausbruch Venetien an Frankreich abgetreten. Offenbar war der m 
perator, indem er den Folgen des Kriegd, wie er ſich auch entfcheide, die 
hauptfählichften Grundlinien vorzeichnete, gemeint, auch den deutfdher 
Krieg zu einem „Duell” zu ftempeln. Diefer franzöfiich-öftreichifche Bertung 
foll fofort nach Florenz mitgetheilt worden fein, um die italienifche Krieg® 
führung zu lähmen, fle zum bloßen Duell zu machen, um im unwahrſchein 


*) Wir würden ber nicht bofumentirten Erzählung Klaczlos nicht das Wort eriheilt 
haben, wenn nicht ein tief eingeweihter Staatsmann, welcher von Klaczko nicht gefciemt 
ift, und verfichert Hätte, daß von diefem viele Geheimniffe meift richtig enthüllt werten. 
Allerding$ urtheilen anbere Betheiligte, er gebe zu viel Romanhaftes. 
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lichen Fall eine® itafienifhen Siegs den Angrifföfrieg gegen die k. k. Erb- 
faaten zu verhindern. Bon jebt an wurde Stalien angefonnen, wie La⸗ 
marmora in feinem Brief an feine Wähler fagt, dafür auf Rom ald Haupt- 
fadt, wohl überhaupt auf den Reſt des Kirchenftaats zu verzichten. Dieß 
war aber für Lamarmora unmöglich. 

Das ſchon erwähnte Schreiben Napoleon? an Drouyn vom 11. uni 
ſchickte Nigra den 13. an Zamarmora , welcher ed den 15. erhielt. Die für 
Stalien wichtigſte und erfreulichfte Stelle deilelben lautet: „Wir wünfchen 
für Deftreich die Aufrehthaltung einer großen Stellung in Deutfchland und 
daß Deftreich gegen eine billige Entfchädigung Benetien an Italien abtreten 
fönne. Denn wenn Deftreih im Verein mit Preußen, ohne fi) um den 
Bertrag von 1852 zu fümmern, im Namen der deutichen Nationalität Dä- 
nemark befriegen fonnte, fo ſchien e8 nur gerecht, daß es durch Bervollftän- 
digung der Unabhängigkeit der Halbinfel dafjelbe Prinzip in Italien aner⸗ 
lenne.“ Nigra fagt in feinem begleitenden Berichte: „Die Generaldiscufe 
fon des Budgets bot der faiferlichen Regierung wieder Gelegenheit, über 
ihre Ideen und Haltung gegenüber den Eventualitäten, welche fofort eintre⸗ 
ten werden, eine Erklärung abzugeben. Rouher verla® in der geitrigen 
Sikung des gefehgebenden Körpers den Brief des Kaiferd an Drouyn. Der 
Bindrud diefed Dokument? war ein ungeheurer, Italien durchaus günftiger. 
War es doch ſchwer, dem Verlangen des Kaiferd, daß Benetien mit Stalien 
reinigt werde, einen energifcheren Ausdrud zu geben. Die Erklärung, 
a5 Seine faiferliche Majeftät die Nothwendigfeit anerfenne, worin fich 
ftalien befinde , feine eigene Unabhängigkeit zu fichern, und die andere nicht 
veniger gewichtige, daß der Krieg, welches auch fein Audgang fein 
nöge, das Gebäude, welches Frankreich in Italien hat bauen helfen, 
icht zerftören könne, müfjen auf die Öffentliche Meinung einen großen Ein- 
uß üben.” 

Durch die neue Stellung, welche Frankreich jebt in dem Kampf der 
eiden deutfchen Großmächte einnahm, wurde die Stellung Italiens, aber 
hne feine Schuld, gefälfcht und voll innerer Widerſprüche. Der Brief Na- 
pleond war nur eine öffentliche Wiederholung des Verſuchs vom 5. Mai. 
talien war der Befig Benetien® auf alle Fälle zugefagt, auch von Deftreich, 
enn nur Stalien den Krieg nicht fo führte, daß e8 nicht zur Erfchütterung 
r großen Stellung Oeſtreichs in Deutfchland beitrug. Italien hatte fich 
per vor ein Paar Monaten mit Frankreich Zuſtimmung verpflichtet, dieß 
; thun, mit allen feinen Kräften mitzuwirken, Preußen an die Spige 
xeutſchlands zu bringen. “Sept war der innere Widerfpruch gereift, welcher 
rin lag, dab Italien zugleich Preußens Berbündeter und Frankreichs 
hüsling und Werkzeug fein follte. Diefer Widerfpruh war Lamarmora 


cht von vom herein Mar. Erſt feit Frankreich fich überzeugte, daß es um- 
Keudlin, Geſchichte Italieus. IV. 29 
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fonft von Preußen Aptretung beutfchen Gebiet erwarte, feit ed Oeſtreich 
zur Abtretung Venetiens drängte und die Annahme des Geſchenks oder 


Kaufe in Florenz befürmwortete, wurde dem italieniſchen Minifterum e 


Wendung der napoleonifhen Polittt Flar. Lamarmora wollte für Italien 
den Beſitz Benetiend ſichern, aber nicht durch Treubrudy gegen Preußen, 
fondern indem er nun alle revolutionären, tollfühnen Kriegspläne verwari. 
Mann des regulären Kriegd konnte und wollte er das öÖftreichifche Heer in 
Benetien befehäftigen. Schon um de? Geifled, um der Ehre des italieni 
fhen Heeres willen wollte er mehr ald ein Duell, al® einen Scheinkrieg 
Allerdingd mußte das „Venetien in der Taſche“ unbewußt feine Willenättei 
lähmen. Da8 liegt nicht blos im feiner, fondern in der Wirkung des Unbe⸗ 
wußten in der menſchlichen Natur. 

Es wäre jebt für Preußen fehr wünſchenswerth geweien, wenn % 
marmora dur einen gemeinfamen Kriegdplan gebunden geweſen wir 
Preußen aber hatte, wie wir fahen, im April dem Anfinnen Govedi 
einen combinirten Kriegsplan al® Anhang des Traftat? vom 8. April age 
fliegen, nicht entfprochen, denn Preußen hatte ja immer noch Mittel mm 


Wege zum Frieden geſucht. Bismarck hatte für den Ariegsfall nur verlange 


daß die beiderfeitigen Heere unmittelbar und gerade auf Wien lodgeben fo 
ten, um fo die lebte Entfcheidung und die friedenspräliminarien raſch zu 
erzielen, ehe Frankreich Zeit zu einer Einmifhung gewänne Mehreres 
war in Berlin und in Florenz eventuell befprochen. Benedetti beridgtet 
dag er am 20. Mai Govone wieder in Berlin gefehen habe, und fo war e& 
Während Lamarmora in Parid auf rafche Entſcheidung, fei es durch einen 
Congreß, fei ed dur) die Waffen, drängte (Grünbuch ©. 669, vom 11. Mai, 
jchrieb er am 20. nach Berlin: „Das Heer des König? ift bereit zur Ber 
theidigung, wie zum VBorrüden mit dem preußifchen Heere in combinitie 
Operationen gegen den gemeinfamen Feind.“ Und am gleichen Tage 
fchreibt er feinem Gefandten in Berlin, „daß man den der preußiidhen 
Gefandtichaft beigegebenen 9. v. Burg zu würdigen gewußt und feines 
Nachfolger H. v. Yucadou vertrauensvoll aufnehmen werde.” Aber ber 
Herm waren nur Majore! Erft als alle Friedendaudfichten verſchmundes 
waren, wurde der berühmte Kriegägefchichtichreiber Profeilor von Bemharti 
welcher in Moitked Kriegäplan tief eingeweiht war, ‚nach Florenz geſchich 
Diefer wurde den 6. Juni von dem Grafen Ufedom bei Lamarmora einge 
führt und enthüllte diefem das große Geheimniß mit genauer Darftelluus 
auf den Landkarten. Lamarmora wollte ſich fpäter diefer wichtigen Unter 
redung nur unflar erinnern. So trefflich die Wahl ded Mannes von preu- 
Bifcher Seite war, fo mar fie doch infofern ein Fehler, als Lamarmora of 
fenbar um der Gleichheit der Würde Italiens willen auch wieder einen Ge⸗ 
neral, wie Gopone, erwartete. Einem altpiemontefifchen Militäradeliges 
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wie Lamarmora mußte ein Mann ohne volle Epauletten als nicht ebenbür⸗ 
tig erſcheinen *). 

Graf Ufedom hatte die ganze ftaatdmännifche und militärifche Größe 
des über das Schidfal Curopas, Preußens in erfter Linie, enticheidenden 
raſchen Entfcheidumgsfampfes erfaßt und war unermüdlich in defien Vorbe⸗ 
reitung. Ungam war ihm ein weſentliches Glied deſſelben. Er mollte 
durh Eingehen auf die von der ungarifhen Linken beabfichtigte bloße 
Perſonalunion Ungarns mit Weftöftreich e8 für alle Zeiten unmöglich ma⸗ 
hen, daß Oeſtreich mit den Truppen der zum Theil halbbarbarifchen An- 
bängjel Ungarns wieder Deutfchland überſchwemme. Zugleich war der un- 
garifche Plan der befte Fühler, ob Lamarmora entihloffen fei, wie Viktor 
Emanuel, jenen großen nationalen Entſcheidungskrieg & fond zu führen, 
Um den 12. Juni brachte Graf Ufedom denfelben bei Lamarmora wieder zur 
Sprache. Italien, welches über Belgrad Verbindungen mit den Oſttheis⸗ 
gegenden hatte, folle wie Preußen darauf 14 Millionen Lire verwenden. 
Alein Lamarmora wollte jeßt von diefem Aufwand und felbft von einer 
Sreiwilligenlandung bei Fiume oder Zeng nichts mehr willen. Zwei Jahre 
ſpaͤter fagte er, einen folhen Nevolutionirungsplan habe man weder den- 
fm, noch weniger ausſprechen dürfen! — Bon diefem Momente an mußte 


*) Man Hat gefagt, in Florenz habe man Moltke perjönlich erwartet; fo kindiſch war 
man wohl doch nicht. Bon einer Zuſammenkunft mit ihm unweit bes Bodenſees oder in 
Rizza mochte früher die Rede geweſen fein. Lamarmora hatte aber noch einen weiteren 
Srund, auf die preußifchen Pläne nicht tiefer, fich felbft verpflichtend einzugehen.‘ Lamar- 
nora hatte, nach Bonghi, dem General Govone bei feiner zweiten Sendung Mitte Mai 
tmfgetragen, Bißmard nun doch die Infurgirung Ungarns vorzufchlagen. Bisinard hatte 
teferr Borfchlag abgelehnt, weil ihm die ungarifchen Stimmungen nicht befannt genug 
rien (Bonghi). Da aber mit jebem Tage die Zahl ber Gegner größer, die Haltung 
Frankreichs bedenklicher wurde, fo gab Bismarck den ungarischen Anerbietungen endlich 
Behör und ihren Fürſprechern Geld. Mittlerweile verließ Visconti- Venoſta feinen Ge- 
andtichaftspoften in Conftantinopel und reifte über Pefth nad) Florenz. Dort hielt er 
zit den angejehenften Parteiführern eine Beſprechung, worin er ſich überzeugte, daß die 
Deafpartei ihre Oppofition gegen ihren König nicht bis zu offener Inſurreltion treiben 
jolle. &o blieb nur eine Verbindung mit der ungarifchen Linken möglich, deren Ziele 
war mit denen der Deakpartei übereinftinmten, aber melche nicht diefelben perjönlichen 
Jarantier bes Erfolgs bot. So kam es, daß Bernhardi mit feinem Plane, welcher auf 
amarmoras BVorfchlägen von Mitte Mai fußte, jetzt bei diefem übel anlam. Nament- 
ch wollte diejer feinen Mann von feinen regulären Truppen nad) Dalmatien abgeben. 
rt behandelte ven Eiviliften nicht als Bevollmächtigten, fondern beinahe als Touriſten; 
rach vom Wetter, vom Aufenthalt in Florenz. Diefe® war die Urſache langwieriger 
tterer Reibungen. Bernhardi berichtete über dieſe Beiprehung nach Berlin. Moltke 
rücdte in feiner Autwort darauf fein Bedauern, daß Lamarmora nicht auf den Plan 
ugebe und feine Befürchtung aus, es werde, beſonders wegen Unterlafjung der Gari- 
aldiſchen Erpedition nach Dalmatien, mit dein italienifchen Kriege übel gehen; Preußen 
erde an Stalien nicht die gehoffte Hilfe finden. Das gegenfeitige Zutrauen der leiten- 
st Ztaatsmänner und Generale war dadurch gewiß nicht befeftigt. 
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der preußifche Geſandte, welcher jeht die Magie zu’ fürchten hatte, die Ru 
poleon auf Yamarmora übte, den Verdacht fchöpfen, daß Yamarmora mı 
einen halben Krieg, die Belagerung der Feſtungen, daß er eine „Bernadet 
tifhe Kriegsführung“ beabfichtige. Dann konnte Deftreich mit der gleide 
Zruppenzahl in Venetien austommen, wie wenn Stalien bewaffnete Re 
tralität hielt, und es konnte 5 Sechötheile feiner Heere gegen Preußen wer: 
wenden. Ein Bruch des Buchſtabens ded Vertragd war dieß nicht! Um 
feinen Plan durdyuführen, um alle Fäden in feiner Hand zu behalten, ſel 
Lamarmora um diefe Zeit im Minifterrathe beinahe flehentlich darum gebe⸗ 
ten haben, ihm auch im Lager neben dem Obereommando das Portefeuk 
des Aeußeren zu laffen, weil er Geheimniſſe befiße, welche er Niemanden 
anvertrauen Tönne(?). 


Und jest ſchlug die von den patriotifchen Politikern Italiens aller Pe 


teien feit Jahren erfehnte Stunde des Befreiungskampfes um Benin 
welcher allein den Boden Staliend behuf® feiner inneren Organifirung # 
laften fonnte. Preußen warf alle Bedenken hinter fi, um mit feinem zu 


zen Bolt in Waffen fih in den Kampf zu ſtuͤrzen, der über feine Stel 


an der Spige Deutfchland® oder über feine Vernichtung entfcheiden folk 
Es mußte auf den zum Aeußerſten entfchloffenen Beiftand der ganzen Auf 
Italiens rechnen, welches feit Monaten zum Kriege drängte. Oeſtreic, in 


Bertrauen auf fein gewaltiges, tapfered Heer, auf feine deutfchen Bunde- 


genoffen, auf das Wohlmollen Frankreichs, legte die Lunte an die län 
vorbereiteten Minen. Bismard ftachelte e8 und half ihm dazu, indem m 
fi mit einem großartigen Reformplane für Deutfhlands Verfaſſung an det 
deutfche Volt wandte. Er hatte deffen nothiwendige Wirkung längft vorauk 
berechnet und vorbereitet. Ueber dem Bundestag ging der erfte und ber le 
große Tag auf. Den 14. Juni fprach er auf Deftreich® Antrag mit em 
Art von Majorität die Reichdacht über Preußen aus und bot bie eilende 
Kriegshilfe auf. Der Boden Deutfchlands erdröhnte auf dieſes Signal 
von dem ebenen Schritt der leider an feine inneren Gränzen rüdenden dur 
derttaufende Bewaffneter. Am 17. Juni Vormittags 9 Uhr 15 Minum 
fieß Lamarmora an feinen Gefandten in Berlin das Telegramm abgebe: 
„Indem wir von der und vom Grafen Bismarck offiziell gemachten Argeig 
Akt nehmen, daß die Feindfeligfeiten in Deutfchland begonnen haben, werte 
wir getreu unferen Berpflihtungen ohne Berzug Oeſtreich den Krieg erflären" 

In diefem erhabenen Augenblid, auf diefe Nachricht faßte Graf Ur 
dom in feiner Note vom 17. Juni die Motive zu einem auf Wien, del 
Herz Deftreich3 zielenden , auch auf Ungarn rechnenden Kriege in mannber 
ten, flammenden Worten zufammen. Er fühlte ſich nicht blos als Gefantitt 
Preußens, fondern als freifinniger deutfcher Patriot. Er wollte damit de 
marmora nur frühere Verabredungen auffrifchen. Es war jept der Pr 





| 
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ment, vielleicht der legte dazu. Je größer Die Aufgabe war, welche er 
Italien ftellte, defto größer mußte für Italien der Nutzen, für den General 
die Ehre fein. Perfönlich konnte der Graf dieß nicht thun; feit mehreren 
Tagen war Lamarmora auch für feine Mitminifter unzugänglid. Er ließ 
daher da3 Schreiben am Abend des 17. im palazzo vecchio, dem Sitz des 
Miniſters, abgeben. Das Schreiben kam jedoch nicht, wie dieſer voraus⸗ 
ſetzen mußte, ſofort in die Hand Lamarmoras. Der Obergeneral war ohne 
Wiſſen ſeiner meiſten Freunde auf dem Wege nach dem Apennin am Mor⸗ 
gen deſſelben 17. abgereiſt. (Offizieller Kammerbericht der Sitzung vom 
21. Juni 1868, ©. 4384.) Uſedom hatte am Schluß feiner Depeſche um 
baldige Antwort gebeten, ob Lamarmora auf feine Kriegdidee eingehe. Er 
follte erft nad) 2 Jahren eine Antwort erhalten. Preußen erfuhr alfo nicht, 
weilen es fich zu feinem Bundesgenoflen zu verfehen hatte. 

Italien mochte ſich bisher beflagen, daß Preußen fo lange zögere den 
Krieg definitiv zu befchließen, aber e8 war ſtets über die Stadien diefer 
Entwidlung in Kenntniß erhalten worden. An Biltor Emanuel und La⸗ 
marmora waren von Anfang ded offenen Streit® zwifchen Deftreich und 
Preußen von Berlin aus alle den preußifchen Standpunft verfechtenden 
Schriftftüde , namentlich die an den Wiener Hof gerichteten Depefchen mit- 
getheilt worden. Wie fehr Bismarck aud) auf das Detail einging, zeigt fein 
Schreiben an Ufedom vom 22. Juni, worin er nadhweill, daß bei der ent- 
heidenden Abftimmung de3 Bundestagd am 14. Juni von Recht? wegen 
Stimmengleichheit geweien fei, daß aber durch ganz widerrechtliche, falfche 
zählung der Stimmen der 16. Kurie, in welcher nur Lippe und Lichtenftein 
virflich für Deftreich geftimmt hätten, und durch Ignorirung Braunſchweigs 
ine Scheinmajorität für den öſtreichiſchen Mobilifationsdantrag erzielt wor⸗ 
en fei. — Nachdem die allen andern Nationen und der ungeheuern Mehr⸗ 
ahl der Deutfchen felbft unbefannte und unbegreifliche Bundesverfaflung 
ingft zum Sinderfpott geworden war, fehlte nur noch diefer Akt der Un- 
brlichkeit und die Unterlaffung des Aufträgalgericht?, welches nach dem 
Jundesvertrag vor jeder Bundeserekution einzutreten hatte, — auch davon 
atte Biamard nad) Florenz berichtet — um den deutichen Bund vor dem 
lusſland moralifch zu vernichten!! 

Bismarck ſchließt fein den Stimmenunterfchleif betreffendes Schreiben 
om 22. uni: „Die Thatfache, welche ich Ihnen, Herr Graf, hiermit an- 
ige, wird Ihnen erlauben, die Regierung Sr. M. des Königd von Ita⸗ 
en über die Mittel aufzuflären, welche angewendet wurden, um die Ab- 
immung ded Bundestags über einen an fich felbft gefeßwidrigen Antrag zu 
Uſchen. Diefe Thatfachen werden dazu beitragen den Zerfall zu erklären, 
| welchen der Parteigeift, die Intriguen und die Corruption die Bundes⸗ 
ftitutionen längft ſtuͤrzten; fie rechtfertigen nur zu fehr die Mißachtung, in 
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welcher das höchſte Organ der deutſchen Gemeinſchaft ſtand. Wollen Si, 


Herr Graf, die oben erwähnten Thatſachen zur Kenntniß der italieniſchen 


Regierung bringen.“ 

Wir haben die mübfelige Arbeit der Kabinette bei Abichliegung dei 
Buͤndniſſes geſehen. Wie ftand es mit der öffentlichen Meinung Italien 
ihm gegenüber? So begeiftert jet die Mehrzahl des italienifchen Bolts für 
Preußen ift, fo wenig war dieß damald der Kal. Die ungeheuere Mehr 
zahl derer, welche bald darauf betheuerten und darum auch glaubten, fe 
haben ſtets ihre Hoffnung auf das preußifche Buͤndniß gefebt, war zu Au 
fang des Jahres 1866 bimmelweit davon entfernt. Die profaifche Knapp 
heit, der herbe Ton der Preußen ſtieß die Bhantafie und die Urbanität de 
Staliener ab. Die Conforterie fürchtete über der preußifchen Bundedgene- 
fenfchaft den bewährten Schub Napoleon? zu verlieren. Bon der Aktion 
partei hatte nur Mazzini Glauben an den Beruf und an die Kraft Pr» 
hßens. Bismarck war feit Jahren nicht nur von der Öftreichifchen,, ul 
montanen Preſſe, fondern auch von den demofratifchen, fortichrittiide 


Blättern Süddeutſchlands, ja Preußend als ein freiheitöfeindlicher Unhed 


geſchildert. Diefe mußten ihn Doch kennen! Sobald daher ruchbar wurde, 
daß Zamarmora etwas mit ihm plane, fo witterte die demokratiſche Rarteı 


in Italien ein Komplott derfelben gegen die Freiheit auf beiden Seiten da 


Alpen. Doch nit blos Bismarck galt die Abneigung. Die Schwan 
Preußen? ließ man gelten. Aber das preußifhe Heer erihien nur als eim 
militärifhde Schule; war ed doch ohne größere Friegerifche Erfahrung fei 
einem halben Jahrhundert. Privatim und offiziös wurde Stallen wor gro⸗ 
pem Vertrauen in das preußifche Heer von Franzoſen gewarnt. Und die 
mußten es doch verftehen. Man war geneigt in vielem Betracht dem italie⸗ 
nifchen Heere den Borzug zu geben. Derfelbe Fall war e8 mit den Gene 
ralen. Preußen hatte nicht einen einzigen von europäifhem Rufe, währen? 
Italien in feinen Lamarmora, Cialdini die alte italienifche Feldherrnſchule 
wieder erftanden glaubte. Im Grunde hatte man doch einen tiefen Rejpefi 
vor dem kriegsgewöhnten Öftreichifchen Heere, heimlich ftellte man es zw 
nächft nach dem beften, dem franzöfiihen. Man fürchtete alfo fich in ein 
Aſſociéſchaft einzulaſſen, welche viel mehr Ausficht auf Berluft als auf Ge 
winn bot. Aber mußte denn der Berluft ein gemeinfamer fein? Merl. 
würdig ift, daß offiziöfe Blätter vor dem Kriegsausbruch von Abtretungen 
deutfchen Gebiet? am Rhein fprachen. 

Schon Graf Cäſar Balbo hatte vor mehr ald 20 Jahren die Hoffnung 
Italien? auf Lombardo⸗Venetien an die Verlegung Deftreich® in den Süd⸗ 


often, Preußens in den Nordoften Mitteleuropas geknüpft. Letzteres beab⸗ 


fihtigte jet Napoleon. So mochte Preußen gefchlagen das linke Rheinufer 
perlieren, Stalien fieghaft Venetien gewinnen. Es hatte dabei die öffent» 
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iche Meinung Europa und Napoleon für ih. Man glaubte fih mit fol- 
ben Gedanken nicht an Preußen zu verfünbigen, denn man traute ihm zu, 
aß Preußen, wenn nur feine Waffen fiegen würden, auch Italiens An⸗ 
prüche fallen latien würde. Das ift hart, aber wahr. | 

Jene Anfichten, namentlidy über das preußifche Heer, theilte auch das 
talienifche Heer. Sie waren ihm ja frhmeichelbaft. Der ganz zuverläffige 
Rejor-Eorfi erzählt, wie man ſich felbft nach Cuſtozza im italienifchen Lager 
maünftig über die Unthätigfeit des. preußiſchen Heeres ausſprach. Derſelbe 
rat, Ramarmora fei nahezu der Binzige geweſen, melcher einen unerichüt- 
erlichen Glauben an die Züchtigkeit des preußifchen Heeres gehabt habe. 
seit feiner Miffion nad) Preußen 1860 wurde er deßhalb verfpottet. Aber 
ab den wiederholten Enttäufchungen in feiner Hoffnung auf. eine preu- 
iſche Kriegdallianz hatte er die vorherrſchende Meinung getheilt, Preußen 
erde nicht mit Deftreich brechen. Ricaſoli wünfchte diefelbe ebenfo heiß, 
m durch den großen Nationalfrieg Italien befonderd innerlich zu erheben. 
ber niemand zweifelte hartnädiger daran, daß Preußen den Krieg wagen 
erde. Dieſes hatte fehr fatale Folgen. Lamarmora konnte den Krieg 
dt an Ort und Stelle ftudiren, die Kriegdpläne nicht klären, fo lange er - 
8 Minifterpräfident an Florenz gebunden, alle, namentlich auch die 
Muptfachen der äußeren Politit zu beforgen hatte. Ricaſoli war der ein» 
ige mögliche Minifterpräfident für den großartigen Nationalkrieg. Lamar⸗ 
norad Aufforderung an ihn, dieß jebt fchon zu werden, lehnte er aus Un⸗ 
Iauben an den Krieg ab. Nicafoli fagte: „ſobald, wie vorauszuſehen ift, 
er Krieg als unmöglich erſcheint, muß dad Minifterium, welches in Hoff- 
ung auf ihn Stalien und feine Finanzen überangeftrengt hat, fallen — 
nter Hobngelächter und tiefer Exrbitterung. Ich bin bereit mich dann der 
aft der Präfidentfchaft zu unterziehen. Deßhalb muß ich mich jest für 
italien fparen. Denn wenn ich mit Lamarmoras Minifterium fiele, fo 
liebe nur der princip- und würdelofe Rattazzi ald Minifterpräfident mög- 
ch.“ Daher übernahm Ricafoli erft, ala der Krieg für Preußen unmider- 
lich war, am 17. Juni die Minifterpräfidentfchaft. 

Woher fam aber, bei diefem herrfchenden Unglauben der Italiener an 
zreußens Wollen und Können, jetzt die brennende Ungeduld nad) der Rea- 
firung des Bündniſſes mit Preußen? Wie kam es, daß man auf die 
lope Möglichkeit derfelben hin die Finanzen an den Rand ded Abgrunds 
rachte? Die Ungeduld Italiens über feine innere und äußere Mißlage 
rar auf dem Siedpunft. Man war überzeugt, daß nur der große Natio- 
altrieg gegen Deftreih davon erlöfen könne. Ohne Bundedgenojlen war 
tausſichtslos. Darum war man in Stalien bereit, jeden, auch den unan⸗ 
enehmften Verbündeten an der Hand zu fallen, um einen großen, ftarfen 
alienifchen Staat zu jchaffen. Nicht weil diefer Verbündete Preußen war, 
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fondern trotzdem, fand endlich die Politit des Miniſteriums die Billig, 
die Abfolution der öffentlihen Meinung. — Groß war da8 begeifterte Tr 
trauen auf das eigene junge, Triegderprobte, nationale Heer, befondert ar 
die theure Flotte, auf die Volkskraft, groß die Freude, endlich einmal aller 
auf italienifhem Boden für Stalien zu tämpfen, dazu kam die Berednug, 
daß dieß nicht blos ehrenvoller, fondern auch wohlfeiler fei, als an Ce 
reich eine halbe Milliarde Kaufpreis zu zahlen. Nicht blos der König un 
feine friegerifhe Umgebung witterten mit Genuß den Pulverdampf ie 
Schlachten. So furdtbar das Feftungdviered war, dort galt es die Ar 
nen der 1848 Gefallenen zu fühnen. Man hatte an Gaeta die neu 
Mittel des Belagerungskampfes geprüft und vervolltommnet. Waren fer 
und Flotte jung, fo hatten fie au), wenigſtens in der Artillerie und Me 
chanik, die neueften Entdedungen der Kunft zu verwerthen. Die ui 
Politifer mußten außer einigen Ariomen Machiavell® vor Allem die Gib 
rung aller Jahrhunderte, namentlich die zulegt von Italien gemachte us 
fennen, daß ein entfernterer Bundesgenoſſe, welcher feine an ihn grüne 
den Provinzen als Lohn verlangen kann, weit ungefährlicher für die Umb 

+ hängigfeit ift, als ein flärferer unmittelbarer Nachbar. Wie vielen Rays 
hatte Piemont , zumal im fpanifhen Erbfolgekriege, au8 dem Buͤndniß m 
dem entfernten England und Holland gezogen. In den entjcheiden | 
den Kreifen in Florenz, wie in denen von Wien gab fürte 
Krieg vor allem die Furcht vor dem Audeinanderfallen del 
Staat? in feine provinziellen Elemente den Ausfchlag. Aut 
eine friegerifhe Glorie ſchien fie zufammenfchweißen zu 
fönnen. Denn in beiden Staaten ift die Staatdeinheit es 
entfhiedenften im Heere dargeftellt. 


R 4 


Wennundvierzigfter Abſchnitt. 
Der Krieg und ber Frieden von 1866. 


Wahrend wir in Deutſchland im Frühjahr 1866 mit düfterem Blick 
dem Kampfe Deutfcher gegen Deutfche entgegenfahen,, hatte die hoffnung?» 
ſichere Ausſicht auf den „letzten““, gerechten Krieg zur Befreiung Venetien? 
alle itafienifchen Gemüther gehoben. Ein fompathifcher Zug vereinte alle 
Maften,, alte Feinde verföhnten fih, man liebte beinahe die Deftreicher, 
welchen man diefen geiftigen Frühling verdankte. Die Oeffentlichkeit des 
itafienifchen Lebens wurde durch das Bedürfniß der Mittheilung, der Poeſie, 
der Mufit von Balkon zu Balkon, von Stadt zu Stadt gefteigert. (Die 
Nuova antologia vom Juli 1869 enthält eine treffliche Schilderung diefer 
aͤcht ſüdlichen, fpecififch italienifehen Stimmungen und Szenen.) Und jede 
Stadt drüdte ihre patriotifche Theilnahme auf ihre Weife aud. Zurin 
freute fich der Waffen und der Männer, feiner Söhne, Neapel ſchwamm 
beſonders für die Flotte in ſchrankenloſen Siegeshoffnungen, nein in der 
Gewißheit defielden. In einigen Kreifen Roms, in. Venedig war die 
Freude, die fpannende Erwartung am intenfivften. Der herrſchende Troft 
war die Gerechtigkeit der Sache Italiens, welche fiegen müfle. In allen 
den zarten Zügen der Trennung, der Correfpondenzen während des Krieges, 
fo viel Ehre fie dem Familienleben der Staliener ‚- zumal dem VBerhältniffe 
der Mütter und der Söhne machen, tritt neben Anwandlungen alfierifhen 
Heroismus eine Senfitivität, eine poetifche Reigbarfeit an den Tag, welche 
und für die Kaltblütigkeit in den Stunden der Schlacht bange machen. 
Offiziere und Freiwillige fohreiben nach Haufe, welche Strophen aus Dich⸗ 
tern, welche Liederperfe ihnen während des Gefechts in der Seele klangen. 
Auh von Soldaten erzählten und Offiziere die zarteften Züge, 3. B. wie 
fie, obgleich todmüde, über ihren Offlzier eine Hütte aus grünen Reifern 
bauten, ohne daß er erwachte. 

Da der König mit feinen Söhnen und Lamarmora in? Feld zu ziehen 
im Begriffe ftand, fo mußten ein Regent und ein Minifterpräfident er- 
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nannt werden. Für die Regentſchaft war der Prinz von Garignan den 

durch Herlommen die gegebene Perfönlichkeit. Er ſoll die Präfidentihet 

Nicafoli® zur Bedingung feiner Annahme der Regentfchaft gemacht haben 

„Der Abgang Lamarmorad ind Feld“, fagt Bonghi (Antologia Nuora, 

Aprile 1869 P. 676), „machte eine fonft durch nichts motivirte alſo um# 

thige, ftörende Minifterveränderung nöthig. Das gemäßigte Minifterim 

hatte das Bertrauen ded Landes; es, namentlich Lamarmora, hatte de 

Situation geſchaffen und hätte fie alfo auch weiter entwiceln follen. Am 

ein einziger Staatsmann konnte ihn erfegen, Baron Ricafoli, welcher un 
wenigften an die Wahrfcheinlichkeit eines Krieges geglaubt hatte und mm 
durch die Nothwendigfeit zur Uebernahme der Regierung fich beitimmen Inf 

Denn er ift ein Mann ohne jeden gemeinen Ehrgeiz; er nimmt die Rege 

rung nur wie eine Pflicht, nicht wie eine Belohnung auf fich. Gerade ſen 

Entfernung von der Tagespelitit macht ihn manchmal geeignet, einer & 

tuation einen Ton zu geben, mehr kraft der Tinten des Adels jeiner Cr 

als der Natur der Verhältniſſe und der Menfchen entfprechend. Rice 
hätte die bisherige Politik des Minifteriumd blos fortfegen follen. Ah 
ein mehr fittliches, ala politiſches Motiv leitete Ricafoli auf einen gam 
anderen Weg. Er glaubte den Augenblicd gekommen, alten Parteigeiſt un 
zulöfchen, indem er die ausgezeichnetften Männer aller Parteien in die Be 
gierung berief, um gemeinfam das edle Werk zu vollbringen. Dachte a 
doch daran, Mazzini eine amtliche Stellung zu geben, womit felbft Raps 
leon einverftanden gewejen fein fol. Allein dieſe Märmer verweigerten iin 
größtentheild den Beitritt; indeg traten genug neue ein, um bie biäheng 
Einheit der Regierung zu ftören, ohne daß das Anſehen berjelben gemonme 
hätte. Namentlich waren die Beziehungen Lamarmorad, als Mini 
ohne Bortefeuille im Felde und als Chefs des Generalftabs, zum Mine 
rium fo unklar und unficher, wie diejenigen zu Gialdini.” Der Mailinde 
Visconti-Benofta fam von dem Gefandtichaftspoften in Gonftantinopel, um 
dag Minifterium des Aeußern anzutreten. (Das erfte von ihm untegik 
nete Altenftüd ift vom 2. Juli) Die andern Minifterveränderungen war 
ohne Belang. 

„Der 20. Yuni 1866 war ein wahrhaft feierlicher Tag: Baron Rs 
foli ftellte dem Parlament dad neue Minifterium vor und erklärte unter ur 
befchreiblicher Erregung der beiden Berfammlungen: S. M. der König ai 
Deftreich den Krieg erllärt. Für das Minifterium wurden auf Kriegsdare 
außerordentliche Bollmachten verlangt und ohne Schwierigleiten verwiligt 
Deren war mehr ald die andern das Finanzminifterium bendthigt De 
Dauer des Krieges war nicht vorauszufehen. Im Ausland wäre nur un 
ſehr fatalen Bedingungen Geld gu haben geweien, da unfere Staatörent 
bis auf 37 gefallen war. Dephalb waren die Emiffion eines den Kräfte 
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ded Landes angemeflenen Nationalanlehens und der Zwangscurs für die 
Bankbillete eine wahre Nothwendigkeit geworden.” (Hier bricht leider Ja⸗ 
eini feine Gefchichte ab.) Damit begannen für Italien die Leiden der Pa⸗ 
pierwirthichaft und des Silberagio?. 

Bortrefflich paßten Ricafoli und Graf Uſedom zufammen , fofern fie den 
Krieg mit tiefem Ernſt auffaßten. Die Ziele ihres Ringen? waren gei⸗ 
ffige Hebung ihrer Völker, mehr noch ala Erwerb an Land und Leuten. Sie 
ſcheuten auch vor revolutionären Mitteln nicht zurüd. Das ungarifche Eo- 
mit& trat wieder zufammen, Koſſuth wurde zum Programm der Berfonal- 
union befehrt. Aber der überfeeifchen Erpedition wurde durch Die Abberu- 
fung Garibaldis von der adriatifchen Südfüfte nach Tyrol die Seele entzo⸗ 
gen. Lamarmora hielt für nöthig, die Deftreicher zuerft in Die Feſtungen, 
ihre Flotte in die Häfen einzufchließen. Dann fünne Garibaldt mit regu⸗ 
lären Truppen und mit Freiwilligen gegen Ungarn vorgehen. Im koͤnigli⸗ 
hen Heere waren Sirtori, Birio, Medici, die ſicilianiſchen Kampfgenoſſen 
Garibaldis, Brigadegenerale. Cerale hatte fi vom Tambour im piemon- 
teifehen Heere dazu aufgedient. Sie ftanden dem Heere beffer an, als die 
meiften der altadeligen Adjutanten des Könige, welche, durch Gunſt erho- 
ben, in Folge ihrer Unfähigkeit im Recognosciren eine der Haupturfachen 
de Mißerfolgs waren. 

Ganz Italien war einig, daß der Krieg als Angriffetrieg geführt wer⸗ 
den müfle. Diefer allein entiprach der nationalen Ungeduld , dem feurigen 
Zemperament des italienifchen Soldaten und der politifchen Natur des 
Kampfes. Nur durch VBorrüden fonnte man mit dem entfernten Bundedge- 
noffen cooperiren. Sa, man glaubte der preußifchen Uneniſchloſſenheit 
einen Eporn geben zu müflen, damit fie nicht wieder zurüctreten könne. 
Alfo mußte das zu befreiende Benetien angegriffen werden. ‘Dabei lag 
das Feſtungsviereck Verona⸗Peschiera⸗Legnago⸗Mantua den Paß fper- 
rend vorn im Wege; das, wie Peschiera, ſeit 1849 viel ſtärker befeſtigte 
Venedig lag für das Landheer im Hintergrund. 

Der Streit, ob überhaupt und von welcher Baſis aus das Feſtungs⸗ 
viereck anzugreifen, oder ob es über den untern Po zu umgehen ſei, war 
eben 20 Jahre alt. Schon während des Feldzuges von 1848 wurde nicht 
blo3 von Benetianern behauptet, Karl Albert hätte, fich an die päbftlichen 
Truppen anfchliegend, über den untern Po gehen, fo das Biere umgehen 
und auf die Hauptverbindungslinie des in den Feſtungen eingefchloffenen 
. 8. Heered mit den Erbftaaten treten follen, was Durando mit den 
dywachen, päbftlihen Truppen verfuchte, Diefe Behauptung murde nad 
dem unglüdliden Ausgang des Feldzugs 1848 zur Anklage. Die piemon- 
tefifchen Dffigiere machten mit wenigen Ausnahmen eine Ehrenſache aus 
der Rechtfertigung des won ihnen verfolgten Planes; Cäſar Balbo tritt in 
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feiner italienifchen Geſchichte diefer Anficht bei... Sie lag auch dem fel- 
zugsplane Napoleons von 1859 zu Grunde, zumal diefer die päbftliden 
Staaten nicht betreten wollte. Aber ganz; ander® lagen die Sachen je 
dem Jahre 1860, feit Italien fi die Romagna anneftirt hatte. Yantı 
ein eben fo tüchtiger Stratege als Organifator, befeftigte Bologna, damı 
es zur Bafis einer Umgehung des Feſtungsvierecks über den unteren Pe 
dienen könnte. Er foll einen Plan dazu mit bi® ind genauefte fhudiren 
Detail ausgearbeitet haben und diefer Plan foll nach feinem Tode in il 
dini® Hände gefommen fein. Seine Bemühungen, Lamarmora für fen 
Plan zu gelingen , foheiterten an deffen piemonteſiſchem Eigenfinn. Fam 
fagte feinen Freunden, mit dem Finger auf die Landkarte zwiſchen Peddien 
und Berona weifend, wenn wir in Krieg mit Oeſtreich fommen, fo wa 
Lamarmora feinen Kopf da herein fteden. Da Deftreich überall feine $ 
filitte hatte, erhielt e8 von diefen Erörterungen ſicher Kunde. 

Die Streitfrage wurde befonderd für die Piemontefen noch vergiftis 
als für die Verlegung der Hauptftadt von Turin nad Florenz die flratap 


fchen Motive und namentlich der Plan der Umgehung des Feftungsver 


ed über den unten Po in den Vordergrund geftellt worden war. © 
befämpften längft diefen Plan mit firategifchen Gründen. Schon den 18. 
November 1864 hatte bei Berathung ded Septembervertrag® der Turm 
Profeffor Ricotti im Parlament fih alfo ausgefprochen: „Deftreid wid 
und angreifen. und indem ed aus dem Mangel an Borausfiht, daß man 
ihm den Diftrift von Sermide auf dem linken Poufer ließ, Nutzen zieht 
wird es bier bei Borgoforte mit: ſtarken Streitfräften debouchiren, m 
nad feinem Gutbünten fi gegen Piatenza oder gegen Bologna wenden, 
die italienifhen Streitkräfte in 2 Theile zu fehneiden. Es ift an der Jet 
daß ich erkläre, daß die der Vorausſicht ermangelnde Maßregel der Ueber: 
fiedlung der Hauptftadt neben anderen ungeheuren Nachtheilen auch den ſehr 
in die Wagfchale fallenden Nachtheil haben wird, daß fie den italieniſche 
Obergeneral zwingen wird, feine Streitträfte in 2 Corps zu theilen, un 
mit dem einen die neue Hauptftadt, mit dem andern Piemont zu dedn 
welches, man mag wollen oder nicht, noch viele Jahre das große militär 
fche Depot der Nation bleiben wird, wobei man den großen ftrategikhet 
Irrthum begeht die innere Linie dem Feind zu überlaffen, während wi 
die beiden Auferen Linien beſetzt halten, welche durch den weiten Landind 


getrennt find, der zwifchen Toscana und Piemont liegt. Dann werd 


Sie fehen, wie groß der Irrthum war, die Hauptftadt von Turin nad 
Florenz zu verlegen.” — Diefe Bedenken verhinderten Strategen wie Ri 
ſtow nicht, die Umgehung des Feſtungsvierecks durch Ueberfchreitung des unte- 
ren Po für das Richtigere zu halten. Ex fagte zum voraus: „das oberitalit 
nifche Kriegstheater ift nach einem Dutzend Feldzüge in 70 Jahren das willen 
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ſchaftlich durchdachtefte der neuern Zeit, und man follte auf ihm einen 
Fehler für am meiften unmöglich halten. Das Feſtungsviereck war im 
Jahre 1848 noch lange nicht das, was es heute ift, Peschiera und Verona 
haben fich zu einem unendlich höheren Werthe aufgefchwungen. Es ift alfo 
heut viel weniger ald damals erlaubt, den Stier an den Hörnern paf- 
fen zu wollen. — Da die italienifche Flotte der öftreichifchen mwenigftend mate- 
riell weit überlegen fein muß, verlohnt es fih wohl, an eine Cooperation 
des Landheered mit der Flotte zu denken. Eine folche Cooperation ift aber 
unmöglih, wenn die Zandarmee ſich die Hauptoperationslinie Mailand» 
Berona wählt; fie wird dagegen ſehr wohl möglich, ja nothwendig, wenn 
die Landarmee auf der Hauptoperationdlinie Bologna -DBicenza, Venedig 
zur rechten Hand, vorfchreitet.” — Graf Ufedom hatte Italien die Wahl 
gelaflen ou de tourner ou de traverser le quatrilatöre. Nur die Bela- 
gerung der Feſtung bezeichnete er mit Recht als einen Akt, durch welchen 
aller Werth des italienifchen Bündniffes für Preußen verloren ginge. 

Diefe beiden mit größter Bitterkeit feit 2 Jahrzehnten ſich befämpfen- 
den Kriegspläne hatten fi in 2 italienischen Generalen perfonificirt, im 
„Agememnon und im Achill“ des italienifchen Lagers. 

Cialdini, eine von der Natur mit reichen Gaben des Verſtandes, der 
Energie und der Phantafie audgeftattete Perſönlichkeit, iſt ein mittelbarer 
Sprößling der napoleonifchen Kriegäfchule in feinem Heimathlande Modena. - 
Da er fi) lebhaft an dem Aufitande von 1831 betheiligt hatte, mußte er 
vor dem Zorn des rüdkehrenden Herzog® franz IV. flüchten. Zuerſt diente 
er ber conftitutionellen Sache in Portugal, dann in Spanien, wo er ſich 
durch perfönliches Berdienft zum Oberft des Generalftab® aufſchwang. Im 
Jahre 1848 kehrte er nad) Ftalien zurück und wurde bei der Bertheidigung 
Vicenzas ſchwer verwundet. Al der Pabft fi) von der nationalen Sache 
ganz abzog, trat er in piemontefifche Dienfte und focht 1849 namentlich 
in der Schlacht bei Mortara. Seitdem blieb er im piemontefifchen Heere. 
Seine Tüchtigkeit fand befonderd in Neapel, vor Gaeta und im Kampfe 
gegen das Brigantenthbum einen größeren Schauplag und die Anerkennung 
der ganzen Nation. Er fühlt fich großen Dingen im Krieg und im Staate 
gewachſen, er hat das Bedürfnig großer Erregungen ; obgleich von energi- 
ſchem Ehrgeiz für die nationalen Waffen, obgleich der Pracht nicht abge- 
neigt, ift ihm eine gewiſſe Scheu por Berantwortlichfeit gegenüber der öf- 
fentlihen Meinung und dem Parlamente eigen. Er weiß nicht, wie Bizio, 
politifhe Oppofition im Parlament und ftrengen Gehorfam als Militär 
zu vereinigen. Wenn Lamarmora nicht zu befehlen wußte, fo verftand 
Cialdini nicht recht zu geboren. Man will diefe® Gewohnheiten zufchreis 
ben, welche in dem an Auflehnungen gewöhnten fpanifchen Heere herrichen, 
Die dem italienifchen zum Glück fremd find. Nicht einmal das Ober- und ' 


462 Sonderftellung Caldinis 


Unterordnungsverhältnig, die Vollmacht und die Verantwortlichkeit Ramar: 
moras und Gialdinid waren genau beftimmt. Die war bei der Verſchie 
denheit der Temperamente, der Anfichten, bei der Rivalität der Genenl- 
ftäbe nur zu folgenreih. Bon Seiten Lamarmoras wird behauptet, dien 
habe, in Vorausficht der Schwierigkeiten, welche er mit Cialdini ald un 
tergeordnetem General befommen würde, diefen im Mai in Gegemmart di 
Krieggminifter® zur Uebernahme des Obereommando® zu überreden geiuht: 
aber umfonft. Lamarmora fol! damals geäußert haben, Cialdini würk 
ala Oberbefehlshaber eine viel beffere Stellung haben als jeder andere, % 
Bialdini feinen Cialdini als Unterceommandanten hätte. 

Te wärmer die befonders feit 1859 aus dem übrigen Italien zahlnd 
in das Heer eingetretenen Söhne des übrigen Italiens für die ächt italien 
ſche Perſoͤnlichkeit Cialdinis ſchwärmten, um fo eiferfüchtiger, kritiſcher w: 
hielten ſich die altpiemontefifhen Offiziere ihm gegenüber. Eduard Am 
ein tuüͤchtiger Exoffizier des piemonteſiſchen Heeres, ſagt in feinem l'eser 
italiano e la campagna del 1866 (Torino e Firenze tip. Cassone 1861 
„Das Armeecorps Cialdinid war nicht blos zahlreiher, man könnte da 
Anfchein nah auch fagen ausgewählter als jedes andere. Nicht ſowohl ir 
Kriegsminifter, als der General hatte feine Divifionscommandanten ank 
gewählt und von Anfang an war e8 Thatfache, daß dem 4. Armercorpe, 
auf die hartnädigen und, ich weiß nicht weßhalb, unwiderftehlichen for 
derungen deffelben ein unbeftreitbarer Charakter der Bevorzugung gegeben 
wurde. Diejenigen, welche ihm angehörten, fhmeichelten fi), daß Cieb 
dini, fobald er ind Feld rüde, für fi allein und vermöge feiner Jnitw 
five die größten Dinge vollführen würde. Es fihien, daß keiner der Rx 
nung war, daß über ihm ein Generalftabächef des ganzen Heeres fiche 
würde, welchem es zuftände, wenn auch nicht diveft zu commandiren, I 
doch die Operationen und bie Bewegungen aller Heereskörper zu leiten 
Den meiften erfehien das italieniſche Heer nicht als ein Körper, welcher in 
4 von Einem Haupte abhängige Glieder ſich vertheile, die gemeinfam 
operiren würden, fondern fle betrachteten das Heer als beftehend aus den 
Corps Cialdinis einerfeitd, und aus den 3 anderen Armeecorpd andren 
feits.” Der Hauptvertheidiger Lamarmoras im Jahre 1868 fragt: „Welde 
Motive beftimmten einen Mann von der Zähigkeit, um nicht zu jaga. 
von dem Eigenfinn Qamarmorad, einem Kriegsplan zuzuftimmen, welde 
nicht ganz der einige war? Ließ er ſich durch die dramatiſche Beredſamlti 
feines Coflegen beftimmen oder wich er der beinahe ehrfurchtsvollen Achtung 
welche er für einen Geiſt hatte, den er als fich überlegen fchägte? Ode 
war, wenn Qamarmora nicht nachgegeben hätte, vielleicht zu fürdten 
daß General Cialdini, deſſen Macht fehrantenlo® war, ſich nicht dam 
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ergeben hätte, ſelbſt nachzugeben?“ . Derfelbe Berfaffer fagt, Cialdini habe 
jeden Fuß breit Land jenfeitd des Po ftudirt gehabt. | 

Lamarmora in feiner Aufregung über die Ufedom’fche Rote, welche 
ihn erft m Bologna ereilte, muß hier in einer fehr unfreundlichen Stim- 
mung am Vormittag ded 18. Juni Cialdini begegnet fein. Er kannte die- 
fen ja als einen Anhänger der von Preußen vertretenen “bee, den untern 
Bo zur Operationsbaſis zu machen. Die Lage Lamarmoras war Cialdini 
gegenüber eine um fo peinlichere, da er auch ihm den preußifchen Kriegs⸗ 
plan und die Uſedom'ſche Note verſchwieg. Cialdini befam jenen erft einen 
Monat fpäter in Treviſo zu Geſicht und verfchlang ihn. Die fpäteren 
Streitfehriften beweifen, dag man felbft in Bologna noch nicht zu einer 
Prtucifirung eines Plans zu combinirter Wirkfamtfeit gelangte. „Jeder hätte 
auf feiner Seite mit der nöthigen Energie zu handeln, um den Feind ent⸗ 
weder zu fchlagen, oder im Schach zu halten. In Folge deſſen, und un⸗ 
abhängig von den erzielten Erfolgen, hätte fich entweder die Armee gans 
auf irgend einer Stelle vereinigt, oder die Poarmee wäre nach gelungener 
Einnahme von Rovigo beträchtlich verftärkt worden und hätte ſich gegen 
die Etfch) gewendet. Nur unter diefer Vorausſetzung läßt fich die voraus⸗ 
gegamgene Theilung der Armee in 2 Heerkdrper rechtfertigen und dieß um fo 
mehr als ein jeder der beiden letzteren flärker war ala die feindlichen Truppen 
im Felde.” So Lamarmora. 


Ein tief eingeweibter, beiden Generalen befreundeter Mann ftellt und 


das Uebereinkommen derſelben jo dar: „Nachdem Cialdini fih in die 
Theilung gefchict hatte, waren beide einverftanden, daß das eine Heer einen 
ernſtlichen Streich führen, da® andere gleichzeitig demonftriren ſollte. Da⸗ 
bei dachte fich jeder, daß er die Hauptaltion ausführen, der andere demon⸗ 
ſtriren follte.” Diefe Auffaſſung bemährt fih auch volllommen in den 
folgenden Greigniffen. Beide Angrifföpläne waren discutirt. Aber fkatt, 
dag für einen derfelben beftimmt entfehieden worden wäre, fieß man beide 
pleichzeitig probiren. Das Bertrauen auf die eigene Ueberzahl, die Per- 
önlichkeiten der beiden unvermeidlichen Führer, von denen der eine mehr 
dad piemontefifhe, der andere das füdliche Weſen darftellte, führte zu 
dieſem verhaͤngnißvollen unflaren laisser aller. Der König von Italien 
vermochte die Differenzen feiner Generale nicht zu fchlichten, wie 1870 der 
von Preußen fo trefflich that, ohne ihre nöthige Selbftthätigfeit zu lähmen. 
Die Theilung des Heeres hatte aber auch ein von feinem der Generale 
sußgefprochened Motiv. Keiner von ihnen hatte je in einem regelmäßigen 
Kriege ein annähernd gleich ftarked Heer befehfigt, feiner war fähig dazu 
nd jeder war wohl indgeheim frob, einer fo großen Verantwortung entho- 
ven zu fein. 

War Cialdini auch muthmaßlich den gegnerifchen Streitkräften nume⸗ 


\ 
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riſch ebenbärtig , fo war feine Aufgabe, vielleicht angeſichts derfelben ar- 
greifend über 2 Ströme und über mehrere große Kanäle zu geben und de 
Hauptitadt zu deden, während die Deftreicher von Borgoforte aus feine 
Linke und feine Rüdzugsfinie angreifen konnten, eine fehr fchwierige. E 
fühlte daher nach wenigen Tagen, als er and Werk ging, das Bedürfnij 
eines Zuſammenwirkens, einer Unterftügung durch den ftärferen Ramar 
mora. Die ihm von diefem gemachte Mittheilung , daß die k. k. Feldarmee 
bei Lonigo (Lonigo liegt etwas füdlich von der Bahn von Bicena med 
Beronay ftehe, machte es fehr wahrfcheinlih, daß fie fich zunächft gegm 
ihn wenden würde. Gialdini fehrieb daher den 20. Juni an Lamamou: 
„Die Nachricht, die Sie mir von der Entfernmg der öftreichifchen Truppe 
von Mincio in der Richtung gegen Lonigo geben, wäre eine ernfte; ed wi 
mir feinen, daß fie unfern Plan lennen *) und fich meinem Uebergey 
mit Nachdruck entgegenfepen wollen. ch hoffe, daß Sie am Boradet 
meines? Berfuh3 zum Poübergang die Aufmerkfamfeit der feindlichen She 
fräfte auf fich ziehen werden.“ Gleichzeitig mit diefem Schreiben era 
Zamarmora ein Telegramm: „Ferrara, 21. Zum 84 Uhr Abends. Ra 
nem Vebergangdverfuh über den Po muß eine ernite Demonfration as 
Mincio vorangehen. Benachrichtigen Sie mich aufs ſchnellſte, ob Sie ir 
felbe am 24. zu machen gedenken, auf daß ich den Uebergang auf die Rast 
vom 25. auf den 26. vorbereite. ialdini.” Aus dem fpäteren fFederkrig 
der Generale erhellt, daß der Obergeneral das „muß” fehr übel nahm, dej 
gleichen, daß ihm mit feinen 120,000 Mann eine bloße „Demonftration” 
zugemuthet wurde. Er wollte das Flaffifche Hügelland nehmen, viellest 
Peschiera zur Uebergabe zwingen, ob er gleich dadurch in den von Gialdin 
entfernteften Winkel des Feſtungsvierecks fich eingekeilt hätte. Dadurd la 
men die Streitfräfte des italienischen Staats dem Erzherzog gegenüber u 
eine ähnliche Lage, wie das bairiſche und das fchroäbifch + heffifche Armee 
corpd Bogel von Faltenftein gegenüber. 

Wir haben jegt die verſchiedenen Anfichten und Abfichten , die Perlön 
lichkeiten der Hauptakteure des politifch = kriegerifchen Dramas kennen gelern 
und es iſt ung jetzt vergönnt, den Vorhang aufzurollen. Die tief einſchute 
denden Differenzen werden nur zu bald in der Leitung des Krieges und u 


*) Dieß mar vielleicht ein perfönlicher Stich, ba man in florentiner Sreifen behaw 
tete, Lamarmora babe öfters an einem beftinmten Wochentage bei einer engliſchen Dam 
en petit comit& Kriegsrath gepflogen, umd dieje fei mit ihrem früheren Verehrer, de 
Fürften Metternich in Paris, in Iebhaften Briefverkehr geftanden. Cine andere Beheur 
tung können wir vollends nicht glauben, die daf der Kriegäplan Lamarmoras, darf 
einen italienifhen Generalftabsoffizier um ein hübſches Vermögen in Dulaten verkauft 
in die Hände bes k. f. Generals Möring gelommen fei. Die Kleritalen und bie Ray 
niften hatten längft den Berdacht gegen Berrath außgeftreut. 
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feinen Mißerfolgen zum realen Ausdrud kommen. Zum Glüd war die 
Uneinigfeit der Führer, die Unklarheit des Planes nur Wenigen befannt. 
Stalien war von dem Bewußtfein erfüllt, daß jebt die beſonders für einen 
jungen Rationalftaat entfcheidende Stunde nahe, fich als folchen zu bewäh- 
ren und vor der Welt feine Berechtigung zu befiegeln. Nur die Klerikalreak⸗ 
tonäre und wenige verbiſſene Radikale hofften das Gegentheil. 

Bei der Schilderung der Aufftellungen und der Bewegungen der beider- 
feitigen Heere, welche der großen Probe der organifirten Kräfte beider Staa- 
ten vorangingen, namentlich bei Angabe der Zahlen, der Tage, legen 
wir den 2. Band von der nach Feldakten durch das k. k. Generalftabdbüreau 
für Kriegsgeſchichte bearbeiteten Schrift „Deftreich® Kämpfe im Jahre 1866“ 
zu Grunde, welche den 1. Band des 9. Jahrganges der Öftreichifchen Mi⸗ 
litärzeitſchrift, Wien 1868, bildet. Waltet darin auch das handareifliche 
Beitreben, die numerifchen Berhältniffe Durch Weberfchägung der italienifchen 
Streitmaflen zur Ehre der Öftreichifchen Fahnen zu modificiren, fo ift aufita- 
lienifcher Seite noch weniger Klarheit und Zuverläffigkeit*). Die Deftreicher 
fannten auch die feindlichen Berhältniffe viel genauer als umgekehrt. 

Die Schrift beginnt: „Die italienifche Armee zählte im Beginn des 
Fahre? 1866 ungefähr 180,000 (?) Mann unter den Fahnen. Die miß- 
fiche finanzielle Lage ded Landes hatte die Regierung bewogen, am 2. Jän 
ner die Aushebung des Contingents für das laufende Jahr (Altersklaſſe 
1845) zu fiftiren. Doch fhon am 11. März ward dur dad k. Defret 
die Einberufung der 2. Kategorie und am 25. März die rafche Durchfuͤh⸗ 
rung jener fiftirten Nefrutirung angeordnet. Die hierdurch erreichte Ver⸗ 
ftärfung der Armee betrug 110,000 Mann. Auf dem Schlachtfeld machte 
fich der NRachtheil fehr bald fühlbar, daß fie erft 10 Wochen bei den Fahnen 
waren. Die Einberufung der Beurlaubten der Jahrgänge 1834 bid 1840 
erfolgte willig und raſch. Die reichlichen Transportmittel wurden in gefchid- 
ter Weife ausgenützt. Zuerſt wurden aus den Befagungen Neapel? 50,000 
Mann herangezogen. Beinahe der dritte Theil der Artilleriereferven, befon- 
ders die bei Cialdinis Corps und des Traind konnte nur mit Ochſen be» 
fpannt werden.” Dadurch wurde die Weberbrüdung ded Po verzögert, zu⸗ 
mal die Wege bei Ferrara tiefen Sand haben. Sowohl die neapolitani« 


*) Die befte italienische Geſchichte des Feldzugs iſt: Corsi, vicende del primo corpo. 
Der k. k. Generalftab nemnt diefelbe mit Recht „durch Wahrheitsliebe und durch feltene 
Dffenbeit ausgezeichnet. Außerdem find zu nennen: Rapport du general Lamarmora. - 
La guerra in Italia nel 1866. Milano 1867. — La battaglie di Custoza per L. A. 
Casati. Firenze. — Custoza par Charles de Mazade, in ber revue des deux mondes 
15. Auguft 1867. — Rüſtows Geſchichte des Kriegs von 1866. Später find noch meh- 
rere eingehende italienifche Darftellungen erfchienen, nauientlich Corſis Selbitergänzung 
im 3. Bande feiner ventieinque anni. 

Reuhlin, Geſchichte Italiene. IV. s0 
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ſchen, als die toscaniichen und romagnolifchen Pferde bewährten ſich med 
Corſi bei der Reiterei durch Feuer und Ausdauer. So hatte nach dem Cain 


her Italien Ende Juni 483,000 Mann mit 42,500 Pferden unter den Bat 
fen oder vielmehr auf dem Papier. Im Süden blieben 30,000 Ram, 
ebenfoviel in den nördlichen Feſtungen. Bon den 40,000 mobilifirten Re 


tionalgarden famen nur einige Hundert Mann ind Feld. Der Deitmide - 


gibt den Sollſtand der drei erften Armeecorps, alfo der italienifchen Oper: 
tionsarmee in der Lombardei auf 162,400 Streitbare mit 6700 Pier 
und 282 Geſchützen, den de? 4. Corps unter Cialdini am untern Po au 
108,000 Streitbare mit 3360 Pferden und 168 Gefchügen an; er reducin 
jedoch ſelbſt die Streitbaren deſſelben auf 88,000, was ficher immer ned 
zu hoch gegriffen ift. Wenn er felbft jedes der 3 Corps unter Yamarnsı 


in der Lombardei auf 40,000 Streitbare herabſetzt, jo dürfte er damit de | 
Wahrheit nahe fommen. Wir werden fogleich ſehen, daß man die MW 


der taliener noch niedriger anfhlug. Den Gffektinftand der k. k. Side 
mee gibt derfelbe auf 191,000 Mann und zwar bei der operitenden « 
95,000, die Streitbaren bei derjelben auf 72,000 mit 3500 Pferden da 
Reiterei und 168 Gefchügen an. Weiter waren 13,228 Streitbare in Iyrd, 
15.800 in Sftrien und Friaul, 29,000 in Feftungen, über 8000 in Ehei 
brigaden. 


Rüſtow giebt und folgende Weberfiht über das italienifche Her wm 


Sahre 1866: Jährlich werden 50,000 Mann, mit den hertömmlichen Au⸗ 
nahmen und mit Stellvertretung conferibirt. Die eine Hälfte hat em 
Dienftzeit von 11 Jahren mit Präfeng während der erften 5 Jahre; di 


zweite Hälfte foll nothdürftig ausgebildet, entlaiien, fann aber während ihm 
5jährigen Dienftzeit unbedingt einberufen werden. Die Infanterie beſtet 


aud 80 Regimentern, worunter 8 Grenadierregimenter, jeded mit einen 


ausrüdenden Stand von 2534 Mann, Summa 202,720 Mann. Das | 


fommen 40 Bataillon? Berfaglieri mit 25,120 Kombattanten. Die Rein 
vei in 19 Regimentern jedes zu 700 Säbeln zählt 13,300 Säbel. Die Ir 
tillerie hat beinahe nur fahrende Batterien von je 6 gezogenen Gefüge 
Ein Dritttheil der Batterien hat Sechrehnpfünder, zwei Dritttheile haben 
Achtpfünder. Abgeſehen von der Feſtungsartillerie rücken 480 Teldgelhäßt 
aus. ‘Die Nationalgarde, au der begüterten Klaſſe und ihren Stellvertretn 
beftehend, hat nur ald Sicherheitswache und die mobilifirten Bataillone alẽ fe 


ftungsgarnifonen Bedeutung. Die 20000 Carabinieri find für den innenn®r | 


herheitädienft nöthig. Zwei Regimenter der Infanterie bilden eine Brigade 
2 folhe Infanteriebrigaden, 2 Bataillone Berfaglieri, 1 Regiment Ind 


ter Meiterei, 3 Batterien bilden eine Divifion von alſo 10— 11,000 (a 


Wirklichkeit 8500) Infanteriften, 700 Reiten, 18 Gefchügen. Die Ir 
gade erreicht aber in der Prari® dieje Stärke um fo weniger, ala nie ei 
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Zufammenlegung mit andern Brigaden zu einem Armeecorps zur Bildung 
einer Reſerve ITruppentheile aller Waffen abgeben muß. 

Mährend der erften Hälfte des Mai hatten die Deftreiher die Anzei⸗ 
hen der Sammlung der italienifhen Hauptmacht am untern Po bemerft. 
Aber ſchon den 29. Mai konnte mit Bergnügen an den Kaifer telegraphirt 
werden, daß fich das italienifche Heer theile und daß nur die Kleinere Hälfte 
bei Ferrara geblieben fei. Erzherzog Albrecht erkannte ſogleich die Vortheile, 
welche ihm aus diefer Theilung erwuchſen, und fchidte fih an, fie zu benu- 
gen. Er erfannte den feindlichen Plan, mit der Hauptmacht in das Fe⸗ 
ſtungswerk einzudringen, ſich dann über die Etſch mit Cialdini zu verbin- 
den, um das ganze Benetianifche zu überſchwemmen, während das f. f. 
Heer in feine Feſtungen gebannt würde. Dann konnte dieſes bei längerer 
Kriegsdauer nach Abfchneidung aller feiner Verbindungen mit dem Innern 
ded Reichs zur Kapitulation oder doch zu einer Schlacht gegen große Weber: 
macht gezwungen werden. Diefen feindlichen Plan von vom herein zu 
durdhfchneiden, war der Erzherzog entſchloſſen; er entwarf mit Klarheit 
und Entfchlojjenbeit feinen Plan und theilte ihn den 3. Juni dem Kaifer mit. 
„Die Frontveränderung der Feinde,” berichtet diefem der Erzherzog, „ift bes 
wit? vollendete Thatfache geworden; nahe der Minciogränge ftehen drei feind⸗ 
fihe Armeecorp3 von 80,000 Mann Infanterie und 2500 Reitern; Gialdini 
hat 48,000 Mann. Als Berbindungsglied ftehen in Modena 5000 Mann. 
Jene beiden Heere beabfichtigen, wohl noch verftärkt, nach Forcirung des Po 
in Vorausſetzung glüdlicher Erfolge fi) vor Berona die Hand zu bieten. Das 
t. f. Heer iſt allenthalben vom beiten Geifte befeelt und in feiner kriegsmäßi⸗ 
gen Ausrüftung fehlagfertig. Die drei die mobile Hauptarmee bildenden Corp? 
liegen in und um Verona, Picenza, Padua. Sie können in längften? 2 Mär- 
ſchen vereinigt werden.” Auf diefer thatfächlichen Grundlage baut der Erz. 
berzog feinen offenfiven Defenfivplan folgendermaßen auf: „Man fann fi 
nicht verhehlen, daß die nur auf 2, höchftend 3 Märfche von unferem Haupt- 
depotplage und von dem Schlüſſelpunkte unfere® Vertheidigungsſyſtems Ve⸗ 
rona entfernt in der Lombardei ftehenden 100,000 Mann ganz geeignet fein 
müfjen, und an unferer Befeftigungdgruppe feitzuhalten, wenn wir von felber 
(derfelben) , bei etwaigern Berfuche, dem gleichzeitig am unteren Po vordrin» 
genden feindlichen 4. Armeecorp3 und entgegenauftellen, nicht von Berona ab« 
gedrängt und bei ungünftigem Ausgange eined Gefecht nicht felbft zwifchen 
beide feindlichen Heereshälften eingekeilt fein wollen. Es ift aber ebenfo 
ala pofitiv voraudzufegen, dag ein gelungened, ganz widerftandlofed Ueber⸗ 
fchreiten de3 unteren Po dem Gegner in fürzefter Zeit unfere Verbindungen 
in die Hände fpielen und der im Lande angehäufte bisher fchlummernde revo⸗ 
lutionäre Zündftoff ihn Die Mittel wird finden laſſen, alle Rejlourcen zu feis 
nem eigenen Beften auszubeuten und sich in diefen Provinzen mehr und 
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mehr feftzufegen. Unter diefen Umftänden num kann ih, um beide Gegner 
gleichmäßig im Auge und in Schach zu halten, mir nur eine Eentraffie- 


lung an der Etfch zwiſchen Montagnano und Lonigo (beide füdlich von Bir 
cenza) als zmeddienlich denken, weil ich von diefer aus, theil® von Berom, 


theil® von der unteren Etſch bei Badia, nur eines forcirten Marfches bedari, 
um den zunächft mir eine Blöße bietenden Gegner mit mehr oder mindern 
Chance des Erfolge? zu faſſen.“ — Der ftrategifche Gedanfe dieſer dei 
Saͤtze ift ungleich klarer als ihr Deftreichifch « Deutfch. 

Bialdini brauchte, um über den unteren Bo und die Etſch und übe 
den breiten ziwifchen beiden gehenden Kanal (canale bianco) zu gehen, einige 
Zage. Natürliche und fünftliche Hinderniffe fepten auch ein kleines Beob 
achtungscorps in Stand, fein weitered® Vorrücken zu verlangſamern. De 
her hatte der Erzherzog Zeit, ſich auf das größere feindliche Heer, das % 
marmora?, zu werfen, fofern dieſes gleichzeitig mit jenem Poübergang Ce 
dinid feinen Mincioübergang ausführte. Dad Heer Lamarmoras zu fd 
gen, mußte von um fo größerer, auch moralifcher Wirkung fein, weil ne 
bei demfelben der König befand. Bewegte dafjelbe fi) durch die Ehen 
zwiſchen Berona und Mantua mit feinem großen Train gegen die Etſch, je 
fonnte e3 in feiner linfen Flanke angegriffen werden. Suchte Lamarmon 
zur Abwehr dagegen das klaſſiſche ftrategifche Hügelland zwiſchen Peschiene 


und Sommacampagna zu befegen, fo konnte es hier von der mobilen öfter 
Hifchen Armee, indem diefe die Flügel an Peschiera und Berona anfehnte, 


in den ihr genau befannten Stellungen angegriffen werden. Troß der in 
lienifchen Uebermacht waren dabei die Ausfichten für die Waffen Oeſtreicht 
günftig, wenn man den italienifchen Generafftab in die Meinung verfekte, 
das öftreichifche Heer fei jenfeit® der Etfh. Um dem fi) auch gegen Mantna 
dedenden Gegner die Kräfte Deftreich® concentrirt entgegenzuftellen, wurden 
die Feſtungsbeſatzungen vorerſt fehr farg bemeflen und die zur bloßen Beob⸗ 
achtung des Feindes längs des Mincio aufgeftellten leichten Truppen er 
hielten Befehl, fih plänkelnd über Billafranca gegen Berona zurüdzuzieben. 
Sept zeigte fich auch der große Vortheil, welchen der Deftreih im Frieden 
von Billafranca füdlih vom Po gelaffene Landftrih von Luzzara bis Ser 
mide mit dem Brüdentopf von Borgoforte bot. Die Verbindung der bei 
den feindlichen Heere auf dem füdlichen Poufer war dadurch erſchwert, di 
Eifenbahn von Turin nah Bologna bedroht, Nahen und Schiffemühle 
fonnten von weither im Po und im unteren Mincio von den Deftreichen 
gefammelt werden. 

Auf die den 10. Juni eingelaufene Nachriht, daß die Kriegdrüftungen 
der Staliener vollendet und ihre Truppen im Anmarfch gegen den Mincie 
und gegen den unteren Po feien, wurden die 3 Armeecorps, aus welchen 
das mobile Öftreichifhe Heer beftand, auf dem Tinten Ufer der mittleren 
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Eh concentrirt. Das 1. Corp wurde in und um St. Bonifacio längs 
der Eifenbahn von Vicenza nad) Verona, das 9. ſüdöſtlich davon um Lo⸗ 
nigo» Cologna , das 7. füdlih davon um Montagnana coneentrirt. Yür 
das vereinigte Fahrmaterial der Eifenbahn wurde eine Yahrordnung für 
24 Züge auf der Strede Rovigo-Berona angeordnet und am 14. vollzo⸗. 
gen. Den 12. Juni brachte der Telegraph die Nachricht von dem Abbruch 
der diplomatifchen Beziehungen zwifchen Deftreich und Preußen in Folge der 
Berdrängung der Deftreiher aus Holftein. Darauf folgte das Manifeft 
des Kaiferd an feine Völker. Der Berfehr Venetiens mit „Fremditalien“ 
wurde abgebrochen. 

Am Morgen ded 20. Juni überreichte ein italienischer Oberft den 
Borpoften vor Mantua ein Schreiben Yamarmorad an den Erzherzog. 
&3 lautete: Armeehauptquartier Cremona, den 20 Juni 1866. Der dft« 
reichifche Kaiferftaat hat mehr als jeder andere Staat dazu beigetragen, Ita⸗ 
lien zerftüct und unterdrüdt zu erhalten, und er war die hauptfächlichfte Ur« 
fahe der unberechenbaren materiellen und moralifhen Nachtheile, welche 
alien feit vielen Jahrhunderten zu erdulden hatte. Heute noch, nachdem 
2 Millionen Staliener zu einer Nation fich vereinigt haben, verweigert 
Deftreich allein von allen Staaten der civilifirten Welt ihm feine Anerfen- 
nung. Indem es noch immer eine unfrer edelften Provinzen, die es in 
ein ungeheure® befeftigte® Lager verwandelt hat, unterjocht hält, bedroht 
es von dort aus unfere Eriftenz und verhindert es unfere äußere und innere 
Entwidiung. Bergeblich blieben in den letzten Jahren die Verſuche und 
Rathſchläge befreundeter Mächte, um diefem unerträglichen Zuftande abzu- 
helfen. So wurde es unvermeidlich, daß Italien und Deftreich bei der er⸗ 
ften europäischen Berwidelung fi) al® Gegner fänden. Die neuerliche nis 
fiative Deftreich® mit Rüftungen und fein Widerftand gegen die friedlichen 
Vorſchlaͤge dreier Großmächte machten es der Welt offenbar, wie feindfelig 
feine Abfichten feien, und regten Stalien von einem Ende zum andern auf. 
&. Mojeftät der König ald eiferfüchtiger Hüter der Rechte ſeines Volks und 
als Bertheidiger der nationalen Integrität erachtet es daher al? feine Pflicht, 
dem Kaiſerthum Deftreich den Krieg zu erflären. Ich ſetze demgemäß auf 
Befehl meines erlauchten Souveräns Eure kaiſerliche Hoheit, als Befehls⸗ 
haber der kaiſerlichen Truppen im Benetimifchen, in Kenntniß, daß die 
Feindfeligkeiten 3 Tage nah dem Datum dieſes Schreibens beginnen wer⸗ 
den — es wäre denn, daß Eure kaiferliche Hoheit diefem Berzug nicht zu- 
ſtimmen wollten, in welchem Fall ich bitten würde, mir dieß mitzutheifen. 

Alfond Lamarmora. 

Der Erzherzog gab auf dieſes Schreiben, welches etwas dem Ton 
einer ritterlichen Duellforderung glich, feine Antwort. Aber am folgenden 
Tage erließ er an feine Truppen folgenden „Befehl“: Soldaten! Der 
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fänaft erwartete Augenblick iſt endlich gekommen: der Krieg beginnt! Ben 
neuem ſtreckt der räuberiſche Nachbar die Hand nach dieſem ſchönen Ju⸗ 
wel in der Krone unfered® Monarchen aus, welched Eurem Schuge anıer 
traut if. Die Ehre der Armee, die Ehre jedes einzelnen Mannes unkı 
uns ift an, die Behauptung dieſes Pfandes geknüpft. Ich kann Eu) ker 
nen fräftigeren Bewei® meines Bertrauend geben, als indem id Ind 
offen ‚fage, daß der Feind mächtig gerüftet und und an Zahl bedeuten 
überlegen if. Schmer mag unfere Aufgabe fein, aber fie ift Eurer wir 
dig. Mit entichloffner Tapferkeit im Kampfe, mit unermüdlicher Auddenn 
in Anftrengungen aller Art, mit altöftreihifcher Zähigkeit, Die noch m 
an fich jelbft gesmweifelt hat, werden wir fie mit Gotted Hilfe auch dir 
mal ruhmvoll löfen, dem unfer ift das heilige Recht, welches zuletzt w 
aen muß. Was immer auch fich ereinnen möge, Nichts wird Euren fr 
rigen Muth, Nichts das fefte Vertrauen auf den endlichen Sieg in Es 
erfchüttern. Berblendet durch leichte Erfolge, die unfer Gegner im Vun 
mit Verrath, Treubruch und Beitechung andermärt® gefunden hat, fr 
er in feiner Anmaßung, feiner Raubfuht feine Gränzen, vermeint c, 
feine Fahne auf dem Brenner und auf den Höhen des Karfted aufpflanze 
zu können; doch dießmal gilt es einen offenen Kampf mit einer Rod 
welche fühlt, daß es fich jept um Sein und Nichtfein handelt, welche ur 
ſchloſſen ift, zu fiegen oder ruhmvoll zu fallen, wenn es fein muß. 

Mögt Ihr den Feind daran erinnern, wie oft ſchon er vor Eud ar 
flohen! Auf denn, Soldaten! Erwartungsvoll fehen Kaifer und Vaterland 
mit begeifterter Theilnahme Euere Mütter, Euere Frauen und Brüde 
auf und. Auf denn zum Kampf in Gotted Namen und mit dem wer 
hin fhallenden Rufe: es lebe der Kaifer! 

Die perfönlihen Borgärge zwifchen ben beiden Häuptern des ilale 
nifchen Mincioheered vor, während und unmittelbar nach Cuſtozza werden 
wobl nie ganz aufgellärt werben. Es muß aber am 23. Juni zwißchen 
beiden zu einer heftigen Szene gelommen fein. Biltor Emanuel batk 
die Gefahren und die Schreden des Kriegd innerhalb des Yeltungävieredt 
im Feldzug 1848 von Anfang bid Ende als tapferer Soldat mitgemadt; 
Lamarmora war am Anfang verwundet worden. Der König wußte, dei 
man darin fih in der Lage befinden würde, wie ein in einen feindlichen 
Hafen eingedrungened Kriegsſchiff, welches von Batterieen und Towede 
in jedem Moment bedroht ift, in die Luft gefprengt zu werden. Deßhell 
wolite er, daß das Heer. feft gefchloflen jenfeit® des Mincio marſchire und 
fi) gefchloffen auf einer Art niedrigen Plateaus zwifchen Ballepgio und 
Goito aufftelle, um von hier aud nach allen Richtungen ſtarke Recognoki- 
rungen zu entfenden. Lamarmora, welder, wenn er fich einmal ema® 
in den Kopf geſetzt hat, unfähig ift, auf andere Anfichten einzugehen und 
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ftarrer als der Pabſt an feine feit Jahren verfochtenen Lehrfäpe und Ent- 
fchließungen glaubt, foll ed beinahe für eine Feigheit erflärt haben, mit 
ſolcher Borficht durch ein wohlbefannted ebene? Land zu ziehen, während - 
weit und breit fein beachtungswerther Feind ſtehe. Er machte wohl feine 
Berantwortlichfeit unbeugfam geltend. — Deßgleichen fcheint auch der tape 
fere, aber bequem gemordene Giacomo Durando die ihm vom König an- 
gerathenen Recognofeirungen am 23. Suni forglo8 unterlaffen zu haben. 
Als die Schlacht entbrannt war, foll der König, die Schwäche der ver- 
tinzelten Corps als Gefahr ſofort erfennend, Aneinanderfchluß Roccas und 
Govones gewünſcht haben. Umſonſt! 

Gleichzeitig mit der piemonteſiſchen Kriegserklärung lief beim Erzher⸗ 
zog die Nachricht ein, daß die Freiſchaaren Garibaldis fih am Weſtufer 
des Gardaſees fammeln, was vermuthen ließ, daß fie durch eine Landung 
auf dem Oftufer die Verbindung Beronad mit dem Innern der Monardjie 
über Trient zu bedrohen fuchen würden. In den Etädten der Lombardei 
ſtellten fich viele Eöhne der beiten Familien unter feine Fahne ald Ge⸗ 
mine. Ein Herr aus Bredcia bradıte feine 5 Söhne. Mehr Befürd- 
tungen flößte im k. k. Hauptquartier die Nachricht ein, daß fih bei Mi- 
randola, von wo ab öftlih die Truppen Gialdinis fanden, fich Streite 
fräfte fammeln. Dieß ließ befürchten, daß am unten Bo nur demonftrirt 
worden fei und dag Cialdini fich zur Bereinigung mit dem Hauptheere 
Lamarmoras bewege. Cialdini hatte ſich dieß auf den Fall vorbehalten, 
daß der untere Poübergang unthunlih werden follte. Allein dad Com⸗ 
promiß zwiſchen den beiden in Italien herrfchenden Kriegsplänen blieb 
unglücklicher Weile feft. Jene Befürchtung drängte indeß im öftreichifchen 
Hauptquartier zum Entichluß der Befchleunigung der Enticheidung am 
Mincio; fie folite felbft auf dem Weftufer deifelben gefucht werden, wenn 
der König nicht über den Fluß füme. „Um Lamarmora vollends zu täu⸗ 
hen und zu überrafchen, follte nach erfolgter Kriegserklärung die k. k. Ar- 
mee bis zum 22. ruhig in der Stellung hinter der Etſch bleiben. dann 
zber mittelft einer rafch und geheim durchgeführten Bewegung auf Dad Hü- 
jelterrain am Mincio verfegt werden, und den Gegner anfallen, wo fie ihn 
indet. Es ward daher die Berfammlung der Armee für den 23. bei Ve⸗ 
ona, und zwar in Beimachten weftlih vor feinen Thoren, eingeleitet.‘ 
Hußer der firenaften Gränzfperre wurde zur Berheimlichung diefer Bewer 
tung läng® der Etſch eine abfchließende Kette leichter Truppen gezogen. 
Am untern Po blieben zur Beobachtung Kialdinid nur ein Hufarenregi- 
nent und ein Zägerbataillon zurüd. Oberhalb Veronas hatte ein flarfes 
Lorps am 22. über die Etſch und über Baftrengo ſüdlich auf Caftelnuovo 
vorzugehen (Caſtelnuovo liegt an der Straße von Berona nad Peschiera, 
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14 D. Meilen öftlih von diefem). Diefed Corps war alfo der rechte Flügel 
der öftreichifchen Schlachtaufftellung. 
Auch Lamarmora war von feinen Erinnerungen an 1848 beherſſqh. 


Die ihm freundliche Streitfchrift il gen. Lamarmora fagt: „Auf Nachrichten 


von General Rocca hin, die er den 23. Juni erhielt, glaubte Lamarmen, 
der Erzherzog ahme Radetzky nach, er fchliege fich in die Feſtungen ein 
werde aber, wie diefer zu Anfang uni 1848 gegen Bicenza, fo gegen Cial⸗ 
dini einen Stoß verfuchen. Er wollte daher diefem zu Hilfe eilen, Tobal 
er durch eine Aufftellung zwischen Peschiera und Berona, ganz wie Kal 
Albert gethan, dieſe öftreichifchen Feſtungen getrennt hätte. Er hoffte m 
dem Hügelland füdlich von diefer Linie nur feindlichen Streifcorps zu begey 
nen. Seine Rechte und fein Rüden waren durch die Aufftellung des Ink 
ten Armeecorpd® vor Mantua gededt.” Er hoffte, den Deftreihen u 
Mincio zu begegnen und fie durch feine Uebermacht zu fchlagen. Bent 
fih hier nicht ftellten, jo wäre dieß ein Zeichen der Schwäche. Daher weit 
er, nach Belebung ded Hügellands zwiſchen Peschiera und Verona, m 
60,000 Mann Gialdini entgegen über die Etfh geben. In dieſer Abit 
überfchrift er mit dem rechten Flügel am 23., mit dem linken in der nd 
des 24. uni den Mincio. Lamarmora war von feinen Boraudfepunge 
ſo feft überzeugt, daß eine Anzeige, welche Batrioten ihm aus Venetien übe 
eine plögliche Weftbemegung des öftreichifchen Heeres mit Lebendgefahr mad 
ten, verächtlich abwies. „Er faß auf unfrer Kriegsliſt, wie auf einer kei 
ruthe,“ fagte und ein k. f. Generalitabdoffizier. In der Nacht vor dem 9. 
breitete fi da® Heer Lamarmoras auf einer 40 Kilometer fangen Linie aul. 
Er wurde in feiner Boraudfehung , daß die Deftreicher noch auf dem linten 
Etſchufer weilten, und in feinem Plane dadurch beftärkt, daß die ſchwachen 
leichten Bortruppen derfelben unter Pulz fi) am Mittag des 23. ohne Ge 
feht hinter Pillafranca norböftfih zurüdgogen. Die Oeftreicher ſchiene 
alfo auf dad Land zwifchen dem Mincio und der Etfch zu verzichten. Aus 
die Deftreicher wurden dur vom Wind aufgejagte Staubwolken getaͤuſch. 
fie glaubten, die Italiener ziehen der mittleren Etſch zu. Die offizielle Li 


Kriegsgeſchichte urtheilt: „Der Feind dachte fich in aller Gemächlichteit ud 


ohne angefochten zu werden, vor Berona einige Zeit zu etabliren und we 
es fcheint, dem General Cialdini das Wichtigfte zugumuthen. Da die 
nur langfam die Waflerhindernifie mit feinen Maſſen überwinden fommt. 
jo mußte diefe Zwifchenzeit (von den Deftreichern) zu einem Stoß gegen de. 
wie man glaubte, in der Ebene vorübergehenden Armeecorps Yamarmora 
benugt werden. Um diefen vorzubereiten, follten am Bormittag des 24. 
von Norden her das Tängliche, die Ebene beherrfchende Hügelland bis zu 
Monte Vento und Cuſtozza von den f. k. Truppen herab befegt werden.” 
So wiederholte ſich der im Grund von beiden Theilen nicht vorauögefehent 
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Zufammenftoß, ähnlich wie an demfelben Johannisfeiertag 7 Jahre früher 
bei Solferino. Corſi widerlegt ausdrüdlich die Behauptung der italienifchen 
Preſſe, daß die Deftreicher fih in ihren Gefechtäftellungen vom 24. befeftigt 
gehabt hätten. Schon in der Frühe ded 23. Juni ftand das erite italienifche 
Armeecorpd unter Durando, welches den linken Flügel von Lamarmoras 
Heer bildete, im Halbfreid ſüdweſtlich von Peschiera. Ein Armeecorp? mit 
feinen 4 Brigaden follte mit den Spesialmaffen gegen 40,000 Mann ftarf 
fein. Mit feiner Rechten lehnte fi) Durando an den Mincio bei Borghetto, 
weiches Valleggio gegenüber auf dem weſtlichen Ufer defjelben liegt. Er 
befepte auch Valleggio. Durandos 1. Divifion befehligte der Piemonteſe 
Gerale, die 2. ftand unter dem früheren neapolitanifchen General Pianell, 
die 3. unter dem Soldatenvater Brignone, einem Piemontefen, die 5. unter 
dem Penetianer Sirtori, Garibaldid Generalftabschef auf Sieilin. Süd⸗ 
li von Durando ftand dad 3. Armeecorps unter Della Rocca von dem 
hochgelegenen Bolta bis an den Mincio bei Goito herab. Da beide Armee- 
corps den folgenden Tag eine mehr nördliche Front haben follten, machte 
das 3. am 23. eine Linksſchwenkung, fo daß ed Abends auf dem öftlichen 
Nier, von Pozzolo bis Roverbella ftand,. feine Reiterpoften waren in der 
Ebene bis in die Nähe von Villafranca vorgefchoben, in deſſen Richtung das 
Corps mit der Morgendämmerung vorzurüden hatte. — Noch am Abende 
des heißen 23. befegte die bei Paftrengo über die Etſch marfchirte äftrei- 
chiſche Infanterierefervetruppendivifion Gaftelnuovo, da3 5. Infanteriearmee- 
corps Sona auf dem Oftabfall ded Hügellandd. Da man auf feinen Feind 
ftieß, {hob man noch Truppen gegen Sommacampagna vor. Rur mit Pa⸗ 
tronen und mit reichlichen Lebensmitteln für 2 Tage bepadt, hatten diefe 
k. f. Truppen nad) dem Früdftüd um 3 Uhr in der Frühe des 24. mit Ent- 
fchiedenheit ſuͤdlich vorwärts zu rüden. Um Mitternadt lief das beruhi- 
gende Telegramm ein, daß Gialdini mit feinen 8 Divifionen den Uebergang 
beginne, alfo fih nicht Direft über den Po mit Lamarmora vereinige. 
Hören wir, wie Rüftow einige Monate nad) der Schlacht Lamarmoras 
Plan zerlegt: „Man hätte faum glauben dürfen, daß die Schlacht von Cu⸗ 
ſtozza ſich wiederholen dürfte (die vom 25. Juni 1848, in welcher Radepfy 
Karl Albert ſchlug (fiehe unfere Geſch. Zweiter Theil, erfte Hälfte, S. 260 
bis 263), noch viel weniger durfte man nad) den Gefegen der Bernunft 
alauben, daß fie fih unter ganz anderen Kräfteverhältnifien mit einem gleich 
glücklichen Audgange für die Deftreicher ereignen könne. Indeſſen das Un- 
alaubliche hat fich ereignet. Wie man (im italienifchen Hauptquartier) vor» 
audfegen konnte, der öftreichifche Feldherr werde das Gebiet zwiſchen Mincio 
und Etſch, nad der Rolle, welche Verona fhon im Jahre 1848 gefpielt 
bat und die zu fpielen e8 feitdem zehnmal fähiger geworden war, nicht 
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vertheidigen*), das mögen die Götter willen. Die Stellungen zwiſchen 
den bedeutenden Zeitungen Verona und Peschiera follten alſo ohne Kamy 
eingenommen werden! Für die ganze VBorrüdung des 1. und 3. Cor 
ward die Annahme eined Reiſemarſches gemacht. Der Tagedbeiehl dei 


Königs, welcher die Truppen auf die hevorftehenden Kämpfe vorberitm | 


follte, ward nicht verlefen; die Truppen kochten vor dem Abmarſch aus dem 
Bivouak nicht ab (diefed war wegen zu fpäter Lieferungen bei vielen Regr 
mentern ſchon am Abend des 23. nicht möglich gewefen), fie wurden mi 
ein wenig Rifotto oder Polenta abgefüttert, wie es den Kriegskommiſſarien 
der Divifionen eben bequem war. — Um den vollen Unfinn folcher Anſub 
ten zu begreifen, muß man mur überlegen, daß die Zielpunkte des Mare 
Caſtelnuovo wenig über eine halbe Meile von Peschiera, Sommacampazı 
wenig über eine Meile von Berona entfernt find.” So Rüftew. Bu m 
ſchmähen nicht, auch die Tleineren Züge zu geben. Ein fo entfcheident 
Schlachtiag zieht die Summe der Eigenthümlichfeiten der Nation und & 
Staats. Wir überlaifen ed dem Leſer, fich zu überzeugen, wie biejelbe 
Fehler der phantaftifchen Unklarheit, der Unpuͤnktlichkeit, des Wechſels von 
blinder Hige und blaſſer Enttäufchung, der Mangel an Umſicht, welche de 
Sonfolidirung des Staats verhinderten, ſich im Heere wiederfinden. De 
Eigenfinn, das „Scheuleder”, das Beharren an falſchen Vorausſetzungen 
liegt im Weſen der braven Piemontefen und hängt (mie bei den „blinden 
Heſſen“) mit ihren beften Charaktereigenfchaften zufammen. 

Laut der k. k. Generalüberfiht war am PVorabende der Schlacht dei 
k. k. Heer, welches für den andern Morgen fehlagfertig auf der Linie Berone 
Veschiera und vorwärts derfelben ſtand, 71,824 Mann Infanterie, 3536 
Reiter und 168 Gefchüge ſtark. Laut derfelben konnten die Italiener dem 
felben 120,000 Mann entgegenftellen, wenn nemlich das zweite Armed 
nicht vor Mantun, 3 bis 4 Meilen vom Hügelrand, geblieben wäre. A 
Wirklichkeit waren die beiden gegen jene öſtreichiſche Linie anrücenden yon 
Armeecorpd mit der Neiterei 80,000 Mann ftart. Erit am Abend de 
23. erhielten die Divifionsgenerale vom Hauptquartier ihre Marfchordei 
für die Morgenröthe des 24. Während der große Generalitab fich für den 
24. feines ernſten Zuſammenſtoßes verfah, deßhalb auch nicht verfammel 
war, fo daß der König nur zwei, Lamarmora nur einen Hauptadjutankt 
bei fich gehabt haben follen, waren die meiften Hauptleute, wie und wet 
fichert wird, überzeugt, daß fie einen Schlachttag anbrechen fahen. Gm 
Fuhrmann aus Berona hatte am Nachmittag des 23. dem General Sirton 


*) Diefer Vorwurf ift unbegründet. Wir wiſſen aus befter Duelle, daß Yamarmare 
die Deftreicher am Mincio zur Schlacht bereit zu finder meinte, ihm den Uebergang fraig 
zu machen. Erſt als er fie bier nicht fand, ging er vafch zu jener entgegengelehten 
Anficht über, als winden fte vorerſt nur ihre Feſtungsrayons vertheibigen. 
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Mittheilung über die Bewegungen der Deftreicher gemacht, diefer machte 
aber an Zamarmora feine Anzeige davon. 

Die Deftreicher hatten den Bortheil, durch ein ihnen äußerſt befanntes 
Terrain ziemlich gerade vorzurüden, während die Italiener eine Linksſchwen⸗ 
fung, beienderd mit dem rechten Flügel in der Ebene von Billafranca zu 
maden hatten. Drei Brigaden des eriten Corp? hatten fi von Balleggio 
aus fächerartig auszubreiten. Der Angelpunft des italienifchen Heeres, feine 
äußerfte Linke war in feinen Bewegungen durch die Vorwerke von Peschiera 
bedroht. Beinahe in einem Kreife um diefe kleine Feſtung, von Seeufer zu 
Eeeufer lagen, auf eine Entfernung von 5—20 Minuten vorgefchoben, mit 
gezogenen Befchüsen geſpickte Vorwerke. Vom Mincio aus follten die Di- 
vifionen Eerale (erfie) und Sirtori (fünfte), dieſe recht? von jener, nord» 
nordöftlich gegen Caſtelnuovo und Sona vorrüden. Diefe von Balleggio 
audrüdende Divifion Sirtori hatte einen Unftern, oder vielmehr die Un⸗ 
pünftlichteit in der Orientirung und der Inſtruktion der Generale trennte 
ihre Truppen. Der Borhut der Divifion Sirtori wurde nemlih um 2 Uhr 
vor Tag der Befehl überbracht, „über Fornelli und St. Rocco nad St. 
Giorgio” vorzugehen. Nun gibt es in diefer Gegend zwei Fornelli; eine? 
2 Marichftunden gerade nördlich von Balleggio, und eines eine halbe Stunde 
von Valleggio, von wo rechts ein fchlechter Weg in die Hügel führt. Die 
2000 Mann ftarte Borhut der Divifion Sirtori rüdte mit Tagedgrauen 
auf jener guten Straße links bis unweit Olioſi vor; bier machte fie Halt, 
um das Grod ihrer Divifion zu erwarten. Sie wurde hier durch die Nach⸗ 
richt überraſcht, daß vor ihr ein italieniſches Corps von den Oeſtreichern 
bedrängt werde. Es war dieß die Borhut der erften Divifion Gerale, welche 
auch einen weiten Vorfprung vor dem Gros ihrer Divifion hatte. Ihr eilte 
nun die Rorhut der Divifion Sirtori zu Hilfe. Die beiden Borhuten wa- 
ren durch ihre Eile ganz von ihren Divifionen abgefommen. Diefe felbit 
wurden, in Kolonne marſchirend, von den Oeſtreichern überrafcht. Sirtori, 
ohne irgend eine Fühlung mit feiner Vorhut, war rechte ab in fehr ver- 
wickeltes Hügelland am Tionebach gerathen. Er wurde hier, Gerale weiter 
links in Kämpfe mit den Deftreichern verwidelt, welche in Folge des Ter- 
rains fehr verwirrt wurden. Die öftreichifche Artillerie wwar durch genaue 
Kenntnig der Diftanzen fehr im Bortheil. Es zeigte fih auch bier, daß ber 
impreffionable italienifhe Soldat bei Ueberfällen leicht die Ordnung, das 
Vertrauen zu den Führern verliert. Einzelne Haͤuſchen erprobten viele Tap⸗ 
ferkeit. Um Mittag kam der Kampf bei dem Engpaß von Monte Vento, 
eine Meile noͤrdlich von Valleggio, zum Stehen. Die italieniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber haben dieſen Kämpfen viel Sorgfalt gewidmet. Für uns ſind ſie 
nicht von Bedeutung. 

Wenden wir und Öftllih zu den andern Kampffeldern. Für den dſt⸗ 
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reichifchen Generalftanb mußte es, als er am Mittag des 23. fein Heer fon 
vorwaͤrts Verona lagern fah, eine große Genugthuung fein, daß few 
Muthmaßungen über den Marfch des feindlichen Hauptcorps fich zu bewahr⸗ 
beiten begannen. Ihm war ed Harer als dem italienifchen Generalſtab, 


daß das wie ein Borgebirge in die Ebene von Billafranca hereinragene 


Sommacampagna zugleich diefe und das anftoßende Hügelland beberrike, 
daß hier der Angelpunft der beiderfeitigen Heereöbewegungen fei. Daher 
brach das zu feiner Befabung beftimmte 9. Armeecorps unter F. M. L Har 
tung ſchon um 3 Uhr in der Frühe ded 24. aus feiner unweit Berona gr 
habten Beiwacht auf und rüdte in 3 Kolonnen feinem Ziele zu. Da von 
11—2 Uhr in der Radıt fi) auf die lagernden Heere ein tropifcher Rega 


ergofien hatte, fo waren die Deftreicher, welche fürzere Entfernungen d 


dem durchweichten Boden zu machen hatten, im Bortheil. Ihre Reiten 
trouillen durchforſchten überall das zu durchziehende Land und erhielten & 
Verbindungen der Corps untereinander. Die dftlih von Sommacampamı 
bis an die Etſch zwifchen Berona und PBillafranca ſich audbreitende Eh 
zu deden, war die Aufgabe des Oberften Pulz, feiner 15 Schwadront 
und leichter Artillerie. Um 7 Uhr war nicht blos Sommacampagna, for 
den auch die eine halbe Wegftunde ſüdweſtlich liegende Caſa dei Sch 
(eigentlih Sale) befebt. 

Italienischer Seits mar ſchon vor 6 Uhr ald Spike des 3. italieniſchen 
Armeecorpg unter della Rocca nad Zfündigem Marfch die Brigade Hm 
bert in Billafranca eingetroffen; fie ftelite ſich öftlich rechtö davon, linls de 
nachfolgende Brigade Birio auf. Der Schweizer Stratege Lecomte ruͤhm. 
dab diefe Stärke des rechten Flügels trefflih darauf angelegt geweſen ki 
„um den aus dem Hügelland herabgeworfenen Feind von Berona abır 
fhneiden.” Schade, daß die Anitalten, ihn herabzumerfen, nicht ebeni® 


gut getroffen waren. Die vorgefchobene Reiterei wurde ſchon um diefe Jet 


von Hufaren angegriffen und durch Artillerie gegen diefe unterftügt. Che 
rakteriſtiſch iſt, was Gorfi erzählt, Lamarmora, um 6 Uhr, eben in Valleg⸗ 
gio, habe jenen Kanonendonner für einen Angriff feiner Truppen unter Pie 


nelli auf Peschiera gehalten und feine Hoffnung audgefprochen, die Em 


leitung zu deilen Belagerung werde gut von Statten gehen. Lamarmon, 
endlich benadhrichtigt, daß man ſich bei Billafranca fchlage, aber ohne Rad 
richten von den Kämpfen Sirtori® und Cerales, ritt von Valleggio nad 
Billafranca. Bon Sanfardine, unmeit der Straße von Sommacampagm 
nah Billafranca ließ Pulz um halbacht links da3 polnifche Regiment Tre 
niufanen, rechts das Regiment Kaiſerhuſaren vorbrechen. Mitten dub 
feindliche Schügenflumpen und durch in Eile fich formirende Bataillondvier 
ede, in deren eines fich der Kronprinz Humbert rettete, fprengten fie, M 
und dort einhauend, vor und durch, bis viele Ulanen in einen Graben fin 
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ten. Ihr Regiment mußte daher denfelben Feuerweg wieder zurüd und 
brachte nur 200 Mann durch. Weniger Berluft hatten die Hufaren. Die 
itafienifche Reiterei hatte fich zu fehwach gezeigt. 7 k. k. Reſerveſchwadronen 
Hufaren gingen vor und hielten jede? Nachdringen der Staliener im Zaume. 
Diefer bervunderungdwürdige Durchbruch der Reiterei wurde ohne Willen des 
Etzherzogs ausgeführt; als Pulz davon zurüdkehrte, traf er den Befehl, die 
Reiterei noch audruhen zu laſſen. Die Kriegdgefchichte des öftreichifchen Ge⸗ 
neralftabe® jagt gewiß mwahrheitegemäß: „Groß waren die Opfer des 
Kampfes; doch fie waren nicht umfonft gebracht. Der Gegner war durd) 
die rückſichtsloſen Angriffe der kaiferlichen Reiterei völlig” eingefhüchtert ; die 
bei Billafranca befindliche maſſenhafte feindliche Infanterie, nämlich die 
Divifionen Prinz Humbert und Birio, im Ganzen bei 36 Bataillone und 
6 Batterien, befchräntte fich fortan auf die Defenfive. Die feindliche weit 
überlegene Reiterei (3500 Reiter unter Sonnaz) wagte es den ganzen Tag 
nicht mehr ernftlih vorzubrechen.” Dieſes wird und nicht blos ftillfehwei- 
gend durch italienische Berichterftatter beftätigt. Auf allen Punkten war die 
Vorausſetzung der „Iprehmörtlichen öſtreichiſchen Langſamkeit“ glänzend wi- 
derlegt.. Sommacampagna hatten die Italiener ohne Anftand zu befegen 
geglaubt. 

Bald nah 8 Uhr fanden die Brigaden Birio, Cugia und Govone, 
der größte Theil von della Roccas Armeecorps, bei Billafranca, größern- 
theild weftlih davon in der Ebene. Hinter ihnen hielten 3500 Reiter. 
Nah Eorfi hätten die Reiter genügt, die an ſich unhaltbare Ebene zu bes 
ſetzen. An Zahl war fie der öftreidhifchen Neiterei weit überlegen. Die 
Brigade Brignone, die 3. des 1. Armeecorp®, war um 3 Uhr in der Früh 
von Pozzolo am Mincio nordöftlih dur die Ebene gerüdt. Sie follte 
über Cuſtozza, Sommacampagna nah Sona marfhiren. Schon in der 
Ebene hörte fie den Kanonendonner von Gerale und Sirtori. Nahe bei 
Billafranca marfchirte fie gegen Cuſtozza hinauf. Während Brignone hin⸗ 
auf marfchirte, begegnete er Lamarmora. Diefer befahl ihm, Cuſtozza 
links zu laffen und ſich recht? auf Monte Torre und auf deſſen norböftliche 
Berlängerung, den Monte della Eroce, zu ziehen und hier feine Hauptmacht 
aufzuftellen. Diele fchmale Bergrüden bilden den füdöftlichen Edftein des 
Hügellanded. Bon hier aus beftrichen die Gefchübe die Straße Billafranca- 
Sommatampahna und bedrohten alfo einen von Verona und Sommacamı- 
pagna etwa hervorbrechenden Öftreihifchen Angriff auf das um Billafranca 
ftehende 3. Armeecorps, diefed Angftfind Lamarmoras. Nicht mit Unrecht 
fügte man, daß Ramarmora diefe brave 3. Brigade, welder er {Front ge- 
gen Billafranca, alfo nad Südoften befahl, mit dem Rüden gegen den Feind 
aufgeftellt habe; denn bald begann der Feind, nachdem er fi Eommacam- 
pagnas verfichert hatte, von hier ſüdweſtlich vorgehend, von Caſa del Sole 
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die auf jenen kahlen Höhen ftehenden 10 Gefhüge und Sarbdiniengrenadiee 
mit Geſchutzkugeln einer dreifachen Uebermacht zu überfchütten. Durch dei 
Staffalothal und von Monte Godio her drangen feine Infanteriemaſſen da⸗ 
gegen vor. Die beinahe doppelt fo ftarken Deftreicher erflommen die noͤn⸗ 
lichen Abhänge, zweimal drangen fie bis in die italienifchen Geſchühe auf 
Monte Eroce, aber auch ihre Dritte Sturmceolonne wurde von den Sardinien 
grenadieren wieder hinuntergeworfen. Es war ein mörderifches Ringer 
Mochten aud die links davon ftehenden Lombardengrenadiere, an der 
Spitze der zweite Sohn de? Könige, der Herzog von Aofta, vermundet wur, 
ih heldenmüthig dem Feind entgegenwerfen, um 10 Uhr wurden fie au 
Euftogga, mo 400 Gefangene gemacht wurden, binabgedrängt. Die mi 
ften zogen fih nah Balleggio zurüd. Brignone ſchickte feine Bededum 
ab, um für die Artillerie auf Monte Torre und Monte della Troce uw 
tion zu holen, nur ein paar Offiziere an der Seite zeigten den größten pr 
fönlihen Muth, immer auf ein entichiedened Vordringen des nur eine ba 
Stunde rechte von ihm, in der Ebene bei Billafranca ftehenden 3. Arme 
corps harrend, welches nur ſchwere Seitendemonftrationen in die Linfe de 
Deftreiher machte. Endlih räumte Brignone mit äußerfter Anftrengun, 
aber mit Berluft von 5 Gefchügen Monte Croce, den nun ein Theil de 
Brigade Eugia eben noch beſetzte. Aber Cuftozza blieb den Oeſtreichem. 
was auch für Sirtori am Tionebach eine Bedrohung feine® rechten Flügel 
war. Denn Brignone hatte die Verbindung zwifchen dem 1. Armercorp 
im Hügelland und dem 3. bei Billafranca gebildet. 

Bald entfpann fih hier im Centrum auf dem blutigen Boden von 
Cuſtozza bis Monte Eroce ein neuer entfcheidender Kampf. Hätte be 
Brignone vor 10 Uhr von den nicht viel mehr als einige Büchſenſchüſſe en 
fernten Brigaden Hilfe bekommen, fo fonnte diefer Boden behauptet und de 
Deftreicher hinter Monte Godio gegen Sommacampagna zurüdgeworkt 
werden. Und wenn gleichzeitig der tapfere Birio, Humbert und das Rd 
tercorps Befehl zu entichiedenem Borrüden befommen hätten —! Nun bw 
ſchoß aber Govone erft um 11 Uhr Cuſtozza, welches die im Detailfamp 
auseinander gelommenen ſchwächeren Deftreicher, nordwärts fidh übe 
Monte Godio nah Zerbara zurüdziehend, räumten. Klumpen der Tombar 
dengrenadiere der Brigade Brignone fchloffen fi) Govone an. Rechts vor 
ihm auf Monte Torre und Monte Eroce faßte der äußerft vorfichtige Cug⸗ 
Fuß. Nicht fo lang befann ſich der das 9. k. k. Armeecorps in und vor 
wärt? Sommacampagna fommandirende Feldmarichalllieutnant Hartung 


Um Eugia zu ſchwächen, um ihn für feinen Rüdzug beforgt zu maden md 
ihn dann felbft anzugreifen, beichloß er, bald nach 11 Uhr non Norden bet 


über Belvedere Cuſtozza wieder zu nehmen. Das erfte anftürmende Re 
giment wurde von überlegener Artillerie und Reiterei zurückgeworfen, abe 
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es wurde nicht energifch verfolgt. So konnten ſich hinter Monte Godio 
und dem Staffalothal 20,000 Deftreicher fammeln. Diefe brachen um 
4 Uhr vor und erftürmten die Hägel und Gehöfte nördlich von Cuſtozza, 
auch das wichtige unweit deö Friedhofs liegende Belvedere. Dann wurde 
aus AO Geſchützen dad Feuer gegen Cuſtozza, Monte Torre und Monte 
Eroce eröffnet, das italienifche Gefchäg zum Schweigen gebracht und der In⸗ 
fanterie viel Schadenzugefügt. Um 4 Uhr begann auch von dem, von Sir 
tori verlaſſenen Hügelland aus öftreihifches Gefhüh über dad untere Tio⸗ 
nethal weg auf eine Entfemung von 30 Minuten gegen die Weitfeite von 
Cuſtozza zu fpielen. Schon ihr Donner übte ald Siegeszeichen begeifternd 
auf die vordrängenden Deftreicher. Govone und feine Soldaten fahen, daß 
ihre Rückzugslinie ernſtlich bedroht war. 

Da auf dem ganzen linken Flügel der Italiener um 4 Uhr fein Mann 
mehr aud) nur auf den Borhügeln ftand, fo fonnten auch die f. f. Truppen, 
welche gegen Sittori vorgedrungen waren, jest in die linke Flanke Govo⸗ 
ned verwendet werden. Wir erzählen diefe legte SKataftrophe ganz; nach dem 
Bericht des öftreichifchen Generalſtabs. In Cuſtozza ftanden etwa 1000 
Staliener, ed war Mimitiondmangel eingetreten. Bon Rorden, von Bel- 
vedere her drängten 3000 Deftreicher vor. Jetzt ftürmten gegen 5 Uhr au 
7 Sompagnien, welche durch das Tionethal herangekommen waren, die 
Weftfeite von Euftozza und nahmen diefe. Der in der Mitte ded Orts ges 
legene Palazzo Bevilacqua, welcher von den Italienern ſtark befept war, 
wurde gleichzeitig auch von den von Norden herandrängenden k. k. Maſſen 
beftürmt. Trotz tapferen Wideritand® drangen fie in Part und Palaſt. 
Hier mußten fih 359 taliener gefangen geben. Was noch entfommen 
fonnte, flüchtete den Südabhang des Berges hinab. Cuſtozza bot einen 
fürchterlichen Anblid dar; Haufen von Leihen lagen im Hofraum, Schwere 
verwundete und Berftümmelte füllten alle Räume des Palaftd, die Wirth: 
fhaftögebäude brannten. Weniger Widerftand leifteten die gleichzeitig an⸗ 
gegriffenen jet ifolirten Truppen Eugiad, fie räumten den auf der Oftfeite 
von Euftozza liegenden Monte Torre. Die Oeftreicher erflürmten die auf 
Monte Eroce ftehenden Gefchüge und befchoilen daraus die ſich in die Ebene 
zurüdziebenden Italiener, welche fi in Folge deilen in Flucht aufldften. 
Endlich brach der von Lamarmora den ganzen Tag erwartete Angriff in der’ 
Ebene von Berona her los. Jetzt gab der in der Ebene füddftlih von Som⸗ 
macampagna ftehende Pulz feinen Schnitten Befehl, Diele reife Ernte ein- 
zuheimfen. Seine Schwadronen brauchten nur zwijchen Monte Torre und 
Billafranca vorzugehen. Bald waren über 1000 Gefangene zurüdgefchidt. 
Aber fich etwas zu fehr links haltend, fam die Hauptmafje der Reiter nahe an 
die Nordede von Billafranca. Da man deilen Befapung auch für demoralifirt 
hielt , wurde fie aufgefordert, jich zu ergeben. Birio verneinte dieß höflich, 
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aber feft; entfehieden antwortete das Feuer feiner Vierecke und Gefhüke, 
denen die reitende Öftreichifche Batterie zu antworten fuchte. Die öſtreichiſche 
Reiterei mußte fich zurüdziehen, ohne von der italienifchen viel behelligt zu 
werden. Während die bisher öftlih von Billafranca geftandene Brigade 
Prinz Humbert nebft Reiterei hinter Villafranca den Ruͤckzug nad Gore 
antrat, muthete Pulz feinen Reiten einen neuen Angriff auf die vorgelhe 
benen Geſchütze Biriod zu. Aber diefe wurden durch Berfaglieri tapfer ver 
theidigt. Der bis in die italienische Batterie mit einem Reiter gelange 
Leutnant Krisztiany fiel unter fein geftürztes Pferd und wurde liegend me 
Kolben und Bajonetten mißhandelt. Birio gab dem Gefangenen Tem 
Säbel zurüd mit den Worten: Sie find würdig, ihn zu tragen. Ein iu 
tollfühnen Vorgehen gefangen genommener f. k. Jäger war an einen Dam 
gehängt, aber noch von feinen nachdrängenden Kameraden abgejdniie 
‚worden. Er wurde irfinnig. Wir befchränten und auf dieſe Beiſſu 
Auch auf dem Schlachtfelde zeigte es fich, daß im italienifchen Volt, viele 
mehr als bei einem andern, die Gegenfäge ded Edelmuth® und der jtk 
hen Berwilderung fchroffer find. ft daifelbe der Fall mit dem kriegen 
[hen Muth? Birio hatte natürlich mit brennender Ungebuld den iq 
über die ganz nahe an feiner Linken fortgefämpfte Schlacht gefehen und pp 
hört. Aus authentifcher Quelle wiffen wir, daß Prinz Humbert der Reihe 
nach 7 Offiziere feine Generalftabed an feinen Corpätommandanten li | 
Nocca mit der Bitte gefchictt, gegen den Syeind vorgehen zu dürfen. Te | 
Mocca fuhr fort, feinen Muth durch Limonade abzufühlen und wiederholt, 
er werde ſchon Befehl geben. Und am Abende gab er Befehl zum Rüdiu 
Zamarmora aber, welcher bald auf dem gefährlichften Poften bei Brignom. 
bald in Billafranca verweilt hatte, war durch die ihn von allen Seiten be | 
ftürmenden Anfragen und Bitten um Berftärkung fo fehr außer Faſſung ge 
kommen, zumal die Schlacht ihn ganz gegen feine fefte Ueberzeugung über 
fiel, daß er Nachmittags nach dem dritthalb Meilen entfernten Goito jurif: 
ritt. Es fcheint ihn das Gefühl übermannt zu haben, daß er dieſer unge 
heuren Berantwortung nicht gewachſen fei. Ihm, dem nebft Fanti haut 
fählihften Schöpfer des italienischen Heeres, können wir in diefen Stunde 
die Theilnahme nicht verfagen. Er hatte den Kopf, nicht das Her verie 
ren. Das italienifche Heer macht den General della Rocca zum Sünde 
bod, da er ſich ganz aufer dem Feuer hielt. Sehr auffallend ift, dag Cd 
auch in feiner neueften Gefchichte ded Kriege, vom 1. Corps bei Billaframi 
fhweigt. Kann er die Wahrheit nicht fagen? Wir haben gute Gründe # 
glauben, daß della Rocca an der Berzweiflung Lamarmoras ſich weiber 
Als Günftling des Königs wußte er, daß diefer das blinde Borrüden I 
delte und durfte vor Strafe ficher fein. Das Kriegsgericht fprach ihn fm 
Mittlerweile hatte auch die Brigade Bizio, gedeckt durch Genun- me | 
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Savoyenreiterei, den Rückzug durch die Ebene nad) Roverbella unter flingen- 
dem Spiel angetreten. Bonghi fagt, e3 fei auf Befehl Lamarmoras gefche- 
ben. Deſſen bedurfte es nicht. Erft um 10 Uhr war Billafranca ganz ge⸗ 
räumt. — Weßhalb verfolgten die Deftreicher den Rückzug und die Fliehen- 
den nicht? War ed, da das Duell mit Ehren audgefochten war, Rückſicht 
auf die Wünfche des Kaiferd Napoleon? — Möglih. — Aber fchon die an- 
deren Gründe genügen. Die ohnedieß nicht zahlreiche k. k. Reiterei war 
äußert erfchöpft, die italienifche großentheil® noch gefchont. Weberhaupt 
mar der Widerftand des italienifchen Heeres ein folcher gewefen, daß von 
Seiten der Deftreicher bis auf 2 Bataillone und 1 Batterie alles ind Feuer 
gefommen war. Dagegen war die Brigade Humbert nur durch den Marich 
und dur) dad Stehen in Ausrüſtung und, wie alle, durch die große Hibe 
ermüdet. Ihr und der Brigade Birio geordneter Abmarjch war für Die 
Sieger auf Cuſtozza und Monte Eroce nicht zur Verfolgung einladend. 
Ganz befondere Umstände wirkten auf die am Monte Vento ftehenden Oeſt⸗ 
reicher, welche dem italienifchen Rüdzugsziele am nächften fanden. 

Der öſtreichiſche Generalftab fagt, der Plan des Erzherzog? jei geme- 
im, auf die Rüdzugslinie der- Italiener hervorzubrechen. Diefe waren 
die Minciobrüden bei und um Valleggio. Es drängt fih und die Trage 
auf: weßhalb frönte der Erzherzog nicht feinen Sieg, indem er „felbit auf 
die Rüdzugslinie des Feindes (gegen den Mineio) hervorbrach““ — Dazu 
waren bereit? Vormittag Befehle erlaffen; das den rechten k. f. Flügel bil- 
dende Armeecorps ließ um 11 Uhr, nachdem die Brigade Gerale, der linte 
Flügel der Italiener, aus Dliofi (halbwegs zwiſchen Balleggio und Caftel- 
nuovo) zurüdgeworfen war, etwa 5000 Mann recht? abmarfhiren, um bie 
oberen Minciobrüden von Salionze und von Monzambano, welche vom 
Feinde befept waren, zu zerftören und die von Monte Vento dahinfliehen- 
den gefangen zu nehmen. Weiterhin konnte man mit dem Hauptreferve- 
corps fich auf die höchft wichtige Brüde von Valleggio werfen. Allein. 
diefes k. k. Corps fand bei Monte Vento hartnädigen Widerftand. Diefe 
Aufftellung der Deftreicher gerieth bald in die größte Gefahr, umgangen und 
abgefchnitten zu werden. Die Befagung von Peschiera war von Lamar⸗ 
mora fehr in Erwägung gezogen worden. Ihr ftand Pianell auf dem 
weitlihen Mincioufer gegenüber, deffen Behauptung feine Aufgabe war. 
Schon am Morgen, ald er den Kanonendonner Ceraled von Dliofi ber 
hörte, ſah er über diefe feine nächfte Aufgabe hinaus, orientirte ſich auf 
dem öftlichen Ufer perfönlich und ſchickte Truppen hinüber. Auf diefe ftieß 
da8 wider Erwarten am öſtlichen Ufer am Mincio herab gegen Balleggio 
vorgehende dftreichifche Ausfalleorps aus Peschiera. Die Spipe deffelben, 
das 36. Jägerbataillon hatte die Brüde bei Salionze zerftört und rüdte 


gegen die von Monzambano vor, ala ed von Pianelld Truppen eingefchlof- 
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fen wurde. Nach vergeblicher Anftrengung, ſich zu befreien, mußte «8 ſich 
Pianell übergeben. Der k. k. Generalftab gibt dieſen Berluft auf 700 
Mann an, Corſi rechnet 560 Gefangene. Damit hatte der zu ſchwache 
Umgehungsplan der Deftreicher ein Ende. Diefed geſchah um halb 2 Uk. 

Dennoch mußten furz darauf die Truppen Ceraled, auf die Nahrikt 
von Sirtori, daß er feine Stellung am Zione aufgeben müfle,, den Rent 
Bento aufgeben. “Beide Divifionen zogen fih zum Theil noch in getan 
Ordnung gegen Valleggio zurüd. Bei anderen Abtheilungen liefen die Dir 
ziere, welche unter den Fliehenden die Ordnung herzuftellen fuchten, % 
bendgefahr. Je fiegedgewiffer die Truppen ausgezogen waren, um ſo gis 
fer war jest ihre Entmuthigung. Die zahlreichen requirirten Kuhrwel: 


waren zuerft geflohen und ihre Maſſe verbreitete Verwirrung und Stodm | 


in Balleggio, welches auf dem öftlichen Ufer gelegen, dem Feinde a 
lag. Um 3 Uhr Fam auch die aus Cuſtozza gerworfene Truppe Brigme 
hier an. Der bei Monte Bento vermundete Obergeneral ded 1. Arıneermi 


Durando hatte das Dbercommando an den General Ghilini übergeta 


In Balleggio wurden die höheren Offiziere befragt und dieſe erflärten Cr 
tori für ihren Führer. Die Unflarheit des Verhältniffe® von Lamarmen 
und ialdini wiederholte fih alfo hier innerhalb eines Armeecorps, m 


dieß in diefer Angftitunde. Sirtori wollte Balleggio räumen; aber at 


ſchloſſene Offiziere der Artillerie, namentlich Oberft Bonelli, fepten es durd, 


dag der oberhalb Valleggiod und des ummauerten Parks Maffei auf ven 


öftlichen Ufer gelegene Hügel, welcher die von Monte Vento und vom 
Tione herfommmenden und bier fih vereinigenden Straßen weithin be 
ftreiht,, mit Artillerie und Infanterie ftark befegt wurde. Schon das mar: 
tialifhe Anfehen war von Werth, es konnte denn auch den feindlichen 


Borpoften nicht entgehen, welche die äußerften Hügel jüdlih von Mom 
Bento befegten. Die k. k. Truppen, welche vom Tione aus noch verfügbar 


waren, rüdten, wie wir fahen, gegen Cuſtozza, und das k. k. Rejerverorpt 
bätte bei einem Vormarſch von Monte Bento gegen VBalleggio zu fürdten 
gehabt, von Pianell in der Rechten und im Rüden gefabt zu werden 
Dennoch hielt e8 Eirtori für gerathen, Abends mit feinen 2000 Wiederge 
fammelten Balleggio zu räumen, um nad Volta fih zurüdzuziehen, ja dw 
Brücke von Balleggio hinter fih abzubrehen. Die Vollendung des I 
bruchs wurde durch den Corpsgeneralſtab verhindert. Aber felbft über ie 
halb gethane Arbeit äußerte fih Govone mit Recht ungehalten, welcher mx 


einbrehender Naht mit feinen noch befterhaltenen Truppen bier anlangte. 
Er übernachtete in Balleggio, ohne vom Feinde behelligt zu werden. m 


nach ſeinem Abzug befepten die Deftreicher in der Früh des 25. Pallg- 
gio, deßgleichen Billafranca. Beide Theile wetteiferten im Zeritören der 
Brüden. 
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Rüſtow rühmt die tapfere Haltung, die große Bravou und Ausdauer 
der italienifchen Regimenter, er weiſt die Meberlegenheit der Deftreicher an 
Gefhügen nah. „Aber in jedem Momente des Kampfes fällt der Mangel 
an Zufammenhang, an tüchtiger Leitung auf und da® Hervortreten einer 
ſchnellen Crmattung namentlich der Führer, der Mangel an Zähigkeit.“ 
Lamarmoras Bericht hauptfächlicy folgend fagt Rüſtow: „Der Obergeneral 
gab die Schlacht fehr früh verloren. Als um 9 Uhr Bormittagd die Divi⸗ 
fion Brignone gezwungen war, zurüdzugehen, beftimmte er den König, 
welcher der Schlacht zwifchen Villafranca und Cuſtozza beimohnte, ſich nach 
Balleggio und von dort and rechte Ufer des Mincio zu begeben. Lamar⸗ 
mora ſelbſt aber eilte nach Goito — gegen 3 deutfche Meilen von Cuſtozza — 
da nun erlichtlich jeder Oberbefehl auf dem Schlachtfelde fehlte. Er deutet 
in feinem Berichte an, er habe noch darauf gerechnet, mit von Mantua 
herbeigezogenen Divifionen des 2. Corps noch den Sieg bei Cuſtozza zu 
erringen. Als Lamarmora zwifchen 3 und 4 Uhr in Goito anfam, fand er 
nur eine ſchwache Borhut defielben, welche nach Billafranca gefendet (nach 
aͤußerſter Anftrengung) dort an den legten Momenten ded Rückzugsgefechts 
heil nahm. Der Hauptlörper des 2. Corps war in feiner befohlenen Auf- 
fellung weitlih von Mantua geblieben” (alfo 4 ſtarke deutfche Meilen von 
Villafranca⸗-Cuſtozza.) Es wird behauptet, daß Lamarmora fih in Goito 
fhampfhaften Ausbrüchen der Berzweiflung überlaffen babe. Rüſtow ſchil⸗ 
dert weiter den Eindrud, den diefe Zurüdwerfung auf die erfchöpften 
Truppen und auf die Verpflegung machen mußte. Dazu fam der Mangel 
eined weiteren Planed. „So that denn allerdings? eine längere Ruhe Noth, 
damit man erit wieder zur Befinnung fommen und die Dinge auf 
ben Stand vor dem Webergang über den Mincio einigermaßen zurüdfüh- 
ten könne.‘ 

Die Berlujte an Menfchen waren auf beiden Seiten ſchwer. Oeſtreich 
gibt den feinigen an auf 71 todte, 223 verwundete, 20 vermißte, d. h. ges 
fangene Offiziere; Soldaten todt 1099, verwundet 3761, vermißt 2782, 
wovon wohl auch nicht wenige defertirten, Geſammtverluſt 7956. Nach 
den offiziellen italienifchen Berichten hatte Stalien 61 todte, 165 verwun⸗ 
dete, 121 gefangene und vermißte Offiziere, wovon 61 verwundet ge- 
fangene;, Soldaten todt 651, verwundet 2915, gefangen und vermißt 
4272; Gefammtverluft 8185. Das k. f. Heer hatte mehr Todte und Ver⸗ 
wundete, troß feiner beſſeren Schießwaffen, weil e8 der angreifende Theil 
war. Da die Lebensmittel nicht an alle italienifche Truppentheile wertheilt 
waren und die meiften einen weit größeren Marſch auf den Kampfplatz hat⸗ 
ten al® die Deftreicher, fo hatte ihre äußerfte Erfchöpfung ihre Gefangen» 
nahme vermehrt. Die itafienifhe Infanterie hatte mehr Fener im Angriff, 
die Öftreichifche mehr Ausdauer bewiefen. Man will audgerechnet haben, 
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daß die Oberitaliener mehr Todte und Berwundete hatten als die Südin⸗ 
fiener. Der öftreichifche Generalftab kann fich dem italienifchen gegenüber 
rühmen, daß er mit 10,000 Mann weniger gefiegt habe. Sein gropei 
Berdienft war e8, daß feine Truppe, wie er felbft nachweiſt, auf den em⸗ 
Iheidenden Punkten im rechten Momente meift zahlreicher, oft Doppelt io 
ſtark war als die italienifche. Der italienifhe Soldat aller Waftengatiunge 
fann mit ebenfoviel Wahrheit behaupten, daß er auf den meiften Puntien 
tapfer gefochten habe. Daß der öftreichifche Feldherr dieß öffentlich aner 
fannte, that den Stalienern wohl*). Die Trophäen ded Siegers beſtanden 
aud 14 Kanonen, 9 Wagen, 2 Feldichmieden und 5000 Gewehren. % 
tered Ichlimmfte Symptom war wieder eine Folge der Erihöpfung. Tei 
noch neuorganifirte italienifche Heer hat in feiner erften Probe gegen, ein at 
erprobte? Heer geleiftet, wa8 man von ihm unter folchen Umftänden ww 
nünftiger Weife irgend erwarten fonnte. Die Vollendung der inneren & 
nigung Italiens vermochte es nicht darzuftellen. Diefelbe „Smpreffionai® 
tät und Senfitivität”, welche wir im politifhen Eharakter der Italienn 
auch im Parlament fo oft beobachteten, hebt Corſi ald eine Haupturjak 


der militärifchen Mikerfolge hervor. Cavour und Garibaldi hatten em 


Glück verwerthet, in der Stunde des Unglücks fteigerte diefe Nervofia 
daſſelbe. 

Erzherzog Albrecht hatte am Abend des 24. nebſt dem wohlverdienten 
Zob auf die Tapferkeit und Ausdauer der Truppen telegraphifch berichtet: 
„Heute im Borrüden gegen den Mincio vom Könige mit einem Theil ferne 
Heered angegriffen, beendete die Armee während des Kampfes Die beyon- 
nene Srontveränderung nach Süden, ftürmte den Monte Bento und fchlief 
ih nah 5 Uhr Cuſtozza. Mehrere Kanonen erobert, viele Gefangen. 
Unfrerfeitd? namhafter Berluft.” Diefer ebenfo wahrhaftige als männkd 
beicheidene Bericht hat Schmeichlern der Italiener den Borwand gegeben zu 
behaupten, die Deftreicher hätten erft am andern Morgen ſcheu vorgehen 
gemerkt, dag fie Sieger fein. Das erfehöpfte k. ?. Heer raftete am 25. bar 
bei dem Schlachtfelde. Den 26. wurde das Hauptquartier nad) Verona und 
da8 Heer in gedrängte Gantonnirungen an die Eifenbahn zwifchen Caſtel⸗ 
nuovo und Berona verlegt. Das Motiv dazu erhellt aud den an dem untem 
Po vorgefchobenen Beobachtungscorps. Mit angeftrengter Thätigkeit wurk 
da® Material ergänzt. um zu einem rafchen Schlage fertig zu fein. Mu 


*) Beinahe verlekend für das feinere reale Ehrgefühl bes gebildeten Italiener if 
bie Darftellung der Schlacht, welche Charles de Mazade, ber Freund der Italiener, m 
der Revue des deur monde® gab. Nach ihm war der Berluft der Schlacht | 
Zufall; Flüchtlinge gab es nit. Wir fuchten die Widerſprüche zu ſichten, die Duxtel- 


beiten möglichft zu klären. Effeltvolle Szenen, die ſich meift als ummwahr berausfiellten. | 


verfchweigen wir. Manches wird erft fpäter enthüllt werben. 
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überzeugte fih, dag von Lamarmora fein Angriff mehr zu gewärtigen fei. 
Der Erzherzog hoffte nun, nad) der Gefchichte des k. k. Generalſtabs, den 
General Gialdini zwischen dem unten Po und der Etſch zu fallen. Aber 
die fleinen Abtheilungen , welche Cialdini über den Po hatte gehen laſſen, 
zogen fich über diefen auf die ihm aus dem Hauptquartier Lamarmoras 
zugekommne telegraphifche Mittheilung von der Niederlage des Heeres wie- 
der zurüd. Auf die Nachricht, daß Kialdini fi den Po aufmärtd wende, 
befürchtete der k. k. Generalftab abermald, er wolle fih mit Lamarmora 
vereinigen. Cialdini fah wenigſtens jegt ein, daß ed oe fei, das ganze 
italienische Heer vereint zu halten. Sein ſtolzes Selbftverfrauen war erfchüt- 
tert. Aber der Grundfehler blieb. Bonghi (Nuova antologia Aprile 
1869) formulirt ihn alfo: „Die Vollmachten der Befehlshaber vom Höch- 
ften herab waren unklar beitimmt, befonderd die des Oberceommandanten 
Lamarmora zum König und zu Cialdini. Jeder diefer drei hatte den Schein, 
feiner die Realität des Oberbefehbld. Gemeinfam war ihnen nur das Mip- 
trauen jede? gegen jeden, die andern könnten ihn hindern. Und jest hoffte 
jeder, die andern würden ſich zu feinem Plane befehren.” — Aber war 
auch nur in Einem jene den Feldherrn ftempelnde Einheit von Einfiht und 
Willenskraft? 

Die Befehle, welche am ſpäten Abend des 24. Juni vom italieniſchen 
Generalſtab ausgingen, beweiſen, daß man ſich als geſchlagen betrachtete, 
daß man daher den Rückzug nach Weſten für nöthig erachtete, daß man 
aber den Kopf nicht ganz verloren hatte, vielmehr die hiezu nöthigen Mittel 
wählte. Gegen Mitternacht langte in Volta al® dem natürlichen Haupt- 
quartier ded 1. Armeecorpd ein Offizier des oberiten Generalſtabs mit 
einem von Ramarmora unterzeichneten Befehl an, da Balleggio geräumt 
fei, fo ſei das auf der Spike eined Hügels gelegene Volta, wie von dem 
Rückzug im Sommer 1848, um jeden Preis zu behaupten. Zu dieſem 
Zweck würden fi füdlih davon in Gerlungo das 3. Armeecorp3 (della 
Rocca) und weiterhin in Goito 2 von Mantua herausgezogene Brigaden 
des 2. Armeecorpd Cucchiaris anfchliegen, um den Rüdzug ded Train? 
: und dann den des Heeres zu deden. Dieſem Befehl folgte der weitere, daß 
Pianell wegen Durandos Berwundung das Commando des 1. Armeecorps 
zu übernehmen habe, was derfelbe um 2 Uhr Nachts feinen Truppen nad) 
‚Volta voraneilend that. Für den Militär ift die Beſchreibung der Hinder- 
niffe, welche beſonders der ineinander gefahrene Armeetrain in den engen 
“und fteilen Gaſſen Voltas einer Vorbereitung der Vertheidigung machten, 
und die Charakteriftit der feften klaren Haltung Pianell®, wie fie Corfi ald 
Augenzeuge giebt, von großem Intereſſe. Viele Zerftreute des 1. Armee- 
corps ftellten fi) ein. Den eriten Stoß de3 etwa von Balleggio andringen- 

den Feindes auszuhalten, war die in der Morgendämmerung ded 25. von 


\ 
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dort abmarſchirte Divifion Govones, diefelbe, welche noch Abends 4 Uk 
Cuſtozza gehalten hatte, bereit. Indeß war doch bei den “Divifionen, 
welche am 24. am meiften gelitten hatten, ein fühlbared Rachlaflen der 
Dieciplin eingetreten. Der Soldat ließ feinen Mißmuth über die Oberes 
tung die ihm zunächft vorgeſetzten Offiziere fühlen. Zur Wiederherftellung 
der Dieciplin brauchte es mehrere Tage Sicherheit. Dennoch hätte man 
nah Bonghi am Mittag des 25. im Hauptquartier wieder fo viel Muth ge 
faßt, daß man in Volta beſchloß, am Mincio zu bleiben, um den alle 
dings jetzt gefährlichen weiteren Nordmarſch Cialdinis zu begünitigen wm 
ihm dabei die Hand zu reichen. Allein bald kam die telegraphifche Radridt 
dag Cialdini auf die Nachricht der Schlappe des Hauptheers über den Ir 
zurüdgehe. Auf diejes hin befchloß Lamarmora, darüber erzümt, me 
mehr den Mincio aufzugeben und fih bis Cremona und Piacenza hinter ka 
Po zu ziehen *). 

*) Wir vermuthen, baß bei dieſem Plan Lamarmoras des Rüdzugs Hinter den % 
bei Eremona » Biacenza eine piemontefifche Triegsgefchichtliche Erinnerung mitmirkte; #8 
allgemein von den Sachverſtändigen getabelt worden, daß Karl Albert, nachdem er ba 
25. Juli 1848 don Radetzkhy bei Cuſtozza gefchlagen war, fi) nicht hinter ben Pe ki 
Cremona-Piacenza, jondern nad Mailand zurüdzog; man wußte ihn damals nur mi 
litiſchen Motiven zu entſchuldigen. Die militärifhen und die politiſchen Berhältnifie me 
ren jest ganz andere. Corſi fagt: „Da der Feind nicht verfolgte, da er (wie er jet 
einjehen mußte) durch ein Worbredhen über Mantua feine Rüdzugslinie gefährdet hätt. 
fo mnfte jeder Schritt rückwärts, den wir thaten, in ben Augen der Welt, un am 
unfere® Heers, wie in benen der Feinde die Bedentung ihres Sieges bei Cuſtozza erkähe 
Allein vielleicht hatten bie Oberbefehlshaber unſeres Heeres in jenen Tagen nod gräe 


ven Schwierigkeiten die Stirne zu bieten al8 den unmittelbaren militärifchen folgen de 


Schlacht bei Cuſtozza.“ — Diejenigen, welde glauben, Lamannora fei bei all fenm 
Thun und Laffen durch die Rüdficht auf Frankreich geleitet und durch das Verfpreier 
ber Abtretung Venetiens fascinirt geweſen, jagen: „Das Duell, weldheß bie miktärik 
Ehre Deftreich® verlangte, um Venetien großartig abtreten zu köımen, war gam md 
Wunſch der Tuilerien ausgefallen und babei follte e8 bleiben. Würden die tale 
noch einmal, alfo ganz real gefchlagen oder fiegten fie, fo hatte die Abtretung beinch 
unüberwinbliche Schwierigkeiten. Auf bie Entfchließungen des Sieger, Oeſtreichs wa 
ſelbſt von Paris aus ſchwerer einzumirten; alfo mußte von ber franzöflfchen Bolitit af 
ben Beflegten ein Druck ansgellbt werben, um einen weiteren Entfcheibungetunpf 2 
verhindern, Lamarmoras wmilitärtfches und perfönliches Ehrgefühl nnıfte fich dagey⸗ 
fträuben. Allein nachdem eimmal ber Feldzugsplan den Wünſchen Frankreichs gem 


entworfen und ausgeführt war, fo fiherte man fich ben Erwerb Benetiens immer no — 


beften, wenn man Frankreichs Wünfchen and) jetst entſprach. Die Verpflichtungen geyt 
Preußen und die Wünfche deffelben hatte man ja bereit$ im zweite Linie zurüdgefiellt. — 
Wie peinlich aber für Lamarmora das Bermußtfein der zum Theil von ihm verfculbete 
Schlappe und der dadurch gefchaffenen Situation war, erhellt aus feinem, den Tag md 
Euftozza, gegen ben König ausgeiprochenen Wunſch, den Oberbefehl niederzulegen; umb die 
fer Wunſch mußte fich dahin beftärken, einer Entſcheidung auszuweichen. Als provijorikher 
Oberbefehlshaber konnte Lamarmora feine neue ſchwere Verantwortung auf fich nehme. 
In der Schrift il Generale Lamarmora e la campagna del 1866, risposta, Firenze 1868 
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Obgleich die Deftreicher im Berlauf des 25. nirgends Anjtalten mach⸗ 
ten, auf das weſtliche Ufer des Mincio überzugehen,, wa? nicht einmal am 
26. geſchah, fo erhielt Pianell am Mittag des 25. Befehl, fich mit einbre- 
hender Nacht von Bolta zurücdzuziehn. Dad 2. Armeecorpd (Cucchiari), 
welches Mantua beobachtet hatte, follte füdlich als rechter Flügel langſam 
auf Eremona zurüdgehen, das 3. nach Piacenza, dad 1., welches am mei- 
ften gelitten hatte, follte al8 Centrum am 2. Juli in Monticelli, ſuͤdlich 
von Gremona auf dem rechten Poufer einrüdend, die Bewegung beendigen. 
Es wurden alle Mafregeln getroffen zu Verhinderung jeder Beranlafjung 
eined blinden Lärmens während des Marſches, und zur Wiederherftellung 
der Disciplin während deffelben. Diejenigen Soldaten, welche Theile ihrer 
Armirung auf der Flucht weggeworfen hatten, wurden je nach deren Wichtig- 
feit zufammengeftellt und jo an der Ehre geftraft. 

Sobald fih am Abend des 28. Juni das 1. und 3. Armeecorps hinter 
dem Chiefe befand, ohne daß von einer Berfolgung etwas gefühlt wurde, 
machten fich Zweifel über die Nothivendigkeit und über den Nutzen deö wei⸗ 
teren Rückzugs geltend. Diefe Zweifel fiegten im Obereommando, fei e3, 
dap es den Rückzug bis an den Po für unndthig anfah, fo lange der Feind 
nicht über den Mincio ging, oder in Folge neuer Berabredungen mit Cial- 
dini (feined Beharrend auf feiner Annäherung an das Hauptheer bis über 
Modena her) oder kraft aller diefer Motive. Das Obereommando befahl, 
daß die Armeecorps ihre Aufftellung laͤngs dem Oglio zu nehmen hätten 
und zwar von Pontevico (nördlich von Cremona) abwärts bis Gazzuolo 
an der Ogliomündung, von mo aus man fi) über Guaftalla mit Cialdini 
in Berbindung fegen konnte. In der richtigen Boraugfegung, daß der Erz⸗ 
berzog am eheften über Peschiera vorgehen würde, wurde die Reiterei nord⸗ 
Öftlih von Pontevico bis gegen den Chieſe vorgefhoben. Weiter unten 
über diefen Bach gehende Streifichwadronen ftiepen den 2. Zuli in der Ebene 
vor Solferino auf Öftreichifche Geſchwader, mit denen fie fi rühmlich, zum 
Theil mit Glück herumhieben. 

Aus der Nachricht, daß Cialdini vom unteren Po flußaufwarts siehe, 
ſchloß der Erzherzog (und dieß ift ein Beweis, daß Eialdini das Richtige 
wählte), daB ſich fämmtliche italienifche Streitkräfte vereinigen wollten, um 
gemeinfam über den Mincio zu gehen. Er zog daher alle anderwärts 
irgend entbehrlichen Truppen, namentlich) vom untern linken Etfchufer, nach 
Berona an fih. Den 30. Juni erließ er an die Corpdcommandanten eine 
Inſtruktion, worin er jagt: „Wir müflen unfere Kräfte fhonen und für die 


wird offen befannt, Lamarmora habe befürchtet, daß nad) dem Unterliegen der Preußen 
die Deftreicher eine ftarle Offenfive gegen die Italiener ergreifen twirrden. Diefe Anficht 
Über die Preußen war damals die in Italien vorberrfchende und es ift daher ungerecht, 
kamarmora in Anklagefland zu verfeßen, weil er fie theilte.‘ 
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nächſte Schlacht zufammenhalten, welche — wenn zu unferen Gunften — 
wahrfcheinlich das Schidfal des Feldzugs enticheiden dürfte. Diefe Schlacht 
wollen wir, wenn thunlich, abermal® auf unferem Ehrenfeld von Cuftona 
liefern.” Er ließ daher mehrere Punkte des Schlachtfelded befeftigen. Cr 
befahl gleichzeitig, von Peschiera bis Goito und zwar mit dem rechten Flü- 
gel fhräg woran über den Mincio zu gehen, um den Rüden des feine Schaa⸗ 
ren in Brescia fammelnden und einübenden Garibaldi zu bedrohen und 
diefen dadurch von Tyrol abzuhalten. Gefechte ernfterer Natur follten ver- 
mieden werden. Die k. f. Truppen in Tyrol erhielten Befehl, gleichzeitig 


ind obere Ogliothal vorzugehen. Den Commandirenden wurbe bekam 


gemacht, „daß damit nicht Befikergreifung oder dauernde Belegung dei 
feindlichen Landes bezwedt werde, darnach fei das Benehmen gegen ie 
Behörden und gegen die Bewohner einzurichten, befonder® aber feien De 
monftrationen, welche Beranlaffung zu der Bermuthung geben Tönnten, & 
wolle ſich Deftreich zum Herrn des Landes machen, mit Entfchiedenheit a 


verhindern. Dieß war wohl weniger wegen der Bewohner, als wegn | 


Frankreichs gefagt”). 

Den 2. Juli war das k. k. Armeehauptquartier in Pozzolengo, fü 
weſtlich von Peschiera, Vortruppen fanden in Defenzano und um Sol 
ferino. Die 20 Schwadronen ftarfe Reiterbrigade Pulz ftieß fhon um Re 
dole, füdmeftlih von Solferino, auf feindliche Gavallerie. Aber von den 
erften unglüdlichen Treffen des k. f. Heeres in Böhmen benachrichtigt, 309 
der Erzherzog fein Heer am 3. hinter den Mincio in da3 Hügelland zwildes 


Peschiera-Sona-Billafranca zurüd, um bier feften Fußes den Feind zum 


warten. Die italienifche Bevölkerung fah diefen Rüdzug ald ein Bunde 
der Tapferkeit der italienifchen Reiterei an. Noch war feine Stunde jet 
Ausgabe der betreffenden Dispofition des Erzherzog verfloifen, als am 4. 


Bormittagd 10 Uhr 35 Minuten ein Telegramm des Kaiferd anlangte, wer 


ches lautete: Die Nordarmee geftern total gefchlagen. Ich befehle, daß Du 
- die Südarmee auf das linke Diincioufer ziehft und dort eine ſolche conten⸗ 
trirte Stellung einnehmeft, um etwaige feindliche Angriffe zurüctzufchlagen, 
oder, wenn ein folcher nicht erfolgen follte, Meine meiteren Befehle erwarten 
zu können.” Der Erzherzog antwortete, daß der Befehl bereit? ausgeführt 


®) Durch diefe Recognofeirung der Deftreicher in der Lombardei wirb die Angabe 
fonft Wohlunterrichteter geſchwächt, nad) welcher gegen das Verſprechen Oeſtreichs, nich 
über den Mincio in die Lombardei einzufallen, Frankreich ſich fchon im Mat verpflidte 
hätte, Italien eventuell ftreng von der Ueberſchreitung des Iſonzo abzuhalten. Die Pe 
litik Frankreichs fuchte allerdings dahin zu wirken, um einer empfindlichen Schwächung 
der Streitfräfte Oeftreiche wie Italiens vorzubeugen, und weil Frankreich durch bie „Le 
tafifirung des Kriegs" England zu kirren ſuchte, aber wir kennen keinen dahin ziefenden 
Bertrag, und die Thatſachen widerfprechen diefer Behauptung. Die Oeftreicher zogen Kb 
aus ftrategifchen Rüdfichten über den Mincio zurüd. 
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fei und fügte bei: „Es ift noch micht verloren; 1809 folgte auf die Nieder⸗ 
lage bei Regensburg der fchönfte Sieg bei Afpern. Auch diegmal fteht ein 
Bleiches in Ausficht, wenn man weder bei Der Armee, noch im Volle Klein- 
muth auflommen läßt.“ Noch am Abende deflelben Tages langte ein kai⸗ 
ferlicher Befehl an, A Brigaden und 2 Reiterregimenter mittelft der Eilen- 
bahn nach Wien zu fchiden. Diefer Befehl wurde nicht blos raſch vollzogen, 
fondern der Erzherzog, gewiß von der Abtretung Venetien? an den Kaifer 
der Franzoſen unterrichtet, ftellte auch vor, daß damit allein die Nordarmee 
nicht genügend verftärft werde, während die Südarmee jet zu ſchwach ſei, 
den Italienern im offenen Feld entgegen zu treten und ftärfer ala nöthig, 
um die Feftungen zu vertheidigen. Er bot daher dem Kaifer noch mehrere 
Truppen an. Um den Abmarfch zu deden, wurde das Hügelland auf dem 
linfen Tioneufer von Eaftelnuovo ab, deögleichen Padua befeht. Die Be⸗ 
ſatzung von Verona wurde auf 20, die von Benedig auf 12, die von Man- 
tua auf 17 Bataillone verftärft. Allen Feſtungen wurde befohlen, fi, im 
Rothfall auch durch Requifitionen, auf A Monate mit Lebensmitteln zu 
verſehen. 
Wir müſſen und nun um eine Woche zurück und öſtlich an den unteren 
Po verfegen. ialdini, welcher bislang einem etwaigen Vorbrechen der 
Deftreiher aus Mantua über den Brüdentopf von Borgoforte gegenüber fich 
bei Mirandola aufgeftellt hatte, machte am 24. Juli einige feinen Poüber- 
gang vorbereitende Bewegungen, indem er fich nordöftlich rechts, flußab⸗ 
wärts zog. Sein Corp? ftand in der Früh des 25. zwifchen Magnacavallo 
(ſüdöſtlich von Revere) und Ferrara, zwiſchen diefen beiden Endpunften bei 
Bondeno der gefammte Brüdentrain. Denn in der Nacht vom 25. auf den 
26. follte hier unweit der Panaromündung der Po auf 3 Brüden über- 
ſchritten werden, voran 14 Berfaglieribataillone und 50 Gefhüge. Medici 
follte ſich links ziehend das Heer gegen einen feindlichen Angriff von Legnago 
ber decken, Ricotti den Etfchübergang bei Badia (unterhalb Legnago) ein« 
leiten. Bon bier wollte Cialdini mit 6 Brigaden auf Picenza losgehen, um 
von hier Lamarmora die Hand zu bieten, während 2 Rovigo nehmen foll- 
ten, welches, wie mir ein dort commandirender k. k. Stabsoffizier verficherte, 
fih gegen Geſchütz nur 24 Stunden halten Tonnte. 

Ohne Zweifel war Gialdini indeß benadhrichtigt, dag Lamarmora am 
23. den Mincio überfchritten hatte. Die Dispofitionen zum Poübergang wa⸗ 
ren an die einzelnen Befehlähaber vertheilt, ald Eialdini am Abende des 
24. in Ferrara ein Telegramm erhielt, welche? ihn von einem ungünftigen 
Zufammenftoß in Kenntniß ſetzte. Er ließ ſich jedoch dadurch nicht ahhal- 
ten, den vorbereiteten Poübergang zu beginnen. Inſeln wurden befegt, 
fleine Abtheilungen auf das feindliche Ufer übergefept, „als Cialdini durch 
Zelegramme (fagt der E. 8. Generalftab), welche die Niederlage der Mincio- 
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armee in der greliften Weife fchilderten, von der Schlacht bei Cuſtozza Nat 
richt erhielt.” Das von Cerlungo abgefchidte Telegramm lautet: „Der 
25. Juni 4 Uhr 40 Minuten Nachmittags *). Oftreicher, mit allen ons 
auf die von Durando und Della Rocca fi) werfend, haben diefe über den 
Haufen geworfen (rovesciati). Bis jetzt fcheint es nicht, Daß fie verfolge. 
Stand des Heered Mäglich, für einige Zeit unfähig, zu handeln, weil 5 
Divifionen in Unordnung find.” Lamarmora fagt, daß in der Mitte dei 
Telegramm? geftanden habe: „Seien Sie auf Ihrer Hut!“ er will dien 
Worten kein Gewicht beilegen, während Gialdini fie audlegte: Hüten St 
fih, der Feind könnte ſich jebt mit aller Macht auf Sie werfen.” Ang 
fiht® diefes merkwürdigen Telegramms ohne Inftruftion an den untere 
benen General berief Cialdini feine Brigadegenerale zu einem Kriegemi 
nad Bondeno zufammen. Einftimmig wurde befchloffen, ohne Berzug =! 
6 Brigaden nad Modena zurüd zu gehen. Motive: 1) um ſich der Be 
cioarmee zu nähern, weldhe man (mit Recht) im Rüdzuge nad) Cremm 
und Piacenza annahm **). 2) Um in der Lage zu fein, Bologna und « 
Straßen nad) Florenz zu ſchützen, follte die im unterften Podelta ſtehene 
Brigade Franzini zurüdderufen werden. Bon diefem Befchluffe wurde %- 
marmpra fogleich telegraphifch in Kenntniß geſetzt. Cialdinis Haupiquu⸗ 
tier war am 26. Juni in Ferrara. Am folgenden Tage telegraphirte er auf 
dem Marſche an Lamarmora, daß er flußaufwärts gehe. Cialdini mupk 
fi zu diefem Entſchluß für berechtigt halten, da Lamarmora jedem de 
beiden Heere eine relative Selbftftändigkeit zugeftanden hatte. Am 21. Im 
war ihm die Bollmadht ertheilt: „di cominciare e di proseguire le ope 
razioni di guerra in quel senso che gli sembrasse piu opportuno 8 #* 
conda delle circostanze.“ Diefe war ihm nicht entzogen; er machte alle 
Gebraud davon, zumal auch nad) Euftozza Lamarmorad Telegramm a 
ihn nicht ſowohl Befehle, ala Rathfchläge waren. Dieß und Lamarmom 
wechfelnde Mittheilungen über den Stand feiner Truppe verurfachten bil 
Verwirrung. Wie nahm Lamarmora die ihm von Cialdini dargeboten 


— 





*) Zu einer Streitſchrift von 1868 erflärt Lamannora grefmüthig, er nehme de 
Berantivortlichkeit für das Telegramm auf fi. Aber zuerft muſſe daS Datum reitifin 
und halb 5 Uhr Morgens gejest werben. Wer ſich um 12 Stunden irrte, erfahren wm 
von ihm nicht. Es fol von dem Adjutanten des Königs, dem Grafen Veraſis geſchre 
ben fein. 

©) Wie wir oben fahen, follte es laut der Beſprechung vom 18. Zumi Cialdin, m 
Fall er nicht über den umtern Po ſetzen könnte, frei fiehen, auf ber Eifenbahn flußusr 
warts fih mit Samarınora zu vereinigen. Daß er nicht Über den Po gehen mwürte, 4 
fei denn, daß die Deftreicher gleichzeitig durch eine Diverfion auf dem öftlichen Minis 
ufer getheilt würden, hatte er den 20. Juni nur zu deutlich erflärt. Daß das geh 
gene Heer nicht verfolgt wurde, ließ vermuthen, daß das fiegreiche ſich auf den Eyrum 
gegen den untern Po made. 
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ftarfe Hand auf? Er antwortete offenbar augenblicklich: „Cerlungo (nord- 
weftlich von Goito) 26. Juni halb 7 Morgend. Der König hat Ihr Tele 
gramm erhalten. Ich begreife, dag Sie nach dem 24. Ihren Plan auf Ro⸗ 
vigo aufgaben; aber ich bitte Sie mit aller Wärme (caldamente), den Po 
nicht zu verlaffen, fogar Ihre Demonftrationen zu einem Uebergang fortzu- 
feßen, auf daß wir eine befiere Stellung nehmen können. A. Ramarmora.‘*) 
Lamarmora behauptet in feinen Streitfchriften, nachdem er erfahren, daß 
Cialdini fi dennoch nah Modena zurüdgesogen habe (Gialdini kam erft 
den 28. nach Modena), habe er mit Unterdrüdung jedes andern Gefühle 
nad einer neuen Rüdiprahe mit dem König an demfelben 26. Juni an 
Bialdini ein neues Telegramm geſchickt: „Obgleich die Sachen auf unferer 
Seite fhleht gegangen find, fo verzweifle ih nicht. Wir haben einige 
ſchlechte Elemente, aber wir haben auch fehr gute. Es muß Vieles geändert 
werben. Bor allem find zu viel Commandirende da. Ich ſchlage dem 
König vor, dag Sie den Oberbefehl über das Landheer und über die Flotte 
übernehmen und zwar mit volliter Freiheit, alle jene Ernennungen vorzuneh- 
men, die Sie für nöthig halten.” Und an demfelben 26. ſchickte Lamar— 
mora noch ein blos priora repetirendes, raiſonnirendes, nichts befehlendes, 
nicht? über den Oberbefehl entſcheidendes Telegramm: „Cerlungo 26. Juni. 
Es iſt nothwendig, daß Sie willen, daß die Schlacht fein Unglüd war. 
Wenn wir gelitten haben, fo müflen auch die Deftreicher beträchtliche Ver- 
Iufte erlitten haben, denn fie wagten nicht, und zu verfolgen, und wie es 
Iheint, wagen fie nicht, herüberzukommen. Für uns ift e8 eine Haupt. 
nothwendigkeit, und zu vereinigen, und ich glaube, daß es paffender fein 
wird, wenn wir auf die rechte Poſeite fommen, anftatt Sie einzuladen, 
herüber zu marfchiren. Ich wiederhole Ihnen, wir haben gute Elemente 
im Heer, aber wir dürfen feine Zeit verlieren, uns der fchlechten zu entledi- 
gen und jene Einheit im Commando und in der Leitung berqufiellen, wie 
ih Ihnen bereit® anzeigte. A. Lamarmora.“ 

Auf diefe Telegramme, welche wie Rathichläge eined vom Obercom- 
mando Abtretenden an feinen Nachfolger lauteten, antwortete fofort Cial- 
dini mit einem durchaus praftifchen Telegramm: „26. Juni 6 halb Uhr 
Abends: Nah dem 24. und nah Ihrem Rüdzug halte ih mein 
Verbleiben am (unteren) Bo für gefährlih. Morgen um Mit- 





*) GCaldini verfichert, weder vor, noch nad) Cuſtozza von Lamarmora einen fchrift- 
lichen Befehl erhalten zu haben, einem ſolchen hätte ex pariren müſſen. Derſelbe be- 
banptet, ſchon am Morgen bed 26. habe Lamarmora ihm feinen Rüdzugspları nach Cre⸗ 
mona und feinen Wunſch mitgetheilt, dabei durch Kialdinis Nähe gegen öftreichiiche Aus- 
fälle über Vorgoforte gedeckt zu werden. Und nun wird er beſchworen, jebt feinerfeite 
nn „nemonftriren”, ftatt dur) Anbahnung einer Bereinigung das Heer, die Lage zu 

rien. 
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tag werden 4 Divifionen bei Modena fein, mit einer Reiterbrigade zu Bi 
randola (nördlih von Modena, an der Südgrenze der öftreidhifchen „Die 
ſtrikte“ auf dem rechten Poufer) und mit einem Borpoftenfordon von (dem 
Öftreichifehen Brüdentopf) Borgoforte bi® zur Pomündung, um den Po ʒ 
überwachen. Am 29. wird das ganze 4. Armeecorp® zwiſchen Doden, 
Rubbiera und Baftiglia (jenes weftlich, dieſes nördlich von Modena) con⸗ 
centrirt fein, mit Ausnahme der Divifion Franzini, welche in Bologna fen 
wird. Sin diefer Pofition habe ich die öſtreichiſchen Diftrifte dieſſeits des 
Po und Pontelago&uro (Poübergang bei Ferrara) im Auge und dede Ihren 
Rückzug, ohne Bologna oder Florenz preißzugeben. Borerft defenfive Stel 
lung unerlaͤßlich.“ 

Nach der Lamarmora'ſchen risposta ftieß fi) Lamarmora befonders um 
erften Satze diefed Telegramm? und hätte er in Folge defien den feften Gr 
ſchluß gefaßt, das Obercommando an Gialdini abzutreten, um die Eine 
deffelben herzuftellen. Aber Lamarmora wurde nicht durch bloße Empfin 
lichleit beftimmt. Cr hatte indeß erfahren, daß am 24. Juni ohne fi 
Wiſſen (vom Könige?) wichtige Befehle ertheilt worden waren. Und nm 
mußte er ſchweigend die Schuld tragen. Deßhalb fühlte er fich aud nik 
in der Autorität, die nöthigen Belohnungen und Strafen audzufprede. 
Den Stand des Heeres fand er mit jeden Tage günfliger; wie dem Kömge 
fhien ihm die Schlacht jept „weder verloren, noch gewonnen”. Aus Oh 
gem erflärt fih auch, daß er in Unmuth über von ihm nicht befohlente 
Zhun und Laflen vom Schlachtfeld meggeritten war. Schon am folgenden 
Tage erhielt Lamarmora einen Brief Cialdini®, welcher ihm zu beweiſen 
fuht, daß gerade zum Zweck der Erzielung der Einheit ded Obercomman 
dos nöthig fei, daß Lamarmora den Oberbefehl führe. „Unter Ihnen“ 
ſchreibt Gialdini, „wird feine Empfindlichkeit verlekt; unter Ihnen ftehe 
Alle gern. Wollten Sie auch einen ſolchen Akt der Selbftverläugnung aut 
führen, fo könnte doch ich nicht mit Freiheit commandiren und ihr anden 
fönntet mir nicht gutwillig gehorchen. Unter mir könnten weder Sie, ned 
della Rocca, noch Durando ftehen. Erlauben Sie mir daher, Ahnen zu 
fagen, daß die mir von Ihnen mitgetheilte Idee wohl ein. Beweis ihre 
Seelengröße, aber ſich felbit widerfprehend und unausführbar if.” & 
mußte indeß Lamarmora fühlbar werden, dag Ricaſoli, wahrſcheinlich durh 
preugifche Einflüffe darin beftärft, beim König darauf drang, daß Zamar- 
morad Gefuh um Entlaffung von dem Oberbefehl angenommen werk. 
Es wird und verfihert, Ricafoli und Visconti-Benofta hätten einige Tage 
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nach Cuſtozza und wieder nach Sadowa den preußiſchen Geſandten um du 
gende Vorſtellungen an den König behufs energiſcher Offenſive ſich erben 


und Graf Uſedom habe den König an feiner Ehre gefaßt. 
Am 29. Juni hielten in Parma Lamarmora und Eiafdini eine lange 
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Unterredung. Cialdini drang darauf, daß man alles thue, ſich den Preu- 
gen zu nähern, um vereint die Entfcheidung herbeizuführen. Dazu fei 
der Vebergang über den unten Po der geeignetite Weg. Lamarmora ließ 
ſich überzeugen. Um den Feind zu täufchen und um die Truppenbewegun- 
gen zu deden, follte Borgoforte angegriffen werden. ialdini follte an 
den untern Bo zurückkehren, um den Uebergang zu verſuchen. Lamarmora 
verficherte abermald, day es mit feinem Heer beiler ftehe, ald man auf 
den eriten Eindrud telegraphirt habe; viele Zerftreute kehren zurüd, die 
materiellen Berlufte werden erſetzt. Lamarmora verfpradh, binnen weniger 
Zage die Organifirung zu vollenden. Bid daher wollte er auf Ricafolis 
Zufpruh Chef des Generalftab® bfeiben. Man ftimmte überein, daß die 
Offenfive bald wieder zu ergreifen fei. Allein das Mißtrauen der beiden 
Generale gegen einander war nicht entwurzelt. 

So waren nun endlih Lamarmora und Eialdini, wenn aud nur im 
Allgemeinen, über den Kriegsplan einverftanden. Um fo gräulicher wurde 
aber jekt die Frage ded definitiven Oberbefehld verwirrt”). Ricafoli fuchte 
den 30. Juni Cialdini zur Uebernahme deſſelben zu beftimmen. In der 
Meinung, dieß fei ihm gelungen, trennte er fich in heiterer Stimmung 
von Gialdini und kündigte den 1. Juli in feiner erften Zuſammenkunft 
mit Lamarmora diefem an, feine Entlafjung fei angenommen, Gialdini 
übernehme den Oberbefehl. Diefer hatte den 30. in Eremona eine Unter- 
redung mit dem König. Es fcheint, daß in Folge, oder aus Beranlaf- 
fung derfelben Cialdini wieder ftarfe Bedenken gegen die Uebernahme des 
Oberbefehld fühlte. Er fol fi dabei von dem Einflug Lamarmorad auf 
den König, welcher dadurch „verfeinert werde, überzeugt haben. Kurz 
nah 24 Stunden mußte Ricafoli in einer zweiten Unterredung Lamar⸗ 
mora bitten, den definitiven Oberbefehl zu übernehmen. Diefer weigerte 
fich deſſen, ließ fich aber herbei, ihn prowiforifch noch auszuüben, bis er 
feine Truppen dem Cialdini zugeführt hätte**). Gewiß ift nur, daß der 
durch dieſe Unentfchiedenheit verurfachte Verluft von einigen Tagen e3 den 
Deftreichern erleichterte, fih von Verona durch Benetien an die Donau zu« 
rüdzuziehen. — Am 3. Juli begannen die italienifchen Heeredmaffen ſich 
gegen den untern Po vorwärt? zu bewegen, Gialdini und Lamarmora hat« 
ten am 4. eine Unterredung bei Brefcello. 

”, Bonghi gebt in feinem, wie immer, merhvärdigen Artifel l’alleansa prussiana 
e P’acquisto della Venezia III. im Aprilheft 1869 der nuova antologia ilber biefe neue 
Berwirrumg leicht weg. 

**) Am 1. Juli foll Lamarmora an Cialdini telegraphirt haben: Glauben Sie nicht, 
daß der Augenblid zur DOffenfive gelommen fei? So fagt man im Lager der Ramarmo- 
rianer. Dagegen behaupten andere Autoritäten, Lamarmora, immer in Furcht vor einem 
bayrischen Einfall aus dem Tyrol, habe am 2. Zuli gefagt: man wird eine Strede hinter 
den Bo gehen et puis on verra! Trotz aller Enthilllungen find diefe Dinge zu einer 
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Es foll Eſterhazy gewefen fein, welcher auf die Schredengpoft von 
Königgräb dem Kaifer Franz Fofef die Abtretung Venetien? an Kaiſer Ra- 
poleon rieth, mit der Motivirung, die Italiener würden nicht wagen in 
eine Provinz einzufallen, welche ihrem ftarfen ‘Proteftor zu eigen gehört. 
In der Nacht vom 4A. auf den 5. Juli erhielt Viktor Emanuel in Cicognolo 
(einer alten Burg, jest [hönen Billa der Palavicini in der Provinz Cie 
mona, an der Straße von Cremona nah Mantua, eine Meile vom rechten 
Oglioufer) ein Telegramm de? Kaiſers Napoleon: „Paris den 5. Sir, der 
Kaifer von Deftreih, indem er den Ideen zuſtimmt, welche ich in meinem 
Briefe an Drouyn de Lhuys ausſprach (vom 11. uni), tritt mir Venetien 
ab, indem er fich bereit erflärt eine Vermittlung anzunehmen, um den fir 
den unter den Kriegführenden herbeiuführen. Das italienifche Heer bat 
Gelegenheit gehabt feine Tapferkeit zu zeigen. Daher ift ein weiteres Bir 
vergiegen unnöthig und Stalien kann dur eine leicht zu verftändigek 
Mebereintunft mit mir das Ziel feiner Wünfche erlangen. Ich fchreibe a 
den König von Preußen, um ihn von diefer Situation in Kenntniß zu fee 
und um ihm für Deutfchland, wie hiennit bei Eurer Majeltät für tale 
geſchieht, den Vorſchlag des Abſchluſſes eines Waffenftillitande, als Fri 
liminars zu Friedensunterhandlungen, zu machen. Napoleon.” Dieſes 
Schreiben ſtellt ſich ganz auf den Standpunkt der „Duellidee” , welche ua 
lien gegenübermad Cuſtozza etwas Verletzendes hatte, und beſtätigt uns u 
unſerer Ueberzeugung, daß das Schreiben des Kaiſers Napoleon an Drouyn 
die Formulirung und Veröoͤffentlichung einer von ihm mit Oeſtreich abge 
fchloffenen Mebereinfunft war. Obgleich der Krieg einen ganz unerwarteten 
Erfolg hatte, bofften Deftreih und Frankreich noch fo viel wie möglich da⸗ 
von zu retten, indem fie auf den Berfuch vom 4. Mai zurüdtamen, Italien 
durch Beſtechung von Preußen zu trennen. | 

Wenn die Sprache von den Diplomaten oft benüst wird, um ihre Ge 
danfen zu verhüllen, fo dient dazu befonderd die des Telegramms wegen 
feiner nothmwendigen Kürze. In welcher Abficht die Bermittlung von Oef- 
reich angerufen, von Wrankreich angenommen wurde, wie fih Italien dazu 
verhielt, wird aus folgenden Bruchſtücken erhellen. Kaifer Franz Joſef jagt 
in feiner Proflamation „an Meine Völker‘ vom 10. Suli: „Sch Habe mid 
an den Kaifer der Franzoſen um Bermittlung eine? Waffenftillftandes 
in Stalien gewendet. ch fand nicht blos das bereitwilligfte Entgegen⸗ 
fommen, fondern Kaifer Napoleon hat fih auch au? eigenen 
Antriebe zum Bermittlereined Waffenftillftandes mit Preu- 


Geſchichte noch lange nicht reif. Werden fie e8 je werden? Wir haben uur dafür ;a 
forgen, daß die Parteien zum Wort fonımen, und die Fragen für das Geſchwornengerich 
der Öffentlichen Meinung zu ftellen. 
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Ben und der Einleitung von Friedensverhandlungen erbo- 
ten. Ich habe diefed Anerbieten angenommen.” Hiermit befennt der Kai⸗ 
fer von Oeſtreich öffentlich, daß er zunächſt nur mit Italien allein ſich 
abfinden wollte, daß er abermald wie am 4. Mai Jtalien verleiten wollte, 
feinem Bündniß mit Preußen auf die ſchmaͤhlichſte Weife ungetreu zu wer- 
den, um gegen da? ifolirte Preußen den Kampf von neuem aufzunehmen, 
wahrfcheinlih in der Hoffnung, bald Frankreich an feiner Seite zu haben. 
Kaifer Rapoleon aber erfannte fogleih die Hilflofigfeit Deitreich®, Die unge- 
beuren Bortheile Preußens für die nächfte Zeit. Frankreich war, da es fich 
in feinen Anfichten über den Kriegsverlauf ganz verrechnet hatte, nicht ge⸗ 
rüftet; es fonnte alſo nicht fofort durch feine Waffen Preußen von Berfol- 
gung feiner Bortheile abhalten. Kaiſer Napoleon konnte und wollte dieſes 
nur dadurd erzielen, indem er Preußen feine Friedensvermittlung anbot 
und Italien lahm zu legen fuchte. 

Der anonyme DBerfaffer des italienischen Kriege von 1866 fchreibt: 
„Das fiegreiche Heer des Erzherzogs Albrecht erfchien dem Kaifer Kranz Joſef 
nach Königgräg als der einzige Rettungsanker. Um dieſes Heer zur Stelle 
zu fchaffen gab ed nur Ein Mittel, den augenblidlichen Verzicht auf Bene- 
tien. Aber wie follte ex ausgeführt werden? Der Kaiſer verabfcheute un- 
mittelbare Unterhandlungen mit feinem verachteten (disdegnato) Rivalen 
Biktor Emanuel und dachte nicht an diefe Auskunft. Er erwog, daß Franf- 
reich und fein Kaifer an den ganz unerwarteten geräufchpollen Siegen Preu- 
Bend und an dem Einfluß, welchen diefe in Europa wohl zum Nachtheil 
Frankreichs üben würden, fein Wohlgefallen haben könnte. Eine feheinbar 
freiwillige Abtretung Venetiens nach dem Vorgange der Abtretung der Lom⸗ 
bardei im Jahre 1859 mußte ſich Franz Sofef als eine feine Politik empfeh⸗ 
len. Napoleon wurde damit in den Stand geſetzt, Preußen mit gleicher \ 
Münze dafür zu bezahlen, daß es Frankreich nach den Siegen von Magenta 
und Sofferino dur feine Rüftungen (zum Bortheil Oeſtreichs) Halt gebo- 
ten. Deſtreich warf damit den Erisapfel zwifchen Preußen und Frankreich, 
den von Oeſtreich aufgerufenen Friedensmittler.“ 

Der König follte alfo die Feindſeligkeiten einftellen, weil fie für Italien 
gegenſtandslos geworden jeien, unter dem Borwande, dadurch) ein Weberein- 
tommen mit Preußen zu erleichten. Die Aufgabe war für den König feine 
einfache, einerjeitd wollte er das erfehnte Benetien nicht wieder auf unbe- 
ftimmte Zeit den Wechlelfällen des Glücks preisgeben, andererfeit® verlangte 
die perlönliche und die nationale Ehre und die Öffentliche Meinung, daß 
man Benetien nicht dur) einen Verrath an Preußen erkaufe. Wie ein dro⸗ 
bender ungeheurer Schatten ftand die Frage im Wege: wird Napoleon Die 
Veberfchreitung der Gränze des nunmehr ihm gehörenden Benetiend nicht als 
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eine Feindſeligkeit, als einen Angriff Italiens gegen Frankreich behantein? 
Die Wahl zwifchen franzöfifcher und preußifcher Allianz trat im Keime ſchen 
an Italien heran. Der ehrenhafte Entſchluß wurde dadurch erleichtert, dab 
fi Oeſtreich gar nicht zu unmittelbarer Berabredung mit Italien herbeiließ 

Hatte fih aud Napoleon in der Vorausſetzung eines öſtreichiſchen 
Siegs völlig getäufcht, fo fahte er Doch feine Lage ald eine immerhin nod 
jehr vorteilhafte auf. Bonghi fagt (S. 689): „Indem er die bewußte Ab 
tretung Benetiend annahm, fah er darin, wie der Kaifer von Oeſtreich, law 
ter Bortheil. Sie hob fein Präftigium in den Augen der Franzofen, ie 
erjehien den, glaubte er, durch einen erften Unfall niedergefchlagenen tx 
lienern als Wohlthat, fie bot ihm, hoffte er, Gelegenheit, die für die innm 
Politik Frankreichs, wie Italiens. fo hochwichtige römifche Frage da 


einige ihm won diefem zu bietenden Garantieen endgiltig auszutragen. $ 


derntheil® ſchien es ihm, daß die Staliener fi über den Ausſchluß m 
Kriege nicht zu grämen hätten; denn die Abtretung Venetiens an Franfıal 
geſtatte ihnen ja fi) zu erholen und ftehen zu bleiben, ohne daß fie ſich m 
Anklage der Slloyalität von Seiten Preußens ausſetzten. Oder follten de 
Italiener, um den Krieg fortzufegen, ein franzöfifh gewordene® Gebiet & 
cupiren, d. b. Frankreich felbit, ihren älteften Berbündeten bekämpfen! 


Napoleon vechnete auf den Fugen Egoismus der Staliener, welcher, wen 
auch ſtets nad) mehr rufend, ſich do bald mit dem Möglichen, mit da 


zunächſt verlangten Abftreihzahlung zufrieden gebe. Es fehlte auch nicht 
an folhen Leuten, welche aus Dankbarkeit und Angft vor Frankreich deike 
getreue Freunde waren und alles vermieden, was dieſem unangeneha 
wäre. In Florenz; wurde die Abſicht der Mehrzahl, dem preußiſchen Ge 
fandten auf die Nachricht von Sadowa eine große organifirte Huldigung I 
bringen , hintertrieben. Aber das vechte Volt fühlte ganz andere. Bongh, 
Frankreichs Freund, fagt (©. 690): „Der Moniteurartifel vom 5. ai 
brachte im ganzen gefunden Theil der Nation das Gefühl von Zom m 
Schmerz hervor. Er war wie ein Blibftrahl. Es war darin nicht ge 
fagt, was Venedig werden follte. (Und Paris beleuchtete glänzend, al 
wäre Benetien frangöfich geworden.) Der König war eingeladen einen Bar 
fenftillftand zu fehließen. Schon vom Unglüd ſchwer getroffen, waren wi 
jept beffemmt und erniedrigt. (Stalien hatte ficher geglaubt ſich einmal 
felbft zu erheben und zu helfen, und jet wurde es als dazu unfähig beban 
beit, unter Kuratel geftellt und follte vielleicht unter drüdenden Bedingun 
gen Benetien als gnädiges Gefchen? empfangen.) So blieb und denn fider 
nur der herzbrechende Sram (crepacuore) der Niederlage. Die Geifter mr 
düfterten und erbitterten fich fo fehr, daß es felbft für die Regierung ſchwei 
war, eine billige, maßvolle Schätzung der Situation zu gewinnen. War in 
Frankreich unfer reizbares Ehrgefühl nicht in Erwägung gezogen worden. 
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hatte man dort nicht geſehen, wie viel und daran lag, mit der Ergänzung 
der Ration die Würde und das Selbftbemwußtfein zu erwerben, fo war man 
unfererfeitd noch viel weniger geneigt pflichtgemäß anzuerkennen, daß Frank⸗ 
reich durch ein evidentes eigened Hauptintereife berufen war, den Krieg zum 
Stillftand zu bringen oder jelbit darin einzutreten*).” Damit flimmen aud) 
die Beobachtungen Deutfcher in Italien überein. So peinlich die Stim- 
mung Italiens nach Cuſtozza geweſen war, fo raſch die frühere Siegesge⸗ 
wißheit in düfteren Groll gegen „Verrath“ umgefchlagen hatte, fo hoch gin- 
gen jet die Wogen der Freude über den unerwarteten großen Sieg des 
Berbündeten, wie über einen eigenen. Aber mie den deutfchen Herzen da⸗ 
mals die Freude durch die Einmifhung Frankreichs im gleihen Moment 
vergällt wurde, fo auch in Italien. Selbft das Landvolf in Oberitalien 
war durch das franzöfifche Geſchenk Venetien? an Italien entrüftet. Man 
fagte, ein italienifcher Miniſter habe dafjelbe eine cochonnerie genannt. 
Man erzählte, der franzöfifche Gefandte habe gefagt, es genüge, daß Franf- 
veih einen Korporal mit einer Tricolore und mit 4 Mann nad) Venetien 
ſchice, um das Einrüden der Staliener.zu verhindern. Die Franzofen wur- 
den daher übel angefehen. Selbft die höchften Staatdbeamten Außerten, 
wenn der König das Gefchent annähme, müßten fie abdanken, fonft wür- 
den Bolf und Heer revolutioniren. Doch machten fich auch mehr oder weni- 
ger berechtigte Bedenken geltend. Ein bemährter hoher Herr fürchtete, Ruß⸗ 
land würde dem Siegedwagen in die Zügel fallen, damit fich Preußen nicht 
von feinem Einfluß emancipiren fönne. Der Kinanzminifter fürdhtete, die 
Mittel zu einem längeren Kriege faum aufbringen zu können. Aber daran 
dachte die Mehrzahl jetzt nicht. Es ift, als ob der Süpdländer im Glüd fich 
größer zeige ald im Unglüd. In Piemont war ed 1849 andere. 

Die gehobene Stimmung des gefunden Theils der Nation theilten die 
hochgeftellten Männer Ricafoli und Lamarmora. Sener hatte bei dem Krieg 
vor allem das Ziel vor Augen, daß Italien durch eigene mannhafte That 
fi in feinem fittlihen Selbſtbewußtſein hebe. Im Einverftändnig mit dem 
Grafen Ufedom war er der Willendmeinung , daß der Krieg jebt erſt recht 
anzufangen habe. Er wollte jet auch Wälfhtirol, obgleich dieß von Preu- 
ben nicht verfprochen war, und Sftrien für Stalien erobern. Lamarmora 
wollte Preußen fein Wort unter feiner Bedingung brechen. Wohl hatte 
Napoleon dem König gefchrieben, da da8 itafienifche Heer feine Tüchtigfeit 
erprobt habe, fei jedes weitere Blutvergießen mehr als unnöthig. Der An⸗ 
ſicht war Lamarmora durchaus nicht. Doch war er geneigter, die Stellung 


*) Bei allem was Bonghi und die herborragendften Italiener fchreiben, darf man 
nicht außer Acht laſſen, daß fie e8 für wahrfcheinlich hielten, daß es von Napoleon ge- 
lefen werbe. Bonghi dentet den Italienern an, daß fie fich für berechtigt hielten über 


Rapoleon zu verfligen. 
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Frankreichs und deilen Pflichten gegen fich felbft anzuerkennen. Er und Ri. 
cafoli waren einverftanden, daß ed dad Schlimmite wäre, Venetien zu be 
kommen, ohne den Fuß darein geſetzt zu haben. 

Diefe Motive, Thatfachen, Pflichten und Rüdfichten ftanden natinlid 
den Führern Italiens im Augenblid des nächtlichen Ueberfalls durch das kai—⸗ 


ſerliche Telegramm nicht fo klar vor Augen, obgleich dieſes nach der Bern 


Hung zur Untreue am 5. Mai und in Folge de3 kaiferlihen Schreiben? 
Drouyn durchaus ‚nicht? Ueberraſchendes haben konnte. Mit Recht fagt da 
ber Jacini, diefe Dazwiſchenkunft Napoleond habe für Lamarmora weniger 
Ueberrafchendes gehabt ald für jeden Andern. Ganz unerwartet war m 


der große Sieg Preußen®, welcher, um und eines Worts der Ufedomide | 


Note zu bedienen, wirklich „entfcheidend , vollftändig, unwiderruflich“ jew 
mußte, da Deftreich jetzt Benetien abtrat ohne Hoffnung auf die Entihö® 
aung durch Schlefien. Unklar blieb, ob Frankreich die Spige feine? Re 
lerftab® nicht bald gegen Preußen und feinen Berbündeten wenden wit 


Den Drang der großen Berhältnifle inmitten der äußerften körperlichen I: 


ſtrengungen fhildert und Lamarmora furz und treffend: „Bon der Beim 
hung mit Eialdini bei Brefcello um 4 Uhr in der Frühe des 5. Juli nah 
Torre Malimberti (Hauptquartier) zurüdgelommen, erhielt ich Befehl, mh 
jofort zu Seiner Majeftät nach Cicognofo zu begeben. Der König hatt 
jene Telegramm erhalten, worin der Kaifer ihn einlud, die Feindfeligfeite 
zu fuspendiren. Alleiniger Minifter (ohne PBortefeuille) im Felde zöÖgerte id 
nicht, die Verantwortung für die Antwort auf mich zu nehmen, indem de 
König dem Kaifer erwiederte, er danke ihm für feine Theilnahme für dr 
Sache Italiens, müßte ſich aber vorbehalten, feine Regierung über dieſen 
hochwichtigen Vorfall zu Rathe zu ziehen und die Abfichten feines PVerbim 
deten, ded König? von Preußen, Tennen zu lernen.” (Dad Grünbud m 
Zamarmora ſtimmen ganz überein) Im Galopp nad Torre Malimbem 
zurüdgefehrt, telegraphirte er Bormittagd 10 Uhr 30 Minuten an Nigm: 


„Das faiferlihe Telegramm ift um fo erniter, al® ed im Moniteur veröffent: 


licht iſt. Sch begreife, daB der Kaiſer Preußen aufzuhalten fucht; aber & 
it außerordentlich fhmerzlih, Daß dieß aur Koften der Ehre Italiens ge: 
heben fol. Venedig als Gefchen? von Frankreich anzunehmen, ift emie⸗ 


drigend für und und alle Welt wird glauben, wir hätten Preußen verratben | 
Man wird in Italien nicht mehr regieren fönnen, das Heer wird jedes Ar | 


jehen verlieren. Suchen Sie die harte Alternative (entweder gegen Breuer 
vertrag®brüchig zu werden oder die Gunft und den Schuß Frankreichs zu 
verlieren) von und abzumwenden*)’” Der Minifter ded Aeußeren Bisconn: 
29) Zwei Jahre fpäter verfichert Lamarmora, durch den Federkrieg erbittert, er hake 
lange Anftand genommen, auch dieſes fein letzteres Telegramm zu veröffentlichen, da et 
fühle, daß aud) er gegen den Kaifer der Franzofen ungerecht geworden fei. — Miche 
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Benofta hatte fogleich am 5. Juni an Rigra gefchrieben: „Was die Suöpen- 
fion der Feindfeligfeiten anbelangt, kann die Regierung fich einer doppelten 
Plicht nicht entziehen: erftend gegen Preußen, welches, da ed und noch 
feine Anzeige von feiner Annahme derfelben gemacht hat, das Recht hat zu 
erwarten, daß wir unfere Operationen fortfegen, und zweiten® gegen Die 
italienifchen Bevölkerungen, welche Oeſtreich noch unterworfen find und nicht 
zum Verwaltungsbezirk Venetien gehören (Trientiner) , deren Befreiung Ge⸗ 
genftand aller unferer Anftrengungen fein muß.” An demfelben Tage be- 
auftragte der Miniſter feinen Gefandten in Berlin dringend, die Abfichten 
Preußen? in Beziehung auf die Bermittlung und den Waffenftillftand zu 
erfahren, um dem Kaifer der Franzoſen übereinftimmend mit Preußen ant- 
orten zu können. Diefem wird die Verficherung beigefügt: „Unfere Loya⸗ 
lität und das übereinftimmende Verlangen der italienifchen Nation verbürgen 
der preußifchen Regierung unfere Cooperation, foweit fie von und verlangt 
werden kann.“ 

Drouyn lud den 5. Juli Nigra zu fi und ftellte ihm vor, daß die Ab- 
tretung Venetiens an Frankreich und die Weiterabtretung deilelben durch 
Frankreich an Italien diefem von Seiten Franfreih eine gewille, wichtige 
Buͤrgſchaft für die Erhaltung Venetiens bei Italien biete. Nigra eriic- 
derte, Italien würde, wenn von Oeſtreich als Bedingung der Abtretung 
Vorbehalte in Beziehung auf Rom gemacht werden wollten, erflären, dieß 
fei eine Frage, welche durch den Septembervertrag zwiſchen Frankreich und 
Stalien allein geregelt fei. Er erhielt in diefer Beziehung die wünſchens⸗ 
werthen Berficherungen. Seine Regierung rietb Nigra davon ab, ſich durch 
Annahme ded Gefchent? aus der Hand Napoleons vom Bormarfch abhalten 
zu laifen. Es fcheint, daß man von Paris aus die Regenten Italien? glau- 
ben zu machen fuchte, Preußen babe den Waffenftillitand bereit? angenom- 
men, während es do, ganz wie Italien, die Mittlung vorerft nur im 
Prineip angenommen hatte. Ricaſoli war über diefe Borfpiegelung tief 
betrübt und foll ſchon daran gedacht haben, fein Minifterium niederzulegen, 
wenn der König fich dadurch täufchen ließe. 

Je weiter dad preußifhe Hauptquartier vorrüdte, und feit Frankreich 
jweideutig geworden war, waren die Berbindungen zwifchen den beiden 
verbündeten Hauptquartieren und zwifchen den Hauptitädten der Alliirten 
Ihwieriger geworden. Herr von Werther in Pari® vermittelte. Endlich 
den 8. Juli famen zuverläffige, beftimmte, den Patrioten erwünſchte Mit- 
theilungen von Preußen nach Florenz, des Inhalts, dag König Wilhelm 
dem Kaiſer Napoleon erklärt habe, erſt nach eititellung von Friedensprä⸗ 


— —— — — 


dat Lamarmora und feinen Federführern im der öffentlichen Meinung Italiens mehr ge- 
ſchadet, als daß fie fich für jeden Schritt, für jebes Wort nationafen Ehrgefühls bei dem 
Kaiſer der Franzofen glauben entfchuldigen zu müfjen. 
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liminarien, welche Preußen und Italien und der Sachlage gerecht würden. 
fönnten diefe Staaten einen Waffenftillftand annehmen. Dieß ſchien gleich 
bedeutend mit raſcher, entfcheidender Fortſetzung des Kriegs. In dem te 
8. abgehaltenen Minifterrath war Wien die Loſung. Der preußiſche Ge⸗ 
fandte, um einen ganzen Kriegsplan gedrängt, foll ein Zufammentreifen 
der Verbündeten vor Wien zu einer Entſcheidungsſchlacht gebilligt haben 
Sein Ziel war, den Franzofen die Einmengung in die deutfchen Angeleges 
heiten unmöglich zu maden. Man hoffte, daß fih in den Baiern und u 
den Schwaben foviel deutfcher Patriotiemud finden würde, Daß fie di 
Einmifhung Frankreich durch eine Aufftellung am Rhein an der Seite de 
Preußen und jept auch der Sachſen verhindern würden. 

Das ungarifche Comite in Florenz erhielt die Mittheilung eines unge 
rifchen Altconfervativen, ganz Ungarn fei nun zum Aufftand bereit. X 
Ungarn, deren Zukunft im Often liege, wollten nicht mehr von Habä 
auf die Schlachtfelder Deutfchlands® geführt werden, noch die Deutichöke 
her in Ungarn liegen und regieren fehen. Daſſelbe war da® Ziel der yrr 


Bifhen Politit. Seit der Hunnenſchlacht bei Augsburg im Jahr 955 bau 


Deutſchland 600 Fahre lang in feinem Inneren feine fremden Kriegdwöle 
mehr gefehen ; aber feit dem Schmalfaldifchen Krieg, feit 1546 hatte Hab⸗ 
burg zuerft mit fpanifchen und italienifhen,, dann mit ungarifch « Froatiider 
Kriegsvölfern Deutfchland fort und fort überſchwemmt. Sept fchien and 
für Deutfhland die Stunde gekommen, diefen Nachzüglern der gropen Bi 
ferwanderung feine Pforten zu verfchließen. 

Man verlangte in Florenz von Preußen zum Siege geführt zu werden 
Das infurgirte Ungarn war von Ufedom als die ficherfte Verbindung X 
preußifchen und des italiemifchen Heeres bezeichnet. Ließ ſich nicht, wer 
Franfreih den Durhmarfh durch DBenetien verbot, das italienifche Fra 


unmittelbar nad Ungarn überfegen? fragten Uengftlihlühne. Da ma 


wohl nicht wußte, in welchem Grade Steiermark von k. k. Truppen entblöf 
war, fo mußte man befürdten, diefe. Gebirgsländer fünnten den Mark 
des italienifchen Heerd nah Wien lange aufhalten. So kam denn dad m 
garifche Comit& in Florenz förmlich ind Fliegen. Garibaldi, welcher ns 


auf eine viele Generale des Heer? befchämende Weife zu jeder, auch de 


ſchwerſten Aufgabe hergegeben hatte, follte jet feiner eriten errvünfchten Tr 
flimmung wiedergegeben, er follte mit feinen Freiwilligen aus dem Tin 
gezogen und von der Flotte an die nördliche dalmatinifche Küfte gebrodt 
werden, um Ungam, das im Jahre 1860 feiner geharrt hatte, zum Ant 


ftand aufzurufen. Allein ald man daran ging, den ungarifchen Plan int | 
Werk zu ſetzen, ftellte es fih heraus, daß Preußen und die Entſcheidung m 


Norden ſchon zu weit voraus waren, und Garibaldi ging den 13. Juli über 
die Gränze des füdweftlichen Tyrol. 
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Seit einigen Tagen fuchte Franfreih auf Stalien den ftärkften Drud 
auszuüben, damit es von ihm Venetien und den Waffenftillftand annehme. 
Drouyn drohte mit Befegung Venetiens. Aus ficherer Quelle wiſſen wir, 
daß Napoleon, als er ſah, dap Italien Benetien nicht als fein Eigenthum 
refpeftiren werde, feinen Kriegsminifter fragte, ob cr 50,000 Mann verfüg- 
bar habe, um fie dahin zu werfen. Diefer antwortete mit: nein! Sie 
waren in Merico. Napoleon fol in Florenz felbft ein franzöfifch - öftreichi- 
ſches Bündnig in Ausſicht geftellt haben. Ricafoli äußerte gegen Freunde, 
feine erfte Antwort gegen foldye franzöfifche Alte wäre, daß er das Parla- 
ment einberufen würde, um das Volk zur Erringung der Unabhängigfeit 
Stolien® aufzurufen. Er wäre, glühend vor Scham über die Rolle, welche 
der Kaifer Italien Preußen gegenüber aufdrängen wollte, vor Steigerung 
umd vor dem Ausbruch des Franzofenhailed nicht zurücgeichredt. Das war 
es eben, was Lamarmora al ſchlimmſtes Uebel fürdhtete, indem er die re- 
gelmäßigen Streitfräfte beider Völker kalt erwog. Die Frage war, ob das 
ttalienifhe Bolt, zumal im Süden, genug jugendliche Schnellfraft hatte, 
um franzöfifchen Invafionen und Landungen mit dem Muth der Berziweif- 
Img entgegenzutreten? Erhoben fich doch bereitd in dem freilich zunächft 
bedrohten Piemont nicht wenige Stimmen für Annahme des Waffenftill- 
ſtands. Schien audy die italienifche Flotte der Öftreichifchen weit überlegen, 
fo konnte fie Doch die langgeſtreckte Küfte Italiens nicht gegen die franzöfifche 
und gegen Landungen ſchützen. Und wenn Rußland Preußen verhinderte, 
mit der ganzen Wehrkraft Deutſchlands an der deutſchen Weftgränze auf- 
zutreten! 

Der Minifter des Aeußern, Visconti⸗Venoſta, welcher Ricaſoli mann⸗ 
haft zur Seite ſtand, löſte mit eben ſoviel Klugheit und Feinheit als Ent⸗ 
ſchiedenheit die Aufgabe, das Andringen Frankreichs zu beantworten, ohne 
dieſes zu reizen. Wenn Oeſtreich und Frankreich durch Drohungen und 
durch Beſtechung Italien von Preußen zu trennen ſuchten, ſo unterſchied 
Visconti die Handlungsweiſe Oeſtreichs und die Frankreichs, um Italiens 
Feindlichkeit gegen Oeſtreich zu motiviren und Frankreichs Anſinnen artig 
bei Seite zu ſchieben. An demſelben 8. Juli, an welchem auch Cialdini 
über den Po ging, ſchrieb Visconti an Nigra: „Sch drüdte in meiner an 
Sie den 5. gerichteten Depefche den Sinn aus, in welchem die Regierung 
Seiner Majeftät das franzöfifche Anerbieten annehmen kann. Wir haben 
den Waffenftillftand nicht im Prineip abgelehnt, wir haben nur die Bedin- 
gungen angezeigt, unter welchen er für und möglih if. Indem das 
Diener Kabinet Benetien an Franfreih abtrat, wollte es 
das Intereffe Italiens an den Erfolgen der preußiihen Al— 
tanz aufheben, um durch Beendigung de? Kriegd in Vene— 
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tien über alle feine Streitfräfte verfügen zu können un 
ih auf Koften Preußen? für den Berluft Benetiend fhad- 
[03 zu halten. Deftreich feheint fich aljo felbft bei gegemmärtiger Eat- 
lage nicht den Frieden zum Ziel zu feben, fondern die Fortſetzung tet 
Kriegd, indem es die Alltanz Preußens und Staliend zu zerftören fuät 
Dagegen wollte Kaifer Napoleon, indem er der Regierung des Könige ka 
MWaffenftillftand vorfchlug, dag diefer zugleich mit der Vermittlung auch u 
Deutfchland beantragt werde. Damit bewährte der Kaifer feine volk Un 
parteilichkeit und wir begrüßen in diefer Thatſache den Beweis dafür, de 
die faiferliche Regierung, während fie ihren mächtigen Einfluß für Bier: 
herftellung des europäifchen Friedens geltend macht, die Forderungen w 
die Pflichten unferer Rage mit Gerechtigkeit beurtheilt. Dieſe Forderm 
und Pflichten können von und nicht weniger lebhaft gefühlt werden, tekı 
würde feinen Verpflichtungen ungetreu werden, wenn es feine Waffen de 
‘die Zuftimmung feine® Verbündeten niederlegen würde, welche von ia 
Friedensbedingungen abhängt, die Deftreih in Deutfchland anzunehem 
geneigt fein wird.” (Grünbuch N. 287.) Damit der Charakter des har 
zöfifchen Geſchenks zurücktrete, follte Deftreih im Princip die Bereimgmm 
Venetien? mit Stalien anerfennen, Frankreich nur den Charakter des Rit- 
lerd haben. Der Minifterrath nahm Venetien in diefem Sinne an, wr 
fangte aber fofortige Räumung der Feſtungen durch die Deftreicher, in du 
Abſicht, daß Deftreich diefe vermeigere und Stalien, namentlich ranfıeit 
gegenüber, dadurd einen guten Vorwand zur Fortfegung des Kriegs bit. 


Noch ſchwieriger war e8 für den preußifchen Gefandten ſich auszuſprehen 
er durfte nicht den Schein auf fi) laden, als mißgönnte er Italien Bm 
tien, die Frucht der Allianz. Er wandte daher nicht? gegen die Annan 


des Geſchenks ein, nur fei Staften verpflichtet den Krieg fortzufegen. Frei 


Gen wies Stalien auf die Straße Laibach-Klagenfurt. Viktor Emanuel welt 


durchaus bis vor Wien. Wie alle Patrioten fühlte er im innerften Rarl, 


wie demoralifirend das lange Stillfipen nach Cuſtozza gewirkt hatte. Cm 


Ufedom gebrauchte ald Spom das Wort: guter Krieg, guter Frieden. J 
diefem Behuf wollte Italien fih mit Preußen über die Präliminarien M 
Friedens verftändigen, fie fihern, indem es ſich als Lohn feiner räftign 
Mitwirkung zu einem guten Krieg das Trientinifche verbürgen laffen molk 
welches nicht blos italienifh , fondern durch fein Hereingreifen in die Ror- 
gränzlinie Italiens zu deſſen Sicherheit nöthig fei. 

Während das preußifche Heer im fteten Vorruͤcken war, hatte man fd 


| 
| 
| 


‚in Paris überzeugt, daß Italien nicht fo leicht einzuſchüchtern fü WM 


Viktor Emanuel in Pari® anfragte, an welchem Tage denn der angebiät 
Waffenſtillſtandsabſchluß Preußens beflegelt worden fei, wiederholte man 
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diefe Kabel nicht mehr. Den 17. Juli langte Prinz Napoleon im Haupt- 
quartier in Ferrara, wo auch Visconti⸗Venoſta eingetroffen war, mit einem 
eigenhändigen Schreiben Napoleon? an. Das Ziel feiner Miffion war, die - 
Bedingungen ded Waffenftillftands zu regeln. Er erfannte an, daß hiezu 
die Zuftimmung Preußens nöthig fei. Er follte auch über die Form der 
Bereinigung Benetiend mit Italien unterhandeln. Frankreich zeigte fich ge- 
neigt, auf die formelle Wiederabtretung Venetiens an Italien zu verzichten 
und auf da8 Verlangen Italiens einzugehen, daß die Bevölkerung felbit 
dur Abſtimmung über ihr Schidfal entſcheide. Visconti fah damit die 
Würde und das Intereſſe Italiens gefihert (Grünbuh N. 294). Die ita- 
lienifhe Diplomatie bewied auch dießmal die ſchärfſte Wachſamkeit in Be⸗ 
treff des Ehrenpunkts, welche für einen jungen Staat einem alten gegenüber 
doppelt nothwendig iſt. Auch hierin erprobti fi die, oft nur zu einfeitig 
entwidelte, Birtuofität des italienifchen Geiftes, die Virtuofität der Feinfüh⸗ 
ligfeit für Formen, für den Ehrenpunft, welcher aber leider nicht eine gleich 
ftarfe Ausdauer der Willenskraft zur Erreichung der Sache felbft zur Seite 
ſteht. Dießmal war aber der Zwed nicht, fi) fremde Hilfe zu gewinnen, 
ſondern fich die Möglichkeit zur Selbfthülfe zu fihern. Prinz Napoleon 
machte am 21. Juli in Ferrara Mittheilung von dem fünftägigen Waffen- 
Hillftand, den Preußen Oeftreich ald Bedenkzeit für die preußiſch⸗franzöſiſchen 
Friedendpräliminarien gewährte. Der Prinz lud Italien ein, ſeinerſeits 
auch diefen Stillftand gegen Oeſtreich eintreten zu laſſen. Allein Visconti 
antwortete ihm, Italien ftehe zu Deftreich auf einem ganz anderen Fuß als 
Preußen. „Zwiſchen Deftreih und und hat nod) feine regelmäßige Erörte 
rung ftattgefunden. Die öftreichifche Regierung fährt felbft unter den ge- 
genwärtigen Umftänden fort, Sstafien nicht anerkennen zu wollen; Die Regie- 
tung des Königs konnte daher die Grundlagen des Waffenſtillſtands nicht 
mit Deftreih,, fondern mit Frankreich erörtem. Um zu dem Ziel zu gelan- 
gen, welches ſich Eure faiferliche Hoheit gefegt hat (Eintreten Italien? in 
den vorläufigen Waffenftillftand ohne weitered Vorrücken), müßte Oeftreich 
fih herbeilailen, die vom Könige von Stalien zu den Berathungen über den 
Waffenſtillſtand und über den Frieden ernannten Bevollinächtigten mit den- 
jelben Rüdfichten und auf gleihem Fuß mit den preußifchen zu behandeln. 
Indeſſen bin ich bereit, mit Eurer faiferlichen Hoheit die Unterhandlungen 
fortzuſetzen, wozu Sie bevollmädhtigt find.” (Grünbud N. 298.) — Dief 
erflärt und, weßhalb den italienifhen Bevollmächtigten um preußifchen 
Hauptquartier die Inſtruktionen und Vollmachten fo lange fehlten. Oeſt⸗ 
reich bereitete fich felbft fein Schickſal, weil es fi) von Anfang bis zu Ende 
vom bitterften Haß gegen Preußen und von der Geringfhäpung Italiens 
beberrfchen ließ. Noch im Auguft follten allerlei ärgerliche Weiterungen und 
Reibungen durch die Weigerung Oeſtreichs, unmittelbar mit Jtalien zu un- 
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terhandeln, entſtehen. Beſonders war ſeit Liſſa ſeine geringſchaͤtzige hal⸗ 
tung ſehr empfindlich. Preußen dagegen .hatte am 21. Juli in Rikolebum 
für Stalien Freiheit der Bewegungen feiner Truppen audbedungen. 

So entichloffen, kühn und fein waren die leitenden Minifter toliend. 
Entfprad) ihren Entfchlüffen und Plänen auch die That der Obergenerale? 


Die Lamarmora'ſche Feder (il generale Lamarmora e la campagm 


del 1866, seconda edizione Firenze 5. Agosto 1868) fchreibt: „Bei 
war Angeficht3 eines fo wichtigen Ereignille® , wie die Abtretung Venetien 
an Franfreih war, das große Intereile für das italienifche Heer und Boll? 
— Offenbar damad zu trachten, daß Cuſtozza nicht die erfte und die lepe 
Waffenthat von 1866 bliebe, und zu verhindern, daß die Abficht Deftreidd, 
feine Truppen aus dem Benetianifchen zu ziehen, um fie gegen die Preuje 
zu werfen, nicht audgeführt würde. Dazu war nöthig, vafch, ja veriurgn 
zu handeln und einen anderen Plan (2) ald den von Cialdini vorgeleg 
und den 29. Juni von Lamarmora angenommenen ind Werk zu fen 
Aber auch dabei lafteten die Trennung des Heerd und die Vermittlung I 
Oberbefehls ſchwer auf den Geſchicken des Heeres und des Landes. Lam 
mora hatte bis zum 5. Juli ferupulds fein dem Baron Ricafoli gegebene 
Wort gehalten, zum Schein Chef des Armeegeneralftab® zu bleiben, in da 


That aber Chef des Generalitab3 de8 Generald Cialdini zu fein, um defen 


Plan ind Werk zu fegen. Aber am 5. Juli volljog Lamarmora einen Ak 
feines Willend und der Energie, welcher im Hauptquartier des vierten Ar- 
meecorp3 (Cialdinid) befremdend (strano), trogig und unerwartet erfceinen 
mußte. Das Telegramm des Kaiferd vom 5. Juli verfeßte in den Augen 
Lamarmoras da8 Heer in die Nothwendigkeit, unmittelbar zu handeln, ehe 
die Diplomatie thatfächlich die friegführenden Heere aufhielt. So beeilte m 
ih denn, fobald der König ihm das Telegramm mitgetheilt hatte, indem 
er Gialdini in Neggiolo (füdlih von Mantua und Borgoforte, an der Stu 
von Guaftalla nach Mirandola) davon in Kenntniß ſetzte, ihm feine Bei: 
fung (avviso) mitzutheilen, daß er den Webergang des Po nicht mehr j 
verzögern habe. .Man antwortete Ramarmora vom Generalcommando ie 
vierten Armeecorp® aus telegraphifch ungefähr: Es ſcheint mir nach der Ab 
tretung des DBenetianifchen nicht mehr paffend den Po zu überfehreiten. — 
Während Ramarmora auf den Kanonendonner Cialdinis gegen Borgofork 
lauſchte, äußerte diefer, Deftreih anzugreifen, wäre, nachdem ſich die Drf- 
reicher zurüdgezogen hätten, eine buffonata (ein Harlefinftreih). Lamar 
mora aber drang darauf, daß der Bo fofort überfchritten werde, indem ei 
erflärte, fonft würde er mit forcirten Märfchen über den Mincio geben. 
Jetzt endlich ließ ſich Cialdini herbei, das Benetianifche nicht mehr als fran⸗ 
zöſiſches Gebiet anzuſehen, und ſetzte feine Bewegung gegen den Po fom. 
Allein es war zu ſpät.“ Und, fügen wir hinzu, Lamarmora ſelbſt wat 


— —ze,— 


Fortfekung bes Kriegs. Einnahme von Borgoforte. 505 


nit thatkräftig. Govone hatte ſchon am 4. oder 5. Juli verlangt, daß das 
italienifche Weftheer über den Mincio vordringend die abziehenden Deftrei- 
her feſthalte. Damald wäre dieß vielleicht noch möglich geweien. Aber 
auch Lamarmora brauchte Zeit, bis er fih auf die Gefahr hin, Napoleon 
zu erzürnen, entfchließen konnte, deſſen Anrecht auf Venetien zu ignoriren. 
So war denn im italienifchen Hauptquartier befchloffen, den Krieg mit 
aller Energie zu Waſſer wie zu Land aufzunehmen, und zwar follten 8 Di⸗ 
pifionen, worunter die von Govone und Prinz Humbert, mit den Rejerve- 
corps umd der Reiterei 84,000 Mann, die Feftungen belagem, mährend 
das Erpeditiondheer von 14 Brigaden, worunter Bixio und Medici, mit 
der zugetheilten Reiterei und Artillerie 120,000 Dann itarf, an den Iſonzo 
und nad) den Umftänden über die Alpen rüden follte. Als fein rechter Flü⸗ 
gel ſollte die Flotte die Öftreichifche zum Kampf zwingen, Trieft nehmen und 
für Cialdinis Verproviantirung forgen. Ein in der Bildung begriffene® 
Refervearmeecorp3 follte zwifchen Parma und Bologna aufgeftellt werden. 
Die Scheu Cialdinis, einen militärifchen Angriff zu machen, welcher 
eine ſchwere politifche Berantwortung in ſich fehloß, wurde fofort gehoben 
durch dieſe gemeſſenen Befehle, welchen der energifche Wille des Königs den 
Accent gab. Der erfte thatfächliche Beweis, daß es dem Kaifer Franz Joſef 
nit gelungen fei, durch Anrufung der franzöfifchen Vermittlung und durch 
die Abtretung Venetien? den Krieg mit Italien beizulegen, war für den 
Erzherzog Albrecht der ſchon den 5. Juli begonnene Angriff auf den Brücken⸗ 
fopf von Borgoforte fühlih von Mantua am Po. Diefer Punkt war 
wichtig, da er der Befabung von Mantua es ermöglichte, durch ein Hervor⸗ 
brechen über den Bo fich mitten zwifchen Lamarmora und Gialdini zu wer- 
fen. Cialdini beſchloß daher das Erdwerk mit Waffergraben und mit 132 
Gefchügen auf dem füdlihehn Poufer anzugreifen. Im der Frühe des 5. Juli 
verſuchte Cialdini durch bloße Beichießung die Räumung der Werke zu er- 
sielen. Allein er überzeute ſich, daß ed hierzu einer regelmäßigen Belage- 
tung bedürfe. Erft nachdem die Schanzarbeiten vorgefchritten waren, konnte 
das Feuer der überlegenen gezogenen Belagerungäbatterien beginnen. Das 
gut gezielte Belagerungsgeſchütz fämmte die Schutzwerke dermaßen ab, das 
Mauerwerk hielt fo wenig gegen die erplodirenden Geſchoſſe Stand, daß 
(don um Mittemadht fümmtlihe 4 Werke mit Hinterlaffung der meift ver- 
nagelten Gefchüge geräumt werden mußten. Das Sprengen der Werke 
durch die Deftreicher gelang, da ein Bürger die Leitung unterbrach, nur in 
geringem Maaße. Sofort befegten die Italiener die Werke. Ihr Selbftbe- 
wußtfein wurde durch dieſe Bewährung ihrer Artillerie nicht wenig gehoben. 
Durch den Angriff auf das Fort follte zugleich die Aufmerkſamkeit des 
Feindes von den Anftalten abgelenkt werden, welche weiter unten zum Po⸗ 
übergang bei Sermide getroffen wurden. In der Nacht vom 7. aufden 8. _ 
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wurden unter leichten Vorpoftengefechten 3 Brüden von je 350 Metred ge⸗ 
ſchlagen und in der Frühe rüdten 80,000 Mann in befter Ordnung, gefolgt 
von ihrer Artillerie, hinüber. Aber in demfelben Moment hatte Enzher⸗ 
zog Albrecht Befehl erhalten, mit 50,000 Mann fid über den Brenner md 
den Sömmering eiligjt in das bedrohte Wien zu begeben. Die zurüdble- 
benden 20,000 Mann wurden von ihm in die 5 Feſtungen concentrirt, die 
Berfehanzungen von Rovigo und viele Brüden gefprengt. Ber dumpk 
Zon jener Erplofionen erwedte in den noch zwifchen dem Po und der Eiih 
ftehenden Stalienern die erfte Bermuthung des Rüdzuge. Auf die Nachrich 
von dem Poübergange befchleunigte der Erzherzog , welcher in dem aufgege 
benen Lande auch nicht einen Mann mehr unnüß opfem wollte, den Rüd- 
zug der Feldarmee hinter die Piave, während der Tleinere Theil Derjelben 
durch Tyrol der Donau zueilte. Die Feftungdcommandanten von Veron 
Mantua, Peschiera, Legnago und Palmanuova, wie der Gommandım 
von Tyrol Baron Kuhn wurden für felbftftändig erflärt. Erſt den 9. « 
hielt Erzherzog Albrecht einen Faiferlihen Befehl, bis an die Gränzen des Te 
netianifchen zurüdzugehen. Nachdem er diefen Befehl erhalten, brannte a 
die Brentabrüden ab, um von dem raſch nachrüdenden Feinde nicht gedrängt 
zu werden. Daffelbe gefhah an allen größeren Waflerlinien. 

Den 12. Juli fehrieb Ricafoli an den eben von Rovigo aus die Brüf- 
fenbauten über die Etfch leitenden Cialdini: „Sch theile Ihnen eine Sack 
von großer Wichtigkeit mit, welche mich in äußerſter Aufregung erhält 
Die Deftreicher verlaifen Stalien, um ihre Nordarmee zu verftärfen und 
um den Preußen Widerftand zu leiften. Wenn man dieß nicht um jeden 
Preid und fogleich verhindert, jo wird man Stalien treulos und entehrt nen 
nen, und fhließlich werden auch die TFriedendbedingungen ſchlechter ausfallen. 
Ich bitte Sie, fih mit diefer Thatfache zu durchdringen (penetrarsi) und 
alles Mögliche aufzubieten, um den Deiftreichern den Rückzug abzufchneiden“ 
Cialdini, welchem es jet ohnedieß nicht an dem energifchen Eifer hierzu fehlte, 
konnte angeficht8 des Vorſprungs, den der Erzherzog hatte, und der zahlr 
hen Waiferlinien den Oeftreihern nur in ſtarkem Zwifchenraum folgen. — 
Ganz damit übereinftimmend ift das Wort, welches Ricafoli den folgenden 
Tag an Perfano ſchrieb: „Es ift durchaus nothwendig (& fatale!), daß bin- 
nen einer Woche die Öftreichifche Flotte zerftört und Iſtrien oceupirt far 

Da fih auch die Preußen durch die franzöfifche Bermittelung nicht ab- 
halten ließen, gegen Wien zu rüden, jo wurde Erzherzog Albrecht aus Ita⸗ 
lien an die Spige des Nordheered, dem er alle entbehrlihen Truppen des 
Südheeres zuführen follte, abberufen. Er befahl daher noch den Abmarſch 
de8 9. Armeecorps, indem er nur das 7. dem Erzherzog Heinrich zurückließ 
um es hinter den Iſonzo zu führen. In feiner, bei der Abreife am 12. er⸗ 
lajtenen Anfprache an die zurüdbleibenden Truppen fagt er: „Soldaten der 
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Befagungen der venettanifchen Feftungen in Tyrol und im Küftenlande! 
Euch made Ih zu Erben unſeres Sieges bei Cuſtozza; Euch laſſe ich als 
die treuen Hüter des begonnenen Werkes zurück!“ Diepmal ſprach er nur 
von Wiederfehen,, nicht mehr von feiner baldigen Rückkehr. So fand denn 
das Berlangen Cialdinis, die Waffenehre Italiens glänzend aufzurichten, 
zunächft feine Nahrung. Er hatte nur die Brüden wieder herzuftellen, vom 
Feind geräumte Städte zu befepen, fo fehr er fich eilte. Den 11. Juli rüdte 
er in Rovigo ein, den 13. ging er über die Etſch, den 14. befepte er Pa- 
dua, den 15. das jubelnde Bicenza. Bis Ferrara folgten auf der Eifenbahn 
die meiften Regimenter der andern. Armeecorps, denn jetzt blühte der Plan 
Ianti-Cialdini. Das bei Euftozza am härteften getroffene 1. Armeecorps 
war, beſonders durch Pianelld Verdienſt, längft wieder „genau gerichtet 
wie eine Uhr und gerade aus wie ein Schwert”. Sie gingen auf den bei 
Lagoscuro (Ferrara) gefchlagenen Brüden über den Po. Preußen drängte 
zu rafchem Vorgehen, um Italien in der Berfuchung des Abfalls durch Tha⸗ 
ten zu ftärfen und um einen Drud auf die Friedendunterhandlungen zu 
üben. Es galt jet, daß aud) Italien, welchem fein Gewinn ziemlich ſicher 
war, Preußen bälfe, auch den feinigen einzuheimfen. Aber Italien hatte 
noch weiter gehende Wünfche, deren Erfüllung von der Befitnahme abhing. 

Während das Belagerungäheer den Feſtungen gegenüber feine beobach⸗ 
tende Stellung einnahm und die Baſis zu beiden Seiten des Po dedte, folite 
um den 20. Juli das Operationdheer unter Gialdini 150,000 Mann ftart 
zwifchen Padua, Baſſano und Udine aufgeftellt fein. Seine Flügel waren 
zunächft beftimmt, angreifend vorzugehen. Medici als linker Flügel rückte 
den 21. Zuli von Baſſano nördlih, um durch Val Sugana (das Brenta- 
thal) nach Trient vorzudringen, wo er feinem Freunde Garibaldi, der von 
Brescia nordnordöftlih vordrang, die Hand bieten ſollte. Die Engpäſſe 
beginnen fhon 2 Meilen oberhalb Baſſano. Die an Zahl weit ſchwächeren 
Oeftreicher ftellten fih bei Garpano, Primolano, bei Borgo, in Levico. 
Aber theild das Ungeſtüm ded Angriffs, theil® Umgehungsabtheilungen nö- 
thigten fie, bid an den Rand des Etſchthals zurüdzumeichen. Die 10,000 
taliener erprobten unter der energifchen Führung des ſchonungslofen Me- 
dici, was fie an Strapazen und dazwifchen im ftürmifhen Daraufgehen 
zu feiften vermögen. Der öftreihifche Generalftabshauptmann Hold ſpricht 
von der „ungezügelten Kampfluft der italienifhen Truppe’. Nach einem hei⸗ 
Ben Marfch und Gefechtstag ftürmte fie von Nachts 10 Uhr an mit dem 
Bajonett Amal das von 10 öftreichiffhen Compagnien befehte Levico, bis 
diefe ed um Mitternacht räumten. Im glüdlihen Borgehen vergipt der ita- 
lieniſche Soldat leicht den Hunger. In 48 Stunden war man gegen 70 
Kilometer vorgedrungen. Den 24. Suli bi Pergine gedrungen, hoffte Me: 
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dici den folgenden Tag bis Trient hinunterzudringen,, al® ıhm der Bat 
tenftillftand angekündigt wurde. 

Den 25. Juli ging Cadornad Vorhut im Often ſchon jenfeit? Palma— 
nova auf der Straße nah Gdrz über den Borgobach und ſchlug ein für de 
italieniſchen Lanzenreiter, welche jedoch in den Baumfulturen übel wegla⸗ 
men, und für die Schüben nicht unrühmliches Gefecht, als auch bier de 
Waffenruhe fie verhinderte, bis an den Iſonzo vorzudringen. 

Wenn auch nicht mehr alle Motive zutrafen, welche Cavour im Früh 
jahr 1859 beftimmten, Freiſchaaren unter Garibaldi zu bilden, ſo waren 
fowohl die pofitifchen, als die militärifchen Gründe dafür auch jetzt noh 
gewichtig. Ohne diefe Schaaren wäre bei dem feit 1860 herrfchenden Aber 
glauben an ihre Xrefflichfeit der Krieg den Italienern gar nicht ald cm 
nationaler erfchienen, ohne fie hätte man viele thatendurftige Elemente a 
feinem Rüden gelaffen. Garibaldi hatte e8 auch nicht um Italien verdien 
wie ein Berbannter vom Kampfe audgefchloffen zu werden. Nach einer Re 
derlage hätten die Unzufriedenen ihn zum Führer des „Volkskriegs“ ausge 
rufen, der fih im günftigften Fall dem „Töniglichen Kriege” felbftftändig an 
die Seite geftellt haben würde. Das Kriegsminiſterium fam mit ihm übe: 
ein, daß in Como und in Bari im Ganzen 16,000 Freiwillige in 5 Regie 
menter eingereiht werden follten. Und faum diefe Zahl überfchritt die feind- 
lihe Gränze. Für jede Compagnie fanden ſich nur 1— 2 Offiziere und aud 
diefe waren zum Theil nur von zweifelhafter Ausbildung. Der begeifterte 
Zudrang brachte aber 40,000, zum Theil beim Heere zu ſchwach befundene 
Freiwillige , welche die weiteren 5 Regimenter überfüllten. Der gute Bike 
Aller und die vielen guten Elemente konnten den Mangel an Uebung und GEe 
wöhnung nicht erfeten. Die Waffen waren geringer Qualität, Kleidung 
und Ausrüftungdgegenftände reichten nicht aus und waren unmöglih ſo 
fhnell zu beſchaffen. Garibaldi, einmal wieder zu befcheiden , verlangte 
nicht die unentbehrliche Zahl regulärer Artillerie. 

Die Leiftungen diefer Freifchaaren find von den Einen, befonderd von 
Stalienem, ungemein überfhäßt, won Anderen ımterfhäßt worden. De 
preußifche Gefchichtöfchreiber Winterfeld *) erfennt wie die Genfer freimilli- 
gen Aerzte die Ausdauer der meiſten Freiſchärler troß ſchlechter Verpflegung 
rühmend an. Winterfeld zählt diefen Feldzug zu den beftgeführten Gar 
baldis. Allein eine Reihe von unglüdlichen Zufällen hemmte den Erfolg 
Der erfte war der Wechfel der Beftimmung, nachdem die Landung in Nord 
dalınatien von Lamarmora aufgegeben war. Erft im Juni orgamijirte man 
ſich auf der Baſis des patriotifchen Brescia. Statt das Trientinifche an der 
Donau zu erobern, wollte Ramarmora es unmittelbar befegen und dadurh 

*) Winterfeld, vollftändige Gefchichte des preußifchen Kriegs von 1866 gegen Def: 
reich und deflen Bundesgenoſſen. Berlin 1866. 
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die Deftreicher und Baiern von feinem linken Flügel abziehen. Unmittelbar 
nach Cuſtozza telegraphirte Lamarmora dem fi in Bewegung feßenden Ga- 
ribaldi: „Nicht gut zu machendes Unglück (disastro irreparabile)! Dek⸗ 
fen Sie den Rüdjug und Brescia.” Sobald fih die Treimilligen auf 
dem Weftufer des Gardaſees zeigten, erwies fich die denfelben beherrichende 
Veberlegenheit der öftreihifchen Kriegsflottille. Daher mußte vom Idroſee 
aus, theil® im Chiefethal hinauf, theild recht? davon ab durch die Ledro⸗ 
Ihlucht gegen Riva, beided mit dem Ziel Trient vorgegangen werden. Erſt 
am 13. Juli fonnte bei dem Einfluß der Chiefe in den Jdrofee die Gränze 
überfchritten werden. Wie wehrlos waren die Freimilligen den meitertra- 
genden Feuerwaffen der Deftreicher ausgeſetzt. Die wichtigften Pärle waren 
durch ftarfe Blodhäufer gefperrt. Eines derfelben, das Fort Ampola öft- 
ih don Storo, wurde den 19. Juli zur Webergabe gezwungen, nachdem 
mancher Freiwilliger in die Abgründe geſtürzt war. Die blutigen Gefechte 
brachten feine Entjcheidung. Garibaldi wurde fogleih im Anfang wenn 
auch nicht ſchwer verwundet. Bei Riva zeigte man und die fchroffen unge- 
heuren Felſenmauern, auf deren Kamm halbverhungerte Freiwillige erfchie- 
nen, mit Rebendgefahr trug man ihnen von Riva einige Speife zu. Aber 
zwei Gaftelle beherrfchten hier die Ufer ded Gardafeed. So blieb denn Ga- 
ribaldi noch weit von Trient, wo er Medici die Hand reichen follte. 
Medici fah klar, daß die von Yamarmora nicht behelligte Beſatzung von 
Verona den Deftreihern in Trient mehrere TZaufend Mann zu Hilfe ſchicken 
konnte, welche e8 ihnen möglich machten, Medici zurüdzumerfen. Die von 
Picenza nordweitlich durch die Thäler von Schio und Baldagno gegen Ro- 
veredo inftradirten italienifchen Corps hätten wohl wenig zur Entfcheidung 
mitwirken fönnen. Die vom oberen Piavethal, von Belluno und Cadore 
aus gegen dad Pufterthal zielenden konnten vielleicht die Verbindung des 
Tyrols mit Deftreich erfchiweren. Medici und Garibaldi erhielten auf Be⸗ 
fehl ded Königs, in der Meinung, Garibafdi fei gefchlagen, die Weifung, 
Südtyrol fogleih zu räumen. Diefer Befehl ging wohl von Parid aus. 
Alle diefe Expeditionen hatten gegen Preußen? Abrathen auf Andrängen der 
öffentlichen Meinung unternommen werden müſſen. Am 25. Juli wäh- 
rend eines Meinen Gefecht? an der Eifenbahn theilte der öftreihifche General 
Kuhn an Medici die Nachricht von dem in Nikolsburg abgeſchloſſenen Waf- 
fenftillftand mit. Beiden Theilen ftand es nun frei, darüber zu phantafi« 
ren, was fie ohne diefen Zwiſchenfall erzielt hätten. In Stalien beflagte 
man den Waffenftillftand fehr, da man meinte, Garibaldi fei auf der an- 
dern, meftlichen Seite nur wenige Meilen von Trient geftanden. Gari⸗ 
baldis Erfcheinen auf tyroliihem Boden hat bei der unfritifhen Jugend 
einen lebhaften Eindrud hinterlaſſen. Und die kritifchen Radikalen in Ita⸗ 
fien fagten und jagen, während das theure fönigliche Heer nur Schlap- 
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pen erlitten habe, habe Garibaldi allein die Volkswaffen fiegreid über die 
Grängen getragen. Rüſtow macht die allerding® „ſonderbare“ Mittheilug, 
Prinz Napoleon und Bisconti- Benofta hätten Garibaldi, nachdem er dei 
Tyrol geräumt hatte, wiſſen laffen, fie hielten es für zmedmäßig, tej 
Garibaldi einige hundert feiner Freiwilligen als Bauern verkleidet ind Iren 
tinifche ſchicke, wo diefelben durch einen Bandenfrieg eine infurrektionck 
Erhebung der Südtyroler fingiren follten. Man werde bei den Sriedenduw- 
terhandlungen durch Berweifung darauf ein Stüd von Südtyrol für Yu 
lien erwerben können. — Wir glauben au diefe Mittheilung vorerk zu 
den in Stalien nicht felten fiftigen Mythen rechnen zu mütjen. Selbit Bar 
ghis, Yamarmora befreundete Feder verräth und, daß man in deſſen Lage 
Motive hatte, ſich darüber zu tröften, daB es Garibaldis Schaaren nik 
gelungen war, fiegreih fich in den Beſitz Wälfchtyrold zu fegen. Dem 
fagt er, in diefem Falle wäre wohl der bevorftehende Abzug der France 
dad Signal für einen Freifchaarenangriff auf den Kirchenftaat gewein 
Andererfeit? gehen diejenigen gewiß zu weit, welche behaupten, Lamu 
mora habe durch ſchlechte Bewaffnung und Verpflegung der Kreiwilige 
ihren Erfolg verhindern wollen. 

Trieft ift eine der firen Ideen der Staliener, obgleich diefe Goncuntr 
tin Venedigs durch ihren deutfchen Landverkehr blüht. Allerdings iſt Iren 
der Echlüflel zu Jftrien und zu Dalmatien. Allein dieſes felbft bejipt em 
italienifche Bevölferung nur in Safenftädten *). 

Gialdini fehidte an den General Cadorna, welcher mit einem ftarfen 
Armeecorp? von etwa 45,000 Mann an der Spige des großen Operation 
beered marfchirte, den 20. Juli von Padua aus folgende Inſtruktion: 
„Hohe politifche Erwägungen heifchen Trieft mit unferen Truppen fo raid 
wie möglich zu befeben. Sie werden daher mit Ihrem Armeecorps mit dr 
möglichften Gefchwindigfeit dahin marfchiren unter Zurüdlaffung des & 
päcks und der Torniſter. Lebensmittel werde ich Ihnen nachfenden. A 
den General de la Foreſt iſt ſchon der Befehl ergangen, fich an Sie an" 
fchliegen.” — Cialdini ließ fih auch durch die Nachrichten von der lottt 
bei Liſſa (20. Juli) nicht irre machen. Bon Trevifo aus theilt er diefe Rad 
rihten Cadorna fehonend mit, er dürfe fich nicht auf die Unterftügung der 
felben verlaflen, er habe auch, um nicht auf der Uferftrage einer Beſchie 
ung durd die f. k. Flotte ſich auszuſetzen, auf den Höhen bis Trieft und 
zwar mit um fo größerer Eile zu marfchiren. Sollte fich der Feind bei Gör 
entgegenftellen , fo jei er anzugreifen, zu werfen, mit einer Divifton zu ver‘ 
folgen. Garniſonen feien nicht zurüdzulafien, ſondern die Bevoͤlkerungen 


J ) Aus Achtung vor der Stärke Deutſchlands ziehen die meiſten Italiener eb Mi 
daß Trieft öftreichifch fei. Das deutiche Heich mörhten fie durchaus nicht zum RNechtet 
haben. 
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zu bewaffnen. In Trieſt ſeien nur die zur Bewachung der Thore, zur Auf- 
rechthaltung der Ordnung, zur Beſetzung ded Hafens, der Docks, der öffent- 
lihen Gebäude nöthigen Truppen einzulegen. Die Mafje der 2 Divitionen 
habe auf den Höhen zu lagen. Der Bevölkerung fei fein Anlaß zum Mip- 
vergnügen zu geben, nur die Intereſſen Deftreich® zu fhädigen, die ber 
Stadt und des Handeld zu fhonen. Der energiiche Cadorna bot alles 
auf, um diefe Befehle auszuführen. Allein nicht blos der Waffenſtilſtand 
machte es unmöglich. 

Seit Euftozza und Sadowa - Königgräg war die Hoffnung ‚ daf Star 
lien im Felde fich Preußen ebenbürtig erproben werde, bei der Jugend auf 
Garibaldi, auch bei den vernünftigen Küftenbemohnern befonderd auf die 
Flotte gefegt. Sie beide follten Wälfchtyrol gewinnen. Die Gefchichte der 
Krieggmarine ded neuen Königreichs Italien ift lehrreih und ein warnendes 
Seitenſtück des rasch aufgeſchoſſenen Staats. Cavour fand die piemontefi- 
ſche und die neapolitaniſche Flotte vor. Jene neugeſchaffen durch einige 
1816 in England gekaufte Kriegsſchiffe, war erſt unter Karl Felix (1821— 
1831) durch Verſchmelzung der genuefifchen und der piemonteſiſch⸗ nizzardi⸗ 
Ihen Elemente gehoben worden; fie hatte den Barbaresken einigen Reſpekt 
eingeflößt. Gerade auf der Flotte fehte fich die Oppofition der feetüchtigen, 
aber gehäffigen Genuefen gegen die piemontefifchen Offiziere fort. 

Napoleon fagt in feinen Denktwürdigfeiten von St. Helena: „Die erfte 
Eriftenzbedingung des Königreich® Stalien wird eine Seemacht fein, um die 
Oberherrſchaſt über die Inſeln zu erhalten und die Küften zu vertheidigen. 
Bon Nizza bis an die Südfpipe der Halbinfel und von hier bis an den 
Iſonzo hat Italien je 230 Lieued Küfte. - Die Küften der Infeln dazu ge- 
rechnet, hat Italien um die Hälfte mehr Küften ald Franfreih an feinen 
zwei Meeren. Die großen Städte Italiens liegen beinahe alle unmittelbar 
am Meere oder nahe dabei.” Napoleon weift nah, daß es Italien zu feis 
nem Echus weder an Matrofen, noch an dem übrigen Material fehle. Er 
war ftolz auf die von ihm befonders in Venedig geichaffene Kriegdflotte des 
„Koͤnigreichs Italien’, welche aber größtentheil® im Kampf mit den Eng- 
ländern an der dalmatinifchen Küfte aufgerieben wurde. Cavour beabfich- 
tigte durch die Schaffung eines großen Kriegshafens und Zugehör in Spez- 
zia der Tlotte wie dem Staat eine größere Entwidelung zu geben. Wir 
haben gefehen, welche Dienfte fie ihm vor Ancona und vor Gaeta Teiftete. 
Um Benetien zu erobern, war eine der Öftreichifchen überlegene Kriegsflotte 
eine der erften VBorbedingungen; bald zeigte es fih, daß die Behauptung 
Siciliend und Süditaliend daffelbe verlangte. Die langgeitiedten Küften 
lagen fonft jeder feindlichen Seemacht offen; Italien blieb alfo abhängig, 
befonderd von Franfreih, fo lange es nicht einer großen Seemacht ald 
auch auf der See nicht ganz unmwürdiger Berbündeter die ftarke Hand bieten 
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konnte. England fah daher feine Anftrengungen auf diefem Gebiete mit 
Freuden, Frankreich nicht ohne Mißtrauen. Die ſtets mit einem Seekrieg 
drohende orientalische Frage durfte Italien, welches in der Levante fo große 
Erinnerungen und vielleicht eine Zukunft bat, nicht unvorbereitet treffen 

Daher war es eine Nothwendigkeit, daß die Kriegamarine mit dem ſich 
raſch bildenden nationalen Randheere gleihen Schritt hielt. Das König 
reich verwandte daher binnen fünf Fahren an 300 Millionen auf dieſelbe 
Allein der Re d’Italia foftete ohne Armirung 6 Millionen. Aber da nick 
fo raſch die nöthigen Seearjenale, Dods und andere Riefenwertitätten ge 
fhaften werden konnten, wie fie die Revolution in den Mitteln des See 
frieg® heiſchte, fo ging nicht blos das meifte Geld dafür nad England mt 
Frankreich; es fehlte im Lande felbit an tüchtigen Kennern der neuen Ma 
fhinen. Dafür konnte man fih rühmen, gepanzerte Schiffe, Monitci 
und Kanonen zum Theil fchwerften Kaliberd nach den neueften Erfindunss 
zu haben. Den fieben öftreichifchen gepanzerten Dampfen mit 4970 (nei 
Öftreichifchen Angaben 4550) Pferdefräften und 180 Kanonen fonnte mas, 
wenn man fie zu fammeln verftand, jebt 24 gepanzerte Dampfer mit 
12,480 Pferdefräften und 448 Kanonen entgegenftelln. In Summa bat 
Italien 30,200 Pferdefräfte mit 1321 Kanonen, Oeftreih 12,590 Pferde 
fräfte mit 1016 Kanonen. Dagegen war Deftreih an Segelfchiffen weit 
überlegen. An Mannfchaft, ungerechnet die Dlarineinfanterie, hatte ta- 
lien 26,866, Deftreih 14,324 *). In der Kriegstüchtigkeit der Mannfchef- 
ten war Deftreich der überlegene Theil. Beſonders feit 1850 hatte e8 nad 
Möglichkeit feine dalmatinifchen Seefoldaten au2gebildet, fie waren mit 
ihren Schiffen und Gefchügen, mit ihrem adriatifchen Meere vertraut, Off: 
ziere und Mannfchaften waren an einander gewöhnt, fie wußten, daß fit 
die Schwäche ihrer Schiffe und Maſchinen durch perfönliche Tüchtigkeit er- 
fegen mußten. Dagegen verließen fih die Staliener viel zu fehr auf den 
Portheil ihrer Mafchinen und ſchweren Kanonen, melde ihnen erft vn 
Kurzem von außen zugefommen waren, mit denen fie fih noch nicht ver- 
traut gemacht hatten, deren Anwendung im Kampf felbft bei den großen 
alten Seemächten ftreitig war. Beſonders fehlte e8 am Offizierscorps, zu- 
nächft am höheren. Da viele neapolitanifche Seeoffiziere ausgeſchieden wa⸗ 
ren, und da die Schiffezahl fo raſch angewachſen war, fo war das Avance 
ment ein fehr rafche® und dieſes lockte viele höchit nothdürftig vorbereitete 
junge Leute ohne Seegewohnheit in diefe Laufbahn. Ihre Phantafie war 
von der einftigen Größe der Seemächte Genua? und Piſas erfüllt, aber die 
mathematifchen und mechanifchen Studien waren bei Vielen ſchwach. Die 

*) Die Zahlangaben differiven jehr. Bor dem Kampf überſchätzte man von Geiten 


Deftreich® feine Zahlen, nach dem Sieg, ſcheint es, habe mar fie herabgeſetzt. Wir fel- 
gen den Angaben ber guerra in Italia nel 1866 als den fpäteren. 
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mit den Mafchinen vertrauten englifchen Seeleute mußten ald Söhne einer 
neutralen Macht ihre wichtigen Poften im Kriegsfall verlaflen. Da der 
Krieg fo plöglih ausbrach, wurden 15,000 Seeleute aus der Handeldmarine 
berübergenommen. Die erfte der Perfano nach der Schlacht zur Verant⸗ 
wortung vorgelegten Fragen war: wie fonnte es der Flotte, nach den be- 
fannten ungeheuren Ausgaben, am nothwendigen Material, namentlich 
auch an der erforderlichen Artilleriearmirung fehlen? — Rüftow antwortet 
darauf: „Das fommt von eurem nichtänugigen Syftem ded Nepotismus in 
der ganzen Verwaltung, daher, da ihr die unbrauchbarften Menfchen zu 
Dugenden anftellt in einem Amt, wo Ein tüchtiger Mann vollitändig aus- 
reichte, daher, daß euer ganzer Regierungsmechanismus darauf eingerichtet 
ift, Aemter zu fhaffen für eure Günftlinge und die Günftlinge eurer Günft- 
linge, daher, daß diefed Nepotenfyftem die Staatdgelder auffrigt und zur 
Defriedigung der Staatdbedürfniffe nicht® übrig bleibt. — Aber Perſano, 
eine der Hauptſtützen des Verwaltungsnepotismus und Satrapidmud, fonnte 
der auf folhe Weife antworten? Seine auderfehenen Richter waren übri- 
gen® in dem gleichen Fall.” Es darf nicht verfchwiegen werden, daß Per- 
ſano für einen ftarten Spieler galt und Manche foweit gingen, feine Zuver- 
läffigfeit in Geldfachen in Frage zu ftellen. Doc hat man ihn zu ausſchließ⸗ 
lih zum Sündenbod gemacht. 

Der Seefrieg von 1866 glich alfo dem Kampf der mit ihren Streit- 
ärten vertrauten, landesfundigen, leicht beweglichen Schweizer gegen die 
ſchwer geharnifchten Rittergefchwader des habsburgiſchen Adeld. Sehr ind 
Gewicht fällt, dag wegen ded nur kurze Zeit vorhergejehenen Kriegsaus⸗ 
bruchs acht italienifche Kriegsſchiffe am La Plata, andere zum Schup der 
weit geftredtten Küften aufgeftellt waren, fo daß nur die Hälfte der italieni- 
ſchen Panzerſchiffe, nämlich zwölf zur Operationdflotte famen. Dennoch 
hatten die Italiener vor Liffa über 712, die Oeftreicher nur über 535 NKa- 
nonen zu verfügen. In Beziehung auf Pferdefräfte, Bemannung und Ton- 
nengehalt verhielten fie fich zu einander mie drei zu zwei. 

Bekannt ift, welch großen Einfluß auf die Enticheidung die Perfön- 
lichkeiten der beiden Admirale ausübten. Perfano, gebomer Piemontefe, 
hatte während der Baribaldifchen Süderpedition ſich mehr als fchlauer Be- 
förbderer derfelben, bei Ancona in den Augen des Publikums als kühner 
Seemann dargeftellt. Die Seeleute wollen ſchon damals anderer Meinung 
zeweſen fein. Bei Lilfa hoffte er den Weberfall Anconas zu wiederholen. 
Rattazzi hat das Verdienſt, ihn zum oberften Admiral Italiens ernannt 
ar baben, mad bei der Damenwelt, gegen welche er von ausgeſuchter 
2iebendwürdigfeit ift, mehr Beifall fand, als im übrigen Stalin. Wäbh- 
end Tegethoff feine Mannfchaften auf die neue Methode ded Anrennens 


uind des concentrirten Feuers unermüdlich einübte, alle Fälle vorfab, durch 
Reuqlin, Seicichte Italiend. IV. 33 
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Belehrung feiner Kapitäne , durch Anerfennung des Wetteiferd der Ram⸗ 
haften Allen Tüchtigkeit und Selbftvertrauen einflößte, lag jett Perſan 
im Golf von Tarent, unerfhöpflih in Anforderungen an die Regienm 
wegen unvollftändigen Material? an Mannſchaft nnd Sachen, unflar m 
unzufrieden mit Allen und Allem. Während Tegethoff mit feinen ala 
Mitteln die neue Kampfweiſe energiſch vorübte, hing Perſano mit fm 
neuen Kampfmitteln an der alten Methode. 

Nach langſamer Fahrt kam die italienifche Flotte den 26. Juni am 
der Rhede von Ancona an und wurde hier von der niederfchlagenden Rab 
richt des Verluſts bei Cuſtozza empfangen. Den Eindruck diefed dfttnd 
ſchen Siegs, das brennende Berlangen feiner Bemannung , fich dem Yan 
beere ala ebenbürtig zu erweiſen, benüßte Tegethoff, indem er in der frik 
ded 27. mit nur 14 Schiffen vor Ancona in Schlachtordnung erfehien m 
den Kampf anbot. Mehr als die doppelte Schiffszahl war auf italienſte 
- Seite fampfbereit und fampfluftig, mehrere Schiffe liefen ohne Befehl im 
Feinde entgegen und begannen das Feuer, aber Perfano rief fie zurüd m 
ftellte fich unter dem Schuß der Uferbatterien auf. Im Verlaß auf bit 
hatten viele italienifche Kriegafchiffe weder Dampf, noch fonftige Bert: 
ſchaft. Diefe Ausforderung Tegethoffs vor Ancona war ein tolifühe 
Streich. Im Fall einer Seeſchlacht konnten fich die befchädigten ital 
(hen Schiffe leicht in Sicherheit zurüdziehen, während Rola fern m 
Aber Perfano ging nicht vor. Langfam, triumphirend dampfte Tegethof 
wieder Pola zu. Der moralifche Eindrud war tief. Die Deftreicher batie | 
zu ihrem Führer, zu ſich volle® Bertrauen, die Italiener feines mehr F 
dem ihrigen, welcher angebliche geheime Inſtruktionen der Regierung wer 
(hügte. Diefe nahm ihm das Kommando nicht ab, was daB eine 
Mittel der Sühnung und der Ermutbhigung der Flotte gewefen wäre. &* 
wollte die parlamentarifche Partei, melche ihm den Admiralsſtab eingehir 
digt hatte, nicht verlegen. Perſano ftellte wieder eine Maſſe von Anforde 
rungen und das Minifterium that das Aeuperfte, fie nach Möglichtet a 
befriedigen. Die Befehle des Minifteriums, die Forderungen der Gen 
in Venetien drangen fo entfchieden darauf, daß er die öſtreichiſche 
jelbft wor Pola aufjuche und fhlage, daß Perfano, hinausgeftopen, de 
8. Zuli den Flug begann. Allein er hielt ſich mitten in der See und chi 
den 13. Juli wieder nach Ancona zurüd. Nun befahl ihm folgenden Taf 
der König von Ferrara aus, eine vollendete Thatſache herzuftellen, weit 
den Forderungen Italien bei Friedensunterhandlungen als Bafıs dent 
könnte. Im Falle ferneren Energiemangeld drohte ihm der Kriegsminiſe 
mit einem Nachfolger. Er ließ dem Admiral die Wahl, ob er die fria® 
liche Flotte in Pola oder eine der feindlichen Infeln angreifen wollte. Per 
fano wählte natürlich das Leptere. Es hatte keinen andern Zweck al m 
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der theuren Klotte die Schmah der Thatlofigfeit abzuwälzen. Daß der 
Angriff auf Liſſa eine plöglic erfaßte Auskunft war, erhellt daraus, daß 
man ſich nicht einmal eine Karte diefer dalmatinifchen Felfeninfel verfchafft 
batte. Der Generalftabächef eilte voraus, um fie ein wenig zu rekognos⸗ 
ciren. Hätte man den guten Vertheidigungsſtand derfelben genau gekannt, 
fo würde man gewiß auf einen Angriff verzichtet haben. Das Kelfenufer 
der Inſel fällt überall fteil ab, aud an den drei Häfen. Der wichtigfte, 
St. Giorgio, ift durch neue Fortd vertheidigt. Das Enticheidende war, 
dab, ehe am 18. Juli der Angriff erfolgte, der Befehlöhaber der Inſel an 
Tegethoff Mittheilung machen konnte, daß die italienifche Flotte fich da⸗ 
zu ruͤſte. 

Der Angriff erfolgte gegen die drei durch Natur und Kunft befeftigten 
Häfen. Zum Glüd erkannten Bacca und Albini bald, daß fie den Felſen⸗ 
neftern nicht? anhaben könnten und vereinigten fich noch an demfelben Tage 
mit Berfano vor dem bis zur Racht mit äußerſtem Muth angegriffenen und 
vertheidigten St. Giorgio, an der Nordoftfpige der Inſel. Indeſſen hatte 
ſih ein italienifcher Kapitän auf der Telegraphenftation der nahen Inſel Le⸗ 
fing überzeugt, daß Tegethoff nach Liſſa die Antwort telegraphirt hatte: 
baltet feft aus, bis meine Flotte euch zu Hilfe fommen Tann! Die Ente 
femung von Pola nah Lilfa macht 150 Seemeilen oder Knoten; eine 
Dampferflotte braucht 24 Stunden Fahrt. PBerfano wurde von mehreren 
Kapitänen aufgefordert, der feindlichen Flotte fampfgerüftet entgegen zu 
gehen. Am Bormittag des 19. Zuli ftellte er fich unweit der Inſel Front 
gegen Norden in Schladhtordnung auf. Als aber feine Landungdtruppen 
von Ancona aus verftärft wurden, befahl ex, dieſelben Nachmittag? zu lan⸗ 
den, um die Kortd im Ruͤcken zu faſſen und fich bei einer Seefchlacht daran 
anlehnen zu können. Das Panzerfchiff Kormidabile drang in den engen 
Hafen ein, ihm folgten 4 Schiffe. Jenes allein verlor 55 Mann. Es 
wurde von beiden Theilen mit bervunderdwürdiger Tapferkeit gefämpft, aber 
ohne Erfolg für die Staliener. Der Viceadmiral Albini fand die Landung 
bei hochgehender See. ausſichtslos. Mehrere Dampfer litten Schaden an 
den Mafchinen. Die Kräfte der Mannſchaften waren erihöpft. Perfano, 
immer noch ohne einen Kriegarath zu halten, ſchickte fich in der Frühe des 
20. Juli an, die Angriffe der Dampfer und die Landungsverſuche mit Rachen 
zu wiederholen, ald um 8 Uhr Morgen? durch einen dichten Nebel der Es⸗ 
ploratore von Nordweft beranflog mit dem Signal: verdächtige Schiffe in 
Sit! 

Zegethoff, welcher zuerft den Angriff, auf das feite Liſſa nur für eine 
Kriegslift gehalten hatte, war von Spalatro aus telegraphifch benachrichtigt, 
daß die Italiener daran fich verbifien hatten. Kurz nad) Mittag des 19. 
fuhr er aus dem Golf von Pola mit feiner Flotte in der eingeübten teilför- 
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migen Schlahtordnung ab und fignalifirte: gerade auf Liſſa! alfo ſüdoſtlich 
Er hatte gegen 27 italienifhe 23 Schlachtſchiffe. Die öftreichiiche Fahr⸗ 
und Schlachtordnung, voran die Eifenfchiffe, hinter ihnen die Holzichie, 
glich einer eifernen Lanzenſpitze, in welcher ein hölgerner Schaft ftedt. Tie 
feindliche Schlachtordnung follte durchbrochen und durch den Kampf der 
Schiffe auf naͤchſte Kanonenſchußweite die Ungleichheit des Kalibers mig- 
lichſt ausgeglichen werden. Zegethoff hatte feinen Kapitänen den Wabl— 
ſpruch Farraguts gegeben: hölzerne Schiffe, eiferne Herzen! 

Den erften Keil bildeten die 7 Gepanzerten, den Mar an der Spike, 
auf welchen Tegethoff fich befand. Hinter ihm folgte der hochbordige Kar 
jer mit 90 Kanonen, als Führer der größeren Holafchiffe, hinter dieſen of 
dritte keilförmige Schlachtordnung die kleineren Holzſchiffe. Diefe ganz gr 
drängte Schlahhtordnung hatte eine Breite von nur einem, eine Tiefe m 
zwei Kilometer. Eben nach dem Frühftüd fignalifirte Tegethoff: rennt u 
den Feind und bohrt ihn in den Grund! Sept um 9 bellte fid) das Wehe 
auf, der Wind fprang nach Nordweft um und verftärkte die Wucht der it 
reihifchen Flotte. Das Meer war ruhiger geworden. Der Fomidabik 
war fo zugerichtet, daß er auf der Rüdfahrt nach Ancona ſich befand, ar 
dere Schiffe der italienifchen Flotte eilten verfpätet und einzeln aus den 
Stellungen herbei, welche fie gegen Liffa eingenommen hatten. Munition 
und Kohlen reichten eben noch zu einem Kampfe aus, was am folgenden 
Tage nicht mehr der Fall gemefen wäre. Die zuvor ſchon ausgegebenen 
Dispofitionen zur Schlacht waren natürlich auf die Vertheidigung und am 
Umflüglung eingerichtet. Die erfte Linie bildeten die gepanzerten, die hir 
tere follten die Holzfhiffe bilden. Zwei gepanzerte von den neuen, bie zu 
Hand waren, mußten wegen Schaden an den Mafchinen durch andere in die 
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bis fie au8 den Landungsnachen ihre Mannfchaften zurüdnahmen. Die inte 
der Eifenfchiffe theilte fich in drei Gruppen, jede Gruppe war einen Ki 
meter lang und einen Kilometer von der nächften Gruppe entfernt. Diet 
itafienifhe Schlachtlinie war alfo fünf Kilometer lang. Die Eiſenſchiffe. 
deren rechter Flügel ſich dem füdlihen Lauf der Deftreicher gegen vLiſſa in 
den Weg ftellte, boten ihre Breitfeiten dem Kiel der Feinde dar, um dur 
ihr Feuer zu wirken, welchem aber der Öftreichifche Bug eine ſchmale Scheik 
bot. Die italienifchen Kanonenboote ftellten ſich längd der NRorbweitfüft 
von Liſſa hinter dem linken Flügel ihrer Panzerſchiffe zum Schug der mi 
Landungdtruppen überladenen Trandportichiffe und Nachen auf, unmittelbar 
vor ihnen die Holzſchiffflotte. Neben ihr nahm deren Befehlshaber, Albım, 
auf feinem Eifenfhiff Terribile von 20 Kanonen feine Aufftellung, zwei 
Kilometer hinter dem linken Flügel der Eifenlinie. 

Bekanntlich war es von den fataliten Folgen, daß Perfano unmittelber 
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vor dem Kampfe, ohne zuvor den Kapitänen Anzeige davon gemacht zu ha⸗ 
ben, das hochbordige Admiralfchiff Re d'Italia verließ und fi) in den Thurm 
des niederbordigen, langen und ſchwer ummendenden Monitor Affondatore 
mit 700 Pferdekraft und 2 Riefenfanonen begab, auf welchem er bloß die 
Piceadmiraldflagge aufpflanzte. Die italienifchen Schiffe harrten auf Sig- 
nale vom Ne d’Italia und fahen nicht oder befolgten zum Theil nicht die 
vom Affondatore gegebenen. Perſano jagt, er habe rajch überall hin fahren 
und eingreifen wollen, deßhalb habe er fi) auf den Affondatore begeben. 
Eben hatte es 10 Uhr geſchlagen, als die Panzerfchiffe des rechten italieni- 
ſchen Flügels und die vorderften öftreichiichen die erfte Salve ohne viel Scha- 
den auf einander abgaben. Im Pulverdampf flürmte der gepanzerte öſt⸗ 
reichifche Keil duch den freien Raum zwiſchen der rechten (eriten) Gruppe 
unter Vacca und der Mittelgruppe der italienischen Panzerſchiffe hindurch, 
in welchen Albini umfonft beordert war. Während der Affondatore im 
Pulverdampf gegen den zweiten und dritten Öftreihifchen Keil, alfo gegen 
die Holzſchiffe losſtürmt und fo fih von der italienifchen Flotte entfernt, 
überfieht Tegethoff in heller Luft von feinem hoben, freien Bord aus die 
age und wirft ſich von hinten auf das Mitteltreffen (zweite Gruppe) der 
gepanzerten Italiener. Das Flaggenichiff diefer Mittelgruppe war der vor 
Kurrem von Perfano verlaffene Ne D’Italia, dag Altadmiralihiff, unter 
dem unerfchrocenen Kapitän Faa di Bruno. Seine Holfchiffe befehligt 
Tegethoff zur Befchäftigung des linken (dritte Gruppe) gepanzerten feindlichen 
Flügel. Dacca kam rafch befonnen feinem Mitteltreffen zu Hilfe. Die Ka- 
nonade dröhnte furchtbar. Aber die alten Geſchütze der Deftreicher konnten 
den ſtarken Eifenplatten der Staliener wenig fehaden, die italienifchen guten 
Kanonen zielten meift ſchlecht. Da Freund und Feind durch einander gera- 
then waren, entichied der Einzellampf der Schiffe. Bier öftreichifche Pan⸗ 
zerſchiffe, worunter dad Admiralichiff Mar, warfen ſich auf den ifolirten 
Re d'Italia. Sein nächfter Nachbar, der Paleftro, eilt ihm zu Hilfe; aber 
da defien Bor- und Hintertheil nicht gepanzert waren, wird er in Brand 
geftedt und muß fich aus dem Kampfe entfernen. Ein zweites fich zur Ent» 
laftung des Admiralſchiffs berandrängendes Schiff geräth mit einem der 
Oeftreicher in Kampf. Dem Re d'Italia wird jegt das Steuer fo zerfchof- 
fen, daß er feine Bewegungen nicht mehr lenken kam; wie feftgeanfert ver- 
theidigt er fich mit feinen Feuerfchlünden gegen die umgebenden öftreichifchen 
Panzerfchiffe, die er zu entern fucht. Sobald Tegethoff fich überzeugt, daß 
der feindliche Rieſe einem Stoße nicht ausweichen kann, läßt er feinen Mar 
rüdwärt® gehen und fchnellt ihn mit äußerfter Macht feiner 800 Pferde- 
träfte, mit der Wucht feiner 4500 Tonnen Laſt gegen den Bauch des Ne 
d'Italia an. Die Eifenplatten, die Schiffswandung, die Rippen brechen 
ein; die Brefche ift 132 Auadratfuß weit. Beide Schiffe waren durch den 
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Stoß in die Höhe gehoben. Als aber der Mar fi) aus dem Bauch iei 
Feindes zurüdreißt, firömt das Meer mit Macht in diefen ein. Dei 
d'Italia neigt ſich auf die offene Seite und beginnt zu finfen. Die ud 
hinderung des Enternd auf dem Berded aufgeftellte Mannfchaft feuert nd 
felbft von den Maften auf die über ihr Werk wie beftürzten Feinde. Un 
die auf ein Öftreichiiche® Schiff fich neigende Schiffäflagge entſpinnt ſich ein 
Kampf bi8 auf den Revolver; fie follte mit dem Schiffe untergehen. we 
Minuten nad) dem Stoß finft das Admiralfhiff mit 400 Mann in den Ab 
orund. 200 Mann, welche fich auf der andern Seite in Die See geflimt 
hatten, wurden nad mehrftündigem Todeskampf größtentheild geveitkt 
Mit dem Schiffe finkt auch der enthufiaftifche Freund Cavours, der Küny 
für die Freiheit der Kirche im freien Staat, der Abgeordnete Boggio, we 
her als freiwilliger Marinefoldat eingefchifft, fi) gemeigert hatte, u 
Perſano den Re d'Italia zu verlaſſen). Es mar jept halb 11 Uhr. in 
Kampf hatte kaum eine halbe Stunde gedauert. 

Während Vacca mit den drei Panzerichiffen des rechten italienjde 
Flügels (der erften Gruppe) ſich auf die dftreichifchen Panzerfchiffe warf mb 
- gegen ihre Webermacht fich tapfer fehlug, war auch auf dem linken italien 
hen Eifenflügel (dritte Gruppe) der Kampf heftig entbrannt. Sobeb 
Tegethoff mit feinem Eifenfeil in den Rüden der erften ttalienifchen Line 
gedrungen war, hatte er feiner zweiten Schlachtordnung, den großen Hol. 
ſchiffen den Befehl fignalifirt, rechts ab gegen den linken itafienifchen Ein 
flügel anzulaufen. Boran flog der hochbordige Kaifer mit feinen 92 Ir 
nonen und 900 Mann. Ihm warf ſich der dem Re d’Italia ebenbürtigt, 
geharnifchte Re di Portogallo mit feinen 36 Geſchützen umd 550 Ram 
entgegen, unter der befonnenen tapfern Führung Ribotys. Diefer bradk 
dem Kaifer großen Schaden bei, aber vermochte nicht, ihn in den Grm 
zu bohren. Sie thaten einander durch das Gefhüh und dur Zufammer 
ftoß ſchweren Schaden. Offenbar fehlte e8 ihm und dem von erfolgloſe 
Reife nad) Norden bis zu dem hinterften feindlichen Holzfchiffchen zurüdge 
fehrten Affondatore und den meiften itafienifhen Schiffen an tüchtigen 
Maſchiniſten und Steuerleuten, welche auf Öftreichifcher Seite trefflih me 
ren. Diefe mußten dem Antennen ded Feindes ftetd auszuweichen. MM 
der Kaifer brennend fi) aus dem Kampf gegen Liffa zurüdziehen mupk, 
ſchlugen fich ſelbſt Öftreichifche Holzcorwetten neben ihren Eifenfchiffen man 


*) La chiesa e lo stato in Piemonte, sposizione storico-critica dei rapporü ſu 
ia 8. sede e la corte di Sardegna dal 1000 al 1854, compilata su documenti imedil 
per l’avvocato collegiato Pier Carlo Boggio. Torino 1854. Zwei Bände. Gel 
Proteftantiihe Monatsblätter. September 1865. Boggios an die Dalmatiniſche Kiß 
geſpültes Notizbuch hat auf die immere Gefchichte des Seekriegs 1866 ein imteneffanteh 
Licht geworfen. 
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haft gegen den Re di Portogallo. Auf feinem offenen niederen Berded be 
fehligte unerfchroden Riboty und ſchlug fih zu Vacca durch. 

Hier im Mitteltreffen war das Gedränge fo groß, daß ein Panzer- 
(hilf des rechten und eines des linken italienifchen Flügels einige Zeit ge- 
genfeitig fich in ihr Zaumwert verwidelten. Perſano, welcher den brennen- 
den Kaifer verfolgte, rettete diefen felbft durch feine Unentichlofienbeit, in» 
dem er den von ihm felbit befohlenen Stoß verhinderte. Dieß war fo 
offenbar, dag die Mannſchaft feine® Affondatore fih beinahe gegen ihn 
empörte. Zum Dank dafür wurde diefer vom Kaifer übel zugerichtet. ‘Per 
fano fagte, er habe den Kaifer nicht angebohrt, weil er an die ganze Flotte 
babe denken müflen! Noch confervativer handelte Albini, welcher auf jei- 
nem Eifenfchiff an der Spitze der Holaflotte ziemlich ruhiger Zufchauer des 
Kampfes blieb. Wenn er wirklich überzeugt war, dag Holzichiffe im Kampf 
der Eifenfchiffe nur ein Hinderniß feien, warum warf er fich nicht auf die 
öftreichifchen Holafchiffe® Allerdings hätte das feindliche Feuer in feinen 
mit Landungstruppen gefüllten Holzſchiffen argen Menfchenverluft anrichten 
müflen. Die eifene Maria Pin hatte ſich tapfer zweien gegen die Holz. 
flotte anlaufenden öftreichifchen Eifenfchiffen in den Weg geworfen. 

E3 war jet Mittag gegen 1 Uhr geworden. “Die öftreichifche Flotte, 
welche durch das italienische Centrum durcdhgerannt war, ftellte ſich nördlich 
von Liſſa fo in Linie auf, daß ihre äußerſten Eiſenſchiffe gegen die italienische 
Eifenflotte zu flanden, welche weſtlich von ihnen gruppirt, aus der ferne 
auf fie feuert. Man hatte beiderfeitig ſtark zu repariren. Seinem Theil 
war es Ernft damit, den Kampf zu erneuern und fo eine Entjcheidung her- 
beizuführen. Die Befehle, welche Perfano aus der Ferne und nur Wenigen 
erfennbar gab, beweiſen nur, daß er bereitö fi) und Anderen die Meinung 
beizubringen fuchte, er fei der Sieger. War er doch im Beſitz des „Schlacht- 
ſeldes“! Befahl er doch dem vorfichtigen Albini, Jagd auf die Oeftreicher 
zu machen! Das Klügfte war no, dag er Albini an die Panzerſchiffe her- 
anzog. Erſt jebt, gegen 2 Uhr, vermißte er den Ne d'Italia und erfuhr 
auf feine telegraphifche Anfrage die fchredliche Wahrheit. Dazu kam ein 
furchtbarer Moment. Der Paleſtro, ein gepanzertes Kanonenboot erfter 
Klafle von 300 Pferdekräften, mit einer Bemannung von 250 Mann, wel- 
cher fih an der Seite ded Ne d’Italia tapfer gefchlagen hatte, kämpfte feit 
einigen Stunden mit dem durch eine Kugel zuerft in feinem Steinkohlen- 
magazin entzündeten Brande, welcher aber den Holzlörper ergriffen hatte. 
Jetzt meldete der zweite Kommandant, Biterbo, dem Kapitän Cappellini, 
daß eine Erplofion der Pulverkammer, ob fie gleich unter Waſſer gefetst war, 
drobe. Gappellini befiehft, daß ſich Viterbo mit der Mannfchaft auf die in 
der Nähe zu ihrer Aufnahme bereiten Schiffe rette. — Und Sie, Komman- 
dant? fragt Biterbo. — Ich verlaffe mein Schiff nicht. Viterbo verfam- 
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melt die Mannfhaft, theilt ihnen die Befehle de Kommandanten und dei 
fen heroifchen Entfhlug mit. Die ganze Mannfchaft, die PVerheiratheren 
eingefchloffen , erflärt einftimmig, fie theile das Loos ihres Kapitäns. — 
So fei e8 denn mit und, meine Zapfen! es lebe Stalien! es lebe der König! 
Nur die Berwundeten ſchafft er auf die andern Schiffe und heißt dieſe fich 
entfernen. Ein furdhtbarer Schlag, eine Feuerfäule und der Paleſtro lebte 
nur noch in der Gefchichte derer, die für ihr Vaterland zu fterben willen 

Es fcheint, daß die italienifche Marine dieß beffer veritand, als dem 
Feinde Schaden zuzufügen. Jedenfalls fchlugen fih die 10 und bald nur 
noch 8 italienischen Panzerfchiffe mit großer Ausdauer gegen die 7 Öftreick- 
fhen Panzerfhiffe und gegen 14 Holzdampfer. Im Anfang waren gegm 
die mehr ald 500, fpäter 400 öftreihifchen Kanonen nur 208, nach des 
Untergang de? Re d’Italia und der Entfemung des Paleftro nur noch 173 
italienifche Gefchüge noch über eine Stunde im Kampfe, während 400 Tem: 
ſchlünde Italiens in diefem Enticheidungdfampfe Talt blieben und 2 aröfe 
italieniſche Holzſchiffe nur gelegentlich aus ziemlicher Entfemung feuern. 
Offenbar hatten nicht blos Perfano und Albini, welcher eine Viertelſtunde 
Fahrt vom Kampfe hielt, zu wenig Vertrauen in die Leiftungsfähigkeit ihrer 
Holzſchiffe, obgleich 6 derfelben, hochbordige, je 50 bis 54 Kanonen führten 
Obwohl die italienifche Flotte auch jept noch der öftreichifchen überlegen 
war, jo mußte ihre Mannfchaft das Vertrauen zu ihrem Admiral fo ver 
loren haben, daß diefer nur die Wahl hatte, da8 Kommando an Bacca ab 
zutreten, oder fih langfam zu entfernen. Er fuhr in der Abenddämmerung, 
nachdem man no 157 Herumfchwimmende gerettet hatte, ohne verfolgt 
zu werden, weftlih nad) Ancona ab, wohin die Kohlen den meiften Schif⸗ 
fen eben noch reichten. So endete nad Aftündigem Kampfe der 20. Juli 
1866. Am Abend des 21. ging Tegethoff wieder mit allen feinen Schiffen 
nad) der Rhede von Faſana (Pola) ab. Er hatte 22 Todte und 82 Ber- 
wundete. Der Berluft der Jtaliener waren 2 jchöne, grofe Schiffe mit 0 
Mann, nur 8 Todte und 40 Verwundete von den andern Echiffen. Auf 
die Nachricht von diefen Berluften bot das Minifterium dem Gegenabminl 
Provana und dann Pacca den Oberbefehl über die Flotte an, um dem 
Feinde fogleich wieder entgegen zu treten. Sie erflärten aber. der Zufland 
der Flotte erlaube dieß nicht. 

Ein eitler Troft ift e8, wenn die Italiener behaupten, fie feien mır 
durch die Seetüchtigkeit und Tapferkeit von Stalienern, von den Dalmatinem 
geichlagen worden. Dieß würde nur beweilen, daß die Staliener fih auch 
jept noch wie Jahrhunderte ang gegen einander tapferer fchlagen, als gegen 
fremde Feinde. Sodann mußten die nur ein Achtel der Bevölkerung bil- 
denden romanifchen, wie die flavifchen Dalmatiner und Iſtrier, durch den 
von ihnen unter der Flagge Deftreich8 über Stalien erfochtenen Sieg, zumal 
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da er hauptſächlich ein moraliſcher war, in ihrer Anhänglichkeit an Oeſtreich 
befeftigt werden. Erſt die Mebergabe Venedigs, ihrer alten Mutter, in die 
Hände Italiens mochte diefe ihre Öftreichifche Hinneigung abſchwächen. Es 
darf nicht überfehen werden, daß die trefflihe Kührung und das Eifenma- 
terial der öftreichifchen Flotte aus Deutfchöftreich,, befonderd aud dem vor- 
hetrſchend deutichen Steiermark ftammte. 

Auffallend ift die Aehnlichkeit von Liffa und Cuſtozza: Mangel an einer 
Kenntniffe und Willenskraft vereinigenden Oberfeitung; Lamarmora, ob⸗ 
gleich gediegen perfönlich tapferer, war zeitweife geiftig und fpäter körperlich 
abwefend, ähnlich wie Perfano. . „In der That,” ſchreibt Rüſtow, „kämpf⸗ 
ten 21 öftreichifche gegen 9 italienifche Schiffe. — Della Rocca und Albini 
mögen um die Palme oder um den Delzweig friedlicher Thatlofigkeit con⸗ 
eurriren! Einige Befehldhaber thaten ihre Schuldigkeit voliftändig. Der 
Eoldat, obgleich zuvor abgehebt, depgleichen. Seine Erbitterung gegen 
die Führer zu Land und zur See war gleich gerecht. Daß der Affondatore 
fofort im Hafen von Ancona font, erwedte weiteren, vielleicht ungerechten 
Verdacht. Korfi in feinen 25 anni fagt: „Wir bezahlten bei Liffa einen 
bitteren Tribut unferer spropositata natura (Neigung zu Berfuchen mit 
untauglichen Mitteln). Liffa war im Grunde eine ungeordnete Balgerei, 
eine in der Mitte abgebrochene Schlacht, von und durch unfen Rüdzug ald 
verloren bezeichnet. Aber ed war eine große moralifche Niederlage, welche 
uns noch mehr durch unfere Seeführer als durch den bewunderndwürdigen 
Zegethoff beigebracht wurde. Der Admiral Perfano wurde durch den Ad⸗ 
miral Berfano und dur feine Biceadmirale befiegt. Und unter denen, 
weiche jet ſagten, fie haben dieß bei dem Mangel an Selbftvertrauen der- 
felben und des Vertrauen? in fie voraudgefehen , waren Männer, weiche in 
der Lage waren, diefem Mißerfolg zuvorzulommen.” Der Eindrud diefes 
abermals allen Erwartungen Italiens Hohn fprechenden Ausgang? war ein 
niederfchmetternder. Der von Ricafoli angeftrebte geiftige Auffchwung, das 
Selbftvertrauen Italiens wurde nicht erzielt. Weder der alte Ruhm ber 
genuefifchen und neapolitanifchen Flotte, noch der der piemontefifchen Feld⸗ 
berenfchule verjüngte fih. Vielleicht erwuchs aus diefen Demüthigungen 
eine heilfame Selbftertenntnig? — Nein, man fchleuderte fih, Provinz 
gegen Provinz, Partei gegen ‘Partei verbitternde Bonwürfe zu.. 

Die Erwartungen wandten ſich wieder dem Landheer zu. Kaum hatte 
der Erzherzog Heinrich dad Kommando des 7. k. k. Armeecorps angetreten, 
als auch er nach Wien zurüdgerufen wurde. Feldmarfchalllieutnant Maroicic 
trat da® „Kommando des 7. Armeecorpd und für Iſtrien, Kärnthen, Krain, 
Küftenland, Görz und Trieſt“ an. Unmittelbar nach Liffa langten aus 
Sfrien und Dalmatien die zur Küftenvertheidigung nicht mehr nöthigen 
Iruppen und Gefchüge am Iſonzo an, daß er beim Herannahen der Vor⸗ 
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truppen Cialdini® doch über 25,000 Mann zu verfügen hatte. Maroick 
erhielt am fpäten Abende des 25. Juli Nachricht vom Abichluß des Waſfen⸗ 
ſtillſtands. Es war nicht möglich, diefe Nachricht rechtzeitig auf alle Borpe- 
ften zu bringen. So geſchah ed, daß der zwifchen Palmanova und dem 
Iſonzo bei Romans ftehende ?. k. Oberſt Töröl in der Dämmerung bei 
26. Juli einen Borftoß gegen die Bortruppen Cialdinis machte. Er ſah 
wenige Feinde. Nachdem er fich in der Feftung Palmanova ausgerubt hatte 
und auf dem Rückzug begriffen war, fand er die Torrebrüde bei Berfa vom 
Feinde beſetzt. Hier wurde von der Reiterei mit großer Erbitterung ge 
fämpft. Gialdini zeigte feinen Unmuth über die ihm unmittelbar darauf 
gemachte Anzeige des Waffenftillftande® auch damit, daß er 3 Tage eine 
Antwort gab. Der ohnedieh die politifhe Gränze bildende Torrente Judie 
wurde bi® unter Verſa und weiterhin eine Linie über Gervignano ale Be 
fenſtillſtandslinie für die Italiener, der untere Iſonzo für die Oftreicher ve- 
abredet. Die Italiener hofften das zwifchen beiden liegende Aquileja m 
Frieden zu bekommen; dieß gelang aber nicht. 

Die Stellung Eialdinid als verantwortlichen Obergenerald war um fe 
peinlicher, als jet wie im Anfang des Kriegd die nur über Frankreich her- 
zuftellende Berbindung mit dem verbündeten Preußen und mit NRifoldburg, 
dem Knotenpunkt der Unterhandlungen, fehr fchwierig war. Bismard 
ſchrieb am 20. Juli an den preußifchen Gefandten in Paris (diefed Schrei 
ben wurde im April 1869 von Wien aus tendenzidß veröffentlicht), „te 
lien, dem Benetien zugefichert fei, müfle von Preußen feftgehalten werden, 
bis auch Preußen entfprechende Vergroͤßerung zugefichert ſei.“ Weiter heit 
ed: „Graf Barral (der italienifehe Geſandte in Berlin, in Nikolsburg an- 
weſend) erbitte fi dringend Vollmachten zum Abſchluß aus Florenz. Ei 
fei zweifelhaft, ob dieſe rafch eintreffen könnten. Und doch fünnen wir ohme 
Italien nicht abfchließen.” — Einftweilen febte Bismard im 6. Artikel des 
den 28. Yuli in Nikolsburg abgefchloffenen preußifch » öftreihifchen Prälimi- 
narfrieden® feft: Der König von Preußen macht fi anbeifchig, die Zuftim- 
mung des König® von Italien dazu und zu dem darauf zu gründenden 
Baffenftillitande zu erzielen, fobald das venetianifche Königreih von Napo⸗ 
leon zur Berfügung des Königs Biltor Emanuel geftellt fein wird. Den 
29. erfolgte in Nikolsburg die offizielle Zuftimmung Frankreichs hiezu und 
der König zeigte hierauf feine Geneigtheit an, an der preußifch-Öftreichifchen 
Berftändigung Theil zu nehmen. 

Sobald Oeſtreich feinen Baffenftillftand mit Preußen abgeſchloſſen und 
feinen Austritt aus dem deutfchen Bund ind Auge gefaßt hatte, trat ihm 
die Berfuhung nahe, wie Maria Therefta ihren Miniftern unmittelbar nad 
dem Hubertöburger Frieden (1763) befohlen hatte, für den Verluſt feiner 
Stellung in Deutſchland fi) in Italien zu entfchädigen. Es galt jet Italien 
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fo zu reizen, daß es als halsſtarrig erſchien und von Preußen und Frankreich 
Oeſtreich gegenüber allein gelaſſen, das heißt preisgegeben wuͤrde. Die 
oſtreichiſche und die italieniſche Regierung ſtanden unter dem Druck einer⸗ 
ſeits des Ehrgefühls des im Süden ſiegreichen Heeres, andererſeits der df⸗ 
fentlichen Meinung, welche in Italien Anſprüche erhob, als wäre dieſes 
fiegreich gewefen. Der Friede ſollte den Krieg wieder gut machen. Man 
meinte, Staliend wirflih äußerfte Anftrengung und feine Loyalität und 
Treue gegen feinen Berbündeten müſſe voller bezahlt werden. Oeſtreich ver- 
fangte daher bei den Unterhandlungen, welche fofort zu Cormond (an der 
Eifenbahn zwifchen Görz und Udine) zwifchen Deftreich und Italien über die 
Waffenftiliftandsbedingungen eröffnet wurden, daß die Italiener nicht blos 
Tyrol,’ welches ja nicht an Frankreich abgetreten war, fondern aud Bene 
tien, welches fie ja erft nach dem 5. Juli beſetzt hatten, räumen follten. 
Täglich gingen von Wien über den Sömmering und nach Tyrol über 20 
Eiſenbahnzüge ab, welche Truppen an die füdliche Gränze warfen. Es wa⸗ 
ven ihrer bald über 100,000 Mann, welche über den Iſonzo vordringen, 
von Benedig and gegen die Rüdzugslinie Cialdinis demonftriren und beſon⸗ 
derd Medici mit Uebermacht vom nördlichen Gebirge her an mehreren Punk⸗ 
ten der Bal Sugana angreifen follten. Doch wurde noch in der lebten 
Stunde am 2. Auguft ein Waffenftillftand bis zum 10. früh abgeſchloſſen, 
wonach Tyrol von den talienern geräumt werden mußte, deßgleichen dad 
Teftungsviered nebft dem dazwifchen liegenden Lande vorerft den Oeſtrei⸗ 
chern blieb. Die Truppennachſchübe aus Norden währten fort. Eine von 
dem öÖftreichifchen Generalitabehauptmann Hold mitgetheilte ordre de ba- 
taille der Öftreichifchen Südarmee für den 16. Auguft berechnet die für diefen 
Tag aufzuftellenden 5 Infanteriedrmeecorpd mit den entfprechenden Spe- 
zialwaffen auf eine Stärke von 197,179 Mann, 7718 Pferden und 515 Ge⸗ 
fehüben unter dem Oberbefehl des Erzherzog! Albrecht. Bei Ablauf der 
Waffenſtillſtandsfriſt verlangte der Erzherzog, daß die Italiener fich über 
den Tagliamento zurüdgiehen, weil feine Zruppenmaflen füdweftlich des 
Karftd zu gedrängt lägen. Da die Staliener darin einen Ehrenpunft und 
einen gefährlichen Borgang für die Friedendbedingungen fahen, und nicht 
fofort darauf eingingen, fo rüdten am 11. öftreichifche Recognoscirungen 
gegen den Iſonzo vor. Die Jtaliener, in Gefahr, in die Sümpfe von Aqui- 
leja gedrängt und von der k. k. Flotte blofirt zu werden, gingen über den 
Fluß zurüd und brachen die Brüden ab. Erſt in der Frühe des 12. wur⸗ 
den die ratificirten Bedingungen des viermöchigen Waffenftillitand® ausge⸗ 
tauſcht. Im Tyrol konnte der Wiederausbruch ded Kampfs meiſtenorts tele- 
graphifch verhindert werden. Aber ed war nicht möglich geweſen, den Waf- 
fenftillftand in die Gebirge füdlich des Pufterthal® mitzutheilen. 9 Kom⸗ 
pagnien dftreidhifcher Alpenjäger fliegen über den Pledenpaß in das oberfte 
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Piavethal herunter. Den 14. Auguſt ſtießen ſie auf italieniſche Freiwillige. 
welche ihren Vormarſch aufhielten. 100 Mann bluteten noch. Wären nicht 
Preußen und Frankreich den italieniſchen Gelüften Oeſtreichs in die Zügel 
gefallen, fo wären noch Ströme von Blut geflofien. Da Italien am 
5. Juli durch Frankreich und Oeftreih feine Sache nicht von der Preußens 
trennen ließ, fo war e8 jeßt auch Preußens Pflicht, folidarifhen Waffenftill- 
ftand zu verlangen. Und ed that diep entichieden. Freilich waren Die Ita⸗ 
liener damit nicht zufrieden, da fie nur Benetien, nicht? von Südtyrol er- 
bielten., Diefed war ihnen weder von Preußen verfprocdhen, noch fonnt 
es von Italien als Siegesbeute beanfprucht werden. Nicht? defto weniger 
erhob die italieniſche Preffe jenen lauten Schrei der Entrüftung über Hint- 
anjegung der gerechten Anfprüche Italiens! Die Motivirung war:' Bene 
tien war Stalien im Mai von Deftreich zugefihert. Es lehnte das Gefchef 
ab und zog fein Schwert; alfo hat es für diefe feine Bundestreue eim 
Lohn zu beanfprudhen. Ihm dazu zu helfen ift Preußen? Pflicht! 

Wir theilen hier den Schluß der Kriegsgeſchichte in Corſis trefflichen 
Werke: 1844—1869 venti-cinque anni in Italia mit. Darin gibt er unt 
den Eindrud wieder, welchen die riedendbedingungen von 1866 auf die 
Italiener, auf die Nichtwenetianer unmittelbar machten; er verſchweigt and 
diejenigen Empfindungen nicht, welche er offenbar nicht mehr theift. An- 
Magen, ftatt gegen ſich felbft, gegen Andere erheben, ift nicht blos ttalie 
niſch, e3 ift allgemein menfchlih. Corſi alfo fchreibt: „Allen mißftel dieies 
ſich einmifchende Frankreich, welchem von Deftreih die Feſtungen übergeben 
werden follten, um fie (wie 1859 die Lombardei) weiter an Italien zu über- 
geben. Die nichtvenetianifchen Italiener waren daher geneigter, den Frie 
den zu verfluchen, als ihm Beifall zu rufen. Die üble Probe unfrer Waffen 
zu Land und zur See, die beinahe geringfchäbige Haltung unferer Berbim- 
beten, das Ende des Kriegd mit einem großen Schritt rückwärts hinter den 
Iſonzo, der Waffenitillftand, welcher als ein Aft der Barmherzigkeit (pietà) 
wie Befiegten gewährt war, diefed Almofen Venetien? , das dem erfehnten 
Beſitz des Trientinifchen und Trieftd entgegengefebte Beto, die in Palermo 
ausgebrochene Rebellion, die düfteren Borahnungen einer arbeitsvollen Zu- 
funft, waren mehr al® genügend die Freude über die mur zu leichte Erwer⸗ 
bung dieſes jo wichtigen Theils von Italien zu überwältigen, auch wenn 
ed nicht Leute gegeben hätte, welche, fei ed aus Leidenſchaft, fei es abſicht⸗ 
ih, diefed Mißvergnügen durch Mebertreibung oder durch Kälfchung feiner 
Motive noch verbitterten. Die Vorfälle in Palermo (mo in Folge längft 
aufgeitauten, heißen, von den Klerikalreaktionären gefchürten Mißvergnü⸗ 
gens mehr focialer Natur der Praͤfekt belagert wurde) im September ent- 
hüllten und die erfchrecdlihen Gefahren, welde im Süden und bedrohten, 
wenn der Krieg noch einige Zeit fortgeſetzt worden wäre. Wer irgend die 
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wahren Zuflände diefer Ränder fannte, der konnte fich nur freuen, daß dieſe 
Bewegungen fo lange gezögert ımd nicht fogleich im Anfang viel größere 
Berbältnifie angenommen hatten. Noch einige Wochen Krieg, eine Nieder⸗ 
lage am Zagliamento, an der Piave, an der Etſch und — die Einheit Ita⸗ 
liens konnte wieder in Frage geftellt werden. Dann hätten wir und wahr 
haftig überzeugen können, daß wir zu rafeh vorgegangen waren. Aber auch 
dießmal war und dad Glück günftig.” So bitter Corſi e8 auch fühlt, daß 
Ftalien im Feldzug 1866 von dem ihm bis dahin getreuen Glüde verlafien 
wurde, fo tröftet er fich doch mit der Erwägung: der friedliche Weg der 
Entwaffnung und der bürgerlichen Arbeit war für den Staat Italien auf 
alle Fälle eine Nothwendigfeit, wenn er nicht in den Finanzruin flürzen 
follte. Diefen Weg zu betreten wäre ihm mit einem fiegreichen Heere viel 
jhwerer geworden; e3 wäre ihm die Verſuchung zu nahe getreten, fidh ſo⸗ 
fort auch an die Löſung der tridentiner Frage, der von Trieft, von Rom 
zu wagen. 

Wir haben die zumeift in Pardubik in Böhmen geführten Unterhand- 
tungen behufd Einleitung und Formulirung der Friedendbedingungen nur 
rothdürftig berührt. Die in Stalien fpielenden Fäden find allein fchon vers 
widelt genug; wir durften fie nicht noch durch Hereinziehung anderer kreu⸗ 
zen. Die Darftellung diefer Unterhandfungen in dem Werke des preufi- 
ſchen Generalſtabs hat fi) in der Hauptfache beftätigt. Lamarmora nahm 
es fehr übel auf, daß darin gefagt ift, die italienifche Kriegdführung habe 
Oeſtreich geftattet, über den größten Theil feines Mincioheered nördlich der 
Donau frei zu verfügen. Gereigt durch ungleich ungerechtere Angriffe meift 
von italienifher Seite hat der wackere Mann nad Jahr und Tag nod) 
ſich leidenfchaftlich geäußert. Aber wenn Preußen für Stalten befiere Be⸗ 
Dingungen hätte egwingen wollen, fo wäre Frankreich wohl für Deftreich 
eingetreten. Auf die Frage an Govone, Lamarmoras Bertrauten bei den 
Unterhandlungen, wie e8 Stalien im Falle eines franzöfiichen Kriegs halten 
würde, gab Govone eine audweichende Antwort. 

„Der König von Preußen erhielt in der Nacht vom 4A. auf den 5. Juli 
im Hauptquartier Horitz, unweit Königgräß, ein Telegramm, worin ihm 
Kaifer Napoleon anzeigte, daß Franz Joſef feine Bermittlung anrufe. Die 
Siege Preußens, fchrieb Napoleon, nöthigen ihn, aus feiner Rolle voll« 
ftändiger Enthaltung herauszutreten; der Kaifer fpricht feine Ueberzeugung 
aus, daß der König geneigt fei, die Friedendarbeit Napoleon? mit Genug- 
thuung aufzunehmen, und daß ein Waftenftillftand den Weg der Friedens⸗ 
verhandlungen eröffnen werde. — Die Folgen einer Ablehnung diefer fran- 
zöfifchen Mittlungdanerbietungen waren um fo fehwieriger zu berechnen, al? 
diefe Intervention Frankreich fofort eine Publicität erhalten hatte, welche 
ihren Erfolg unter die Controle der franzöfifhen Nation ftellte. Es wurden 
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in Frankreich zahlreiche und bedeutende Stimmen laut, welche eindringkh 
forderten, daß Kaifer Napoleon die Bermittlerrolle übernehme, ſelbſt auf 
die Gefahr hin bewaffnet einfchreiten zu müflen. Eine Ablehnung ke 
Mittlung von Seiten Preußen hätte die öffentliche Meinung Frantret 
vollends ins Öftreichifche Lager getrieben. Deftreih war es vor allem m 
fofortige Einftellung der Yeindfeligkeiten zu thun, um fein geiählagene 
Heer wieder zu ordnen und den größeren Theil feines italienifchen Keen 
berbeizugiehen. Indem Preußen die franzöfifche Bermittlung im Priaay 
annahm, erflärte es, daß ihm feine gegen Italien eingegangenen Berpfik- 
tungen ebenfomwenig den Abſchluß eine? Waffenſtillſtands, als den des fir 
den? vor Einverfländigung mit Italien erlauben. Ginfhveilen wurden a 
Paris die Bedingungen angegeben, unter denen ein Waffenftillftand a 
beiden Seiten der Alpen abgefchloffen werden könnte. Die italieniſche * 
gierung wurde Durch den preußifchen Gefandten in Florenz und durch im 
eigenen Militärbevollmächtigten im preußifhen Hauptquartier, Grei 
d'Avet, von der Sachlage unterrichtet. Die Nothwendigkeit der Zuſtin 
mung Stalien®, die beitimmten Bürgfchaften für den eventuellen abet 
eines künftigen Friedens als conditio sine qua non eine® Waffenftilitend, 
das nationale Programm für Stalien wie für Deutfchland hatte aud da 
den 7. Juli von Pardubig nah Paris geſchickte Prinz Reuß zu vertreten 
(Um diefe Zeit war e8, daß von Paris aus im italienifhen Hauptquartier 
und in Florenz das gebieterifhe Drängen zur Waffenruhe durch die falide 
Nachricht unterftügt wurde, Preußen habe nicht blos die franzöfiſche Ber 
mittlung, fondern auch einen Waffenftillftand angenommen.) Dem zmädl 
zu Vermittlung eine? Waffenſtillſtands in der Nacht des 11. Juli im preuß 
{hen Hauptquartier eingetroffenen franzöfifhen Botfchafter Benedetti war 
den bdiefelben Bedingungen dafür geftellt. Er glaubte die Zuflunmumy 


Italiens zum Waffenftillftand in Ausficht ftellen zu können, weil der Kaiſet 


Napoleon, im Befig Venetiens, in der Lage war, Italien das eigentliät 
Ziel feiner Kriegdführung zugufichern. Aber dieſe Ausficht konnte die direlt 
audzufprechende Zuftimmung nicht erfegen. Der itafienifche Drititärbevol: 
mächtigte war ohne Inſtruktion und Vollmacht; eine Zeit lang ſchien ed, 


als ob man in Florenz abgeneigt fei. Unter diefen Umftänden war ein Bal 


fenſtillſtand nicht möglich, zumal Deftreich ſolche Bedingungen ſtellte, welche 
nur die Herbeiziehung feiner Truppen aus Italien an die Donau beabfif 
tigten.“ So der preußifche Generalftab. (Wir wiſſen bereits, daß der iie 
lieniſche Gefandte nicht inftruirt war, weil Oeſtreich fi) noch nicht zu we 
mittelbarer Unterhandlung mit Italien herbeiließ, daß Italien dephafb der 
Waffenftiliftand ablehnte.) 


Den 16. Juli traf im preußifhen Hauptquartier auf telegraphifgen 


Wege daB napoleonifhe Programm für eine eventuelle Friedenkbaſis ein 


Deftreiche Integrität, abgejehen von Venetien. 827 


Es betraf zunächft Deutfchland. Daſſelbe wurde als nicht außreidend zur 
Baſis für einen definitiven Frieden anerlannt. E8 genüge aber als Grund⸗ 
lage für einen Waffenſtillſtand, fofern auch Stalien feine Zuftimmung gebe. 
Die Möglichkeit, die Unterhandlungen im Einverfländniß mit Stalien zu 
führen, wurde durch die Ankunft des italienifchen Gefandten Barral aus 
Berlin hergeftellt. Nachdem auch Deftreich die Bedingungen ald Friedend- 
bafid angenommen, wurde den 22. Juli eine Demarfationdlinie an der 
Donau für fünftägige Waffenruhe abgeſchloſſen. — Die Friedensunterhand- 
lungen der Bevollmächtigten begannen am Morgen ded 22. Juli im preu- 
Biihen Hauptquartier Nikolsburg, zwifchen Olmüg und Wien. Da Frank⸗ 
reich die Bermittlung nicht in dem Sinne förmlich angenommen hatte, daß 
es verpflichtende Bedingungen geftellt hätte, fo war bei den Friedensbeſpre⸗ 
Hungen der franzöfifche Botſchafter nicht anweiend. „Bon Preußen war die 
Zugiehung Italiens zu diefen Unterhandlungen beabfichtigt, und Graf Bar- 
val wurde aufgefordert an denfelben Theil zu nehmen; er erflärte aber, dazu 
nicht mit Inſtruktion und Vollmacht verfehen zu fein. (Ganz fo im ttalieni- 
hen Grünbuch. Barral an Visconti N. 322.) Es wurde daher verabre- 
det, daß der preußifche Unterhändler ihm Mittheilung über die Berhand- 
lungen made, weiche ihn in den Stand fehte feine Regierung fortlaufend 
von dem Stand der Dinge in Kenntmiß zu halten und ihr die erforderlichen 
Aeußerungen möglich zu machen. Die Zuftimmung Italiens zu dem vollen- 
deten Ergebniß der Berhandlungen war übrigen® im Boraud gegeben, ba 
Italien fich verpflichtet hatte, feine Zuftimmung zum Friedensſchluß nicht 
zu verfagen, wenn der Erwerb Benetiend ihm gefichert ſei.“ Die öſtrei⸗ 
chiſche Friedendlofung: Oeſtreichs Integrität, abgefeben von Venetien, 
wurde anerkannt”). 

Die Nichtrealifirung des ungarischen Aufitandsprojetts, das Eintreffen 


*) Dieſes ift ans dem Grünbuch (Nr. 8028) zu ergänzen. Graf Barral telegraphirte 
den 28. Juli von Nikolsburg an Visconti: Die Friedensunterhandlungen zwiſchen Bis⸗ 
marck und den öſtreichiſchen Bevollmächtigten verfprechen einen bafdigen Abichluß des 
Waffenſtillſtandes. (Sekt war auch Italien zn einen achttägigen bereit.) Biänard ent⸗ 
widelte beim Grafen Barral die gewichtigen Motive, welche Breußen beftimmen, nur auf 
die Abtretung Venetiens als conditio sine qua non ſich zu beichränfen. Visconti⸗Venoſta 
antwortete feinem Gefandten am 25. Juli: „Die authentifhen Mittheilungen über die 
Motive, welche unvorhergefehen auf die Entfchlüffe Preußens fich geltenb machten, find 
der Art, ich erkenne e8 an, baf fie die feit dem 20ften (wohl feit Liffa) in feiner Hal⸗ 
tung eingetretene Veränderung hinreichend erflären. Auch unfere Regierung mußte, wie 
die ihres Alliirten, die Schwere der Folgen in Erwägung ziehen, welche aus dem Nicht⸗ 
erfolg der franzöftichen Mittlung entipringen Bnnten.” — Die gegenfeitige Anerlennung 
der Loyalität bes Berbünbeten und das Bemußtfein eines jeden Theils, gegen ſich und 
gegen den Verbündeten feine Schuldigkeit gethan zu haben, in diefen Attenftäden ift 
wohltuend und ehrenvoll. Nur wer diefes Bewußtſein hat, lan jene ausſprechen; wer 
es nicht hat, muß zum Anlläger bes andern Theils werben. 
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der Halt gebietenden Nachricht vom Waffenſtillſtand im Moment, in wei. 
chem die Preußen Presburg befegen wollten, die Niederlage bei Liſſa warn 
außer der franzöfifchen Mittlung für Preußen und Italien ftarke Motive für 
die Annahme der Friedensvorfchläge, zu deren Sevatterichaft, wenn mt 
Vaterſchaft fih Frankreich bekannte. 

Buloz klagt Stalien an, durch Erhebung von weiteren Anfprüden (af 
das Trientinifche, welche von Preußen nicht unterftügt wurden) den A 
ſchluß des Friedens erfehwert zu haben. Er fchreibt (revue des deux man- 
des, 15. Dt. 1868, ©. 808): „Die napoleonifchen Vorfchläge wurden dr 
Baſis der Friedenspräfiminarien, welche den 26. Juli zu Nikolsburg gleich⸗ 
zeitig mit einem viermödigen Waffenftillftand unterzeichnet wurden. Pre 
Ben verpflichtete fich Italiens Zuftimmung zu erlangen, fobald ihm Bar 
tien übergeben würde. ‘Die ungeeigneten Prätenfionen de? Ylorenten 
Kabinet? waren in der That das einzige Hinderniß, welches fich dem * 
ſchluß eine? definitiven Waffenſtillſtands entgegenfehte. Kaiſer Rapolen 
ließ den 29. erklären, was feine Regierung betreffe, fo fei Benetien für Ju 
lien erworben, um ihm im Frieden übergeben zu werden. Run fonste 
die Unterhandlungen mit Ihätigkeit geführt werden und der Friede wurk 
den 23. Auguft in Prag abgeſchloſſen.“ Andere Franzoſen drücken ſich ned 
ſtärker über die Anſprüche aus, welche der Schügfing Frankreichs trop ſeiner 
Niederlagen erhoben habe. 

Der Preußiſche Generafftab fagt einfah: „Da weder der italienifke 
Geſandte Graf Barral, noch der am 26. aus dem Hauptquartier ded A 
nigs Viktor Emanuel in Nikolsburg eingetroffene General Govone mit Bol: 
macht verfehen war, um die Zuftimmung Italiens zum Abſchluß des Wal 
fenſtillſtands zu erflären, fo mußte diefe Zuſtimmung unter Boraudfepung 
des Erwerbs von Benetien im Artikel VI der PBräliminarien vorbehalten 
werden*). Um den Bertretern der italienifehen Regierung Zeit zur Einde 
fung der Zuftimmung zu laffen, wurde der Anfang des Waffenftilifiande 
auf den 2. Auguft beftimmt und die Enthaltung von Feindfeligfeiten vor 
läufig bis dahin verlängert. Am 29. Juli erklärte der franzöfifche Botihaf 
ter Benedetti (auf Bismarcks PVerlangen Grünbuch P. 770) amtlich m 
fehriftlich dem Minifterpräfidenten Grafen Bismarck, daß der Erwerb von 
Venetien für Stalien gefichert fei, und am 30. Juli fand Graf Barral ſich in 
den Stand gefebt, die Zuftimmung feine® Hofs zum Waffenftillftand amt 


*) Diefer ift alfo foramlirt: S. M. der König von Preußen verpflichtet fi), die Zw 
ftimmung feines Verbündeten ©. M. des Königs von Italien zu erhalten zu den Pb 
liminarien des Friedens und zum Frieden, welcher auf diefe Grundlagen gefchlofien me 
den foll, fobald das Fombarbo = Venetianifche Königreich zur Verfügung ©. M. des & 
nigs von Italien mit Erklärung S. M. des Kaifers von Frankreich geftellt fein wird. 
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lich auszuſprechen.“ In dieſem ſchlichten, wohlwollenden Geſchäfsſtyl be⸗ 
richtet der Preußiſche Generalſtab in Allem, was auf Italien Bezug hat. 

Aus dem Bisherigen und aus zahlreichen Stellen des Grünbuchs 
(Sammlung der Aktenſtücke der italieniſchen Regierung und Depeſchen der 
Geſandten) erhellt, wie ſich Italien während des Juli zu den drei Haupt⸗ 
regierungen ſtellte. Zwiſchen Preußen und Italien wurde der Austauſch 
lebhaft erſt ſeit Königgrätz. Preußen ſpornte Italien zum Vorgehen gegen 
Wien; Preußen nahm es nicht gut auf, daß das größere Weſtheer Lamar⸗ 
moras nicht ſofort raſch über den Mincio und die mittlere Etſch vorging. 
Beide Theile waren bemüht, ſich im Einverſtändniß über die Maßnah⸗ 
men ded Kriegd und der Unterhandlungen zu halten. Um den 20. Juli 
ſah fi Preußen, nad Annahme der napoleonifchen Friedensbaſis dur) 
Deftreih,, zu bloßer „Suspendirung der Feindfeligkeiten‘ bewogen, indem 
es den Beitritt zu den Grundbedingungen Italien jederzeit referpirte. Frank⸗ 
reich hatte eine drohende Mittlerrolle angenommen; auf den Kriegdfall mit 
Frankreich war kein Berlaß auf Italien. Die Cholera wüthete im preußi⸗ 
ſchen Heere, während das italienifche bei allen Leiden von Hitze ind Unwet⸗ 
ter während der rafchen Märfche von Epidemien verfchont blieb. Eine Dif- 
fereng beftand, die, daß Preußen auch gegen Sstalien hin feinen Fußbreit 
deutfhen Bundesgebiet? abtreten mollte. — Seit Königgräb war Frank⸗ 
reichs Haupttendenz die Schonung Deftreih®, die Erhaltung feiner Groß⸗ 
machtſtellung. Es fuchte Stalien zum rafhen Waffenftillftand zu bewegen. 
Die letzten Borfchläge Napoleons an Stalien, durd den Prinzen Napoleon 
den 26. Juli vermittelt, gingen darin fo weit, daß fie ald Friedensbaſis 
den Stand der Decupirung durch die beiderfeitigen Truppen uti posside- 
tis) und Anerbietung guter Dienfte gaben. Dieß mußte Italien auf die 
„Sränzregulirung‘ beziehen. Dadurch) wurde ed aber gerade zu noch ra⸗ 
ſcherem Vorgehen in Tyrol und gegen den Sfonzo bewogen. Daher nahm 
Italien nur und widerwillig zuerft einen 5=, dann einen Stägigen Waffenftill- 
Hand und fehließlich den von 4 Wochen am 2. Auguft an. Da Frankreich 
in jener Preußen aufgedrungenen Friedensbaſis die Integrität Deftreich® 
außer Venetien aufgeftellt hatte, gab e8 jenen feinen weiter gehenden Ita⸗ 
fien gegebenen Berfprechungen jegt Deftreich gegenüber feinen Nachdrud, ob- 
gleich Nigra feit Königgrätz in Paris Weiteres nachdrüdlich und ohne Wie 
deripruch gefordert hatte. — Deftreich blieb natürlich feſt auf dieſer Baſis. 
Um den 22. Juli mußte Stalien das Anfinnen fallen laffen, daß ein Waf- 
fenftilfftand nur dann unterhandelt werden könne, wenn Deftreich mit ihm 
als Macht unmittelbar wie mit Preußen unterhandle. Oeſtreich, befonder® 
fein Heer wollte doch auch eine Satisfaktion haben. Daher die ftarken k. k. 
Zruppenbewegungen gegen Italien. Preußen gab aber Deftreich zu verſte⸗ 


ben, daß es Weiteres nicht zulaflen werde. Im Ernſt tonnte es feinem 
Reuchlin, Geſchichte Italiens. IV. 34 
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Theile vernünftig erfcheinen,, daß um diefer Grensfrage willen der Krieg von 
neuem entbrenne. Es wäre Europa ald Mordbrennerei erjchienen. Keine 
beftimmten Berfprehuugen an Stalien hätten Preußen dazu einen Gnunt 
gegeben. Daher wurde die nähere Beitimmung über die Gränzen auf de 
lange Bant der fchließlichen Friedendbeftimmungen geſchoben; fie blieb der 
Weisheit und dem guten Willen Deftreich® überlafien. Die ſchöne Dentichuift 
Menabreas blieb ſchaͤtzbares Material. — England predigte natürlich den 
Frieden, hatte jedoch feinen Einfluß. Es fah die Abtretung Venetiens all 
eine Bürgſchaft des Weltfriedens an, bedauerte aber die Schwächung Deck 
reiche. — Rußland hatte gegen Italiens Wünfche ſich viel günftiger ge 
ftellt, al8 im Sommer 1859. Dod war dieß befonder® durch feine Freund 
fhaft mit Preußen motivirt. 

Den 29. Juli machte Graf Ufedom an Bisconti- Benofta Anzeige ükr 
die Bedingungen ded vom 2. Auguft an laufenden 4wöchigen Waffen 
ftand® und lud Stalien ein, feinen Bevollmächtigten zu den demnächſt a 
Prag zu eröffnenden Friedendunterhandiungen zu ſchicken. Das italienifde 
Minifterium hielt fehr darauf, daß in Beziehung auf die Bolldabftimmung 
in Benetien der Vorgang in Savoyen befolgt werde. Wie im Zuricher 
Frieden für die Lombardei, fo follte für Venetien nur die Provinzialitante 
ſchuld, fein Antheil an der öſtreichiſchen Staatsfhuld , überhaupt keine wei⸗ 
teren belaftenden Bedingungen anerfannt werden. In Paris ſprach italien 
die Befürdhtung aus, Oeftreich möchte ihm dergleichen aufbürden wollen, 
wenn ihm Benetien unter einer anderen Rechtsform, als unter der der freien 
Berfügung der Bevölkerungen über fich felbit übertragen würde. Fürchtete 
man in Florenz nicht vielmehr , daß Frankreich au? der Form der Wieder- 
abtretung dad Recht auf irgend welche Zugeftändniile, z. B. „Gränzregur 
lierungen‘‘ ableiten könnte? — Nach beiden Seiten fuchte Preußen taken 
gegen weitere Anfinnen ficher zu ftellen, indem e8 in feinem Friedenstraktat 
mit Oeftreih, Prag 23. Auguft, den 2. Artikel alfo faßte: „In der Abſicht. 
den Artifel 6 der den 26. Juli in Nikolsburg abgeſchloſſenen Friedenspräli- 
minarien in Ausführung zu bringen und nahdem ©. M. der Kaifer der 
Franzoſen den 29. Juli offiziell durch feinen bei ©. M. dem König von 
Preußen beglaubigtem Gefandten erklären ließ, „daß, was die Regierung 
des Kaiſers betrifft, Venetien für Italien erworben ift, um ihm beim Fre 
den übergeben zu werden”, tritt auch S. M. der Kaifer von Deftreich die- 
fer Erflärung bei und gibt feine Zuftimmung zur Bereinigung des Lombarde⸗ 
venetianifhen Königreich® ohne irgend eine andere belaftende Bedingung 
als die der Liquidation der Schulden, welche gemäß deut Borgang des Fü- 
vicher Friedens als auf den abgetretenen Landestheilen laſtend anerfannt 
werden.” Indem Graf Ufedom den 25. Auguft der italienifchen Regierung 
Mittheilung von dem preußifch - öftreichifchen Friedendvertrage machte, ſagte 
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er: „Aber die Aufgabe des Unterzeichneten beſchränkt fih nicht darauf. Cr 
iſt überdieß beauftragt, den ausdrücklichen Wunſch des preußifchen Kabinets 
zu manifeſtiren, daß das Bündniß der beiden Länder nicht mit der Kriegs⸗ 
phafe fein Ende finde, fondern daß es ſich auch während des Frieden? befe- 
fine und fortfege. Auch in dieſer neuen Epoche werden die beiden Völker 
die Früchte der Union ihrer Regierungen reichlich fammeln. Das Berliner 
Kabinet fhmeichelt ſich, daß in Betracht defien Italien eben fo herzlich wie 
Preußen das zukünftige Einverftändnig (entente), welches ihm fein Ber- 
bündeter anträgt, ſchätzen wird.” Bisconti- Benofta antwortete eben fo 
freundlich, welchen Werth er auf die Bande der Sympathie und der Inte⸗ 
reifen, Durch welche das deutiche und das italienifche Bolt verbunden feien, 
und auf die Erhaltung der preugifch-italienifchen Allianz lege. Das freund- 
haftliche Einvernehmen Staliend und Preußens fönne weiterentwidelt 
werden, nahdem auch Italien feinen Frieden abgefhloffen 
baben werde. Beiden Männern war dieß mehr al? diplomatifche Phrafe. 

Kaifer Napoleon fchrieb den 11. Auguft an Viktor Emanuel: „E. M. 
weiß, daß ich dad mir angebotene Venetien angenommen habe, um e3 vor 
jeder Bermwüftung zu bewahren und der Bergiefung unnöthigen Bluts zu- 
vorzukommen. Mein Zweck war immer, e8 fich ſelbſt zurüdzugeben,, damit 
Italien vonden Alpen bi? zur Adria frei fei. Auch dießmal hat Frankreich 
feinen Einfluß zu Gunften der Humanität und der Völferunabhängigfeit 
ausgeübt.” Italien hatte fich behufs des Abſchluſſes feines Friedens um fo 
mehr an Frankreich zu halten, als feine Wünfche fhon von Nigra in 
Paris mit Muße geltend gemacht worden waren. Sobald Stalien den 
12. Auguft Waftenftillftand gefchloiien ‚hatte, reifte General Menabrea über 
Paris nach Wien, wo nad) dem Wunfche Deftreich3 die Friedendunterhand- 
hingen ftatt haben follten. Die erfte förmliche Sikung hatte am 3. Sep» 
tember ftatt. 

Wenn nicht dad nihil admirari die erfte Regel der Diplomatie wäre, 
fo hätte Menabrea fich fehr darüber vermunden mülfen, dab ihm bei 
Eröffnung der Friedendunterhandlungen in Wien der f. f. Bevollmächtigte 
Graf Wimpffen den 8. September eine Rechnung von mehr ald 140 Mill. 
Gulden für Italien vorlegte, indem er zu Laften Venetiens einen Antheil 
auch an den feit 1859 gemachten öftreichifchen Schulden ſchrieb. Menabrea be» 
rief fi) dagegen darauf, daß fraft des parifer Friedens von 1815 Lombardo⸗ 
Benetien mit feinen vom Königreich Italien übernommenen Schulden ein be- 
fondere? Land mit eigenen Finanzen gewejen fei. Nur für die öftreichifche 
Schuld von 1854 habe der Züricher Frieden eine Betheiligung der Lombardei 
ausnahmsweiſe zugelaifen. Es fam zu lebhaften Erörterungen. Italien rief 
die Unterftügung Preußens und Kranfreich® an und erhielt fie. In Folge defr 
fen erflärte Graf Wimpffen den 22. September, Deftreich verzichte auf die 
34 * 
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Forderung der 36,750,000 Gulden für den Antheil Venetien? an den jet 
1859 von Deftreih contrahirten Schulden. Hatte doch Venetien wiederholt, 
ſchließlich noch im Frühjahr 1866, an Deftreih Zwangdanlehen zu bezablen 
gehabt. Der ganze Ton der Unterhandlung wurde jegt ein friedlicher. 

An der Spipe des Friedendtraftat? vom 3. Dftober heißt es: „Rab- 
dem S. M. der Kaifer von Deftreih an S. M. den Kaifer der fyranzofen 
das lombardo⸗ venetianifche Königreich abgetreten und ©. M. der Kater 
der Franzoſen ſich bereit erklärt hat, die Bereinigung deffelben mit den 
Staaten S. M. des Königd von Italien unter Vorbehalt der Zuftimmung 
der gebührend befragten (consultees) Bevölferungen anzuerfennen” x 
Frankreich bot italien feine Garantie für den Beſitz, welchen aber damit 
Deftreich mittelbar anerkannte. Italien übernahm vollend® die gefamme 
lombarbosvenetianifehe Schuld mit 64,300,000 Gulden und namentlich, & 
Summe von 35 Millionen Gulden öftreichifcher Währung baar zu beub 
len, zugleich für das nicht trandportable Krieggmaterial. Die Geſamm—⸗ 
faft, welche Italien für Abtretung Benetiend übernahm, belief fich daber 
auf 99,300,000 Gulden oder 248,250,000 fire”). 

Menabrea, fehr befriedigt durch feine Aufnahme in Wien, berichtet: 
„Ohne Zweifel mußte Deftreih im Moment, wo e8 fi) um Die Abtretung 


*) Weitere Beftinunungen waren: „Italien tritt in die von Deftreih mit Gifenbaie- 
gefellichaften geſchloſſenen Verträge ein. Oeſtreich und Italien verpflichten ſich, die Gifew 
bahnverbindnngen beider Ränder zu fördern, Deftreid bie Brennerbahn möglicdit bei 
auszubauen. Handels- und Scifffahrt8verträge follen auf freifinniger Grundtage abge 
ichlofjen werben, und indeß für ganz Italien der 1851 zwiſchen Deftreih und Zar- 
dinien gefchlofiene Vertrag gültig fein. Die Venetianer im k. k. Heer werden fofort em:- 
laſſen, Beamte und Offiziere können mit gleichem Gehalt oder mit der gejeßlichen Ber- 
fion aus einem Staat in den andern übertreten ober bleiben.” — Italien hatte ſchen 
in Paris befondere8 Gewicht darauf gelegt, daß die politiich verfolgten Ungarn aller &icj- 
fen und Epochen volle Amneftie erhielten. Diefe wurde von beiden Theilen Allen genäht, 
namentlich) auch von Deftreih, wie die Rüdgabe ber venetianifdhen Dolumente an den 
italienifchen Bevollmächtigten Cibrario gewiſſenhaft gehalten wurde. Der Kaiſer gab dee 
eilerne Krone der Lombarben zurid und feinen Titel als König auf. Bon intimem 
Intereſſe war ber Artikel 22, welcher lautet: „Die Fürften und Prinzeffinnen bes Hanſet 
Deftreih, wie bie durch Heirath in die faiferliche Familie eingetretenen Prinzeifinnen 
werden gegen Geltendmadjung ihrer Beſitztitel in den vollen Beſitz ihres Privateigen- 
thums, ſowohl beweglichen, als unbeweglichen, wiebereintreten und in der Ausübung 
ihrer Rechte nicht geftört werben. Dabei find alle Rechte des Staats ımd von Privaten, 
ſofern fle geſetzlich erwieſen find, vorbehalten.” Namentlich waren bamit werthuclle 
Stüde der Staatsfammlungen reflamirt, welche der Herzog bon Modena mitgenommen 
hatte. Die Auseinanderfegung erforderte längere Zeit. Der öftreichiiche Bebollmächtigte 
überreichte aud Noten des Erfönigs von Neapel, welche für ihn daſſelbe anſprachen. 
und eine des Erherzogs von Parma, Italien möchte ein von ihm mit Rothſchud ge 
ſchloſſenes Anlehen anertennen. Menabrea erklärte, er fei für dieſe Gegenſtände micht 
inſtruirt. 


Italien und die deutſche Einheit. 533 


Venetiens handelte, einigen Schmerz fühlen, daß es für immer dieſes Land 
aufgeben follte, für welches e8 fo viel gethan hatte, um feine Herrfchaft 
und feinen Einfluß darin zu erhalten. Allein diefe Macht fieht ein, daß 
e3 beſſer war, eine Nation fih zur freundin zu machen, indem gute 
Beziehungen zu ihr eine politiihe Bürgſchaft und vermittelt Handels 
und Induſtrie eine gegenfeitige Quelle des Reichthums fein müffen, als 
hart an feiner Seite eine beftändige Feindin zu haben, welche fie verzehrte.” 
Wir willen jedoh, daß gleichzeitig eine in der Hofburg mächtige Partei 
gerne an Stalien ihre Genugthuung genommen hätte. 

Trotz allen Zänfereien hegte jetzt das italienifche Volt Achtung für 
das deutfche. Wir dürfen aber nicht vergeffen, daß diefe Ueberzeugung in 
Italien nur die der charaktervollen Unabhängigfeitöpartei ift und daß die- 
felbe nur fo lange feftiteht, ald Preußen, ald Deutfchland ein entfernter, nicht 
bedrohlicher Berbündeter ift. Der Verdacht der Italiener gegen jede Auf: 
frifhung des mittelalterlihen Kaiſerthums kehrt feinen Stachel auch 
gegen ein ftarfed, vollftändiges, ſtramm geeinigte® Deutichland. . Bonghi 
ſagt: „Die deutfche Einheit ſcheint und nicht ebenfo wünfchendwerth , wie 
den Preußen. Jeder weiß, daß das Trientinifche und Trieft einem geeinig- 
ten Deutſchland viel ſchwerer zu entriffen wären, ald dem wenn gleich auch 
mächtigen Deftreih. Und die Gefchichte lehrt, daß, fooft in Deutichland 
fih irgend: eine Gewalt mit zu viel Macht und ohne inneren Widerftand 
conftituirt hat, es fich verfucht fühlte, die Alpen zu überfchreiten und feine 
Gränzen dieſſeits zu fuchen. Daher tröftet ſich Bonghi, daß Deftreich 
gegen dad preußifche Deutfchland als gegen feinen langjährigen Genofjen 
einen tieferen Groll hegen müſſe, al® gegen Italien, das Deftreichd Feind 
fein mußte, fo lange Deftreih im Beſitz Venetiens mar. 

Mittlerweile handelte es fid) um die Form der Uebergabe Venetiens 
an Stalien, auf welche die Ztaliener ald auf eine Ehrenfache, und aus 
Gründen der Sicherheit des Beſitzes den größten Werth legten. Nicht 
fobald war der Kanonendonner verſtummt, ald die Stimme der öffent- 
fihen Meinung fih in Stalien wie in Ftankreich laut geltend machte. 
Sie war in beiden Ländern eine entgenengefebte und ed wurde Na⸗ 
poleon ſchwer, ſich über diefem Widerſpruch zu halten. Längſt gährende 
Stimmungen famen jegt zum Ausdruck. Nicht blos die Ertremen in 
Stalin, auch Zaufende von friedlichen Bürgern fühlten ihr Ehrgefühl 
längſt verlegt durch die franzöſiſche Bormundfhaft, wenn fie auch oft 
materiell mit deren „Rathichlägen” einverftanden waren, wie bei der 
Verlegung der Hauptftadt. Seit dem Tode Cavours, welcher die Familien» 
ſympathie Napoleon für Stalien zu pflegen und zu benügen gewußt hatte, 
war es allen ehrliebenden Stalienern immer empfindlicher fühlbar gewor⸗ 
den, daß Frankreich die gefügige Ergebenheit und Lenkſamkeit Italiens ala 
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den Zins einer unablösbaren Schuld ftreng heiſchte. Die napoleoniide 
Politik wurde immer mehr durch die Eiferfucht der ultramentanen und 
der franzöfifchen verdrängt. Und der fi mündig fühlende Mündel vergalt 
Giferfucht mit Mißtrauen. Der Hinweis der Conſorterie auf die Schmäde 
Italiens machte auf das italienifche Bolt immer weniger Eindrud. & 
theifte feit Afpromonte immer weniger ihre Angft vor den Republifanern, 
in welcher die Conforten Napoleon als den Beichüger der Monarchie und 
der Ordnung vergdtterten. Die Italiener beargwohnten jeden Vertrag mit 
Franfreih, ein geheimer Artikel werde eine Abtretung 3. B. Elbad ent 
halten. So geheim auch die Schritte Napoleon? , welche im Mai um 
Suni 1866 Lamarmora zum Bertragäbrud gegen Preußen verfuchten, ge 
blieben waren, fo ging doch eine Ahnung davon durch Stalien. Und 
vollends die Annahme der öftreihifchen Ceſſion Benetiend an Frantreis! 
Italien follte aljo diefem, welches doc feinen Mann in den Kampf 
hit hatte, von Neuem verpflichtet fein. Welchen realen Dant wink 
Tranfreih von Italien für die Rüdabtretung verlangen? Auch um diee 
MWiederaufführung der Komödie von 1859 zu verhindern, bieß Italien de 
Miederaufnahine des Kriegd durch fein Heer im Juli von Herzen willtom- 
men. Man wollte Venetien erobern, nicht ald Gnadengeichent Frankreichẽ 
mit Schande hinnehmen , fondern Deftreih abringen, aus feiner Hand er- 
halten. 

Wir Deutichen haben wenig Sinn für die diplomatifhen Feinheiten, 
welche jett zwiſchen Stalien und den Zuilerien geübt wurden. Italien 
wollte, daß die Volksabſtimmung den Rechtsgrund biete. Aber Frankreich, 
noch weniger als Deftreih, wollte diefed annehmen. Wohl hatte Priy 
Napoleon am 26. Zuli „unbedingte Uebergabe Benetiend, Volksabſtim⸗ 
mung“ verſprochen, welche dem von Napoleon bisher verfodhtenen Prindp 
der Volföfouveränttät durchaus entſprach. Aber die Eitelfeit des franzöſi⸗ 
fhen Volks, welches Venetien als feinen Beſitz anfah, nöthigte Napoleon, 
die Großmuthskomödie der Uebergabe dur Frankreich aufzuführen, um 
fo mehr, da Italien fein Recht darauf kraft ſeines Bündniffed mit Preußen 
geltend machte. Dieſes follte augenfcheinlich moiderlegt werden. Dazu war 
die Retroceffion -die prägnantefte Yorm. Napoleon erflärte dieſe in di 
Zuftimmung Italiens zum preußifch- öftreichifchen Friedensſchluß hinein 
Italien brach aber thatfächlich Diefer Form die Spike ab. Es bebandelte 
Die Metroceffion ald bloße Formalität. Sobald es am 3. Oktober u 
Wien feinen Frieden mit Deftreih abgeſchloſſen hatte, regelte ein Fönig- 
liched Dekret vom 7. die Form de Plebiscitd. Am 10. erließ der König 
ein Defret, welches Gefepe des Königreich® , namentlich die Verfaſſung, in 
Denetien einführte, das Konfordat und die Prügelftrafe abfchaffte, allen 
Bürgern ohne Unterfchied der Confeſſion gleiche bürgerliche Rechte zuer- 
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Bannte, den Münztarif feftftellte. Die Deftreicher räumten die Feſtungen, 
am 17. Dftober auch Venedig, das Leboeuf an die Municipalität übergab. 
Graf Ufedom, welcher fpäter dem triumphirenden Einzug des Königs, auf 
va Degen geitüpt, anwohnte, verdunkelte den franzöfiihen Bertreter, wozu 

die Perfönlichkeiten das Ihrige beitrugen. Erſt den 21. und 22. Oktober 
hatten die Bewohner von „Benetien- Mantun über ihre Union mit dem 
Königreich Italien unter der monarchiſch⸗ conftitutionellen Regierung Viktor 
Emanuels und feiner Nachfolger‘ abzuftimmen. Mit Ja ftimmten 647,246, 
mit Nein 69*). Die Abgeordneten Venetiens waren im italienifchen Parla⸗ 
ment eine fichere Stüge der befonnenen Politik. Aber fie vermiffen die ge- 
ordnete Berwaltung Oeſtreichs. 

Um feine Stadt Turin zu ehren, begab fich der König nad) Zurin, 
um die die Abſtimmungsurkunde überreihende Abordnung Venetiend zu 
ernpfangen. ‘Dabei ſprach er am 4. November 1866: „Diefer Tag ift der 
fehönfte meines Lebend. Es find jept 18 Jahre, dap mein Vater in dieſer 
Stadt den Krieg für die Unabhängigfeit Italiens verkündete. Heute brin- 
gen Sie mir die Kundgebung des Volkswillens der venetianifhen Provin- 
zen, welche durch ihre Bereinigung mit dem italienifchen Vaterlande das Ge- 
fübde meined Baterd für erfüllt erflären. Sie beftätigen durch diefen feier- 
lichen Akt die That Venedigs von 1848, welche es mit bewunderndwürdiger 
Beſtaͤndigkeit und Gelbftverläugnung aufrecht erhalten hat. Heute hat 
die Fremdherrſchaft aufgehört. Italien iſt gemacht, aber noch nicht voll- 
endet. Die Staliener müſſen es vertheidigen und groß machen.“ 

Die römifhe Trage, dieſe italienifche Haudfchlange, hatte natürlich 
aud während diefer Krife nicht ruhen können. Wir willen hierüber aus 
Dem Munde eines Tiefeingeweihten Folgendes: Die Kurie ließ fich fehr 
angelegen fein, die Ceſſion Venetiens bei Oeſtreich und noch mehr bei 
Frankreich zu ihren Gunften audzubeuten. Bekannt ift, daß Napoleon 
unter die Congreßvorlagen im Frühjahr auch Garantien für die Unab- 
bängigfeit des Pabſtthums aufgenommen wiſſen wollte. Diefe follten 
einen Erjap bieten für den auf den nächſten Herbft angefegten Abzug der 
franzöfifhen Befapung aus Rom. Aber diefe feine Forderung fand bei 


*) Rechnen wir alle italienifchen Plebiscite dom Frühjahr 1860 bis zum Oktober 
1866 zufammen, fo ſtimmten mit 3a: 3,965,789, mit Nein 29,002 Staliener. Die 
zahlreichften VBerneinungen waren in Toßcana mit 14,935 gegen 366,571 bejahende, in 
Neapel mit 10,312 gegen 1,302,064 bejahende und in den Marken mit 1,212 gegen 
183,807 bejahende. In allen andern Provinzen blieb die VBerneinung unter 1000. Merk⸗ 
würdig ift, daß troß den bereits zu Tage getretenen inneren Schäden Italiens das Ber- 
hältniß ber bejahenden zu den verneinenden Stimmen zuletst 1866 das günftigfte war. 
Gewiß wirkte die Friedensliebe der Venetianer ftart mit. Wenn die Stimmen des Ple- 
biscits ftarfe Stüten eines Staates find, fo ift gewiß das Königreich Stalien und na- 
mentlih in Benetien eines der am fefteften bajirten. 
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England und Rußland feine Unterftügung. Beſſer ſchienen die Ausfichten 
dafür, als zu Anfang Juli Oeftreich DBenetien an Napoleon abtrat. Und 
in der That verlangte diefer am A. von Viktor Emanuel ein „Arrange⸗ 
ment‘ in der römifchen Frage als Bedingung der Retroceffion Venetien 
an Italien. Dieß ift fiher und auch durch Ausfagen Nigrad genau ver 
bürgt (Gelbbuch Aktenſtück N. 286. 288). Später erfuhr man, da de 
bei Oeſtreichs Wunfch mwefentlich eingewirkt habe. Diefe Bedingung war 
eined der Motive der Ablehnung der Aufforderung Napoleon? , fofort Se 
paratwaftenftillftand mit Deftreich zu Ichließen, von Seiten Italiens; im 
Tall der Annahme hätten Ricafoli und Bisconti dem König ihre Borte 
feuille® vor die Füße geworfen. Rom hoffte damals ſtark, von Frank 
reichs vortheilhafter Stellung und von Staliend Unglüd bei Cuſtozza Rupen 
zu ziehen, und drängte fehr in den Kaifer, aber umfonft, da Preußen za 
Italien feſt blieben. Den 11. Juli theilte der franzöfifhe Minifter dem 
Nuntius mit, Franfreich könne nichts mehr für Rom thun; die Kun 
müſſe fih, jo gut es eben gehe, mit Stalien zu veritändigen fuchen. Die 
Sendung der franzöfiichen Flotte nach Venedig fei Durch Preußens „ener- 
gifche Einfprache” verhindert worden. Wenigftend gut erfunden iſt, dag 
Antonelli auf die Nachricht von der Niederlage bei Königgräp auögerufen 
babe: finis mundi! 


Funßigſter Abſchnitt. 


Staat und Kirche, Sekunlariſation, Rom Hauptſtadt. Sittlich⸗ 
intellectuelle Zuſtände. 


Nach dem Erwerb Venetiens war nun der von Rom das Ziel, welches 
alle entſchiedene Nationale, aber mit ſehr verſchiedenem Pathos, unter ver⸗ 
ſchiedenen Formen, mit ſehr verſchiedenen Mitteln anſtrebten. Die Beſon⸗ 
nenen, wie Jacini, hätten Rom gern zu einer römiſchen Freiſtadt (Hanſe⸗ 
ſtadt) mit ſelbſtſtändiger municipaler Laienverwaltung unter päbftlicher 
Ehrenoberhoheit gemacht). Die Kammern hatten aber einmal Rom auf 
Cavours Antrag ald wirkliche nothwendige Hauptitadt audgerufen. Er 
hatte allerdings als Dämpfer beigefeßt: Rom darf nur durch moralifche 
Mittel und unter Frankreichs Zuftimmung Hauptftadt Stalien® werden. Nun 
waren e3 bald jech® Fahre, daß er diefed „aber audgefprochen hatte, und 
man war trog allen möglichen Anftrengungen um feinen Schritt auf dem - 
Wege nad Rom vormärt® gefommen. Corſi fchildert die Situation und 
die Stimmung trefflih: „Diefe Reftrittionen Cavours hießen auf gut Ita⸗ 
lienifh: anftatt dag wir nah Rom gehen wollten, hätten wir abwarten 
follen, daß Rom zu und käme. Nicht alle verftanden dafjelbe unter dem 
nebelhaft prophetifchen Ausdrud „moralifche Mittel”, welcher hingeworfen 
war mitten zwifchen dem Etwadfagen und dem Nichtsſagen, um alle zufries 
den zu ftellen, ohne etwas zu verfprechen. Die Einen fagten: Italien ift 
jet gemacht! es hat um zu leben Rom nicht nöthig; denken wir jegt dar⸗ 
auf, es fo glüdlich zu machen, dag die Römer wünfchen müflen, einen Theil 


*) Er gürtete fih in Geduld, bis die Einwirkung der Kultur Italiens die Träger 
der weltlichen Prieſterherrſchaft zerbrödelt haben würde. (La quistione di Roma al prin- 
eipio del 1863, considerazioni di St. Jacini. Torino 1863.) Man hielt ihm aber nicht 
ohne Grund entgegen, die Priefterregierung Tönnte diefe Kulturwirfung leicht ſchwächen, 
indem fie fortfahre, den Unterricht auf einer fo niederen Stufe zu halten. Dennoch war 
auch Lamarmora der Anficht, daß man das Pochen auf das Recht Staliend an Rom 
unterlafien und das Recht der Römer auf eine geordnete Regierung hervorheben jolle. 
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davon zu bilden. Denken wir daher an die gute Ordnung der Finanzen 
und ded Staat, geben wir die fie ruinirende Poefie auf und fteigen wir in 
die fruchtbare Profa hinab. Nein, Italien ift nicht vollendet, fagten die 
Anden, und ed kann ohne Rom fo wenig befteben, ald ein Körper ohne 
Haupt. Aber die Franzofen werden fraft des Septembervertrags bald ab- 
ziehen. Dann follen die Römer aufftehen und wir wollen fie unterftügen, 
zögern fie aber, fo wollen wir ihnen unerfchroden den Sporn geben. Die 
find die einzigen moralifchen Mittel, welche eines Volke? würdig find, das 
reipeftirt werden will.” 

Allerdingd mar fraft des Vertrags vom 15. September 1864 Franf- 
reich verpflichtet, gegen Ende des Jahres 1866 feine Truppen aus Rom zu 
ziehen. Aber dad Königreih Italien war eben durch denfelben Vertrag ver- 
pflichtet , die Graͤnzen ded Erbtheild Petri zu achten und jeden Einfall vor 
Freifchaaren zu verhindern. Der Pabſt war bloß feinen Unterthanen geys 
über geftellt, aber er hatte Taufende fremder Soldaten. Die Aktionsparn 
wollte es ſich nicht wehren laſſen, gegen diefe den den Anfchlug an Italien 
wünfchenden Römern die bewaffnete Hand zu bieten. Diefe® Rom, der 
Stolz Italiens, mar während der fchweren Zeiten der Fremdherrſchaft man- 
hen Italienern ein Troft gewefen: „wenn die Fremden die Leiber der Fta- 
liener beherrfchen, fo nehmen diefe an ihnen ihre Rache, indem Italien durd 
die römifche Kurie ihre Geifter beherrſcht.“ Gebt aber, da beinahe gam 
Italien von der Fremdberrichaft befreit war, blieb Rom die legte Aufgabe zu 
Erfüllung der Unabhängigkeit und eben wegen feined außernationalen, nid 
blos kirchlichen Einfluffes die größte Berlegenheit für Italien. Es kräntie 
den Nationalſtolz, daß die Kurie Zugeftändnifie in der Jurisdiktion, in der 
Kirchenreform, in den „gemifchten Sachen” (Ehe, Schule), welche fie allen 
andern Staaten, 3. B. Deftreih, Frankreich, längft gemacht hatte, wie 
bisher Piemont, fo jetzt Italien hartnädig verweigerte. 

Nicht nur die Kleritalen, befonderd in Frankreich, auch Thiers und 
feine liberalen Genoſſen, welche die Schwäche der Nachbarftaaten für den 
unentbehrlihen Piedeltal der Obergewalt Frankreichs in Europa anfehen, 
eiferten gegen die Räumung Romd. Nichte war einfältiger, ald die Be 
hauptung Pieler von der Aktionspartei, die Mehrzahl der Franzoſen fei den 
Wuͤnſchen Italiens günftig, nur Napoleon ftehe ihrer Erfüllung im Wege 
Obgleich) das Gegentheil richtig war, handelte die Aktionspartei auf jene 
Vorausſetzung hin. Napoleon, welcher im Septembervertrag dem Pabii 
den von außen ungefährdeten Beſitz des reducirten Kirchenſtaats verbürgt 
hatte, that, wa er fonnte und was er mußte. Troß allen non possumus 
feßte er feine Mittlungeverfuche fort. Durch eine außerordentliche Sendung 
bed Generald Fleury nad Florenz veranlapte er überdieß Jtalien zu einem 
Alt der Billigfeit. Italien hatte, auper der Zahlung der baaren einmaliges 
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Summe von 20,642,000 Francs, für die auf den anneftixten, früher paͤbſt⸗ 
lihen Provinzen laftende päbftlihe Schuld die Bezahlung eined großen 
Theils der Zinfen übernommen. Durch eine Convention mit Frankreich 
vom 7. December 1866 verpflichtete es fich zur Uebernahme von weiteren 
3,397,000 Zinſen. So belief fih die ganze von Italien für den anneftirten 
Kirchenſtaat zu bezablende jährlihe Rente auf 18,627,773 Franes. Trotz 
diefer großen Entlaftung, trog des Beterdpfennigd und Kreditd, welche eine 
reiche Ariftofratie und die Armen der Kurie ſchenkten, wußte diefe ihre Stant3- 
papiere nur dadurch über den niederen Curs der italienifchen zu halten, daß 
fie große Spitäler und andere Stiftungen, fowie die Leihhäufer zwang, 
Millionen in päbftlihen Staatöpapieren anzulegen. 

Noch am 25. Zuli hatte der in Rom kommandirende franzöflihe Ge⸗ 
neral über die Stadt eine Art von Belagerungsftand verhängen müſſen, 
weil die Bevölkerung über die Entwerthung de? päbftluhen Papier⸗ und 
Kupfergeldes erbittert war. Sie beichuldigte den Bankdireftor, Bruder des 
Kardinalftantöfecretärd Antonelli, gröblihen Eigennuged und der Chikane. 
Kaum hatte fich dieſer Sturm einigermaßen gelegt, ald auch die lebten 8000 
Franzoſen Rom und fogar Bivitavecchia räumten. Am 11. December 1866 
wurde die frangöfiiche Fahne auf der Engelöburg, nachdem fie darauf 17 
Fahre gewebt hatte, durch Die päbftliche erſetzt. 8000 päbftliche freiwillige 
Edldner, meift Franzofen und Belgier, befeßten Rom und 4000 die Pro» 
vinzen. „Die Barbaren‘ waren alfo noch nicht abgezogen. Gleichzeitig 
zog die italienische Regierung einen Kordon zum Schu der päbſtlichen Graͤn⸗ 
zen. Es zeigte fich jet, Daß Yamarmora mit Recht es für einen Hauptfehler 
des Septembervertrags erklärt hatte, daß die Graͤnzen ded langgeitredten, 
ſchmalen päbftlichen Gebiets relativ fo ausgedehnt fein. Das nationale 
päbftliche Komite erließ im Einverftändnig mit der italienischen Regierung 
einen Aufruf an die Bendlferung, worin diefe zu geduldigem Abwarten 
ermahnt wurde, im Orumde ein überflüffiges Wichtigtbun. „Denn, fchreibt 
ein Kenner, „die Römer, hoch und nieder, arm und reich, find im Allge⸗ 
meinen durch die päbftliche Regierung erichlafft und verweichlicht.“ Der 
hohe Adel, meift von ihren früheren päbftlichen Obeimen reih mit Gütern 
ausgeſtattete Nepotenfamilien, deſſen Söhne als Nobelgardiften den Pabſt 
bei feinen Ausfahrten (f. A. A. Zeitung vom 24.Nov. 1867. außerordentliche 
Beilage die Schilderung einer ſolchen) zahlreich in golditrahlenden Unifor- 
men begleiten, find dem Pabite anhänglid. Denn zur Belohnung für die⸗ 
fen Reiterdienft find fie casa libera, d. h. fie waren bis zur Annerion von 
den meilten Stemern rechtlich befreit. Daher find fie auch jept gegen die 
italienifche Regierung feindlich zurüdhaltend. Es feblte in Rom überhaupt 
wie an einem fleißigen, geordneten, wohlhabenden Bürgerfiand, jo aud an 
jedem Glauben, fei ed an eine fittliche Religion, an Republik, an ein natig« 
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naled Königthum. Mackhiavell fagte, die Staliener feien in Folge der Prie 
ſterherrſchaft und ihres fchlechten Beifpield weniger religiös, als andere Bl 
ter. Bon den Römern möchte es richtig fein, wenn auch die Päbſte dei 
legten Jahrhunderts perfönlich fein „böfes Beifpiel” gaben. Die Röme 
maren daher nicht gefährlich. Ganz anders war die Stimmung des übrig 
Italiens. Bei Taufenden trat an die Stelle des firchlichen der national 
Glaube und Eifer.. Die vorherrfhende äußere Auffaflung und Uebung der 
Kirhlichkeit hatte befonders in den Städten die Berdrängung derfelben durh 
die politische Idee erleichtert. Die Nationalfefte traten bier an die Ste 
der kirchlichen, welche befonderd im Süden fchon zuvor fehr weltlich gene 
jen waren. Die Regierung hatte im Frühjahr 1863 es den böchiten geiſ 
lichen Behörden freigegeben, ob am Charfreitag und art Oſtern für den Kay 
in den Kirchen gebetet werden follte. Nur das Gebet für die vertrieb 
Fürften wurde für firafbar erklärt. Der Pabft verbot die Affiftenz des fr 
ru8 bei dem Berfaffungsfeft im Juni. Dennoch wurde fie in den med 
Städten ganz Italiens vom Klerus, felbft von Biſchöfen, im Nothfall vom 
Militärklerud geleiftet. Der municipale Egoismus hielt dabei die Mat 
des nationalen Eiferd vor. Die firchliche Feier des Feſtes unterblied in 
Zurin, aus Rache für den Abzug der Regierung. Die Turiner waren nel 
den Reapolitanern die größten Schreier für die Hauptitadt Rom, um m 
den Regierungsfiß von Florenz weg zu verdrängen. Die Reapolitaner hei- 
ten, dann würde, bei der inneren Unmöglichkeit Roms, der Siz zu ihnn 
verlegt werden; wo nicht, würden ihre zahlreichen Abgeordneten im nahen 
Rom bei allen wichtigen Fragen erfcheinend in ihrem Intereſſe die Enticer- 
dung geben. Gar übel war der national gefinnte Klerud inmitten de 
Berbote der Kurie und der Anfprüche der durch die radikale Preſſe aufge 
besten öffentlichen Meinung daran. Auch er litt mit unter dem Priefterhef, 
zumal da man der römischen Hierarchie nicht beitommen Tonnte. Bei alen 
Parteien, natürlich audgenommen die klerikale, hörte man die Rede: wenn 
der römifche Katholizismus trog feiner Hierarchie Jahrhunderte lang fort 
beftanden hat, weßhalb follte er nicht auch ohne diefelbe fortbeftehen! 


Daher war e8 natürlich, dab das Tatholifche Ausland den Garantien 
welche die Regierungen Italiens für die Unabhängigkeit de® Pabftthunt 


mit ehrlicher Abficht boten, feinen Glauben ſchenkte. 

Inmitten jener fchroffen Gegenfähe verfuchte die Regierung ſchon vor 
dem Abzug der Franzoſen abermald mit der Kurie Unterhandlungen übe 
Abftellung einiger der auffälligften kirchlichen Nebelftände anzufpinnen. fer 
vorragende Staatamänner, Vegezzi und im Dezember 1866 Tonello, gingen 


in außerordentlicher Miffion nah Rom. Am 15. November erließ Riafhi 
ein Rundſchreiben, worin er die römifche Frage für ruhend und vorläug 


beigelegt erflärte, obgleich die weltliche Priefterherrfchaft im Herzen Jtalient 
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ein unbaltbarer innerer Widerſpruch fei. Die Gewiſſensfreiheit des Bürgers 
fei durch die Gefege geſchützt. So wenig dem Klerus ein Privilegium ge- 
ftattet werde, eben fo wenig wolle man ihn zum Märtyrer machen. “jeder 
Bürger wird aufgefordert, nach Befeitigung der alten Streitfragen durch Ars 
beit das materielle und geiftige Wohl der Seinigen, feiner Gemeinde, des 
Baterlands zu heben. „Der Menfch, ein Volt vermag fo viel als e8 weiß.‘ 
— Die biöher von ihren Siten verbannten oder entwichenen Bifchöfe wur⸗ 
den zurüdberufen und follten nur durch die Gerichte wegen neuer Geſetzes⸗ 
übertretungen beftraft werden. Diefelben Biihöfe richteten an Ricaſoli ein 
Schreiben, worin fie beſonders die ameritanifche Freiheit der Kirche rühmten. 
Ricafoli antwortete ihnen, daß diefelbe dort gebeihe, weil die erften amerika⸗ 
nifhen Einwanderer über dad Meer fetten, um allen die Gewiflendfreiheit 
zu fichern und weil deßhalb dort feine teligiöfe Gemeinihaft vom Staat 
ſpeziellen Schuß oder Privilegien begehre. „In Europa hat die Kirche fich 
den rohen Kräften der Völkerwanderung und des Mittelalter gegenüber als 
Macht conftituirt. Als aber die Volker auf dem ihnen von Gott angewie- 
jenen Wege des Kortfchrittd eine neue Kulturmelt bildeten, wollte die Kirche 
allem, was mit ihr zufammenhing, die Unbeweglichkeit de Dogmas mit- 
theilen; fie betrachtete mit Mißtrauen die Entwidelung der Geifter, erklärte 
fih als Feindin aller Freiheit, namentlich der Gemillensfreiheit. ‘Daher 
der Conflikt zwiſchen der Firchlichen und der ftaatlihen Gewalt. Diefer 
Eonflitt hat in Italien befonders ſchwere Verhaͤltniſſe, weil die Kirche ,- im 
Glauben, daß fie, um ihr geiftliche® Amt unabhängig von jeder Laienauto- 
rität zu üben, eine® Königsreich® bedürfe, und in Italien ein folches beſaß. 
So können fi die Bilchöfe bei und nicht als bloße Seelenhirten betrachten, 
weil fie die Vorkämpfer, die Werkzeuge einer Macht find, welche die Rechte 
des Staat? und die nationalen Beftrebungen befeindet. ‘Die weltliche Ge- 
walt ift dadurch gezwungen, fie folchen Vorkehrungen zu unterwerfen, welche 
erforderlih find, um ihre Rechte und die der Nation zu wahren.“ 

War damit nicht die Idee Cavours: „die freie Kirche im freien Staat“ 
aufgegeben? Sie hatte fih als unausführbar erwieſen, da die Hierarchie nur 
pie darin für fie liegenden Rechte, aber feinen der Berzichte anerkannte. 
Die Bifchöfe forderten im Namen derfelben , fie gewähren zu laffen. Sie 
verlangten alle Güter und Privilegien, welche fie durch ihren Einfluß, durch 
ihre Herrichaft über den Staat angehäuft hatten, garantirt, um fofort mit 
dem Staate vermittelt der Rechte des von ihnen gegängelten Volt? zu 
ringen. Sie waren noch weit davon entfernt, aus innerer Weberzeugung 
und Umkehr den Rechtsbeſtand des Nationalſtaats anzuerfennen, damit 
jeder Theil innerhalb feiner Gränzfteine, zu demfelben Ziele, der Bereblung 
des Boltes wirfe. Ricaſoli mußte die Kehrfeite des cavourfchen Programms 
herauskehren, wie ed Cavour mit Worten wenig, aber wo ed nöthig war, 
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ohne Bedenken thatfächlich gehalten hatte. Es konnte ſich alſo, dacdm 
der inneren Uebereinſtimmung fehlte, nur darum handeln, daß fich Rei 
rung und Kurie über einige Punkte, welche zugleich im bürgerlichen m) 
im firchlihen Leben lagen, verftändigten. Sobald fich wieder zeigte, da 
eine Berftändigung mit der Kurie unmöglich war, ging der Staat von fd 
aus mit Gefeken vor. 

Nachdem ſchon im Januar 1864 die Klofterfrage vorgebracht war, nahm 
die Kammer mitten unter dem Waffenlärm des herannahenden Krieg? mm 
uni 1866 den erften Artikel des Geſetzentwurfs, welcher die Aufbebum 
der Klöfter und anderer religidfer Körperfchaften principiell ausſprach, vie 
cipiell an. Dieß war ein ungeheuer tief reichender Griff in das ganze ie 
fienifche Leben. Nur in dem unmittelbar öftreichifchen Oberitalien batte da 
Joſefinismus, Cavour in Piemont vorgearbeitet. Dagegen hatte fiha 
den nur unter Deftreihd mittelbarer Obergewalt ftehenden Staaten, w 
mentlich in Toscana, feit der Reftauration das Kloſtervolk wieder fehr en 
mehrt. Und vollends im Kirchenftaat und im bourbonifhen Süden! (Di 
betreffenden Yuftände_in den einzelnen Staaten |. Preußiſche Yahrbüder 
Bd. XVII, Heft 3.) Die Zahlen find fchwierig anzugeben, Da theils dirk 
82 geiftlichen Körperfchaften nicht alle ftreng unter den Begriff der Kloͤſer 
fallen, theil® ihre Mitglieder (die durch das Gelübde Gebundenen, die Re 
vizen, die Kaienbrüder) nicht alle in demfelben Verhaͤltniß zu ihrer Körper 
Schaft ftehen. In dem reducirten Kirchenftaat fam 1862 auf 52 Einmohme 
eine Ordensperſon. In den furz zuvor noch päbftlihen Provinzen, Marten 
und Umbrien befaßen die Klöfter gegen ein Drittheil des Grundeigenthun 
Während die Lombardei nur 38 Klöfter hatte, zählte Sicilien bei nah 
aleicher Bevölkerung und weniger Wohlſtand deren 412. Im Sabre 1864 
hatte Europa mit 140 Millionen römifcher Katholiken 11,957 Klöfter, we 
von auf das Königreich Stalien, nachdem fie durch die Cavour'ſchen Geſete 
und deren Einführung in Mittelitalien und Neapel ſchon auf die Hälfte 
reducirt waren, noch 2382 kamen. Die Zahl der Mönche und Ronn, 
welche die Gelübde abgelegt hatten, belief fi) auf 54,843. Die Weltgeilt: 
lichkeit mit eingerechnet , hatte Italien 185,000 geiftliche Berfonen, woven 
82,000 auf Neapel und Sieilien famen. Das Wiflen und die Sittlichfel 
der Lepteren wurde am meiften angesweifelt. Das Vermögen der geiftlichen 
Körperfchaften, der Bisthümer, der Pfründen berechnete man auf 2 Miller 
den mit einem Einfommen von 75 Millionen Lire. Die Bettelmönde de 
zogen ihren Rebendunterbalt auf die durch ihren Ramen befagte Bet 
Uebrigens waren eben diefe, wie die Benediftiner, da diefe Orden italien 
fchen. Urſprungs find, zum Theil der italienifhen Idee zugängliche. Ber 
haͤltnißmäßig wenige Nonnen widmen fih der Rrantenpflege; als in Rep 
während der (Sholera fi) franzöfiihe Barmherzige Schweſſtern eimielten, 
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erregten jie Bewunderung. Um fo mehr hatte die Kioftergeiftlichkeit fich des 
Unterricht? bemädtigt. Um 1864 zählte das Königreich 1112 geiftliche 
Unterrihtdanftelten, nämlich 189 für die männlihe Jugend mit 18,730 
Schülern, 795 Anftalten mit 62,893 Schülerinnen, 128 gemifchte Anftalten 
mit 15,827 Zöglingen, indgefammt 921 Lehrer, 8086 Lehrerinnen. Einige 
Gebete, das Ausmwendiglernen des Katechismus, die Anfangsgründe des 
Schreibend, des Leſens und vielleicht des Rechnens, beſonders Heiligenlegen- 
den, das war alles, was fie lehren konnten. Aber man mußte auch feitdem 
durch die Finger fehen, da fie nicht ſobald durch beſſere Laienlehrkräfte erfegt 
werden fonnten. Man darf fi) nicht durch die trefflichen Yaienlehrerinnen in 
den ftädtifchen Schulen von Mailand (unter der Leitung Bartolommeo Mal« 
fattid) und in Turin täufchen laffen. In diefen werden auch die Knaben 
bis zum 9. Jahre von bürgerlichen Lehrerinnen unterrichtet, und doch läßt 
ſelbſt eine gewiſſe militärifche Ordnung fich nicht vermiſſen. Aber das find 
Ausnahmen. Die Gebäude, meift frühere Klöfter, find felten entiprechend. 
Dem Schulbefuche, namentlich der Mädchen, ftehen mandye Borurtheile im 
Wege. Den Unterricht derfelben durch Lehrer hält man im Süden beinahe 
für unanftändig. Freigefinnte Väter fagen, fie ziehen es vor, ihre Kinder 
in feine Schule zu fchiden, ald daß fie durch bigotte Lehrerinnen mit allerlei 
Legenden vollgepfropft würden. Hinwiederum fürchten die Klerikalen die 
Aufklärung der Laienlehrer. 

Die Kirche hatte aber längft nicht nur den Bolfdunterricht unter ihre 
Hand genommen, die Jefuiten hatten die Erziehung der Söhne der beſſeren 
Klaffen zu einer ihrer Hauptaufgaben gemacht, während fie die ihrer Töchter 
durch ihnen ergebene weibliche Orden hatten beforgen fallen. Unter ihrem 
Einfluß fanden auch die Seminare. Wir handeln nit von den 52 theolo- 
gilchen Seminaren der Bilchöfe, welche unmittelbar auf den geiftlihen Be⸗ 
ruf vorbereiteten. Bor der Einmifchung des Staat? in diefe hatte Cavour 
emftlih gewarnt. Den 219 Laienlyceen machten 208 „Heine Seminare” 
ftarfe Concurrenz. In diefen wurden feine Naturwillenichaften und, zum 
Glück, feine Gefchichte gelehrt. Sie waren in Toscana, befonders in Um⸗ 
brien und in Neapel zahlreich; neben 8423 Zöglingen, welche von früher 
Kindheit an durch Abfchliegung von der „Welt“ zum Kleriterberuf herange- 
bildet wurden, waren darin 4700 Laienzöglinge. Für diefe Seminare wird 
im Beichtituhl bei den Müttern auch bejlerer Familien eifrig geworben. 

Die „Klofterfrage‘ griff tief in das Familienleben ein, auf der eigent« 
fichen Halbinfel, befonderd im Süden, war felten eine Familie, welche nicht 
eine minder hübfche Tochter, einen Sohn oder Berwandten in einem Klofter 
verforgt bätte. Beſonders der ficilianifche Adel war gewöhnt, auf diefe Weife 
die Ehre ded Haufed, den Reichthum ded Erftgeborenen aufrecht zu erhal⸗ 
ten, ohne ſich für die Nachgeborenen mit Arbeit plagen zu müllen. Aus⸗ 
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ſteuern, welche Tanten feit Sahrhunderten einem Kloſter beigebracht hatten 
wurden dadurch für die Familie wieder nüplich. Nicht felten that die Mutter 
dad Gelübde, daß das Kind, welches fie unter dem Herzen trug, dem Mohn 
geweiht werden follte. Schon in der Kindheit zog man ihm die Ordenäfki: 
dung an, man überfüllte feine Phantafie mit Legenden. Wenn man damit 
nicht eine wenigften® eingebildete Bocation zum Klofterleben zu Wege brake, 
fo half man mit Lift und Drang nad. (So wird e8 anſchaulich dargekeft 
in den misteri del chiostro Napoletano, memorie di Enrichetta Carır- 
ciolo de’ principi di Forano, exmonaca Benedettina.) Die Bermir 
fung über eine unglüdliche Liebe machte in der Regel das Opfer willig — 


bis dad Gelübde gethan war. So wurden Taufende ihres Lebendglüdiw 


raubt, eine große Summe von Kräften großentheild gelähmt, ein ande 
licher Theil ded Grundeigenthums in todter Hand der rationellen Landınk 
haft entzogen. 

Abhilfe war dringend nöthig. Aber woher follte fie fommen? % 
fonder8 in den Klöftern Sicilien® herrfchte offener Widermillen gegen dal 
Klofterleben und gegen die Disciplin. Aber dad Gelübde des Gchorem 
machte es den Slöfterlingen felbft unmöglich, die öfter, die Gelühde auf 
heben, oder auch nur zu reformiren. Bon der Kurie war feine Geneigtbet 
dazu zu erwarten. Es mifchte ſich, je höher die Finanznoth des Königmäl 
ftieg, das Gelüften nad) den Kloftergütern treibend , zuletzt entfcheidend em 
Der große NReihthum einer Anzahl Klöfter und Bisthümer fieß der Phar 
tafie der Mailen das Kirchen- und Kloftergut ald einen Goldberg erſcheinen 
Der Finanzminifter ftellte die brennende Geldnoth ded Staats dar. Dal 
Programm der Radifalen, das der reinen Sekularifation, empfahl fi durd 
feine Einfachheit. Aber unter welchen Nechtstitel follte diefe Gewaltmar 
regel ausgeführt werden? — Kraft ded Nothrechts des Staats. Nah der 
älteren Anſchauung der romanifchen Juriſten war e8 der Staat, welder dan 
Einzelnen und den Körperfchaften das Eigenthumsrecht ertheilte. Daber 


durfte er nur diefen das Recht der juriftifchen Perfon entziehen, fo feliim 


ihr Eigenthum zu. Diefe radikale Mafregel fuchte Minghetti durd em 


eingehenden Plan zu milden. Es gelang zum Theil. Die im Gargen mie 
deren Penfionen der Mlöfterfinge durch den Staat wurden je nad) dem M 


ter, nad) den Einlagen und nad) vielen anderen Rüdfichten bemefien. Me 
welche die Prieftermeihe hatten, erhielten Die höchften Jahresgehalte. de 


zum großen Theil für diefe Welt unfähigen Nonnen dürfen zuſammen 
wohnen. Viele Härten waren nicht zu vermeiden. Die gegen die Bert 


diftiner, namentlid) von Monte Caffino, welche viele Berdienfte hatten, mt 


ftaat3feindlich waren, erfchienen als beſonders unbillig. Die Bettelmöndt, 


obgleih) ohne Beibringen, wurden, wenn auch etwa? niedriger, doch MM 
fionirt, unter der Bedingung, nicht zu betteln. Der Ertrag der Güter, oh 
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der Berlauf glei langſam geſchah, ergab nicht die gehofften Ueberſchüſſe, 
zumal im Beihtftuhl das Berfprechen der Rüdgabe an die Kirche den Käu- 
fern zur Pflicht gemacht werden ſollte. Viele arme Gemeinden, bejonderd 
im Gebirge, welche feit Jahrhunderten von Klofterfuppen gelebt hatten, 
tonnten nicht verforgt werden. Auch vielen Käufern fehlte das zur befferen 
Bebauung nöthige Kapital. Ein großer Theil des Nutzens fiel den Gefell- 
fehaften, großentheild ausländifchen, zu, welche große Complexe tauften 
und diefe zerftücelt wieder verkauften. Doch hat der Preis der Klofter- 
und fpäter der Kirchengüter fich neuerding® gefteigert. Waren den Feinden 
des Staat® auch reiche Mittel entzogen, fo waren fie jebt noch erbitterter. 
Spitäler, Armenhäufer, Zehranftalten hatten ihren ſchönen Antheil am Er- 
188. Es entftand darüber eine feindfelige Concurrenz der Lokalintereſſen. 
Bir gehen nicht auf die erneuten Berfuche des Staat? ein, durch Aufhebung 
eines Theils der überzahlreichen Bisthümer und Domkapitel mit Hilfe der 
Kurie auch der traurigen Lage der Pfarrer aufzuhelfen. Die Kurie fonnte 
nicht ganz mit Unrecht fagen, man wolle fie mit jenen Borfchlägen ihrer 
ftarfen Vorwerke berauben, da man durch die Franzoſen verhindert werde, 
an Rom die Hand zu legen. Die Kurie legt auf die fiheren Stimmen der 
itafienifchen Bifchöfe behufs Beherrſchung der Kirche den größten Werth. 
Wie fie vor 400 und 300 Jahren durch deren Veberzahl die zu Reformen 
geneigten großen Kirchenverfammlungen beherrfcht hatte, fo wollte fie dieß 
auch ferner halten. Der Staat dagegen beftimmte, daß zuerft die durch Tod 
erledigten Bisthümer nicht wieder befept werden follten, und ſetzte den Ge⸗ 
halt des Biſchofs auf 10- bis 20,000 Lire feft, den des Pfarrerd auf 800 
bis 10,000. Wohnung und Garten blieben ihnen. Taufende von Pfrün- 
den ohne Seelforge wurden aufgehoben. Minghetti, Jacini und mehrere 
Kreunde Cavours fuchten für die Zufunft fo viel wie möglich Elemente „der 
freien Kirche im freien Staat” zu retten. Dem Pabſt wurde der Verzicht 
auf da3. Recht des flaatlihen Erequatur, welches er in Betreff der päbft- 
lichen Hirtenbriefe wor ihrer Veröffentlichung vertraggmäßig befaß, ange- 
zeigt. Selbft der Eid auf den Gehorfam gegen die Landesgeſetze follte den 
Bifchdfen erlaffen werden. Die Kurie nahm dieß, obgleich es ein Ver⸗ 
zicht auf alte und neue Concordate war, al? felbftverftändlih, als ein Auf- 
geben langgeübten Unrechts hin, aber ohne irgend ein Zugeftändniß an den 
Staat zu machen, fhon um fich nicht den Anfchein zu geben, als erkenne 
fie das Königreih Italien an. 

Der Pabft hatte, mie wir fahen, in Ausficht auf die Räumung des 
rebducirten Kirhenftaat® durch die Franzoſen, woieder ein kleines Heer durch 
den Badenfer, General Kanzler, organifirt. Der Beichtftuhl, die Kanzel 
und die mit unmwahren PVerfprechungen freigebigen Werbeoffiziere lieferten 
Menfchenmaterial. Mancher Bretagner und Weſtphale mußte in päbftlichen 
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Dienft treten, um dag Verfprechen der Hand feiner Geliebten zu erhalten. 
Viele aus Merico zurückkehrende franzöfliche Soldaten wechfelten die Uni 
form ein wenig. Ein ſtarkes Corps derfelben wurde in dem füdfrangzöfifchen 
Hafenftädtchen Antibled organifirt. Franzöſiſche Offiziere, welche auf einige 
Jahre mit Vorbehalt ihres Rückttitts in ihre franzöfifche Stellung Urlanb 
nahmen, befehligten dieſes Corps. Ein infpicirender franzöfifcher General 
fagte den Soldaten, daß fie ſich als framzdfifche Soldaten anzufehen haben. 
Die Räumung des Kirchenſtaats durch Frankreich war alfo eine bloße Mas⸗ 
ferade. Diefed gab den romdürftigen Aktionsmännern in Italien einen 
Grund, den Septembervertrag für durch Frankreich gebrochen zu erflären 
Dazu fam, daß dad Parlament fi) benahm, als duldete ed Ricafolid auf 
geiftige Mittel geftügte Politit nur noch aus Großmuth. Zu ſtolz zu einer 
folhen Stellung, legte Ricafoli im Frühjahr 1867 dad Minifterium meder 
Rattazzi kam jept wieder aus der Verſenkung hervor, allen alle® verfprecen. 
Die Folge war, daß Baribaldi mit feinem „Rom oder den Tod” bald kt 
teren Emft machte. Rattazzi war nicht der Mann, der Bewegung in de 
Zügel zu fallen, zumal die öffentliche Meinung nad der Probe mit dem 
Heere im Feldzuge von 1866 wieder auf die Freiſchaaren größeres Ber 
trauen ſetzte. 

Der König jelbft wurde durch fein heißes Verlangen nach der Haupt- 
ftadt Rom, durch das nad) Verföhnung mit der Kirche und durch die Rüd- 
fiht auf Napoleon hin und hergeriſſen. Zahlreiche franzöfiiche Radikale 
nähere Belannte Rattazzis und feiner Gattin, wünfchten und glaubten Ra- 
poleon® Gewalt feit Merico und Königgräs fo geichwächt, feine perſonliche 
Energie jo erlahmt, daß er einem rafchen, flug geleiteten Anſchlag der Ita⸗ 
fiener auf Nom nicht rechtzeitig entgegentreten würde. Hernach würde er 
die vollendete Thatfache anerfennen , wenn nur die freiheit ded Pabftes und 
der Kirchenregierung verbürgt würde. Dephalb feheint eine halbe Berabre- 
dung zwifchen Rattazzid und Garibaldis Freunden ftattgefunden zu haben. 
Garibaldi follte durch in den Kirchenftaat eingefchlichene Freiſchaaren dem 
Aufftand in Rom Muth machen und Hiüfe bringen. Nattazzi wollte dann 
mit den föniglichen Truppen in Rom felbft dazwiſchen treten, „die Perſon 
des Pabftes ſchützen“. Aber Napoleon ſah ein, dab ed fih um die Erhal⸗ 
tung feiner Krone handelte, weil er fich feiner neuen politiſchen Niederlage 
ausfegen durfte. Dazu kam, daß die Aktiongmänner den Stalienern preu 
ßiſche Hilfe vorfchwindelten. Die dringenden Bitten des Königs, Italier 
die römifchen Wirren ald innere Frage felbft abmachen zu laſſen, mußten 
daher bei Napoteon unerhört bleiben. Sobald Rattazzi der boben lin- 
gnade des Kaiſers und des Einſchreitens franzöfiicher Waffen gewiß war, 
legte er das Minifterium nieder und überließ das Staatsſchiff mitten in des 
Klippen und Sturmwogen feinem Schidfal. Da die Präfelten der Provin- 
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zen längs der lirchenſtaatlichen Gränze von ihm lange ohne Berbaltungäbe- 
fehle gelajlen worden waren, hatten die eingefchlichenen Garibaldiner fich 
durch ſtarke Zuzüge vermehrt. Da fi) fein Minifterrum zufammenfand, 
zögerten die von Napoleon befohlenen Regierungdmaßregeln. Die Bevöl⸗ 
ferung des Kirchenftant® empfing nur die ihnen nachrüdenden königlichen 
Truppen, nicht die Garibaldiner, mit Sympathie. Der ſchwache Aufitand?- 
verfuh in dem geängfteten Rom mißlang ſchmählich. Cinige hundert ober- 
italienifche Republifaner und römische Emigranten, melche ihm Hilfe bringen 
foltten, ftarben beinahe unter den Mauern Roms den Heldentod. Tranzö- 
ſiſche Hilfötruppen rüdten ein. Garibaldi, innerlich unflcher, hielt fich bei 
der Erftürmung des durch päbftlihe Söldner tapfer vertheidigten Monte 
NRotondo auf. Dann fah er einige Tage auf Nom herab. Während die 
Franzoſen Rom befept hielten, rückte das päbftliche Heer gegen Mentana 
aus, wo es am 3. November 1867 auf die im Rüdzug gegen die nenpoli- 
tanifhen Gebirge begriffene Kolonne der Garibaldiner ftieß. Diefe hatten 
ſich feit der feierlichen Abmahnung ded Königs auf die Hälfte vermindert. 
Sie waren faum no 4000 Mann ftarl. So fchleht bewaffnet fie auch 
waren, fo fehr fie durch die bitterften Entbehrungen entfräftet waren, fo 
feitteten fie, mitunter die zarten Söhne ber erften Familien, tapferen Wi⸗ 
deritand. Da die Päbftlichen nur langſam vorwärts famen , ergriffen die 
Franzoſen die erwuͤnſchte Gelegenheit, mit ihren für den deutfchen Krieg be- 
ftimmten Chaffepot? eine ernftliche Probe anzuftellen. Diefen konnten Die 
Sreifhaaren nicht widerfiehen. Die meiften zogen fi) hinter die an der 
italienifchen Gränze ftehenden königlichen Truppen zurüd. Garibaldi wurde 
bier im Namen des Königs verhaftet. Die Franzoſen räumten Rom, blie- 
ben aber in Givitavechia, ſtets zur Hilfe bereit. Es bedurfte großer Be⸗ 
mühung, um weitere Schritte der faiferlihen Entrüftung abzuwenden. 
Zamarmora foll in diefer Abficht den Mückteitt ded Königs angeratben ha⸗ 
ben. General Denabrea hatte Italien und dem Könige das große, ſchwere 
Dpfer gebracht, in den fchlimmen Tagen gegen Ende Oktobers fih an die 
Spitze eined neuen Minifteriums zu ftellen. Er war nah allen Seiten 
Bürge eimer möglihft ftarfen, aber nationalliberalen Regierung. 

So auf die Bajonette Frankreichs umd auf die feiner „Keeiwilligen‘ 
geftüst, glaubte Pius eine längft reifende Richtung zur Herrſchaft erheben 
zu fönnen, die der unumſchränkten Oberherrichaft der Kirche, das heißt des 
Pabſtthums über fämmtliche chriftliche Staaten und damit über die ganze 
Menfchheit, nicht blos durch Feſtſtellung neuer theologifcher Kehren, ſon⸗ 
dern duch die Herrſchaft über Schule und Familie. Diefe Träger der Ge- 
ſellſchaft waren zwar im Kirchenftant ausnehmend ſchlecht beftellt geweſen. 
Trozß der Bereinigung aller Gewalten in der Hand der Kurie, trotz den frem⸗ 
den Bajonetten hatte fie ein mäßiges Rönigreich nicht zu regieren verftan- 
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den. Dennoch beanſpruchte fie, wie der Petrus der mittelalterlichen Saty- 
ven und Hand Sachſens, das Weltregiment. Der Einfluß, melden de 
Kurie durch die Concordate auf die Staaten übte, genügte ihr längft nicht 
mehr. Die Scheidung der der Kirche und der dem Staate zuftehenden Ge 
biete, wie fie in dem Programm der freien Kirche im freien Staate lag, war 
der Kurte ein Gräuel. Sie mollte nit im Staate, fondern über dem 
Staat ſtehen, er follte ihr dienen. Die Furcht ernfterer Gemütber, ihr 
Abſcheu vor dem im Communismus gipfelnden Materialitmus war em- 
pfänglich für da8 Ariom, daß ein Boll ohne Religion der ärgſten Verwilde⸗ 
rung verfalle. „Die Religion ift nur eine Macht dur die Kirche; ed gibt 
feine Kirche ala die römisch - fatholifche. Sie perfonificirt fi im Pabſte 
Ihm ift in dem großen Kampfe die unumfchräntte Diktatur zu übertragen. 
Der Epiffopat in den vorgefchrittenen Nationen, zumal bei nicht rein faiie 

fifcher Bevölkerung , ift zu fehr von der falfchen Aufklärung, von der 

ſchen Wiſſenſchaft infieirt. Durch die zahlreichen Stimmen der italienikbe, 
der romanifchen, der keltifchen, der orientalifchen Bifchöfe find jene auf einen 
Concil unter da8 Joch zu beugen, damit auch fie brauchbare Werkzeuge der 
Meltherrfchaft des Pabſtes würden. Die Tirchfich - gläubigen Volksmaſſen 
follten dann durch die Bifchöfe und durch die ihnen ganz unterworfene Geift- 
lichkeit angeleitet werden, gegen den Staat, welcher fih der Kurie nicht um- 
terwürfe, zunächſt ihre bürgerlichen Rechte als Hebel einzufepen. Was fe 
weiter zu thun und zu laffen hätten, würde man ihnen feiner Zeit fchon 
befehlen. Wenn der Staat fih zur Wehre febte, fo war gegen Berfolgung 
des fatholifhen Glaubens zu ſchreien. Der einmal erhigte Fanatismus 
würde an allen Elementen der Unzufriedenheit reiche Nahrung finden. Die 
ftärtften Gegner, welchen man auf diefem Wege zu begegnen hatte, waren 
Rußland und Preußen. Aber deren katholiſche Unterthanen in Polen, in 
den alten katholifchen Fürſtbisthümern, der Pfaffengafle anı Rhein und 
Weſtphalens konnten die Kräfte diefer Staaten lähmen. Allerdings bedurfte 
e3 eines oder einiger Militärmächte, um diefe fo geloderten Mächte zu ſtür⸗ 
zen. Diele Ehre war Frankreich und Deftreich vorbehalten. Dann war es 
ein Leichtes, dem Pabft den Kirchenftaat wiederzugeben und nad) Auflöfung 
des Pſeudokonigreichs Italien dem Kirchenſtaat gehorfame Nachbarn zu 
fihern. So haben dem römifchen Concil naheftehende Politiker daſſelbe 
alsbald betrachtet. Der Sympathieen der Mehrzahl der Franzofen, aub 
der meiften unfirchlichen, durfte man verfichert fein. Napoleon, welche 
auch) durch feine Nachgiebigfeit gegen das italienifhe Volk feine Stellung in 
Frankreich geſchwächt hatte, würde die Gelegenheit nicht verfäumen, als 
Schutzvogt der römischen Kirche, ein anderer Karl der Große, fidh eine neue 
breitere Baſis, einen Antheil an der Weltherrfihaft zu fchaffen. Die Hofe, 
welche er 1866 zum Theil aus Sympathie für Italien verfäumt hatte, ſollte 
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er bald großartfiger antreten. Die Eroberungsluft der Franzoſen riß fie auf 
diefer Bahn fort, ehe die Maulwurfsarbeit der überzeugten und der erzwunge⸗ 
nen Ultramontanen ihnen die Wege geebnet hatte. Das Ende des Concild 
war der Termin ihrer Kriegserklürung. 

Biele diefleit® der Alpen hatten gehofft, daß die Italiener, ſolche we⸗ 
ſentlich auch gegen ihre Nationalität gerichteten Pläne erkennend, gegen das 
Concil und gegen die es beherrſchenden Tendenzen Einſprache erheben wür⸗ 
den. Allein die gebildeteren Italiener verhalten ſich zu theologiſchen Erör⸗ 
terungen durchaus gleichgiltig, fie meinen, auch andere Völker ſehen ſolche 
theoretiſche Aufſtellungen der Kurie als Mittel zu Herrſchaftszwecken an und 
darum ſeien dieſelben ohne Kraft. Sie haben daher keinen Begriff von der 
thatfächlichen Gefahr dieſer Aufſtellungen. Die Regierung mußte dem Con⸗ 
cil, aud den italienifchen Bifchöfen alle Freiheit fallen, um zu bemweifen, 
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durchaus nicht gefährdet werde. Daher wollte und fonnte man nicht8 thun. 
Erſt ald dad Kriegsgewitter am Horizont aufftieg, wurde die Aufmerffam- 
feit aufgeregt, parteite man fih. Die Mehrzahl der Conforten nahm Partei 
für Frankreich , deſſen Sieg im allgemeinen für beinahe ficher galt. Als 
aber die päbftlichen Söldner fi) nach Nationen parteiten und zur Berthei« 
digung des Baterlands ihre Entlaflung begehrten, als die Kurie, um nicht 
Rom zum Kampfplab zu machen, ihnen diefe geftatten mußte, al® die Fran⸗ 
zofen Civitavecchia räumten, jept wurde der Ruf: nach Rom! immer drin« 
gender. Die den Franzoſen feit Mentana noch feindlichere Linke blieb auch 
nad Dertagung de? Parlament? beifammen. Selbft die Audrufung der 
Republik in Frankreich brachte ihre Mehrzahl nicht von dem heimifchen Ziele 
ab. Die Minifter hatten ſich mit den neutralen Staaten zur Erhaltung der 
Neutralität oder doc) dazu verpflichtet, daß feiner von ihren ohne vorgän- 
gige Mitteilung an die anderen aus der Neutralität heraudtreten follte. 
Es Scheint, dad Deftreih den Wunſch Napoleons, Civitavecchia nur unter 
ausdrüdlihem Borbehalt ded Septembervertrag? zu räumen, durchaus nicht 
theilte. Wenigſtens behaupten dieß jebt feine Erminifter. Zehn Tage nad 
Sedan überfhritten die föniglichen Truppen die päbſtliche Gränze. Die 
Regierung wollte die unabwendbare Aktion fih nicht von anderen Händen 
entreißen laffen. Manche Befonnene, wie Jacini, wollten, daß man nur 
bis unter die Mauern von Rom rüde, diefe® genüge, um die biöher fehr er« 
ſchwerte Verbindung mit dem Süden zu fihern. Aber das „Nom Haupt» 
ftadt’ war zu mächtig. „Seht oder nie!“ Konnte je ein günftigerer Augen- 
blick oder konnte VBerföhnlichkeit Pios erwartet werden? Dem Babfte wur⸗ 
den nochmals vom König die größten Bürgfchaften für die (Freiheit feiner 
Kirchenregierung gemacht. Der preußifche Gefandte wirkte bei dem italieni- 
fchen General Cadorna eine kurze Bedenkzeit aud. Wieder umfonft! Am 
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20. September ließ diefer auf dem von dem Vatikan entfernteſten PBuntle 
der Stadtmauer bei Porta Pia Brefche fchießen. Die Päbſtlichen leiftelen 
einigen Widerftand ala blutigen Proteft. Die itafienifchen Truppen beſeh⸗ 
ten Rom, mit Zulaſſung der Kurie aud) das vatikanifche Viertel, um hie 
die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Wenn au) ohne irgend ein Einverfländnif, gaben die Siege der deul- 
(hen Waffen Italien Gelegenheit, feine Lieblingeidee Rom zu realifirm 
Bielen Deutfchen ift e8 ein Aergerniß, dab dennoch Garibaldi feine Waſſen 
gegen Deutfche trug und daß die Regierung Italiend dieß gefcheben ließ 
Es ſcheint, daß dieſe zu ſchwach war, es zu verhindern, und der König iymm- 
thifirte beinahe immer mit ihm. Schon in Südamerika hatte Garibalti fir 
Republiken gefochten, um die Waffenehre der Italiener zu heben. Er me 
immer internationaler Schwärmer,, er hielt immer den Befiegten für wir 
drüdt. Gönnen wir ihn feine legten Lorbeern ımd den Dank Frantreil‘ 

Sollte Rom nun wirflih der Sit des Königs, der Miniſterien, ii 
Parlament? werden? Belonderd im Senat erhoben fih warnende Em 
men. Die vorige Berlegung hatte große Schwierigkeiten und Etbrangm 
gebracht. Sollten nebit den Turinern auch die Florentiner verlegt, dei 
Mittelpunft weiter weg von der fefteften Baſis des Staats, won Oberitehen 
entfernt werden? Würden nicht die Ultramontanen, die fathofifchen Maier 
aller Länder zu noch bittereren Feinden Italiens gemacht? Feinde werden 
dadurch, daß fie unmittelbare Nachbarn würden, zu täglichen Reibungen 
gereizt. Die devote Geduld des Königs mußte Darm Doch auch ihre Grün 
haben; jede Abwehr dagegen gab den Anflägern Italiend Stoff. Aur un 
ter der Hand wurde erinnert, daß der, Septembervertrag nicht gekündigt 
fei; Frankreich würde, fobald es wieder erſtarke, denfelben geltend made 
Allein die große Mehrheit des Parlaments, durch die Öffentliche Meinung 
gedrängt, war entfchlofien eine vollendete Thatfache zu ſchaffen. Sie nahm 
die Garantiegefepe an, welche dem Pabſt und der Kirche alle und jet 
Bürgichaft der Freiheit bot. Die Perfon des Pabſtes wurde für heilig und 
unverleglich erflärt, wie die des Könige. Strenge Strafen bedrohten We 
Kränter feiner Ehre. Der Pabft behielt feine Reibgarde bei; feine Refiden 
paläfte, in Rom den Vatikan umd den Lateran; dieſe genießen volle Ju 
munität. Ramentlih auch zur Jeit eined Conclaves find fie jeder Einm 
fhung der bürgerlichen Obrigkeit unzugänglih. Der Pabſt klagte, fen 
Verkehr mit den tatholifchen Völkern fei dadurch völlig unterbunden, da} 
er feine eigene Poft mehr habe. Die Garantiegefege gaben ihm dad Reit, 
eigene Poft und Telegraphen zu halten und privilegirten die Benũtzung det 
Staatöpoften und »Telegraphen durch die Kurie. Die päbftlichen Geſand⸗ 
ten und die der fremden Staaten beim Pabſte genießen die ſtrengſie Go⸗ 
tantie des Volkerrechts. Der Babft kann feine kirchlichen Erlaſſe in Am 
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durch Plakate, durch die ganze hohe und niedere Hietarchie in der katholi⸗ 
fihen Welt ohne irgend eine Staatöfontrole veröffentlichen. Der König ver- 
zichtet auf feine Patronatärechte bei Ernennung der Bilchöfe. Die geiſtli⸗ 
Ken Semmare ftehen unmittelbar, aufchließlich unter dem Pabſt. 5 Mil 
tionen, weiche bei der Einnahme Roms fih im Staatsihag vorfanden, 
wurden als Peteröpfennig dem Pabſt zurüdgeftellt; es wurde ihm eine 
jährliche Dotation von Seiten des Staat? von 3,225,000 Lire ausgeworfen. 
Aber Pins lehnte mit Entrüftung diefe ihm von Italien angebotenen Bürg- 
haften und jede Berföhnung vor und nach der Parlamentäverhandlung ab. 
Er nannte jene Bürgſchaften ein „Spottzeichen des Königthums Chrifh“, 
eine Domenkrone, die ihm angebotenen Millionen ein Judadgeld. Er 
wollte durchaus ein Meich von. diefer Welt, feine weltliche Souveränität 
zurüdgegeben haben. Dazu fam, dag Bisconti-Benofta nicht verheimlichte, 
daß aud in Rom die Gewiſſensfreiheit jedem Bürger als Recht, nicht nur 
wie biäher den fremden aus Connivenz, gefichert fei. „Der freiwillige 
Gehorſam gegen Die Kirche ehre diefe weit mehr.” . Dieß erfchien der Kurie 
als bitterer Spott. Der Gräuel der Seelenverwüftung , die Keperei jollte 
alfo auf dem geheiligten Boden ficher auftreten fönnen! Der Pabft erklärte 
fi) für den „Gefangenen“ der gottlofen, räuberiſchen Staatsgewalt und 
erfüllte die Welt mit jemen PBroteften und Hilferufen; gegen die Abordnun⸗ 
gen der Römer ergießt er ſich in Sarcadmen gegen die Perfon und die Sit- 
ten des Könige... Die erledigten Bisthümer, welche der Staat reduciren 
will, bejegt der Pabit wieder. Da diefe neuermannten Biſchöfe der Krone 
feine Anzeige davon machen, fo werden fie von der Krone nicht in ihre 
Zemporalien eingefebt. Doch ertheilt der Staat diefe den von ihnen er- 
nannten ‘Pfarren, wenn fie der Krone Anzeige von ihrer Ernennung ma⸗ 
chen. Der Staat hat die Civiltrauung obligatoriich gemacht. Tauſende 
von Paaren, großentheil® aus Unwiſſenheit, begnügen ſich mit der firchli- 
chen. Der Pfarrer wird nicht beftraft; aber fobald gegen die Erbanfprüche 
Der Kinder aus folchen Ehen Einfprucd erhoben wird, fo muß dad Gericht 
Diefelben zurückweiſen. Das ift die Frucht des Programms der freien Kirche 
im freien Staat, welches Cavour mit Begeifterung ald dad Morgenroth 
eine? neuen Zeitalters der Derföhnung, ‚der Herzensfrommigkeit prophetifch 
noch auf feinem Todienbeit der Ehriftenheit verfündet hatte. Er hatte ge- 
glaubt, der Hierarchie jei ed um die geiftigen Güter, um den Frieden der 
Chriftenheit zu thun. Sobald fie überführt und überzeugt fei, daB der 
Staat 23 ehrlich meine, fo werde der Bater der Gläubigen dazu. fein Ja und 
Amen jprehen! Die un Batifan herrichende Jefuitenpartei hofft durch eine 
neue fremde Invaſion ihre weltliche Herrſchaft wieder aufzurichten. Selbſt 
ein Theil der Elerifalen Partei in Italien aber fieht ein, daß in Folge einer 
joihen Reſtauration die geiftigen.und die focialen Zuftände Italiens ſich 
‘ 
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noch bedeutend verſchlimmern müßten, daß Italien der Revolutionsheerd 
Europas im allerradikalſten Sinne würde. Die Fürſtin Chriftine Velgio⸗ 
jofo unterfcheidet mit Recht ſcharf zwifchen der klerikalen und der reaf- 
tionären Partei in Italien: „Eigentlich befteht leßtere nicht, Denn 
außer Brod gekommene Hofhandwerfäleute und Bediente genügen nicht eine 
Partei zu bilden. Manche Patrioten, wie Pallavicini, Minifter der Her 
zogin von Parma, haben aus Großmuth fi von den Vertriebenen nicht 
trennen wollen. Unter den unabhängigen , gebildeten Männern, wenn fe 
auch die Vergangenheit ſich rofig vorbilden, würde faum Einer feine Antie- 
gen gegen die Gegenwart laut erheben, wenn er überzeugt wäre, daß er 
dadurd eine Neftauration befördern könnte. Solche Perfönlichkeiten hängen 
fi) wohl an die Elerifale Partei, aber nur foweit diefe Reftaurationspläme 
verläugnet. Ob Rom für die Unabhängigkeit ded Pabfted oder für Die J— 

liens unentbehrlich) fei, darüber fann mit Gründen noch lange geftritten me- 

den. Die Elerifale Partei befteht aus Klerikalen, welche, fogar unter dem 
Nufe „die freie Kirche im freien Stante” , ihre alten Privilegien in Italien 
wieder erlangen möchten. Was die Italiener entrüftet, ift, daß fie feben, 
dag die Kleriker wiſſentlich das der einen und der andern Partei politiſch 
Zufömmliche (convenance) mit den Pflichten des Chriften vermengen, dab 
fie hartnädig die Heiligkeit der Religion und alles deiien, wa® uns an fe 
feſſelt, in eine politifche Trage mengen. Und wenn die römilche Frage nicht 
in eine dogmatiſche, in ein Schisma und in eine Härefie audgeartet ift, fo 
ift dieß nur dem religiöfen Gefühl zu verdanken, welches fo tief in den Her 
zen der Staliener eingemwurzelt ift, daß fie gleich unerfchütterlich in der Ber- 
theidigung ihrer bürgerlichen und politifchen Rechte und in der Integrität 
ihres Glaubens ftehen. Die Jtaliener befennen fi mit Achtung zur katho⸗ 
fifchen Religion, aber fie betrachten den Klerus mit Mißtrauen. Daber 
zählt die Merifale ‘Partei zwar beinahe den ganzen Kleid, aber wenige 
Laien in ihren Reihen und fie hat wenig Ausſicht Diefe zu vermehren. Se 
fange die klerikale Partei nur ihre Klerusinterejien aufrecht erhält, kann Re 
kaum als eine ermitliche politifche Partei betrachtet werden. Der leitende 
hohe Klerus ift weltklug, er ift fich Mar über die Yolgen, welche kedce 
Schritte nach fich ziehen würden. Er ſucht und weiß fi einen Anhang, 
aber nur unter Schwachen, unter Weibern und Kindern, zu machen. Er 
weiß auch, daß es ihm nicht gelingen wird die öffentliche Meinung für die 
ihm unmittelbar von Gott erteilten Borrechte zu gewinnen. Daher haben 
wir und von feiner Seite zwar eine? unaudgefepten heimlichen, madfirten 
Kriegs zu verfehen, aber keines annähernden Gewaltaktes, welcher ihm 
allein mit Recht zugerechnet werden fönnte. Die klerikale Faktion erwartet 
ihren Triumph von der Zeit, von fünftlichen,, geheimen diplomatifchen In⸗ 
triguen.” Wir müffen hinzufügen: fie erwartet ihn hauptſächlich von Franfe 
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reich. Ein italieniſcher Staatsmann ſagte uns am Ende des Jahres 1871 
im Zuſammenhang mit Erörterung der römifchen Frage: „Kür Italien bleibt 
em Krieg mit Frankreich möglich, ein Krieg mit Deutichland unmöglich.“ 
Adgefehen von dem geichärften , perfünlichen Conflikt mit dem Pabſte 
bat ih Ztalien durch die Verlegung feiner Nefidenz und Regierung nach 
Rom große Schwierigkeiten bereitet. Wir fprechen nicht von den Fehlern 
einer voreiligen Anwendung der italiemifchen Geſetze auf eine Stadt, welche 
in ganz abnormen Zuftänden vegetirt. Wir haben jchon gelangt, daß eine 
geiftig fo verfommene Bevöllerung wenig fich eignet, ala Baſis für die ſitt⸗ 
liche und dtonomiſche Belebung Italiens zu dienen. Das Leben in Rom, 
als .in der doppelten Reſidenz, hat fich wajch um das ‘Doppelte vertbeuert; 
viele Abgeordnete verlangen ihre Entlafjung, weil gerade viele ebrlichere 
die Koften nicht erfchwingen können. Diele Beamte verlangen von der Cen⸗ 
traltegierung weg in die Provinz verfegt oder entlaflen zu werden. Eine 
Einwohnerichaft von trägen Klienten fann aus dem dringenden Bedürf- 
nifle feinen Nugen ziehen. Deßhalb darf der Staat nicht bloß die riefigen 
Schwierigkeiten durch Geſetze entfernen, fondern er muß felbft Italien im 
Rom ein Unterfommen fchaften. Die Räumlichkeiten waren im Beſiß von 
Kirchen und Klöftern md zwar zum Theil von ſolchen „Orden, welche an 
der Regierung der allgemeinen Kirche Theil nehmen ‚“ der Ordensgeneralate. 
Diefe Inſtitute ftehen meiſt unter dem Schupe fremder Mächte. Man mußte 
und konnte die Fideicommilje der halbgeiftlichen Kürftenhäufer aufheben, die 
der todten Hand der Hierarchie find zahlreicher und fchwerer anzutaſten. Aber 
es ift unvermeidlih. Die Hauptitadt Italiens darf nicht in einer Wüfte 
liegen bleiben. Und diefe Wüfte ift fett Jahrhunderten in Folge des ſprüch⸗ 
wörtlih trägen Gehenlaſſens der Priefterregieuung , der ftetd wieder aufge 
gebenen Entfumpfungen, im Bordringen. Die Fieberluft vergiftet bereits 
die bürgerlichen Quartiere Monate lang. Sie bedroht bereitö den Vatikan. 
Defien Bewohner wollen aber lieber an ihm dahin ſiechen, als dem ita- 
lieniſchen Staat Macht geben, ihn abzuwehren. Confequent müßten fie 
ja dann auch den anderen Forderungen ded Jahrhunderts Gehör fchenten. 
Eine ganz moderne Stadt muß auf das gejündere Plateau ded Quirinals 
und des Biminald gebaut werden. Aber auch dad genügt nicht, wenn 
Rom nor dem Berderben geſchützt werden fol. Th. Roller bat nad 
16jäbrigen Beobadhtungen (revue des deux mondes 17 Janvier 1872, 
vergleiche Balestra 1 Aout 1871) fi überzeugt, daß die Unfruchtbarkeit, 
die Fieberluft, der Mangel an Arbeit, die Unficherheit und der Bettel in 
und um Rom unter dem päbftlihen Regiment unaudrottbar waren. „Die 
Päbſte gaben die weite Ebene um Rom, die Sampagna, an Klöfter und 
an ihre zu vömifchen Fürften erhobenen Neffen, deren Nachkommen meift 
unwiflend und träge daraus am mühelofeften durch Großpacht zu Weide 
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ein wenn auch Färgliches Einfommen beziehen. Die firengen Geſetze dei 
Majorats, wie die Unveräuferlichkeit des kirchlichen Grundeigentbums, der 
ungeheuren Stiftungen, haben feit Jahrhunderten das fleine Grund 
eigenthum, die Anfälftgfeit von Bauernfamilien darauf umnöglich gemadt. 
Die halbwilden Heerden nagen den Wald zu elendem Krüppelgeiträuch ab. 
Nur an den fumpfigen Meereöufern wuchert er noch. Eine fo verwildene 
Natur ift ungleich ungefunder und ſchwerer zid befruchten, ald eine jung 
päulich wilde, Jene großen Grundbefiger dürfen feine Barzelle verkaufen, 
um das dadurch erzielte Kapital zur Urbarmachung ihres übrigen Landes 
zu verwenden. Sie find oft durch die Pflicht, ihre Baläfte und ihre Ge⸗ 
ſchwiſter zu erhalten, Stiftungen, Meilen zu bezahlen, überlaftet. Die Ber- 
waltung. der liegenden Güter der großen Spitäler und der Kirchen ijt ums 
jend, amch.betrügerifch. Die hartgemöhnten, armen Bewohner der unge 

ben Gebirge finden in der Campagna nur ald Hirten, die wie Saw 

und föhlechter als folche gehalten werden, zeitweiled® Unterkommen. De 
meilenweit fein Dörfchen liegt, müflen diefe Nomaden mit den Räubern rc 
gut ſtellen.“ Nachdem fie feit 1861 einige Jahre lang von den Klerilalen 
gedungen waren, jenfeit der füdlichen Gränze des Kirchenſtaats als Partei- 
gänger der Legitimität Franzens Beute und Abläffe zu gewinnen, Hatten vw 
italienischen Soldaten endlich alles dieſes und neapolitanifched Gefindel in 
dad Erbtheil St. Peters zurüdgeworfen. So war von 1863 biz 1870 bad 
alte Uebel ſchlimmer geworden. Was Cordova und von Sicilien mit feinen 
riefigen Kloftergütern ſagte, gilt auch bier. „Nur Menfchen, kleine Fleitige 
Grundbefiger,, welche in compalten Niederlaffungen ihr Leben für ihre Enkel 
opfern, nur Aderbau, Bäume und Sicherheit ded Eigenthums können die 
weiten Ebenen wieder gefund und fruchtbar machen, wie fie ed vor zwei 
Fahrtaufenden waren. Dazu gehört eine ſociale Revolution , durch Gefehe, 
welche den gefeflelten Boden nach und nach befreien. Das Pabitthum 
fonnte nur das. alte Elend erhalten, ed auszurotten, war es auch beim 
beiten Willen einzelner Päbſte unfähig. Unter ihren Augen it Die erſte 
Kirche urbis et erbis, die Lateraniſche, innerhalb der Ringmauern, rings 
in eine Ginöde zu ftehen gefommen, ber Palaſt unbewohnbar geworben. 
Wenn auch nur mittelbar, ift der Pabſt eidlich, find die Kirchen, Klöfter 
und Majovatsfürften durch eine Ineinanderwurzelung von Herkommen ge 
nöthigt, dieſe tödtlihen Zuſtände zu erhalten. Sollte e8 ein Sacrile⸗ 
gium fein, wenn eine von außerhalb diefes erdrüdenden ſtreiſes kommende 
Macht dad Wagniß unternähme, die Mächte des Todes zu Ichlagen, die 
Sträfte der Natur und der Menihen vom Bann und vom Fluch zu erldſen? 
Ja, der Kuh, nur Dornen und Difteln zu tragen, laftet buchſtäblich auf 
dem Lande, das einft, in Meinen Grundftüden bebaut, Bölferichaften 
währte, weiche die Welt eroberten. Aber längjt ift es bier nieht mehr cr- 
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laubt, im Schmweiße des Angefichtd fein Brod zu eſſen.“ Da der Römer 
dieſes ſich langſam angewöhnen wird, wird Rom auch lange nur die offl« 
cielle Hauptftadt bleiben, während die fabricirenden Städte Oberitaliens, 
Mailand, Turin, als Mittelpuntte des Güterlebens, der Inteligen; ſich 
befeſtigen. 

Es konnte dem Leſer nicht entgehen, daß der Verfaſſer in einem un⸗ 
ausgeſetzten Ringen mit dem Material war, welches er in Italien durch 
Selbſtanſchauung und durch Beſprechung mit vielen hervorragenden Maän⸗ 
nern, wie durch Studium angehäuft hat. Wahrhaft erdrückend will uns 
dieſe Laſt dünken, indem wir nun die inneren Zuſtände, die Früchte fo 
‚ vieler harter Kämpfe zufammenfaflen wollen, zumal dieſelben nicht ſehr er- 

freulich find oder doch ſcheinen. Waren aber viel befiere Nefultate zu er⸗ 
warten von der Aufrüttlung, von der rafchen Befreiung eines Volles, wel⸗ 
ches Jahrhunderte lang von Eirchlicher und politifcher Defpotie niedergedrückt 
war, ja deſſen bedenflichfte Neigungen und Gewohnheiten ſyſtematiſch gehegt 
wurden? Das von diejer gedoppelten Defpotie gefüete und gepflegte Un» 
fraut im verderbten Boden erſcheint jest ald die Folge der Freiheit, welcher 
Cavour und feine Genoſſen allerding® zu große Wunder zutrauten. Ein fo 
verzogened Volk konnte nur durch einen phantaſtiſchen, fieberhaften Opti-⸗ 
mismus fich von dem Lotterbeite aufraffen. Geheilt fonnte e8 durch den⸗ 
felben nicht werben. Und nun tritt nothwendig die Abfpannung, die Ents 
täufhung, die Entmuthigung ein. Die Selbſtüberſchätzung hat einer düfte- 
ren Stimmung Raum gemacht. Gegen die rofigen Darftellungen der Prä- 
fetten über ihre Bezirfe heben nicht bloß die der Parteiblätter,, fondern die 
Der verdienteften Politiker düfter ab. Wir laſſen diefen dad Wort, obgleich 
wir willen, dab Männer, welche nach Idealen ftrebten, darum hart kämpf⸗ 
ten, felten über ihre. Errungenschaften gerecht und richtig urtheilen. Wir 
bedauern, Die günftigen Refultate, welche in vielen engeren Kreiſen erzielt 
wurden, wicht darstellen zu können. Mit Recht fagen die zu einen Urtheil 
über die wichtiaften Geſetze berechtigtſten Männer, es fei noch nicht Zeit, 
ein Urtheil über ihre Kolgen abzugeben. Aber wir können auch nicht ver« 
ſchweigen, daß die zweifelhaften Verhältniſſe des Staats um fo demorali- 
firender wirfen müflen, da das italiemifhe Bell, von der Kurie und von 
ihren weltlichen Herrſchaftsgelüſten zurüdgeftoßen, aus feinen nationallibe⸗ 
ralen Streinmgen fi eine Religion machte. Auch darin enttäufht, ift zur 
mal das ftädtifche Voll in Gefahr, dem fittlichen Rihilismus zu verfallen. 

Wir dürfen nicht einfach dag Parlament vom Frühjahr 1860 mit dan 
von 1870 vergleichen und jagen: es hat ſich moralifch verfchlechtert. Ganz 
neue Elemente waren hinzugekommen. ft der Süben die Schlange, mwelthe 
die mit fo vielen edeln perfönlichen Opfern begonnene Einheitsbewegung 
vergiftet? Waren nicht auch die alten Männer am Staatsruder mitfhul- 
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dig? Die meiften inneren Schäben waren, wenn auch weniger entwidelt, 
ihon im Keime vorhanden. Schon um 1860, während Taufende ſchwer 
Opfer brachten, hatten aber Zaufende in der unvermeidlichen Berwirrung 
Strandrecht geübt. Unverſchämter ala Bettelmönche errafften angebliche 
Märtyrer der Freiheit Italiens ihren reichen Lohn. Wirklich oder angeb⸗ 
lich durch die alten Dynaflien ihres Bermögens Beraubte forderten Schad- 
lo8haltung , indem fie Lieferungen befonders für Heer und Flotte verlang- 
ten. Cavour felbit ertheilte fie ihnen mit vollen Händen. Taufend ander 
bereicherten jich durch Senjalgefchäfte dabei. Auch die meiften Nachfolger 

Cavours hegten einen optimiftiichen Aberglauben an dag Glüd, an die 
inneren Hilfämittel des reich begabten, aber praftiich wenig geübten und 
erzogenen Volkes. Sie hatten hohe national» und ftaatsölonomiiche Ideen 
und Iheorieen. In diefen Hoffnungen wurden die Staatd- und Kirchengier 
verichleudert. Die meiften Käufer fpeculirten lieber damit, als daß fe « 
bebauten. Nur langfam kann der Staat zu einem Antheil am Nuhe 
des befieren Anbaues kommen und muß diefen durch Steuern belaften, 
um die Zinfen des Staat? und des Pabftd auf den Termin zu bezahlen. 
Dadurh murde auch dad fittliche Kapital des Volkes geichädigt. Seit 
1861 drängten nun den Abgeordneten ded Südens, jedem eine Ra 
von gierigen Wahlmachern (wie in Nordamerifa) nah. Ihre Kreaturen, 
die Abgeordneten, follten die Minifter zwingen, fie reichlich zu belohnen. 
Ihre Unverfhämtheit war maßlos. Die Minifter ohne fefte Majorität 
mußten fehr oft die Stimme oder die Abweſenheit gefährlicher Abgeord⸗ 
neten durch alle mögliche Zugeſtändniſſe erfaufen, um einer Geſetßzesvor⸗ 
lage eine ſchwache Majorität zu fihern. Die Fürfprache der gefürchteten 
Oppofitionamänner foll bei den Miniftern wirkſamer geweſen fein, ala die 
der Getreuen des Minifterrums. Daher werden jene ald Adoofaten haupi⸗ 
ſächlich gefucht. Die öffentliche Meinung ift gegen die Diäten der Abgeord⸗ 
neten, „meil diefe nicht zweifach zu belohnen feien.” Die Diätenlofigfeit 
bringt aber große Mißſtände mit ſich; der häufige Abſentismus iſt nur einer 
derfelben. Abgeordnete wie Miniſter jind in Gefahr, zu Advokaten lokaler 
und privater Intereflen gemacht zu werden. Wenn dem nicht fo ift, fo 
fagt und glaubt man ed doch allgemein. Nebft der Verdächtigung graffıt 
das zeitmörderifche Lafter der hohlen Phrafe fort und fort, da auch das in⸗ 
haltsloſeſte Gewäfche durch die Schönheit der Flangreihen Sprache ſich ge 
adelt dünkt. So bleibt feine Zeit für die nöthigften Gefehedvorlagen. 
Fe mehr der Glauben an die Regierung untergraben wurde, um fo mehr 
befand fich diefe in der Miklage, dur „Umknetung“ ihres Perſonals Geg- 
ner in ihren Schooß aufzunehmen. Die regelmäßig Anweſenden waren 
auch in Florenz und find in Rom die gemäßigten Oberitaliener. Wir haben 
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Die Ehre, unter ihnen wirkliche alte Märtyrer der nationalen Freiheit zu 
tennen, welche bei der Diätenlofigkeit der Abgeordneten in der theuren 
Hauptftadt von Unterftügungen vermöglicher Verwandten färglich leben. 
Die alten verfihrieenen Unordnungen bleiben aber zum großen Theil zu 
echt beftehend. Auch die Bevölkerung der jeweiligen Hauptftädte wurde 
durch den Roth verunreinigt, welcher fih an die Sohlen vieler Abgeordne- 
ter der Süpdhälfte zäh hing. Das bisher gefehmäßige Turin, da8 milde 
Florenz wurden durch neapolitanifhe Camorra und durch fieilianifche Dolch⸗ 
fünftler erfchredt. Und doch nahm aud die anjäffige Bevölkerung die Un- 
ſitte an, gegen die Polizei Partei zu riehmen. — Das find lauter An- 
ſchauungen befonnener,, fiberaler Italiener. Wir haben nicht? dazu, noch 
davon gethan. Sollen wir und damit tröften, daß die Staliener über ein- 
ander ſchlimmer urtheilen, als fie find? 

Auch die beften Geifter Italiens leiden an diefem nationalen Kritizis- 
mus und an der Reizbarfeit darüber, daß ihre Rathichläge nicht befolgt 
werden. Sie find aus hinreißenden Agitatoren düftere Faftenprediger ge- 
worden. Aber fie verdienen gehört zu werden. Bonghi fchildert den Zu⸗ 
fland der inneren Zerfehung ded Volls und ded Staat in feinem Monat- 
bericht vom 31. Auguft 1869 (Nuova antologia di scienze, lettere ed 
arti. anno quarto. Settembre 1869) folgendermaßen: „Bir mußten, An⸗ 
geficht® der unficheren Zukunft Frankreichs, umfere Angelegenheiten ordnen, 
ehe fie durch aͤußere Einflüſſe noch ſchlimmer dedorganifirt werden Tönnen. 
Alle fehen, daß dieß nöthig ift, aber Niemand weiß die Mittel dazu zu fin- 
den. Man ift nur darüber einverftanden, daß wir in diefe moralifche Anar⸗ 
chie durch einen Complex Heiner und großer Urfachen verfunten find, beſon⸗ 
derö durch eine ſchmerzliche Desorganifation aller fittlichen und legalen Kräfte, 
auf welchen die Regierung freier Staaten ruht. Wir geftehen, daß wir 
es oft fehr ſchwer finden, und von dem das Land plagenden Nebel einen 
Begriff zu machen. Es feheint und in den Maſſen eine äußerte Ermattung 
zu herrſchen, als Folge eine® bodenlojen Skeptizismus über Menfchen und 
über Dinge, und bei denen, welche durch Worte und Thaten auf die Maſſen 
Einfluß haben, bei den Einen eine völlige Unficherheit über den einzuhal⸗ 
tenden Weg, bei den Anderen eine gedankenlofe, furchtbare Freude, die 
Bevoͤlkerungen immer tiefer in das Mißtrauen zu verfenten, von dem fie 
verzehrt werden. Dazu die von langer Hand unglüdlihe Verwaltung, eine 
politifhe Geſetzgebung, welche die Regierung fo von Rechten entblößt, daß 
ihr nur die Wahl zwifchen Sterben und Willfür bleibt. Viele ökonomifche 
und intelleftuale Funktionen (Steuern, Lehranftalten) find durch die be- 
ftändig drohenden Veränderungen fuspendirt, da® Finanzproblem fteht vor 
dem Lande als ein Stein des Sifyfud. Und nun um diefer vielen großen 
Schwierigkeiten Meifter zu werden, ein Miniſterium, welches weder traft 
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feiner Entftehungdmeife , noch bei den Schwierigkeiten, auf welche es imner- 
und außerhalb des Parlaments fiieß, noch durch die Klarheit und Güte 
feiner Politik fich fehr in Anfehen ſetzen konnte. Es läßt fih nicht abfehen. 
welches feine Politik ift oder fein fann, zum Theil weil ed dieß felbft nicht 
fagen fann. So kommt ed, daß jeder ihm täglich eine andere Abficht zu- 
fchreibt und daß jeder diefe leugnet, und daß fchließlich die Maſſe der Bü 
ger weder dem einen, noch dem anderen glaubt.” — „Und nun an der Seut 
eines ſolchen Minifteriumd ein Parlament, welches kürzlich zur Berhinderum | 
weiteren Standald gefchloifen werden mußte und welches nicht wieder eröfr 
net werden kann, ohne daß man ſich auf noch größere gefaßt machen muj 
Aufgelöft kann es nicht werden mit ficherer oder wahrfcheinlicher Borans | 
fieht, daß dad Land beſſer, wenigitend mit einer gewilien Feſtigkeit un 
Einmüthigfeit der Abfichten und der Ideen wähle. Der Zweifel, Dei 
ficherheit der Geifter ift fo weit gediehen, daß die Zeitungen, meldete 
größten Thorheiten jagen, ſich dadurd in Unfehen fepen. Wer daran de, 
daß eines der Vorzeichen der Öffentlichen Störungen die maßloſe, unglaub 
liche Leichtgläubigkeit iſt, kann nicht ohne einige Befürchtung für den mor- 
genden Tag leben. Wenn die unjtige nicht dem entiprechend groß if, fo 
tommt es daher, dab wir willen, daß dad Staateihiff an dem vertän- 
digen, ruhigen, trägen Naturell noch eines guten Theils der Bevölkerung einen 
guten Ballaft bat. Aber wenn dadurd der Ausbruch ded Mißvergnügen: 
verhindert wird, fo wird Die weitere -Berbreitung deijelben nicht verhindert. 
Es ift ein geringer Troft, daß die Geifter fich nicht leicht zur Gewaltthätig⸗ 
feit hinreißen laſſen, wenn dieß dadurch bedingt ift, daß fie mit jedem Tag 
fich einem gefunden, fräftigen, fruchtbaren Wirken mehr entfremden um? 
die Nation einer langwierigen Impotenz entgegen gebt.“ 

Kein Polititer von Gewicht glaubt der Roth dur mehrjährige der 
Regierung übertragene Diktatur, durch einen energifchen aufgeflärten Des 
potismus helfen zu können. Der König würde fich dieled Auftrags ent 
ſchieden weigern. Rad) einem großen Staatsmann, welcher aus einer rei⸗ 
neren Atmofphäre geboren dad Bolt zu fich erhöbe, ſieht man umionf 
and, Stefano Jacini in feiner vielbefprochenen Schrift: sulle condiziomi 
della coss pubblica in Italia dopo 1866, 18370 glaubt zwei Hauptmittel 
zur Berbeilerung der Lage Italiens rathen zu müllen. Damit das legale 
und das reale Italien fich eher deden, foll tiefer in den Schag des nod 
ſchlichten Volks gegriffen, das Stimmrecht mehreren gegeben*), und um 
die Gentralifation in die Schranfen zu weifen, um die Standale dei 


*) Nach der Verfaflung Haben nur bie 25 Jahre alten Italiener, melde 40 fir 
Stener zahlen, welche fchreiben und leſen innen, bie „Sapaeitäten” d. 5. Beumten,, bie 
Kanflente, Rentner, die Studirten das Wahlrecht. Nun können von fieben Wiklrenm 
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Zarlaments zu vermindern, fol das Regionalſyſtem (nicht nad) den Grän⸗ 
em der alten Staaten) gegründet werden. Auf Lebtered antwortet Ce⸗ 
ftino Bianchi (Nuova antologia Marzo 1870), daß diefelben Xeiden- 
haften wie im Gentralparlament, audy in den Provinzialvertretungen vor⸗ 
ommen. Er fcheint fih für Italien wenig Ruten von den Regionen zu 
erſprechen. Wenn Jacini beklagt, daß Italien, welches 2 Millionen Wäh⸗ 
ꝛr haben könnte, deren kraft der Wahlgefee nur eine halbe Million befike, 
» antwortet ihm Bianchi, daß nur die Hälfte diefer Wahlberechtigten von 
hrem Wahlrecht Gebrauch mache. Hunderttaufende feien nur darum aus⸗ 
eſchloſſen, weil fie das Lefen und Schreiben nicht fernen , weil fie fich nicht 
ie Mühe geben, das ihnen in Folge der Steuer auf bewegliches Eigenthum 
est gefehfich zuftehende Wahlrecht anzufprechen. Der Finanzminiſter habe 
urch die verſtärkte Steuerfchraube Zehntauſende von Wählern gepreßt. An⸗ 
‚efichtö der ungeheuren Kortfchritte in politifcher Geftaftung, im Verkehrs⸗ 
md Bollsunterrichtöwefen, weiche Italien binnen eines Jahrzehnts gemacht, 
indet C. Bianchi den feharfen Tadel der Öffentlichen Juftände und die aus 
Ingeduld entfpringenden Borfchläge zur formellen Veränderung der Berfaf- 
ung unzeitgemäß und gefährlihd. Es ift ein den romanischen Völkern ge- 
neinfamer fehler, die Entwicklung der beitehenden Ordnung der Dinge 
iht in Geduld erwarten zu können, fie nicht Wurzel fchlagen zu laſſen, 
bhre Wirkungen nicht von allen Seiten zu erforfchen und fie zu verbeilem. 
Statt deſſen bringt man immer neue Borfchläge. Das Land, darum ger 
tagt, würde gewiß vor allem verlangen, von der Machern neuer Syfteme 
yefreit zn werden, um nicht in der fruchtbaren Thätigkeit geftört zu werden, 
velche fih in ihm in wunderbarer Zunahme entwidelt und fchöne Früchte 
rägt. Dennoch erjholl immer und immer wieder, zum Theil aus dem 
Runde der früheren eifrigften Gentraliften, der Ruf nach Decentraliftrung 
nd der Selbitverwaltung der Bezirfe, um die vielen gefunden Kräfte zu 
erwerthen, welche aus Furcht vor der Berläumdung den Eintritt in daB 
zarlament verweigern. Beſonders das ältefte unitarifche Blatt, Dina's Opi« 
ione, ereiferte fih, auf England verweiſend, für diefe Theorie. ft aber 
icht gerade die Lofalpreife die eiterbiffigfte ? ift nicht der Streit der politi- 
hen Gegner, welche ſich in die Fenſter fehen, der giftigfte, ehrenrührigſte? 
luch die Staatdfinanzen follten durch Abwälzung vieler Laften ded Staat? 
uf die Bezirke erleichtert werden. Aber dafür müßte man nicht blos Rechte, 
ndern auch Einkünfte ded Staats den Bezirken überlaifen. Das dabei 
em Miniſterium zugemuthete laissez-faire entfpräche der Schlaffheit der 
ropen Mehrzahl der Ftaliener nur zu fehr. In Piemont möchte die Selbſt⸗ 


rwachſenen nur drei ſchreiben. Italien hat nur 550,000 Wähler, es Hat auf 1000 
seelen mm 20 Wähler, da8 Deutiche Heich nahezu das Zehnfache. 
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regierung gute TFrüchte verfprechen. Aber das Gefeh müßte für ganz Ja 
lien gleihmäßig fein. Mit catonifher Strenge antwortet darauf Ai 
„Schon jet fieht fich die Regierung häufig zum Eingreifen in die Prurmicipe 
verwaltung genöthigt, da vieler Orten die dazu unentbehrlihen Eigenfde 
ten fehlen. Wenn wir jest ſchon bei gemäßigterer Selbftverwaltung in vieln 
Gemeinden die Volkserziehung vernadhläffigt feben, die Verwaltung & 
Camorra geführt, die Kamilien » und die Parteifeindfchaften vorherrfchen 
die Regierung genöthigt, Bürgermeifter abzufegen, Gemeinderäthe auf 
Idfen, um an ihre Stelle ihre Commiſſäre zu ſetzen; wenn wir fehen, m 
in Diefer und jener Provinz Zwietracht zwifchen den Nachbargemeinden cs 
alten Haß auflodert, wie Gteichgiltigkeit und Leidenfchaft die Erfedigum 
der Gefchäfte verhindert; wenn wir fehen, mie da® Bolf über diefe Mit 
ftände lacht, al® ob diefelben es gar nicht berührten, wie fönnen wir glar 
ben, daß man nicht Spott mit und treibe, indem man und die Zügel au 
den Naden wirft und fagt, wir feien zur Selbftvermaltung fähig * NReape 
3. B. ringt wider eine Kigue von Wucherern, die es fnebeln. Die Bürger 
die Gemeinde, die Provinz, fühlen ed wohl, was thun fie dagegen? — 
Sie empfeblen fich der Regierung, Daß fie die Hand anlege.” Männer, welk 
mit und unmittelbar unter Cavour arbeiteten, bedauern, daf die gegenwär 
tigen Minifter nicht fo erfinderifch , nicht fo reich an neuen Ideen feien, ar 
der große Staatsmann. Wir halten aber dieß für ein Glück. Als bat 
feine Zeit. Es iſt jebt nicht mehr die Zeit, die Bhantafleen Durd mm 
neue Neigungen zum Wettlauf nah neuauftauchenden Zielen zu beflündn 
Es gilt, feften Schritt® in Arbeit vorwärts zu fommen. Und Sella, wei. 
her die Finanzen mit harter Hand in Ordnung bringt, den Anmaßunga 
den Berfchmwörungen der Klerikalen einen Damm entgegenfebt, die feibk 
ftändige Politit Italiens während des Kriegd von 1870 und feitdem gege 
die franzöfifche Partei aufrecht erhält, ift der Mann, wie Italien ihn jekt 
braucht. 


Randsleuten die Pflichten gegen ihr Vaterland einzufchärfen. Die Für 
fin Chriftine Belgiojofo, welche im Jahre 1848 als patriotifhe Amazon 
genannt wurde, aber feitdem ganz der Erziehung, auch der ihrer Pab- 
teräfinder lebte, fchreibt im Jahre 1868: „Nachdem Italien feine Ber 
gangenheit, feine frühere politifche Geftalt ganz hinter fi gemorfen bat, 


gilt es jest, Die fittlichen und intellektuellen Tendenzen, welche diefele 


zurüdließ , auszurotten. Wurden wir (die Nriftofratie Norditalien, befon- 
ders Mailands,) doch erzogen, um und in der Unthätigfeit der Knecht⸗ 
fhaft zu gefallen. Wir wurden dazu erzogen, alle Welt und jedes Ding 
zu beargwöhnen, alles deilen, was einmal einige Zeit Beitand hatte, über- 
drüffig zu werden, alles zu fritifiren und zu tadeln, Menſchen umd Dinge 


Die inneren Schäden der Italiener enthüllt eine Dame, um ibn 
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nelmehr mit unferer Einbildungskraft, ala mit unferem Berftande zu fchä- 
ven, und maplo3 für alles zu enthufiadmiren, was einen gewillen drama- 
ifchen Zug der Größe und ded Heroiamus hat, ohne den Grund der Dinge 
u prüfen, ohne und zu vergewillern, daß er auch dem äußeren Anfehen 
ntfprehe. Wir find dazu erzogen worden, eine aufgeblafene, emphatifche 
Sprache zu führen, welche wir für den Ausdrud erhabener, großer Ideen 
zehmen, die Aufgedunfenheit der Eitelkeit mit dem Gefühl unferer Kraft zu 
verwechfeln, nie an unferer Weberlegenheit und an dem durch fie geficherten 
Erfolg zu zweifeln. Und wenn wir dann ftatt deſſelben Mißerfolge ernten, 
fo übertreiben wir fie, jo verlieren wir den Muth und verzweifeln; wir rech⸗ 
nen den Mißerfolg, welchen wir nur durch unferen Mangel an Erfahrung 
und Geſchick erlitten, Andern zu. Wir wurden dazu erzogen, die Wiſſen⸗ 
ſchaft und das zu ihrer Erlangung unentbehrlihe Studium zu verachten 
und dafür unfer Bertrauen in die Schmiegfamteit und in den rafıhen Blid 
unferer Intelligenz zu ſetzen, welche die fchwerften Probleme durch unmittel- 
bare Anfhauung (Intuition) löfe, ohne dag wir und der Unannehmlichkeit 
der Arbeit zu unterziehen brauchten.“ 

„Bejonderd im Süden,“ fügt die Fürftin, „erwartet da8 Volk von der 
Laune des Himmeld, der H. Jungfrau, der Heiligen, ihrer Bilder den glüd- 
lichen Erfolg feiner Arbeiten, feiner Gebete und Lotterienlofe. Aehnlich 
war e3 mit den früheren fogenannten patriarchalifchen Regierungen. Bei 
den meiften Unternehmungen glaubte man den Erfolg nur durch die Gunft 
einiger Beamten, wo möglich: einiger Günftlinge des ürften gefidhert. 
Ueber den Verſuchen, fi) diefe zu erfaufen, verfäumte man'häufig, die 
Mittel anzuwenden, welche den Erfolg geſichert hätten. Wenn in Folge 
deſſen dad Kapital verloren war, betrachtete man fi) ala Märtyrer des Re- 
gierungsſyſtems, eines geheimen Feindes, einer Intrigue, man heiſchte und 
erntete Theilnahme. Diefe Art zu denken und zu handeln befteht heute noch. 
Der conititutionelle Staat hat weder den Beruf noch die Mittel, den Vor⸗ 
mund, den Selbftzähler von Privatunternehmungen zu machen. Dennoch 
verlieren die Minifter und andere Beamte viele Zeit mit Anhören ſolcher 
Anfinnen. Wenn fie die Betheiligung ded Staats ablehnen, fo erheben fi 
diefelben Anklagen und Berdächtigungen; die Unternehmer find durch den 
felbftverfchuldeten Schaden nicht Flüger geworden und die Preffe dient oft 
Dazu, die Öffentlihe Meinung noch mehr zu verwirren. Die Birtuofität 
in der Kritit, im Spott, in der Berneinung herrſcht. Zielfcheibe ift befon- 
der? alled, was von der Regierung ausgeht, was zu ihr gehört. “jedes 
Geſetz ift ein willfommened Wild, auf welches die Einen treiben, die An- 
dern jagen. Beſonders die trägen vornehmen Herrchen, ob fie gleich durch⸗ 
aus nicht die Kenntniſſe fich erworben haben, welche zur Beurtheilung un« 


entbehrlich find, geben, die feine Eigarre im Munde, mit dem Beifpiele 
Reuchlin, Geſchichte Italiens. IV, 36 
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falten Spotte® voran, fiher, daß fie nie Gelegenheit bieten werden, ihr 
Zhaten zu kritifiren. Die Radikalen, welche vielleiht einmal unter Gar: 
baldi audgezogen find, achten fich für privilegirt, ind Blaue hinein jeder 
Alt der Regierung, jedes Geſetz herunterzureißen, als ob ed von Wien län 
Das gibt in den Augen der Menge das Anfehen des gefcheidten Kopfes um 
des Patrioten. So wird die Achtung gegen Staat, wie gegen Kirde & 
der Maſſe ded Volks untergraben, ohne daß eine ſchoͤpferiſche Idee, zw 
pofitive Tugend gemwedt würde.“ 

Die Fürftin ftimmt mit den Andern darin überein, daB das frie 
ſprüchwoͤrtlich arme Piemont ſich durch Verbeflerung feiner Landwirthfäkt. 
vermittelt Bemäflerung befonderd in feinen öftlichen Provinzen und dur 
Induſtrie fehr gehoben hat. Wenigftens dad arme Savoyen liegt ihm mid! 
mehr zur Laſt. Die Lombardei fühlt jet erſt recht, wie fehr fie in der Ja 
duftrie zurüd ift, feit die Krankheit des Maulbeerbaums und des Weinftodi 
den Pächter der nördlichen Hälfte des Landes außer Stand febte, fein Pach— 
geld an den ftädtifchen Grundeigenthümer, welcher dadurch unmittelbar am 
ſchwerſten betroffen wird, zu bezahlen. Nur die Grad und Bieh erzeugen 
den Niederungen den Po entlang helfen durch die ſchwere Zeit Kinami 
Die Romagna vermag eher die ſchweren Steuern zu tragen und iſt im In 
denken an die Priefterherrfchaft zum Theil willig dazu. Das to8caniihe 
Bolt hat ſich in feiner großen Mehrzahl durch nichts aus feiner wohl erw 
genen Ruhe bringen laffen. Der Toscaner zieht diefe mit dem Inapp zum 
enden Berdienfte immer noch der Aufraffung zu einträglidyer Arbeit ver. 
fofern die Concurrenz der norditalienifchen Einwanderer ihn nicht dazu zwingt. 
Bei mäßiger Arbeit bleiben ja feine Weiber lange hübſch, er bleibt in der 
Stimmung zum Wi. Giufti, indem er den Großherzog mit der Kohl⸗ und 
Mohnkrone ald einen Kürften darftellte, welcher „unter den Tyramen we» 
der Fiſch noch Fleisch ſei“, verföhnte den Toscaner mit ihm durch Lachen, 
Man möchte einen neuen Giufti wünfchen, welcher durch ähnliche Mittel 
Biltor Emanuel dem jüngeren toscaniſchen Geſchlecht näher brachte. (Wir 
fügen bei, daß der fumpfige Nordweften Toxanad, wo die Großherzög 
vieles für Aderbau thaten , fich jet durch Induſtrie befonder® in Eifen be 
völfert.) 

„Auch in Neapel ift die alt angeftammte Trilogie: der Hof und fen 
Spiegelbild der Adel, der Klerus und der Pöbel, welche durch die Furcht 
und den Haß gegen den nad) Befig und Kentniſſe ringenden Bürgerftand feft 
geeinigt waren, noch nicht verdrängt. Namentlich ift ein großer Theil dei 
Adel? noch der alte: der hungrige „Fürſt oder Herzog”, Spieler, praktiſche 
Freigeiſt, von problematifcher Ehrlichkeit, Duellant , jedoch dem Kriege ab 
geneigt. Aber die niederen Klaſſen fangen an. fich der Nacktheit zu ſchä⸗ 
men, viele dürften nach den Elementarfenntnifien und wenigften? die fläd- 
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tiſchen Paläfte und Anftalten entfernten den Schmus von den Marmor- 
wänden.” Wir dürfen beifügen, daß in den niederen Klafien befonderd 
der Stadt Neapel viele Eltern , namentlih Mütter fi) mit der Bitte um 
Aufnahme ihrer Kinder an die Freifchulen wenden. „Wir find elend und 
arm“, fagen fie, „weil wir in der Unwiſſenheit erzogen find.” Dieſe Groß⸗ 
griechen wünfchen für ihre Kinder Unterricht beſonders ald Mittel zu beſſerem 
Geldverdienſt. Wie in Rom find oft die Damen, melde ſolche Schulen 
und Armenafyle ftiften oder fie perfönlich und durch Geld fördern, Töchter 
des Nordens, welche nad ihrem Webertritt zum Katholizismus diefe Sitte 
ihrer alten Heimath üben umd die meift in Trägheit und Unwiſſenheit auf- 
gewachſenen Töchter der reicheren Kamilien des Süden? befhämen. Dagegen 
befist das Landvolk in der obern Hälfte Italiens einen ihm unbewußten 
Schatz von Rechtichaffenheit. Deutſche Gefchäftemänner, welche feit Jahren 
in Stalien leben, verbürgen fi für den unausrottbaren Gerechtigfeitäfinn 
des Volks, welchen die lange Knechtung nicht das Bewußtſein der Gleich⸗ 
beit aller Menſchen rauben konnte. Der Arme iſt ſich ſeiner Menſchenwürde 
dem anmaßenden Reichen gegenüber bewußt, ohne ihn als folchen zu haflen. 
Die Arbeiterbevolkerung erprobt einen Fleiß, eine Genügfamtleit und Anftel- 
figfeit, welche communiftifhen Wühlereien fich entziehen. Jedoch ift ihre in⸗ 
duftrielle Arbeitskraft noch zu wenig geübt, weßhalb die edlen Rohftoffe, wie 
Seide, noch großentheil® im Ausland verfeinert werden. 

Die Summe der fittlihen, intelleftuellen , der focialen Zuftände aus⸗ 
zufprechen,, ift beinahe unmöglich. Bekanntlich find allgemeine Urtheile da- 
rüber in der Regel oberflählih , Map und Gewicht ſubjektiv; fpecielle Züge, 
mögen fie auch wahr fein, beweifen wenig für das große Volksleben. Dieß 
gilt befonderd® von Stalien, deilen Provinzen unglaublich verfchieden von 
einander find. Wir können nur einzelne Züge geben. Die obere Hälfte 
Italiens ift dad Land der großen und mittelgroßen Städte, den Städtern 
gehört der meifte, der beite Grumdbefig in der fruchtbaren Ebene. Auch in 
den größeren, alten Pächterfamilien derfelben hat die Kultur fich verbreitet. 
In den Städten findet fie fi angefammelt, aber auch ihre wüfte Grund⸗ 
fuppe. Gar zu vorherrſchend ift die Ausbildung nad) der formalen Richtung. 
Doc fehlen auch gründliche geiftige Arbeiter jebt weniger. Es ift ein tief 
liegender Fehler, daß man felten Arbeit und Ruhe (Feierabend) zu verbin- 
den weiß. Der Sohn der reigenden Gegenden am Fuße der Alpen, 3. 2. 
der Comadka, der des fchmalen genuefifchen Geſtades geht entſchloſſen über 
die Alpen, über See nach Laplata, arbeitet fireng und fpart aufs äußerfte. 
Nah Fahren mit ſchönen Erfpamiffen zurüdgefehrt, kauft er fich ein Land⸗ 
ftüd mit Maulbeerbäumen, baut Häufer, um fie zu verpacdhten, fpielt dann, 
wie der Städter, im Kaffehaus den Signore, welchen das Nichtsthun cha- 
rakteriſirt. Während er nur noch mühelofe Spekulationen macht, ift er da⸗ 
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heim geisig, verwendet nicht? auf Kulturmittel, ift gegen feinen Pächter 
hart. Diefer fucht fih durch Betrug zu retten. Die meiften Städtchen der 
Südpälfte find Bauernftädichen, in welchen fich die großen und Die kleines 
Grundbefiger der Sicherheit halben zufammendrängen. Bei ihnen finden 
fi) die ſchärfſten Eontrafte der fittlihen Bildung und der Berwilderung. 
Der Geift ded Großhandels der Florentiner, der Benetianer ift nodh nik 
wiedergefehrt, in Genua dur Bildung felten veredelt. Die Yinfitte der 
Chikane bei Empfang fremder Induſtrieprodukte wird von den einheimiſchu 
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nicht anhängen. Der Hafen von Palermo hebt ſich mehr ald der von New 
pel. Nicht blo8 der Import ift größerntheild in den Händen fremder, zum 
Theil deutfcher Häufer, (namentlih in Livomo, Meffina, Reapel, Ban, 
Ancona), welche meift für geordneter, zunerläffiger gelten. 

Da der Italiener doch am richtigſten von dem wirklich gebildeten Ita⸗ 
liener beurtheilt wird, theilen wir da® Urtheil mit, welches Corfi über jeine 
Landsleute ausfpricht, offenbar, um fie zur Selbfterfenntniß, zur Aufraffung 
zu rufen. Nach ihm ift die Sucht, den Signore zu Ipielen, zur societä zu 
gehören, fih modiſch fehen zu laffen, die in den Städten verbreitetfte Zen 
denz. Ihr wird der reale Wohlftand geopfert. Die Eiferfucht führt fekten 
mehr den Dolch, fie verzehrt fich im wetteifernden Luxus der Equipagen und. 
der parifer Toiletten. Diefer äußere Glanz verhüllt viele® reale oder dre- 
hende Elend. Der Gatte arbeitet fich zeitweife ab und muß zu Haufe zum 
Lohn den Vorwurf hören: wenn man nicht im Stande ift, eine Familie 
mit Ehren zu ernähren, follte man nicht heirathen! Die Klage’ ift nicht 
neu, daß die gediegene italienifche ſchöne Literatur durch die aufreizende 
franzöfiihe Demimonde- Literatur verdrängt fe. Diefe ift vorherrſchend 
die Nahrung auch der jungfräulichen Lefewelt, obgleich es Italien nicht an 
tüchtigen Romanfchriftitellern fehlt. Natürlich ſchwindet mit dem ſchönen 
Sinn für das die bewährte Dienerfchaft einfchließende Familienleben bei der 
männlihen Jugend, den Mylords, die Luft, eine Ehe zu fchließen. Gin 
nicht eben fledenlofed Cölibat, das fi) nur etwas löwenartiger gebärbet, 
al® da der Abbates des vorigen Jahrhundertd, nimmt ſichtlich zu. Nicht 
nur die Kirche hat fich um ihre Autorität gebracht, auch Die des Vaters gilt 
bei der freigeiftigen Jugend wenig mehr. „Da namentlich bei der niederen 
ſtaͤdtiſchen Bevölkerung der frühere Reſpekt vor der höheren Klaffe geſchwun⸗ 
den, da an ihre Stelle da® Bewußtfein der Gleichberechtigung getreten ift, 
jo hat fi) der Mehrzahl ein verbittertes Gefühl der Ungleichheit der Genuͤſſe 
bemädhtigt. Die Maſſe nimmt an den Ramevalsluftbarkeiten der Signor 
nicht mehr harmlofen Antheil. Sie wirft einen grollenden Blid auf ihre 
prunfende Schauſtellung. Das ift viel fchlimmer, als der in Oberitalien 
nicht feltene theoretifche Republikanismus. 
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Um fo größer ift die Aufgabe der öffentlichen Schule. Aber was ift 
fie ohne die Hilfe der häuslichen Erziehung? was hilft Wiffen, zumal ober- 
flächliches, Früh abgebrochenes, ohne Charakterbildung? Die Fortbildung?- 
ſchulen, 3.2. die in Mailand vom Grafen Paul Belgiojofo geihaffenen, 
und die Abendfchulen fördern den Mittelftand. Nachdem der Staat allen 
Einfluß auf die Bildung der künftigen Kleriker verloren hat, mag es folge- 
richtig fein, daß der Religionsunterricht in den bürgerlichen Schulen meift 
den Laien übergeben if. Wir bezweifeln aber, ob diefer Unterricht dadurch 
an Wärme, ja ob er an Klarheit gewonnen hat. Die Realfchulen ent- 
ſprechen dem Zeitgeift, welcher von der Arbeit auch materielle Früchte und 
zwar bald fehen will. Das Talent für Mathematit, für Technik ift ver 
breitet, der Unterricht darin, wie auf den Univerfitäten der in Medicin und 
beſonders in der Chirurgie gehört zu den befferen. Zahlreiche Schüler be- 
nugen ihn. Stalien, fo ftolz auf feine römifche Zeit, auf die der Renaiffance, 
ſtudirt wohl mit Fleiß römische Literatur? So war es und fo ift ed noch 
bei Auserwählten. Das Parlament hat fih durch diefe beftimmen laſſen, 
die Stubdienanftalten der klaſſiſchen Literatur aufrecht zu erhalten. Aber das 
waren ältere Männer und die frühreife Jugend fragt nichts nach deren Idea⸗ 
fen. Der Plaffiiche Unterricht, welchen früher wohl auch Söhne der reichen 
Pächter genoſſen, oft ohne als Vorbereitung zu einer Berufswiffenichaft zu 
dienen, erzielte allerding? oft nur unreifen, unfruchtbaren Idealismus, flep- 
tifche Unzufriedenheit. Der Hlaffifche Unterricht der öftreichifchen, wie der 
Fefuitenfhulen war ein oberflädhlicher auch in der Grammatit. Es ſcheint, 
dag jebt die Jugend diefe Studien als unfruchtbare Mühe, für unnöthige 
Plackerei anfehe und viele junge Leute wie im Complott diefe Lehrftunden 
meiden. Wohl liegen Berzeichniffe diefer Berfäumnifle den Vätern zur Ein- 
fit vor. Aber viele von diefen find zu gleichgiltig, um Einfiht davon zu 
nehmen, oder zweifeln fie, ob fie Autorität genug haben, ihre Herren Söhne 
zu fleißigem Befuche diefer Lehrftunden anzuhalten? So wären denn gerade 
diefe Anftalten durchaus nicht Gymnaſien ernfter Arbeit und Digciplin. 
Cavour, heißt ed, war ja auch fein ſtarker Yateiner und noch weniger Helles 
nift. Betheiligung an einem Freifchaarenzuge gegen Rom dünkte manden 
Schüler würdiger und mühelofer als die ernfte, ausdauernde Arbeit am Er- 
lernen des Lateind. Deutſche Lehrer behaupten, der Kormfinn ded Stalte- 
ner? zeige fich durchaus nicht im Lernen der grammatifchen Formen der alten 
Sprachen. So müflen wir aud fürchten, daß die ein wenig zur Mode ge- 
wordene Beichäftigung mit der deutfchen Literatur nur Wenigen ein Weg 
zu gewiflenhaftem Mühen, zu wiflenfchaftlihem Ermft werde. Man rühmt 
die Anlage der Neapolitaner zu philofophifchen Studien. Hegel hat unter 
ihnen Schüler gefunden. Aber Viele fürchten, daß der kirchlich ſcholaſtiſche 
Formalismus nur durch den Hegelfchen erfebt werde. So kommen wir denn 
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zu dem nicht fehr tröftlichen Nefultat, daß die Fehler der Regierung und des 
Parlament? nicht zufällig, fondern das natürliche Produft der Grunfebter 
der begünftigten Yamilien, der- „Gefellihaft” find. Die klerikalen Lehr⸗ 
anftalten werden fo lange die Mehrzahl der Söhne auch der gebildeteren 
Familien befommen, fo lange in ihnen die Autorität mehr zu ihrem Rechte 
tommt. Im abfolutiftifchen Italien lebte die Sugend großentheild träge 
und kümmerlich. Dieſe Scheinfignori drängten fi 1860 in die zahllofe 
feinen Aemter, wo fie gegen wenig Geld moͤglichſt wenig arbeiten. Te 
ſchlechte Bezahlung aller Beamten ift die Quelle des Betrug? und der FE 
ſchung, weßhalb auch Statiftif und Handelsbilanz Filtionen find. Wen 
nun die junge Generation mehr Bedürfniffe hat, für ihre realiftifche Arbeit 
mehr Lohn fordert, fo ift dieß eher ein Fortſchritt. 

Was Italien, was beſonders der Jugend Italiens fehlt, ift wor allem 
die Ehrfurcht vor dem Geſetz, Gewiilenhaftigfeit, der Geift der Ordnung, 
der Disciplin im Lernen, wie im Leben. Wir wiflen dafür feine andere Heil- 
und Lehranftalt als das Heer. Dieß war unfere Meberzgeugung, noch ebe 
wir Eorfid mehrermähnte Schrift gelefen hatten. Da aber dem Sohne ber 
höheren Klaffen jener Geiſt, jener Charakter nicht minder fehlt, als den am 
deren, fo müßte an die Stelle des Einſteherſyſtems das ftrenge Syſtem der 
Einjährigen treten. Die „ſtudirende“ Jugend bat biöher die Mängel der 
Staatsprüfungen auf jede Weile Fritifirt und fie verworfen. Damit müßt 
für jeden, welcher Einjähriger werden will, Ernft gemadht werden. Rad 
dem Feldzuge von 1866 wurden Die Borzüge ded preußifchen Syſtems ge 
priefen; es fehlt auch nicht an Männern, welche einfehen, daß Italien, um 
fih dieſelben mit Erfolg anzueignen, mit der Yugenderziehung anfangen 
müſſe. Manche Eigenthümlichkeiten der preußifchen Heeredorganifation, 
z. B. die eine rafhe Mobilmahung ermöglichenden provinzialen Heerkörper, 
find in Stalien noch nicht zuläffig. Jede italienifche Kompagnie enthält 
Mannſchaften aus den verichiedenften Provinzen. Man rühmt dieß ale 
einen Borzug, denn eben dadurch fei da® Heer die große Hochſchule des na- 
tionalen Geifted. Aber diefer ift nur dann eine Kraft, wenn er fich mit dem 
Geift der Ordnung paart. Diefe Willendmeinung aber wurde gerade in 
diefen Jahren gefreugt durch da8 von der Demokratie außgehende Evange 
lium von den vereinigten Staaten (Republifen) Europas, welches, da die 
Völker fo gar friedliebend, nur die Fürften und ihre Berufsoffiziere kriegs⸗ 
dürftig feien, den ewigen Frieden verfprad. Die Republikaner mußten, 
wa? fie zunächft wollten, die Zerftörung des ihren Plänen im Wege flehen- 
den Heered. Sie freuten ſich der Niederlage deilelben bei Cuſtozza; „dem 
hätte es gefiegt, fo wäre e8 von Italien vergöttert worden und dieſes wäre 
in den Militarigmus verfunfen.” Die Radifalen fagten: wir haben Cu- 
ſtozza theuer genug bezahlt. Wir find nicht reich genug, regelrechte Nieder 
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lagen mit vielen jährlihen Millionen zu bezahlen. Auch die induftriellen 
Genußmenſchen, pbilanthropifche Phrafen befämpften die ftehenden SHeere. 
Das fhweizerifche Wehrſyſtem wurde wieder angepriefen. Daß die Soldaten 
aus dem Süden großentheild erft im Dienfte auch das fittliche Rechte und 
Links, die erften Elemente der menfchlichen Ordnung, leſen und fchreiben 
lernten, wurde ignorirt. Viele junge Männer, welche 1860 begeiftert in 
das Heer eingetreten waren, verließen ihren Offiziersberuf, welcher jebt 
ebenfo verrufen wurde, wie er damal® hoch gerühmt worden war. Die 
Austretenden wurden von Vielen, welche darin bleiben mußten, beneibet. 
Und doch hat faum in irgend einem anderen Volke der Offizier eine wich- 
tigere eivilifatorifche und fittliche Aufgabe ald in Italien. Auch befigt der 
Dffsierftand noch viele hierzu geeignete Kräfte, eben weil er nicht blos in 
erclufiven Kadettenhäufern erzogen iſt. Der Kriegdminifter Ricotti, welcher 
alles blos todt Formale entfemt, hat um das Fefthalten des Wefentlichen, 
um Hebung des Charakters ebenfo große Berdienfte, wie Sellas Ernſt und 
Ordnungsſinn um die Finanzen. Sie üben mit Beibehaltung der parla- 
mentarifhen Formen in ihrem Bereich die nöthige Diktatur. Aber werden 
fie nicht durch die Intriguen der parlanentarifchen Kliquen verdrängt wer: 
den, ehe ihr Werk Beitand hat? Wo ein vom Schidfal geforderter großer 
Mann fehlt, follte man dankbar fein, einige durchaus tüchtige Männer ges 
funden zu haben. 

Eorfi ſpricht eine große Wahrheit aus: „Das Heer hat Italien im 
Frieden noch mehr genügt, als im Kriege. Wie die alten römifchen Legio- 
nen hat es im Süden, die nöthigen Gewehre in Pyramiden nebenan, in 
den unficherften Gegenden Straßen gebaut. E83 fendet jedes Jahr Zehn- 
taufende erſt in feinem Schooße civilifirter Bürger in die Heimath zurüd. 
In großen innern Nöthen fteht e8 allein auf der Breſche.“ Das italienische 
Heer beftand nah dem Feldzug von 1866 eine Probe, welche fich wohl 
felten der Truppe eines civilifirten Landes dargeboten hat. Zu Anfang des 
Jahres 1867 zeigte fih auf der Weſtküſte des Moͤnchslands Sicilien die 
Cholera, fie drang langfam, aber mit furdtbarer Heftigkeit gegen Oſten 
vor’). Der ganze Abgrund des materiellen und fittlichen Elends, des Aber- 
glauben®, der rafenden Phantafieentzündung that ſich auf wie der feurige 
Boden eine? Vulkans. Wieder hieß es, das Volk folle zur Strafe für den 
Septemberaufitand durch Vergiftung audgerottet werden, und zwar durch 
Die Beamten und durch die Richtinfulaner. Die Carabinieri, Aerzte, Apo⸗ 
theker, Nationalgarden wurden ermordet, die Soldaten, welche Lebens⸗ 
mittel zuführten, wurden mit Flintenfchüflen empfangen. Den Kranten, 

®) Nuova antologia, Vol.X. Marzo 1869. Pag. 511—550: L’esercito italiano 
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den Hungernden Hilfe zu bringen, machte fehr verdächtig. “Die Räuber 
ftellten fih an die Spike der tollen Haufen und plünderten. Wer forte, 
auch Geiftlihe und Schußen, flüchtete irgendwohin oder verbarrifadirte 
fi; Beweis genug ihres Schuldbewußtfeind! Die Anftedung galt für eine 
Fabel; die Todten wurden verheimliht. Man fluchte der Behörde, weil 
fie da8 Begräbniß in den Kirchen verweigerte. Die Kranken wurden mit 
aufgepflanztem Bajonette von den Soldaten in die impropifirten Spitäler 
getragen, für welche fie die allemöthigften Stüde oft mit Gewalt herbei- 
fhaffen mußten, wo fie in der Regel von Soldaten gepflegt wurden. Wenn 
die Kompagnie Abend3 fi) in der Kaferne fammelte, fo erzählte fid) die 
Mannfchaft leife, was jeder gefehen, wie ein Kamerad getödtet, verftümmelt 
worden. Der Offizier mußte vieler Orten anftatt der geflüchteten oder vertrie 
benen Behörden die ganze Verwaltung beforgen. In der Regel waren mn 
die ärmften Familien zurüdgeblieben. Die Soldaten beforgten das Bereiten 
und Baden des Brods und theilten das ihrige mit den durch Verzweiflung 
vollend® zu jeder Thätigkeit unwilligen Armen. Als im Auguft in Palermo 
die Cholera furchtbar wüthete, forderte der Oberft diejenigen Soldaten, 
welche die gefährliche Krankenpflege freiwillig zu übernehmen wagten, au 
niederzufnien, — 400 Mann, über die Hälfte, Inieten nieder. Einige Ge 
meinden wollten den Soldaten für ihre Hilfleiftungen ein Geldgeſchenk ma- 
hen; aber wiederholt lehnten ganze Kompagnien e8 ab und übertrugen es 
auf die Ortsarmen. Eirie der ſchwierigſten gefährlichten Pflichten war, die 
„Vergifter““, Öfter® nur ihre Leichname, aus den wüthenden Volksmaſſen 
heraugzufchaffen. Jammervoll war ed, ganze Gemeinden, welche bei dem 
in der Regel fofort heftigen Krankheitsausbruch mit Greifen und Kindem, 
mit ihrer beweglichen Habe ” ohne zu willen wohin, flüchtig geworden wa⸗ 
en, mit Gewalt in ihre Heimath zurüdgubringen. Auch der Muthigſte er- 
blaßte, wenn er vielleicht mitten in der Nacht in der Kaſerne geweckt wurde, 
um Leichen, welche ſchon feit mehreren Tagen verwefend beifammen lagen, 
oft mittelft Exrbrechung der Thüren aus verpefteten Höhlen des Jammers 
herauszuholen. Im Innern der Inſel wurden die Leichen nur auf die Stra- 
Ben der Ortfchaften geworfen, mit Bitten, mit Geld und Gewalt mußten 
die Leute beigebracht werden, um den wenigen Soldaten bei der Beerdigung 
zu helfen. Lieutnant Cangiano fand in einer Dorfcapelle zwanzig fehon in 
völliger Auflöfung begriffene Leichen, er mußte das Bajonett gebrauchen, 
um die Leute zu zwingen, fie mit den Soldaten heraudzutragen und zu 
verbrennen. Während folcher Arbeiten hörte man oft die Stunmgloden 
läuten, als Zeichen, die Soldaten anzufallen, oder fam ein Hilfefchrei, daß 
in einer benachbarten Gemeinde ein Dubend Kameraden und die beften Fa⸗ 
milien von der ganzen Bevölkerung angegriffen werden und um Entfaß fle⸗ 
ben. Das Haus, welches noch von ihnen vertheidigt werde, brenne ſchon. 
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Charakteriſtiſch ift, daß auf Gitilien, wo die ungeheure Mehrzahl brütend auf 
die Initiative des Staats harrt, feine Hilfe wahnſinnig zurüdgeitoßen wurde. 
Zum Glüd war Medici, der Tapferften Einer, furchtbar wo es fein muß, 
politifher und militärifcher Befehldhaber, der Diktator der Inſel. Aber 
al® er während der fchreclichften PBeftzeit ın Palermo die Spitäler befuchte 
und den Kranken zuſprach, die von ihnen ald Gift gefürchtete Arznei Foftete, 
beftete ſich das ſterbende Auge feiner Soldaten feft auf feine Perfon. Selbft 
die von Haus aus verwildertften Soldaten, welche zuvor fich gegen die 
Dieciplin mie wilde Thiere gegen das Gitter ihred Käfigd gebäumt hatten, 
Ipürten in dieſer Schredenzzeit die Nothwendigkeit des Gehorſams, gewan⸗ 
nen Zutrauen zu ihren todesmuthigen Offizieren. Der Kameradichaftsgeift 
ergriff auch die im Kriege davon wenig berührten Soldaten. Sicilien, wel- 
ches erſt durch die italienifche Herrfchaft die verhaßte Eonfeription kennen 
gelernt hatte, ſchickte bei der nächften Confeription erftmald beinahe alle 
Pflihtigen. Die radikale Prefie ferner liegender Städte aber wurde nicht 
müde in ihrer humanen Weisheit zu fagen, Italien hätte nicht foviel Auf- 
wand für die Soldaten machen, fondern ftatt ihrer den Hungemden, wie 
einft die Klöfter, mehr Brod ſchicken follen. Die Soldaten hatten indeß den 
Beweis geliefert, daß die Inſel feine Mönche brauche, da die Soldaten 
gut geführt, fie mehr als erfeten können. 

Sicilien ift der Superlativ Italien? ; dieß gilt von der Berwilderung 
des Volks, wie von der Herrlichkeit feiner Küftenländer. Schon vor 30 
Jahren fagte und ein gründlicher Kenner Italiens: „Um Italien aus der 
Berwilderung und aus dem Eumpf der Trägheit herauszuziehen, muß man 
damit anfangen, an die Stelle der moͤnchiſchen ˖ Disciplin die foldatifche 
zu fegen. Dann wird das Heer Thaten vollbringen, welche Die Legenden 
von den Heiligen erzählen.” Bei der Heftigkeit, womit Krankheiten und 
atmofphärifche Ericheinungen in Stalien aufzutreten pflegen, fehlt es nie 
lange an folchen Nöthen. Die Waſſernöthe des Jahres 1872 haben dur 
ganz Italien wiederholt große Anforderungen an das Heer geftellt und diefes 
hat denfelben überall vollkommen entfproden, ob es gleich nur nothdürftig 
verpflegt wird. Die meiften Offiziere leben anftändig fparfam von ihrem ge⸗ 
ringen Solde. 

Die Befreiung, die zu ihr nöthige Einigung Italiens ging von dem 
militärifhen Norden aud. Wenn Piemont den Geift der Ordnung, den 
militärifchen Charakter trug und mittheilte, fo hat die Lombardei wieder- 
holt das Beifpiel der opferfreudigen Begeifterung gegeben. Bergamo 
ftellte zu den Zaufend, welche, auf die Gefahr hin, in den Kerfern Nea- 
pels zu verſchmachten, nah Sicilien zogen, verhältnigmäßig am meiften 
Freiwillige. Wenige Meilen davon liegt Brefeia, welches 1864 das Bei- 


fpiel der Boraudbezahlung der Steuern gab. Ein Bolt, weihes ſolche Tha⸗ 
Reuchlin, Geſchichte Italiens. IV. 


570 Italien und Deutichland. 


ten vollbringt, deſſen Heer in der Aufopferung der Krankenpflege mit den 
Nitterorden am heiligen Grabe wetteifert, darf auch in großen Röthen met 
an fi) verzweifeln. Eines vorausgeſetzt — daß die Söhne der beſſeren 
Familien ihrer Väter würdig werden, welche feit 1840, feit 1820 damas 
vangen, welche das Härtefte litten, um ihr Bolf geiftig zu heben, um ihm 
ein Daterland zu geben. Die Jugend diefer befieren Familien Staliend 
wird das Werk ihrer Bäter befeftigen, wenn fie im Geifte des Grafen Ei 
far Balbo fi gürtet. Sie wird diefed Werk zerbrödeln, wenn es nad) des 
lüfternen Grundfäßen lebt, welche Metternich der k. k. Polizei eingab, um 
den Geift der Lombarden zu verliederlichen. 

Kein anderes Bolt außerhalb Italiens ift an deilen geiftiger und float: 
ficher Erſtarkung fo betheiligt, wie das deutſche. Beide haben ähnlıd 
Aufgaben, beide haben diefelben Feinde, innere und äußere. Darum map 
der eine Theil an den Fehlern und Verwirrungen des andern ſich eine Lehr 
holen, wie an feinen Borzügen. Beide Völker find einander gleichartig und 
doch anderdartig, zugleich nahe und ferne genug, um mwetteifemd ihr Staat 
teben zu einem, eine flarfe Humanität fördernden Organismus zu erheben, 
ohne daß fie in da8 fränkende Verhältniß des Befchügerd und des Be 
ſchützten träten. 

Mir ſchließen mit dem Worte, welches Jakob Grimm ſchon im Jah 
1844 ſprach: „Beide Völker, Deutfche und Staliener, deren Schidfale fo 
- eng verfettet find, haben lange Zeit einander weh gethan, beiden geziemt 
endlich Ausföhnung. Was auch fommender Zeiten Schooß in fich berge — 
wenn Friede und Heil des ganzen Welttheild auf Deutſchlands Stärke und 
freiheit beruhen, fo muß fogar diefe durch eine in den Knoten der Politil 
nicht abzufehende, aber dennnoch mögliche Wiederherftellung Italiens be 
dingt erfcheinen.” 

Wir haben gegen 20 Jahre unfere befte Kraft daran gefept, dieſe 
Einfiht, diefe Weberzeugung zu begründen und zu verbreiten. Die Politil 
bat theil® abfichtlich, theils unwillkürlich diefer Verbrüderung die eilerne 
Brücke gebaut. Es ift die Pflicht der zur Leitung und zur Bildung diefet 
beiden Völker Berufenen, dahin zu wirken, daß diefelben, ſtets Fühlung 
von einander bewahrend, ihren inneren Beruf erfüllen. 


' Drud von Er. Frommann in Jena. 
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